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über  uigenthämliohe  Organe  bei  Eudendrii 

raoemoBum  Oav. 

Von 

Dr.  August  Weismaniiy 

tntutn    fnlbnf  L  Br. 


Mit  Tafel  I. 

An  einem  andern  Ort  wurde  Uber  Unterenehnngen  berlehlet', 
welehe  iéh  ttber  die  Entotehnng  der  Geechlediteproduete  bei  Endendrinm 
raeemoinm  Oar.  angestellt  habe.  Diese  Uniereuelinngen  ergaben  noch 
naoh  anderer  Biehtong  hin  ein  mittheilenswerthes  Besultat. 

leh  stieB  nttmlieh  auf  änderbare  Answttelise  am  Hydranthen- 
kOpfohen,  die  ich  sneret  wenig  beachtete,  weil  sie  mir  pathologiaehe 
Bildungen  nnerrathbaren  Uraprungt  m  eein  Bohienen,  die  aber,  alette 
mir  wiederholt  Torkamen,  eine  genauere  Untersuchung  veranlanten. 

Eb  Bind  homförmige,  gerade  oder  gekrümmte  didLe  ForteKtie,  deren 
immer  nur  einer  vom  KOpfohen  des  Polypen  seiflieh  hervorwichet. 
In  der  Geatalt  ihneln  sie  einem  Tentakel,  Bind  aber  nicht  mit  einem 
Bolchen  xu  Torwechaeln,  da  8Ìe  mindestens  den  dreifachen  DuiebmcBser 
besituen,  ja  oft  an  Dicke  dem  Stiel  des  Hydranthen  gleich  kommen. 
Ihre  LKnge  kann  bis  an  3,3  mm  betragen  uiid  nach  dem  Ende  lu  Tcr- 
jttngen  sie  sich  gewOhnUoh  nicht,  schwellen  sogar  Öfters  ein  wenig 
kolbig  an.  Sie  bestehen  aus  beiden  LeibeBSchichten  und  enfhalten  auch 
einen  Fortsaix  der  Leibeshöhle,  der  bis  an  ihr  Ende  fortlKuft. 

Da  diese  Auswttohse  immer  nur  an  wenigen  Hydranthen  eines 
Stockes  Torkamen,  so  bot  sich  zunächst  die  Vermuthung,  sie  mochten 
«war  aus  normalen  Organen  entstanden,  aber  doch  Degenerationen 
Yon  solchen  sein,  etwa  leer  gebliebene  und  in  Folge  dessen  entartete 
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2  A.  Wdimann 

Gonophoren,  welche  aiUBahmsweìfle  als  atavistische  Bildungen  am 
Hydranthcn  hervorgewaehaen  wBren,  anstatt  an  einem  Blastostyl. 

Bei  Eudendriam  raoemosnm  Gay.  bilden  sich  nämlich  die  Gono- 
phoTOD}  weibliche  wie  männliche,  normal  nicht  an Hydranthen,  sondern 
an  besonderen  Individuen  des  Stockes,  sog.  Blastostylen. 

Man  hat  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  bisher  wohl  zu  wenig  zwischen 
den  verBchiedenen  Arten  von  Eudendriam  unterschieden ,  die  sich 
offenbar  recht  verschieden  verhalten,  ällman,  dessen  große  Ver> 
dienste  nm  die  Kenntnis  der  Hydroidpolypen  Niemand  mehr  an- 
erkranen  kann,  als  ich  —  hat  die  Sache  so  dargestellt,  als  ob  bei  der 
Gattung  Eudendriiun  die  Gonophoren  stets  an  Hydranthen  hervor- 
sprossten,  die  aber  dann  mehr  oder  weniger  vcrkUramem  konnten  bis 
zum  gänzlichen  Verlust  von  Tentakeln  und  Mundttffnung.  Er  sagt  aus- 
drücklich, dass  man  oft  an  ein  und  demselben  Stöckeben  von 
Endendrium  die  proliferirenden  Hydranthen  in  ganz  verschiedenen 
Grade  von  dieser  Rückbildung  betroffen  finde,  von  einer  bloßen  Ver- 
kleinerung der  Tentakel  bis  zu  völligem  Fehlen  derselben  ;  er  bildet 
auch  Hydranthen  mit  voll  aasgebildeter  Tentakelkrone  ab,  die  darunter 
einen  Kranz  von  Gonophoren  tragen  und  diese  sind  genau  eben  so  weit 
entwickelt  als  bei  mund-  und  tentakellosen  Blastostylen  desselben 
Stockes.  Es  kann  also  danach  nicht  bezweifelt  werden,  dass  es 
Eudendriumarten  giebt,  bei  welchen  sowohl  Hydranthen  Gonophoren- 
tittger  sind,  als  Blastostyle  ;  dies  ist  auch  gewiss  nicht  ohne  Interesse, 
da  es  zeigt,  wie  die  beiden  Extreme  einer  phyletischen  Entwicklangs- 
reihe  siehunter  gewissen  Bedingungen  neben  einander  ehalten  konnten; 
denn  es  nnterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Blastostyle  in  phyle- 
tischem  Sinne  verkümmerte  Hydranthen  sind. 

Dagegen  aber  bezweifle  ich  sehr,  dass  sie  bei  irgend  einer 
Eudendriumart  dies  in  ontogenetischem  Sinne  sind,^  d.  b.  dass 
in  der  That  während  der  Entwicklung  des  einzelnen 
Hydranthen  eine  Btlekbildung  an  ihm  eintritt  in  Folge  des  Hervor- 
sprossens  von  Gonophoren  ;  ich  glaube  vielmehr,  dass  die  Blastostyle 
überall  schon  als  solche  angelegt  werden  und  sieh  sehen  als  Knospe 
von  den  Hydranthenknospen  unterscheiden. 

Für  die  von  mir  beobachteten  Eudendriumarten  kann  ich  dies 
wenigstens  nachweisen .  wie  an  einem  andern  Orte  geschehen  soll. 
Allerdings  kommen  bei  diesen  —  Eudendriam  racemosum  Cav.  und 
Eud.  capillare  Alder  —  Uberhaupt  keine  proliferirenden  Hydranthen 
mehr  vor;  auch  fehlen  durchaas  verschiedene  Stufen  der  Mckbildung, 
vielmehr  sind  alle  GonophorentrVger  eines  StOckehens  genau  in  dem- 
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ielben  Gnd  rttokgebildet,  nur  ist  die  Bllekbildiiiig  yenelitedan  w«it 
Torgesohritten  bei  minnliohen  nnd  bei  weibUelieii  SDSoImii.  Idi  ver- 
mnfbe  aber,  dass  aneb  bei  der  tob  Allmav  stadirten  Art  —  End. 
famoeun  limié  —  die  Blastostyle  als  f  olebe  sebon  angelegt  werden. 
Entstünden  lie  wirklieb  ent  dnreb  Verkttnunem  der  Tentakelkrone 
ebiea  Hydrantlien,  lo  kannten  keine  Hydranthen  mit  reiHon  Gonophoren 
nnd  völlig  entwickelter,  lebenefiriaeher  Tentakelkrone  geftinden  werden, 
wie  (de  doch  bei  Aumax  TÉf.  XIH,  Fig.  1  abgeMIdet  sind.  Giebt  et 
doch  anoh  andere  Tnbnlariden  genng  (Claya,  Ckuryne),  bei  welchen  die 
Hydrantiien  selbst  die  Gonophoren  tragen  nnd  keineswegs  dadurch 
▼erkttnunem  oder  Ifgend  wie  in  ihrer  Lebenskrtftigkeit  verklInEt  werden; 
das  Herrorhringen  tob  GeseUeehtsknospen  mnss  also  dnrohans  nicht 
mit  Nothwendigkeit  eine  Verktbnmemng  dea  Hydranthen  naeh  sieh 
liehen.  Es  sch^t  mir  dies  in  so  fern  nidit  nnwiehtig,  als  es  zei{;t,  dass 
die  phyletisehe  Entstehung  der  Blastostyle  nioht  dnrch 
den  direeten  Einflnss  der  HerTorbringnng  yon  Gono- 
phoren sn  denken  ist,  wie  man  bisher  als  selbstreratändlich  an- 
genommen bat.  Die  Einricbtnng  der  Blastostyle  mnss  Tiehnehr  anf 
indirectem  Wege  entstanden  sein. 

Es  handelt  sich  hier  zunftchst  nm  die  Frage,  ob  die  hörnerartigen 
Answttchse  an  Hjdianthen  als  degenerirte  Gonophoren  aufienihsBen 
sind.  Ich  habe  nnr  in  gans  seltenen  FSllen  beobachtet,  dass  es  in 
der  That  andi  bei  Endendrinm  racemosum  Car.  noch  zar  Bildung  yon 
Gonophoren  am  Hydranthen  selbst  kommen  kann;  allerdings  niemals 
snr  Bildung  eines  yollstftodigen  Kranaes  von  zehn  oder  mehr  Gono- 
phoren, wie  ein  solcher  den  Blastostylen  eigen  ist.  Aber  es  ist  mir 
yorgekommen,  dass  ein  einseines  weibttehes  Gonophor  von  einem  yoll 
entwickelten  grofien  Hydranthen  heryorwnchs  nnd  in  einem  Fall  war 
das  darin  enthaltene  Ei  schon  so  weit  entwiekelt,  dass  es  wohl  auch  die 
yoUe  Reife  erreicht  haben  würde.  Leere  nnd  in  Folge  dessen  ent- 
artende Gonophoren  finden  sich  gar  nicht  selten  nnd  kommen  sogar  an 
Blastostylen  vor  ;  an  und  fttr  sich  also  konnte  der  Gedanke,  dass  die 
Horner  degenerirte,  leere  Gonophoren  seien,  berechtigt  erscheinen. 

Allein  schon  die  Stelle,  an  welcher  sie  entspringen,  dentet  darauf 
hin,  dass  sie  mit  Gonophoren  nichts  zn  thun  haben  ;  sie  sitzen  nämlich 
regelmüBig  nnten  am  Hydranthenk(">pfchen,  ziemlich  nahe  dem  Hals 
desselben  nnd  unmittelbar  oberhalb  einer  Ringfhrche,  yon  der  später 
genauer  noch  die  Bede  sein  wird.  Gonophoren  aber,  auch  solche 
einzelne,  gewissermaßen  verirrte,  entspringen  ausnahmslos  unmittel- 
bar unter  dem  Tentakelkranz,  an  derselben  Stelle,  an  welcher 
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sie  auch  bei  Blastostylen  heironmoiiieii,  ■omit  in  der  oberen  HilAe 
des  Hydranthenköpfchens. 

leb  hätte  diese  ganze  Conjeetur  ttbergangen,  wenn  iie  mir  nicht 
erwtlnscbte  Gelegenheit  geboten  hätte,  die  Besiehnngen  zwischen 
Hydranth  nnd  Blastostyl  hier  kui  sa  betpreeben;  denn  dass  die  Hörner 
keine  degenerirten  Gonopboren,  aendem  Dinge  nd  generis  sind,  ÜMt 
lieb  auch  direct  zeigen. 

Zimäohit  und  sie  schon  zu  häu%.  um  bloße  Degenerationen  ver- 
inter  Organe  Tonastellen.  Sie  finden  Bich  an  männlichen  Stocken 
ungefähr  an  jedem  nenntoi  ^ydranthen.  so  weit  sich  dies  an  meinem 
Material  feststellen  lieB,  an  weiblichen  Stöcken  Bind  sie  erheblich 
seltener,  falls  nicht  der  Zufall  mir  gerade  nur  solche  weibliebe  StOek- 
eben  in  die  Hände  gespielt  hat.  an  denen  ihrer  nnr  wenige  waren. 

Sodann  aber  deutet  ihr  feinerer  Bau  auf  eine  bestimmte  Function  ; 
sie  sind  nHmlich  einmal  aotiv  beweglich,  da  sie  eine  stark  ent- 
wickelte Muskellage  besitzen  nnd  zweitens  in  auffallender  Weise 
mit  Nesselorganen  ausgerastet;  sie  mßgen  dessbalb  jetzt  schon 
Cnidopboren  oder  Nesselorganträger  beißen. 

Über  ihren  Bau  ist  Folgendes  zu  sagen:  Das  Ectoderm  zeigt 
nnr  in  sofom  eine  Abweichung  vom  Ectoderm  des  Hydranthenköpfcliens, 
als  es  sehr  viel  reicher  an  Nesselzellen  ist.  Bei  den  meisten  CnidO' 
phoren  concentriren  sich  dieselben  gegen  die  Spitze  des  Organs  hin, 
welche  oft  zu  einer  formlichen  Endkuppe  verdickt  ist  und  dann  in  viel- 
facher Lage  Uber  einander  geschichtet  mehrere  Hundert  Nesselzellen 
enthält  (Fig.  4  nnd  5  .  Die  oberste  Lage  steht  senkrecht  zur  Oberfläche 
nnd  ragt  mit  den  Spitzen  der  Nesselorgane  etwas  über  dieselbe  hinaus, 
die  tiefer  liegenden  sind  zwar  im  Allgemeinen  auch  senkrecht  gerichtet, 
weichen  aber  doch  auch  häufig  von  dieser  Lage  ab,  wie  sie  denn  auch 
hauptsächlich  ans  unreifen  Nesselorganen  bestehen.  Die  Nessel- 
kapseln  sind  gruppenweise  geordnet,  wie  man  am  besten  an  Osmium- 
pvftparaten  in  Oberflächenansicht  erkennt  (in  Fig.  1  angedeatet).  An 
solchen  springen  die  großen  Ectodermzellen  oft  wie  Polster  vor  und  man 
erkennt  im  Innern  einer  jeden  eine  Gmppe  parallel  geriebteter  Nessel- 
kapseln. 

Dass  es  sich  hier  wirklich  um  Nesselorgane  und  nicht  etwa  um 
irgend  welche  andere  KOrperoben  bandelt,  wie  solche  allerdings  bei 
Hydroidpolypen  vorkommen  und  später  noch  kurz  besprochen  werden 
sollen,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Es  sind  dieselben Nesseloigane,  wie 
sie  auch  im  Hydranthenkopfchen  und  im  Coenosaro  vorkommen,  läng- 
lich-ovale, nach  außen  in  eine  Spitze  znlanfende,  stark  lichtbreobende 
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Körperohen  von  0,011mm  Länge,  au  welchen  mau  bei  starker  Ver- 
größerung sehr  wohl  den  Doppelcontar  der  Kapsel  erkennt  ;  mehrmaU 
•ah  ich  aach  den  vorgeBchnellten  Faden,  der  etwa  0,05 — 0,OÖmm 
lang,  sehr  fein  und  ohne  Widerhaken  ist  (fig.  5).  CnidoeUien  warai 
an  Zapfprttparaten  öfters  wahrzunehmen. 

Bei  Cnidophoren  mit  kolbigem  Ende  enthält  dieses  die  Neasel- 
batterie,  die  Übrige  Oberfläche  nur  Bpärliche  zerstreute  Nesselorgane 
(Fig.  1  .  Nicht  immer  aber  concentriren  sich  die  Nesselzellen  in  dieser 
Weise,  sondern  viele  Cnidophoren  sind  in  ihrer  ganzen  Länge  reichlich 
mil  ihnen  besetzt,  wenn  auch  immer  gegen  die  Spitze  zu  am  stärksten. 

Das  Ectoderm  des  Onidophors  ist  nirgends  von  einem  Pensare 
umhüllt,  sondern  völlig  nackt.  Es  besteht  der  Hauptsache  nach  aus 
großen  Epithelzellen,  welche  auf  der  Sttltzmembran  aufstehen,  also  die 
ganze  Dicke  des  Ectoderms  durchsetzen.  Zwischen  und  in  diese  Zellen 
sehieben  sich  die  Nesseb&ellen  ein.  Auf  der  Sttttzlamelle  liegen  sehr 
feine,  längsgerichtete  Muskelfasern,  die  höchst  wahrscheinlich  den 
Epithelzellen  angehören;  sie  sind  weder  sehr  lang,  noch  liegen  sie  sehr 
dicht  ;  durch  Maceration  ließen  sie  sich  mehrfach  von  der  Sttttzlamelle 
abheben  (Fig.  8  LM] ,  wenn  es  auch  nicht  gelang  sie  im  Zusammen- 
hang mit  den  Epithelzelleu  zu  isoliren.  Mit  frischen  Thieren  würde 
dies  wohl  nicht  schwierig  sein,  ich  arbeitete  aber  ausschließlich  mit 
conservirtem  Material,  welclies  aioh  nieht  90  leicht  und  vollständig 
durch  Maceration  zerlegen  lässt. 

Die  Stützlamelle  ist  fein  und  zeigt  nichts  Besonderes. 

Das  Entoderm  besteht  aus  großen,  hellen  Epithelzellen,  mit 
kleinem  Kern  in  der  Spitze  und  flüssigem,  von  feinem  Frotoplasmanetz 
durchzogenem  Inhalt.  Um  den  Kern  herum  liegt  häufig  ein  Ballen  von 
Körnern,  die  Zellen  nehmen  also  Nahrung  auf.  Wimpern  waren  an 
meinen  Präparaten  nicht  zu  erkennen,  doch  lässt  die  geräumige  Leibei- 
höhle  nicht  daran  zweifeln,  dass  sie  im  Leben  vorhanden  sind. 

Außer  diesen  Epithelzellen  finden  sich  noch  snbepitheliale  Zellen 
ganz  in  der  Tiefe  des  Entoderm s.  unmittelbar  auf  der  StUtzmembran 
und  diese  geben  Muskelfasern  den  Ursprang,  welche 
kreisförmig  verlaufen. 

Riugmuskeln  sind  bisher  nur  bei  Tubularia  unter  den  Hydroid- 
polypen  bekannt  geworden,  wo  sie  als  selbständige,  dem  Ectoderm  an- 
gehörige  Mnskelaellen  von  Cumicun  ^  beschrieben  worden.  Es  giebt 


*  Über  den  feineren  Rau  und  die  Eutwicklung  von  Tobularla  Ifawbtysa- 
tlMman»  Zeitsehr.  f.  wIm.  Zool.  Bd.  XXXU,  p.  323. 
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indessen  auch  entodermale  Ringmaskeln.  So  weit  ich  bis  j etzt  von 
ihnen  Kenntnis  habe,  finden  sie  sich  am  stärksten  ausgebildet  am 
Rüssel  wahrscheinlich  aller  Hydroidpolypen,  also  an  dem  beweglichsten 
and  kräftigsten  Theii  des  ganzen  Thieres.  Dort  stehen  sie  in  Zusammen- 
hang mit  den  großen,  langen  Entodermzellen,  welche  bei  vielen  Arten 
regelmäßige,  radiär  angeordnete  LängswUlste  bilden  und  dadurch  die 
Zahl  der  Muskelfasern  wesentlich  erhöhen  und  sogleich  den  KttBsel  un- 
gemein erweiterungsf^ig  machen  ' . 

Auch  die  Ringmuskelschicht  der  Cnidophoren  von Eudendrium 
ist  stark  entwickelt  und  besteht  ans  sehr  feinen,  langen,  beiderseits  zu- 
gespitzten Fasern,  die  meist  recht  dicht  auf  einander  folgen.  Sie  zeigen 
häufig  eine  feine  Querstreifung,  wie  sie  —  allerdings  noch  schärfer  aus- 
geprägt —  von  den  Subumbrellarmuskeln  der  Medusen  und  Schwimm- 
glocken der  Siphonophoren  bekannt  ist.  Dass  sie  der  Innenfläche  der 
Stützlaraelle  aufliegen,  kann  man  an  Znpfpräparaten  zuweilen  sehr 
deutlich  erkennen,  indem  man  den  optischen  Querschnitt  der  Fasern 
erblickt  bei  Einstellung  auf  den  Querschnitt  der  Stützlamelle  iFig.  8 
RM\ .  An  solchen  Stückchen  Entodenn  sieht  man  auch  die  oben  er- 
wähnten ßubepithelialen  Zellen,  als  geringe  Anhäufungen  von  Proto- 
plasma um  kreisrunde,  blasse  Kerne  von  0,005  mm.  Offenbar  sitzen  die 
Ringfasem  an  diesen  Zellen  und  zwar  häufig  zwei  an  einer  Zelle.  Eine 
vollständige  Isolirung  der  Zellen  gelang  zwar  auch  hier  nicht,  wohl 
aber  Isolirung  eines  Theils  der  Fasern. 

Nach  dieser  Schilderung  des  feineren  Baues  der  Cnidophoren,  wird 
ihre  Deutung  als  Wafle  wohl  kaum  angezweifelt  werden.  Die  starke 
Muskulatur  muss  wurmförmige,  recht  ausgiebige  und  energische  Be- 
wegungen möglich  machen  und  wenn  man  die  Stärke  der  Nesselbatterie 
und  die  im  Verhältnis  zum  Polypen  colossale  Größe  des  Organs  in  Be- 
tracht zieht,  wird  man  nicht  anstehen,  die  Cnidophoren  als  eine  Waffe 
von  bedeutender  Wirkung  aufzufassen. 

Allerdings  bin  ich  bisher  noch  nicht  in  der  Lage  gewesen,  die  Be- 
wegungen der  Cnidophoren  direct,  d.  h.  am  lebenden  Thier  zu  beobachten,, 
da  aber  alle  meine  Stöckchen  plötzlich  durch  Osniiumsäure  oder  abso» 
Inten  Alkoholj  getüdtet  wurden,  so  lässt  sich  aus  der  sehr  yerscbiedenea 


'  Auf  dem  Querschnitt  erscIioinMi  diow  Längswülste  als  vier-,  fünf-  cnler 
sechsBtrahlige  Rosetten;  bei  Tubulaiia  tlieileu  sich  die  Strahlen  wiedi>r,  so 
Uass  bis  zu  12  Strahlen  gegen  die  StUtzlamelle  hinziehen.  Die  Zahl  der  Strahlen 
iti  nicht  nur  bd  Teraehiedenen  Arten  Terschleden,  sondern  aueh  bei  den  Individnen 
derselben  Art.  ja  bei  ein  und  demtelben.  Je  nachdem  der  Schnitt  weiter  nnten  oder 
oben  am  BUsael  geführt  wurde. 
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Stellung,  in  welcher  das  Cnidophor  erstarrt  Ì8t,  gar  wohl  eine  Vor- 
stellung fleiner  Bewegungsart  ableiten.  Zum  Tlieil  ist  dasselbe  nach 
abwärts  gekrümmt,  zum  Tlicil  nach  aut'wiirts  geschwungen,  zum  'i  hcil 
auch  steht  es  gerade  nach  aulieu  ab;  bei  manchen  kriimmt  hÌ{  Ii  nur 
das  Endstück  auf-  oder  abwärts,  bei  anderen  bildet  nur  (bis  WurzelstUck 
eine  Curve  und  das  Endstück  steht  gerade  hinaus  -  kurz,  es  zeigt  sieb 
eine  ziemliche  Mannigfaltigkeit  der  Stellungen  (Fig.  1.  2.  '.Vi. 

Dass  ein  im  Verhältnis  zum  Thier  so  mjichtiges  Organ  einen  starken 
Zug  auf  dasselbe  bei  seinen  Bewegungen  ausUlit.  leuchtet  ein  und  so 
erklärt  es  sich  leicht,  warum  bei  größeren  Cnidophoren  eine  verdickte 
Ectoderro leiste  von  der  Wurzel  deaselbeu  bis  gegen  die  Teutakelkrone 
hinzieht  Fig.  1 

Die  Ursprungsstelle  der  Cnidoplioren  ist  immer  die  gleiche: 
sie  entsj)ringcu  stets  von  einem  ringförmigen,  nieist  kaum  bemerklich 
vorspringenden  Ecfodermwall  Fig.  2  NH'],  der  wie  ein  Keif  um  den 
untersten  Theil  <l('s  tassenfììrniigen  Köpfchens  herumläuft,  (iegen  den 
Stiel  hin  wird  dieser  Wall  durch  eine  tiefe,  das  ganze  Ectoderm  durch- 
setzende Hingfurchc  lltF  begrenzt,  auf  welche  nadi  unten  zu  ein 
eigenthUnilicher  Zellenring  folgt  Dil].  Ich  will  letzteren  als  Driisen- 
ring  bezeichnen,  den  Wall  darüber  aber  als  N  esse  I  wa  1 1 ,  da  erder 
einzige  Theil  des  I'ulypenkJipfehens  ist.  der  Nesselkapseln  in  größerer 
Zahl  enthalten  kann,  von  den  Tentakeln  natürlich  abgesehen. 

Der  Drüsenring  findet  sich  auch  bei  Eudendrium  cai>illare.  Kr 
besteht  aus  einer  einzigen  Keilie  vini  Zellen,  die  sich  von  den  Ectoderm- 
zellen  der  l'mgebnng  wesentlich  unterscheiden  Während  der  Inhalt 
der  letzteren  der  ll;iu|»tsache  nach  flüssig  ist  und  nur  von  einem  spar- 
samen Netzwerk  von  Pr<jtoj)laHmataden  durchzogen  wird,  findet  sich 
hier  ein  compacter,  durch  und  durch  protojdasn»atis(dier  Zellk;»ri>er.  der 
sich  stark  mit  ('armin  tarbt.  Desshalb  tritt  auch  bei  nicht  zu  stark  ge- 
färbten Prä[>araten  die  Zellenreihe  <les  Drüsenrings  sehr  deutlich  hervor. 

Die  einzelnen  Zellen  di'sselben  erscheinen  en  face  als  längliche 
Vierecke  Fig.  7  DR],  im  Protil  aber  annähernd  dreieckig  mit  der  Basis 
auf  der  Stützlamelle  fußend,  mit  der  Spitze  nach  außen  i;erichtet  Fig.  b 
A  und -öl.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  an  dieser  Sttdle  das  Ectoderra 
stets  einschichtig  ist,  dass  also  die  Driisen/.elle  die  Oberfläche  erreicht. 
Dies  kommt  daher,  dass  diese  Zellen  in  der  tiefen  Hingfurche  des  Ecto- 
derms  liegen,  oberhalb  deren  sich  dann  der  Nesselwall  erhebt  Es  bat 
zwar  manchmal  den  Anschein,  als  ob  die  Drüsenzellen  in  der  Tiefe  eines 
geschichteten  Ectoderms  lägen  Fig.  f,  /y  ,  dies  ist  indessen  Täuschung 
und  bembt  auf  einer  Übereinanderacbiebuog  der  Känder  der  Furche. 
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Zur  Beelitfertìgimg  dee  Anadraeks  iDrUmmliMü  traile  Uk  xn- 
■lehBt  auf  Eigenschaften  und  Lage  derselben  Un,  auf  den  ptotoplasin»- 
rdehen  ZelleaMb,  die  Commnnieatton  mit  der  OberflBohe,  die  Lage  in 
der  Bingfoiehe,  welehe  geeignet  eraoheint,  ein  schkimigea  Seoret  «if- 
nmehmen.  Audi  die  Analogie  mit  holieren  Ooelenteraten  darf  wolü  gelr- 
tend  gemacht  werden.  Beiden  Actinien,  deren  ScUdnueeretion  keiner 
besonderen  DenHMUrtniijOii  bedarf,  kabea  lbniBB>  waà  i^lter  Hbbt- 
wre'  und  Jopbdah  »  dieQneHe  dereelben  in  aahlwiehenDrHaenaeiiffli  dea 
Ectoderma  nachgewiesen.  Es  sind  mir  übrigens  bei  Eodendrinm  sehr 
hlnfig  Hydranthen  TorgelLoinmen,  un  deren  Hals  ein  Knau  von  aller- 
handSdümuteflieileiien  lag,  zasaaunengehahao  dmeh  einen  waMsÜMom 
iOebstoff  (Fig.  1  SK)  nnd  es  liegt  nahe,  den  letiteien  yen  den  Drttsen- 
seUenabsiiMten;  diese  Deatung  wiid  mn  se  walusehefadieher,  da  der 
Sehmnts  sich  meistens  nur  an  dieser  Stelle  in  Form  ebner  Halakranse 
das  Wtypmk  sammelt.  * 

InBcEug  anf  dieCnidopboren  ist  dieser  Drttsenring  Ton  keiner 
Bedentang,  woU  aber  der  m  Ihm  gelegene  »Heaaelwallt,  denn  von 
ihm  ans  wielist  das  Oiddopbor  hervor.  Der  CMiah  dieses  Walls  an 
Nesselk^sdn  Ist  ttlnigens  beiEodendriun  raeemosam  sehr  vwaeUeden. 
Es  giebt  Individuen,  bd  weleben  nnr  vereimelfte  Keaadkapeeki  hier 
Toikommen,  irthreod  bei  anderen  Handtfte  von  ihnen  den  Bingwall 
erflUlen  (Fig.  6^uidJ9).  Nnr  bei  lelsleren  finden  sieb  Omdoplioren, 
aber  bd  Weitem  nieht  bd  allen. 

Bei  Endendrinm  capillare  (Fig.  7)  fthlen  die  Neaaeliellen  im  Bing- 
wall 80  gut  wie  gttnslidi.  Es  kommt  wohl  Uer  uid  da  eine  vw,  aber 
kaum  hXnfiger,  als  aneh  an  anderen  Stallen  dea  ^dranlhenkOpfthena 
(die  Tentakel  aaagenommen) . 

Waa  die  Ontogeneae  der  Onidophoran  angeht,  so  kann  Uber  die 
Natur  des  moiphologisehen  Vorgangs,  dem  sie  Ihre  Entstehung  ver^ 
danken,  kein  Zweifel  aein:  ea  afaid  Anaatttlpnngen  der  Leibea- 
wand.  Wiederholt  kamen  mhr  die  jüngsten  Stedten  dieaea  Proeesses 
vor  in  Gestalt  stompfer,  breiter,  solider  BSAer  des  Neaaefwalls,  ge* 
bildet  dureh  Wncherong  dea  Eetoderma.  Daa  lAdiate  Stadium  entfamt 
dann  schon  einen  tarnen Entodermidindsack  (Fig.  3  Onph  2),  sieht  wie 


>  iSigMtl»  troglodyt«0,  ein  Bdtng  tur  Anatomie  der  AeCiiüen«,  Wiener 
tttauogibeiidite  Bd.  76  (1871)  und  •OetiairthiiB  meinbraiiaeeiieflafaiie*,  eben  deselbit 

Bd.  79  (1879). 

2)  Oscar  und  Richard  Hertwio,  »Die  Actinien«,  Jena  1879. 
8  »Zoaathaires  da  Golfe  de  Marseille«,  Ann.  selene,  nat.  6  sér.  Tom.  10, 
p.  1  ;  1880. 
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die  Kuppe  eines  Fingm  au  nnd  jm  diesem  Stadium  bis  zu  dea 
mit  blofiem  Ange  bequem  erkennbaren  Cnidophoren  von  2,3  mm 
Länge,  wie  aia  die  figoren  1—^  MigaD,  flmdaa  aieh  alle  Zwiiehen- 
■tafen. 

Dabei  ist  zunächst  bemerkenswert!! ,  dats  man  niemals  eine 
Hydranthenknoape  findet,  welciie  ioboiiBpviaB  eines  Cnidophors  trttge; 
dieielben  eatitehen  also  erst  an  atiigebildeten  Hy- 
dranthen.  Diea  ipriebt  fttr  eisen  lelatiT  jungen  phyletischen  Ur- 
sprung dieser  Organe,  der  auch  von  anderer  Seite  her  beitätigt  wird. 
Weiter  seheint  es  mir  in  phyletiscber  Hinsiebt  interessant,  daü  schon 
gam  knne,  also  jnnge  Cnidophorea  dieeelbe  Dioke  besitzen,  wie  die 
UagitoB,  so  wie  dass  sie  schon  mit  etaer  eehr  aaeekaliehen  Zahl  tob 
NeiiélkapBein  bewaffnet  sind.  Das  Orgaa  iil  eflimbar  ?oa  Anfing  aa 
gewesen,  waa  ea  jelat  ist:  eine  Waffe. 

Wenn  et  aber  auch  leicht  gelingt,  dieee  physiologische  Bedentang 
des  Organs  im  Allgemeinen  zu  erkennen,  aoiiteidioehsehrsehwer, 
seine  specielle  biologische  Bedeutung  —  oder  was  dasselbe  iit  die 
biologische  Nothwendigkcit  seines  Entstehena  iieh  klar  an  maehen. 
Der  Umstand,  dass  die  Cnidophoren  nicht  allen,  sondern  nur  einzelnen 
Hydranthen  dee  Stockes  zukommen,  leitet  zu  der  Vermuthung,  es  mtlsse 
sich  hier  um  die  Vertheidigung  bestimmter  Partien  des  Stocke« 
handeln,  etwa  der  Gonophoren,  die  ja  selbst  ganz  unbewehrt  sind. 
Allein  dem  widersprechen  dieThatsachen:  an  den  Stöckeben  wenigetens^ 
welche  ich  untersucht  habe,  war  keine  bestimmte  Zone  am  Stock  zn  er- 
kennen, die  besonders  reich  an  Cnidophorenträgem  gewesen  wäre, 
anch  standen  dieselben  durchaus  nicht  immer  in  der  Nähe  der  BUstostyle; 
wohl  fàaà  ich  wiederholt  mehrere  Cnidophoren  tragende  Hydranthen 
beisammen  auf  deouMlben  Zweig,  allein  dtoe  war  meiit  ein  ioleìier,  der 
kein  Blastostyl  trug. 

Kämen  die  Cnidophoren  an  allen  Hydranthen  vor,  so  würde  man 
sie  einfach  ala  eine  Walfo  som  Schatz  dee  betreffenden  Hydranthen  be- 
trachten können,  so  aber  wird  man  iie  als  eine  Coloniewaffe  ansehen 
mtUwon,  die  anr  Vertbeidignng  des  ganzen  Stockes  bestimmt  ist,  wenn 
aie  auch  nur  van  einaelnen  Hydranthen  geführt  wird.  Jeden&lls  hat 
iich  dieselbe  ans  einer  rein  individuellen  Waffe  entwiokelt,  denn  der 
Neeeetwali  kann  direct  nur  seinen  Träger  beiflhBlien.  Die  Ver- 
mnthnng  liegt  nahe,  dass  die  Cnidophoren  gegen  einen  ganz  bestimmten 
Feind  gerichtet  sind,  eine  Vermnthnng,  ober  die  nur  durch  Beob- 
aehtung  lebender  Colonien  aa  ihrem  natttrlieben  Wohnort  entschieden 
werden  kann. 


Digiiizea  by  v^Oü^lc 


10 


A.  Weisnuuiii 


lutereBsant  scheinen  mir  die  Cnidophoren  aber  noch  in  mehrfacher 
Bezieliuno:.  Einmal  dadurch,  dass  sie  bei  den  übrigen  Eudeu- 
d  r  i  uni  a  r  t  e  n  n  i  c  h  t  V  0  r  k  0  m  ra  e  n.  Bestimmt  kann  ich  dies  freilich 
mir  fUr  die  wenigen  von  mir  selbst  untersuchten  Arten  angeben,  d.  h. 
t\ir  Eudcndrium  capillare  nnd  ein  aus  Neapel  stammendes,  noch  gono- 
phorenloses  Stöckchen,  das  icli  flir  Eudendrium  rameum  Pallas  zu 
halten  geneigt  bin.  Allein  es  lässt  sich  kaum  annehmen,  dass  Cnido- 
phoren bei  den  Ul)rigen  Arten  vorkommen,  weil  dieselben  zu  auffallend 
sind,  um  Ubcrselien  zu  werden.  Falls  sich  herausstellt,  dass  sie  that- 
siiclilich  den  übrigen  Eudendriumarten  fehlen,  so  bestätigt  sich  dadurch 
ihre  durch  die  Ontogenese  schon  angedeutete  phyletische  Jugend. 

Ferner  muss  ilire  einseitige,  gänzlich  asymmctrisfhe 
Stellung  an  dem  im  Übrigen  doch  radiär  gebauten  llydranthen  über- 
raschen. Man  glaubt  beim  ersten  Anblick  derselben  etwas  dem  Stock 
Fremdes,  etwa  einen  parasitischen  Wurm,  vor  sich  zu  haben  nnd  muss 
sich  erst  durch  das  Mikroskop  Uberzeugen,  dass  der  seltsame  Anbang 
wirklich  zum  Polypen  gehört.  Der  Grund,  warum  das  Organ  nicht  in 
mehrfacher  Zahl  und  radiärer  Stellung  am  llydranthen  hervorsprosst, 
ist  indessen  leicht  zu  errathen,  er  liegt  offenbar  in  der  colossalen  Größe 
desselben,  die  für  mehrere  solche  Organe  nicht  erreichbar  gewesen 
wäre,  derselbe  Grund,  der  auch  i)ei  anderen  Ilydroiden  Asymmetrie  her- 
vorgerufen hat,  der  z.B.  bei  Hylioiodon  und  bei  Steenstrupia.  der  Me- 
duse von  Corj'morpha  nutansdrei  der  vier  Riindtentakel  unterdrückt  und 
nur  einen  einzigen  zu  desto  mächtigerer  Entwicklung  angetrieben  hat. 

Bei  diesen  beiden  Medusen  sind  die  anderen  Tentakel  in  frllheren 
phyletisehen  Stadien  ohne  Zweifel  vorhanden  gewesen,  wie  denn  auch 
bei  Steenstrupia  stark  vorspringende  Wülste  an  der  Kinmündungssteile 
der  Radiärcanäle  in  den  Ringcanal  die  drei  gCHchwundenen  Ten- 
takel andeuten.  Für  die  Cnidophoren  wird  man  dies  nicht  annehmen 
dürfen,  ol)gleich  sich  eine  Tendenz  zur  Wiederholung  des  Organs 
zuweilen  erkennen  lässt,  denn  ich  fand  einige  Male  Hydranthen  mit 
zwei  kurzen,  zapfenförraigen  VorsprUngen  des  Kesselwalls,  oder  auch 
mit  einem  großen  und  einem  ganz  kleinen  Cuidophor  (Fig.  3  Cnph 
1  und  2] . 

Wie  mir  scheint,  betrachtet  man  üi)rigens  richtiger  die  Cnidophoren 
als  besondere  Individuen  des  Stockes,  denn  als  bloße  Organe  des  Hy- 
dranthen. Morphologisch  steht  dem  jedenfalls  so  wenig  etwas  entgegen 
als  bei  den  Fangfäden  oder  den  Tastern  der  Siphonophoren.  Ihre 
asjTiimetrische  Stellung  wird  aber  bei  dieser  Auffassung  noch  leichter 
erklärlich,  als  durch  die  eben  gemachte  Vorstellung  einer  virtuellen 
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UnterdrUckaDg  der  oorrespondirenden  TbeUe .  Aaoh  der  Unpnuig  fom 
HydranthenkOpfehen  kann  nicht  dagegen  geltend  gemacht  werden,  da 
Ja  aneh  Oonophorao  bei  Tielen  Hydraiden  am  KOpfchea  dM  flydiaotliiii 

henrorknospeD. 

Allerdings  aber  mitonelieideii  sich  die  Cuidophoren  durch  diesen 
eigenthtlmlicben  Ursprang  von  allen  fthnlichen  BUdangeDi  welche  bei 
Hydroidpolypen  bekannt  sind.  Besondere  WaffentrSger  des  Stocket 
kommen  bekanntlich  nur  bei  wenigen  Familien  Tor,  DämUch  fatei  den 
HydraetinidAD,  Flnmnlariden ,  MiUeporiden  und  Stylasteriden.  Für 
entere  hat  Grobbbv*  a&  Podoooryne  geselgt,  dass  die  schon  darch 
Stsbthill  Wrisht'  bekannten  »Spi raliooide«  in  diesem 
Sfame  gedeutet  werden  mSsieii;  sie  sind  der  Form  nach  den  Cnido- 
pboren  sehr  ähnlieh,  tragen  aneh  an  dem  kolbigen  Endstück  eine 
Nesselbatterie,  entspringen  aber  vom  Wurzelgefleoht  des  Stöckchens, 
also  Tom  Coenosarc;  die  Bereebti<;iin^^ .  nie  als  besondre  Individnen 
aaftnfassen,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  Eben  so  wenig  bei  den 
»monthless  looids  «  von  MiUepora  und  den  »Dactylozooidst  der  Stylaste- 
riden, welche  nach  Moseley^s  jßntdecknng*  in  größerer  Anzahl  einen 
mit  Mond  versehenen  Polypen  nmgehen,  bewaffoet  mit  vielen  Messel- 
organen. 

Anders  bei  den  »Nematophoren«  der  Plumulariden ,  die  be- 
kanntlieh von  Allman  *  als  Messelkapsel  Alhrende  Sarkodemasse  be- 
traehtet  wnrde,  eine  Auffassung,  deren  Richtigkeit  schon  von  F.  £. 
ScHULZB  bezweifelt  wurde.  Offenbar  hätte  Bich  der  vortreffliche 
Beobachter  durch  den  Anschein  am  lebenden  Thier  nicht  täuscheo 
lassen,  wenn  ihm  damals  schon  die  heutigen  histologischen  Methoden 
zu  Gebote  gestanden  hätten.  An  gefìlrbten  Präparaten  überzeugt  man 
sieb  leicht,  dass  die  Hauptmasse  der  Nematophoren  ans  deutlich  ge- 
sonderten Eetodermzcllen  besteht.  Man  kann  aber  auch  an  manehen 
Nematophoren  mit  aller  Sicherheit  feststellen,  dass  ein  Entoderm- 
fortsatz  in  nie  hineintri  tt  und  in  der  Achse  bis  gegen  die  Spitze 
hinsieht.  Dieser  Fort  Bat/  erscheint  swar  nur  wie  ein  feiner  Fadent 
aber  er  enthält  mehrere  Kerne  vnd  ist  von  der  SttUzlamelle  umgeben. 
Die  Mematophoren  bestehen  somit  aus  beiden  Leibesschichten  und 
können  als  Individuen  anlge£MSt  werden,  deren  Leibeshohle  gesehwnn- 

«  über  Podocoryne  carnea,  Wien.  SitzungsbeiioktB Bd.  72  (1075). 

üdiob.  New  i'hil.  Juurual  Voi.  V,  lb57. 
t  lOn  tbestraetaieof  »BpeclMof  mUeponn,  Fhil.Trtas.  E.  8.  VoL  177  (1876) 
und  :  «On  the  stractore  of  the  Stylssterldae*  ebendsi.  Vol.  169  (1878). 
*  Tabnlarian  Hydroids  p.  118. 
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den  ist.  Durch  den  Mangel  einer  LeibeBlittUe  und  das  schwach  ent^ 
wickelte  Entoderm  unterscheiden  sie  sich  wesentlieh  yod  den  Guido- 
phoren,  wie  ferner  auch  daduroh,  dass  sie  nienuli  an  Hydraaftboii* 
kOpfchen,  sondern  stets  am  Goenosarcrohr  entspringen. 

Drei  Arten  dieser  Waffenträger  sind  jedenfalls  nnabhitaigig  von 
flinander  entstanden,  denn  sie  kommen  nur  bei  kleinen  Fonnengmppen 
for,  die  nicht  direct  mit  einander  zusammenhängen:  die  Spiral- 
zooide  sind  anf  die  Familie  der  Hydractinidae  beaohfttnkt,  bei  deren 
beiden  Hanptgattnngen  Hydractinia  und  Podoeoryne  sie  nachgewiesen 
find,  dieNematophoren  finden  sich  nur  bei  den  Plnmolariden  und 
swar  bei  sämmtlichen  Gattungen  nnd Arten  dieser  Familie,  die  G nid o- 
phoren  schließlich  scheinen  auf  die  einzige  Art  ?on  Eudendrium  be- 
Mhrttnkt  zu  sein,  falls  nioht  spätere  Untersaehiingen  sie  doeh  nooh  bei 
anderen  Arten  nachweisen. 

Außer  den  soeben  besprochenen  IndiTidnenformen  kenne  ich  bei 
Hydroidpolypen  nur  noch  eine  Bildnng,  bei  welcher  man  eine  ähn- 
liche Bedeotnng  vermnthen  könnte  ;  es  sind  dies  die  eigentfattmliohen 
Ranken,  welche  Hincks'  zuerst  bei  Gampanularia  angolata  be- 
schrieben nnd  abgebildet  hat,  nnd  welche  kürzlich  von  Fbahoitt^  in 
eingehender  Weise  auf  ihren  feineren  Bau  untersucht  wurden. 

Die  Stänunchen  dieser  Art  laufen  nämlioh  hänfig  in  einen  langen, 
raakenartigen  Fortsatz  aus,  der  an  Beinem  Ursprung  stark  geringelt  ist 
nnd  in  dem  kolbigen  Ende  eine  Menge  eigenthUmlicher,  stark  licht- 
brechender  KOrperofaen  in  dem  verdiokten  Ektoderm  enthält.  Fbaipoht 
sohildert  genan  diese  Körperehen,  ohne  sich  aber  über  ihre  Natur  be- 
stimmt ansinspreohen  :  »on  piendrait  tout  d'abord  ces  corps  pour  des 
noyaux  de  forme  irrégnUòre;  —  ils  sont  ovoldes,  sphérìques,  en  forme 
de  r  armes  ou  tout  à  fait  irrégnliers  ;  ils  sont  délimités  par  une  membrane 
fort  rófnngente  ;  ils  contiennent  à  leur  intérieur,  des  gianulations  doat 
les  oontonrs  sont  ausai  fort  réfringents.  Le  carmin  Ics  colore  comme 
des  noyaux  de  cellules.«  (p.  242) .  Gerade  die  letzte  Bemerkung  konnte 
vermnthen  lassen,  es  mitohten  hier  Kesselzellen  in  unreifem  Zustand 
Torliegen,  denn  wenn  auch  die  reifen  Kapseln  sich  wenig  oder  gar 
nicht  mit  Garmin  färben  lassen,  so  nelunen  doeh  die  jugendlichen  Ge- 
bilde sehr  leieht  Farbstoff  anf.  Ick  nntenog.  desshalb  diese  Banken 


1  Thomas  Hincks,  A  history  of  the  British  Hydroid  Zoopbytes,  London  1S68 
p.  170  und  PI.  XXXIV,  Fig.  1. 

s  Juum  Fradomt,  Beeherdies  sw  l'oiganisation  Uitologique  et  le  dére* 
loppement  de  la  Campaaularia  angolata.  Aieh.  lool.  eifér.  et  génMe,  Tom.  ym, 
1879  und  1890. 
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tSmn  Untomelimicf,  ümd  tb«r,  diw  die  ftigUoben  Gebilde  keine 
Nendkapeehi  rind;  ieb  balte  sie  fttr  Kerne,  die  aUeidingi  Öfters  eine 
nngewöhnliehe  Gestalt  besitien;  sie  gehören  kleinen,  hellen  ZellkOipem 
an,  welche  dicht  gedrttiigt  das  Ectoderm  erftUen.  Über  ihre  Bedeutung, 
wie  Uber  die  des  gwnen  Organs,  wage  ieb  kebie  Vennntbmig  sn  infieni, 
das  aber  kann  leb  besttnunt  angeben,  dass  diese  BOiganee  appeodle»- 
lairesc  (Fbaipoìtt)  oder  »tendrfl-Iike  elaspers«  (HmoKs)  keine  Cnido- 
pbofen  sind;  niebt  allein  fehlen  die  Nesselorgane,  soadsm  die  Kanke 
ist  aneh  ttberall  Ton  einsm  sienlieh  dioken  Perisare  nmblUlt,  welebea 
eine  Wfoknng  ron  Kesseloiganen  nach  anfien  hin  dnrahans  nnmOglicb 
machen  würde. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Tftfbl  I. 

'  AUe  FignrOD  beziehen  sich  auf  Endonilriam  raccmonnm,  mit  einsigw  AuMUÜUM 

von  Fi^',  7,  allo  sind  nuch  I'räparati.'n  ^czoichnot. 

Flg.  1.  Ein  Hydrantli  mit  {^ewisseriuaÜcn  gf^Hchwunj^üneiu  Cnidoplior  r«;>A  , 
HD  deascn  etwim  gcachwellteiu  Eudu  die  Neaselbattorie  {AB,  in  Gestalt 
kleiner,  gruppenweise  beitammen  stellender  POnktelien  su  erkennen  ist 
i2  RUflsel;  L  LängsleiBte  des  Ectodemis,  verursacht  vermathlich  duroh 
den  Zuff  des  Cnidophors  ;  -iVH"  Nesselwulst,  Ä/"' Kingfurchc,  SK  Ktatìz 
vuD  .SchiniitztheilGhoD,  den  Hals  des  Uydrantben  umgebend.  Ver- 
grüßerung  30. 

Fig.  3.  Ein  Cnidophoren  tragender  Hydranth  im  opttsolian Qnenchnitt 

gezeichnet,  nurderNesselwalstfiVfK;  mltBlngfurchenndDrttsenrlng(Dr) 

sind  in  Dlx'rfliichpnansieht  eingezeichnet.  Ä'  Küpfchon  dea  Ilydranthcn. 
Ctiph  Ciiitiuphnr,  in  dessen  Ectoderm  die  Nossellcapsoln  al«  dunkle  Punktt^ 
und  Striche  aiigegebeu  sind,  cbcQ  su  dio  Nusselzullou  des  Nesselwulstos 
[NW).  Im  Entoderm  des  Cnldophors  liegen  dunkle KOmerballen.  7  Ten- 
takel, R  Rüssel,  S</ Stiel  dos  Hydranthen.   Vergröß.  :w. 

Fig.  3.  Ein  Hydranth,  w('lrh(»r  neben  einem  voll  entwickelten  Cnidophor 
iCnph  1)  noch  ein  rudimentäres  zweites  i',  trägt;  die  Nosselzeilen 

sind  hier  aul  das  schwach  kolbig  verdickte  Ende  des  Cnidophors  con- 
eentrtrt.  VergrSB.  30. 

Flg.  4.  Die  Spitze  cincH  Cniiinphors  im  optinchen  Längsschnitt  ;  die Nesselorgane 
sind  auch  hier  zu  einer  irirmlii  licn  Nc^solbatterie  (A'//  conrentrirt,  dio 
ziemlich  scharf  sich  vun  tlcm  proxinialtu  Theil  des  Cuidopitors  absetzt: 
die  Kerne  sind  nur  im  Eotoderm  angegeben,  hier  auch  auf  der  linken 
Seite  die  den  Km  omgebeoden  NaliningetMllen;  LH  LeibeehOblo, 
tt  SttttilMiielle.  VeigiOß.  176. 
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A.  Weirauum,  Ober  ^gvadittmllehe  OvgMie  bel  Endendriim  me.  Gay. 

5.  Ein  Stückchen  der  NesBelbatterie  desselben  Cnidophors  im  optischen 
Liingssohnitt.  ''//■  (Jronzsaum  des  Ectoderni  ;  die  Nessclkapseln  der 
oberstou  iieilie  ätchon  sonkrocht  zur  OberflacLo ,  die  tieferen  sind  zum 
Thell  Im  Quenehnitt  [Qi  oder  SohrSgichnitt  sn  sehen;  K  Kern  einer 
Nesselzelle.   Vergröß.  540. 

6  A.  Basis  eine»  Hydranthenköpfchens  im  optischen  Qnersehnitt;  eti/ Ento- 
derin,  pA<  Ectodorra,  st  StUtzlamello,  iN'TrNessclwulst,  der  bei  diesem 
Individuum  sehr  arm  an  Nesselkapseln  ist  ^nur  zwei  sichtbar),  HF  liing- 
flirohe,  Dn  eine  der  Drlbenzellen,  welebe  den  Drflienring  bilden. 

6  B.  Dieselben  Theile  eine?  andern  Hydranthen,  dessen  Nesselwulst  n4eh 
an  Nesselkapaeln  ist;  die  Kin^fnrche  scheint  hier  zu  fehlen,  ist  aber  nur 
künstlich  zusammengeschoben  und  verhalt  sich  in  Wahrheit  eben  so  wie 
inÄ;  Pensare  des  ilydranthenbalses ;  st  iStUtzlamelle.  Vergrüßemag 
bei  A  und  B  —  368.  ^ 

7.  Ein  Hydranth  von  Eudendrium  capillare  Alder,  mit  Ringwall 
{RWj,  hier  gänzlich  ohne  N<'sselk;(p^'^':  Ivingfurcho  HF,  und 
DrUsenring  DR'  ;  diese  Theile  sind  iu  überliüchonansicht  gezeiobnet, 
man  sieht  die  Polygone  der  Ektodermzellen.   Yergrüß.  17ö. 

8.  Die  Mneketaehlehten  eines  Cnidophors,  durch  Haoeration  and  Zerzupfen 
sammt  der  Stutzlamelle,  $t,  isolirt;  Z3f  LSngsmnskelfaser,  der  Anßen- 
•fläche  der  Stützlamelle  anfliegend  und  etwas  von  ihr  abgehoben;  R3f 
Ringmnskelfasern,  der  Stützlamelle  innen  aut'lieircnd  und  in  Verbindung 
mit  kleinen  Kernen  und  ZellkOrpem  der  tiefen  Eutodermlage  ;  au  einigen 
Stellen,  s.  B.  bei  a,  Ist  feine  Qnerstrelfang  sichtbar.  YeiiKrtfß.  780. 
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Oligoguathus  Bonelliae, 

eine  schmarotzende  Eunicee. 

Von 

Dr.  J.  W.  Spengel, 

Director  der  utanriMeMchaftlicbeB  SunoloBfeii  in  Brea«*. 

Echte  Parasiten  gehören  unter  den  poIycbaeteD  Anneliden  bi8  jetzt 
zn  den  giOfiten  Seltenheiten,  ja  ieh  glanbe  nicht  zn  irren,  dass  bisher 
die  in  Otenophoren  sehmarotzenden  Jagendstadien  der  Akiojnden  die 
einzige  Anenahme  von  der  Regel  bildeten,  dass  alle  Polychacten  frei 
leben,  wenn  wir  zunächst  absehen  von  den  noch  in  vielfacher  Beziehung 
dnnklen  Beobaebtnngen  von  H.  Koch  Uber  die  angebliche  Viviparität 
einer  if ofjt^M,  welche  Ehlers  auf  einen  Fall  von  Parasitismus  zurück- 
snftthren  versucht  Ein  Zufall  hat  mich  in  die  Lage  gebiacht.  eine 
sweite  Aosnahme  von  dieser  Begel  constatiren  sa  kttnnen ,  und  zwar 
weicht  der  von  mir  beobachtete  Fall  in  so  fem  TOn  dem  bisher  bekann- 
ten der  AlciopidenUuren  ab,  als  der  Schmarotser  angenscheinlich  nicht 
eine  Jagend  form,  sondern  ein  ansgebildetes,  wenn  auch  allerdings  nicht 
in  der  Geschlechtsreife  getroffenes  Thier  ist,  das  zugleich  flir  die  Wissen- 
schaft neu  ist.  Als  ich  im  vergangenen  Frühjahre  in  der  Zoologischen 
Station  zu  Neapel  die  demnächst  eingehend  zu  beschreibenden  kleinen 
Bonellion,  welche  in  den  Lücken  der  Kalkalgen  Terschiedener  Secchen 
des  Golfs  nicht  selten  sind,  untersuchte  und  zu  dem  Zwecke  die  Leibes- 
höhle derselben  Oflfnete,  drang  gleichzeitig  mit  dem  Darme  ein  orange- 
farbener Strang  heryor,  der  durch  seine  eigenen  Bewegungen  nnd  durch 
sein  geringeltes  Aussehen  sofort  meine  Anfinerksamkeit  erregte.  Ich 
erkannte  in  ihm  ein  polychaetes  Annelid  und  konnte  mich  bald  mit  Hilfe 
▼on  Herrn  Dr.  Eisio,  der  mir  in  frenndUchstar  Weise  seinen  Rath  sn 
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Theil  werden  ließ  und  mir  eine  Anzahl  seiner  Präparate  zar  Vergici- 
chnng  ttberließ,  davon  Überzeugen,  dass  der  Warm  zur  Familie  der  Lunu- 
briconereiden  im  Sinne  Grube's  gehörte.  Im  Laufe  meines  Aufeutüaltes 
habe  ich  noch  eine  nicht  anerhebliche  Anzahl  (8 — 10)  von  diesen  Para- 
siten erhalten,  da  von  den  Bonellien  von  der  Secca  della  Gajola  jede 
zweite  oder  dritte  mit  wenigstens  einem,  einige  Mal  sogar  zweien  der- 
selben behaftet  war.  Leider  war  ich  genöthigt,  die  Untersnchang  fast 
aasRcbließlich  an  conservirten  Exemplaren  vorzunehmen ,  da  ich  einer- 
seits in  erster  Linie  meine  Hauptaufgabe,  die  Untersuchung  der  Bonellia, 
namentlich  des  Männchens,  im  Auge  zu  behalten  hatte,  andererseits 
aber  schon  bei  den  ersten  Versuchen  zu  meinem  Schaden  bemerkte, 
dass  der  Parasit  gegen  Seewasser  sehr  empfindlich  ist.  So  kann  ich 
jetzt,  nachdem  ich  die  Untersuchung  an  dem  conservirten  Material  in 
Göttingen  beendigt  habe ,  tlber  einige  Punkte ,  welche  der  Prüfung  am 
fììschen  Objecte  bedurft  hätten,  keine  bestimmte  Auskunft  geben. 

Das  Thier  gehört  in  die  Gruppe  der  prionognathen  Euniceen  von 
Ehlers  ,  unterscheidet  sich  aber  von  allen  bisher  beschriebenen  Gat- 
tungen in  mehrfachen  Beziehungen  und  muss  daher  zu  einer  neuen 
Gattung  erhoben  werden,  der  man  vielleicht  sogar  den  Werth  einer 
besonderen  Unterfaniilie  zuerkennen  wird.  Ich  schlage  für  unseren 
Schmarotzer  wegen  der  unten  näher  zu  schildernden  beschränkten 
Zahl  der  KieferstUckc  den  Namen  Oligognathus  vor  und  beaeiohne  die 
vorliegende  Art  als  Oligognathus  Bonelliae. 

Die  größten  Exemplare ,  welche  ich  gefunden  habe,  hatten  eine 
Länge  von  reichlich  10  cm  bei  einer  Dicke  von  etwa  1  mm  in  der  Mitte, 
die  nach  dem  Hinterende  zu  bis  auf  kaum  ^l^mm  abnahm.  Ich  zählte 
über  200  Segmente  und  hinten  einen  Abschnitt  mit  einer  mehr  oder  min- 
der großen  Anzahl  noch  unvollkommener  Segmente.  Der  wie  bei  den 
meisten  Lumbriconereiden  aller  Anhänge  entbehrende  eiförmige  Kopf- 
lappen ist  an  der  KUckenseite  nach  hinten  nicht  scharf  abgegrenzt. 
Hinter  ihm  liegen  zwei  wahrscheinlich  vorstülpbare  »Nackenwülste« 
und  auf  dem  unmittelbar  vor  diesen  gelegenen  Gehimtheile,  aber  noch 
bedeckt  von  der  Uecko  der  Nackenwulsttaschen,  stehen  4  Augenflecke, 
niiinlioh  2  vordere  und  zwei  einander  etWM  näher  liegende  hintere. 
Das  Mundfiei^^ment  und  das  erste  Rnmpfsegment  entbehren  der  Para- 
podien  :  jedes  der  folgenden  besitzt  zwei  kurze  Parapodien  mit  Borsten. 
Jedes  Parapodium  enthält  eine  oder  zwei  gerade,  nadeiförmige,  die 
Cuticula  nicht  durchbrechende  Stützborsten  (Fig.  16),  femer  eine  im 
vordeien  Theil  des  Bündels  gelegene  dicke  pfriemförmige  Borste 
(Fig.  17)  und  eineAnsahl  (5—6)  geschweifter  einfacher  Boraten  (Fig.l&), 
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éma  EndftlMolimtt  eine  feine  Striehelong  erkiennen  UM  ond  mit  einer 
lehr  weiehen,  biegumen  Spitse  versehen  ist.  Nur  cUe  letelgenannlen 
Borsten  treten  iwiselien  den  swel  Lippen  lierror,  TOn  denen  die  vordere 
sehr  Iran,  die  Untere  etwas  länger  ist  (Fig.  5) .  Ein  Bttckeneirnis  fehlt, 
doch  Ihidet  sieh  das  fbr  die  Eunieem  charakteiistisohe  kleinOi  hier  nnr 
ans  einer  einngen  Borste  gebildete  Bttndel  nioht  perforirender  Bonten 
an  der  dorsalen  Grense  der  Basis  des  Psropodinms  (Fig.  led).  Die 
MnndOi&inng  ist  glatt.  Es  ist  ein  Schlnndsaek  mit  mdimentSrem  Kieftr- 
apparat  vorhanden.  Dieser  besteht  aas  einem  kleinen  Unterkiefer  mit 
zwei  hinteren  Schenkeln  nnd  einem  Oberkiefer,  der  ans  dem  charak- 
teristischen langen  Träger  der  Frionognafhen  nnd,  wie  es  scheint,  nnr 
3  kleinen  Zlümen  zusammengesetat  ist.  Die  nene  Gattung  ist  be- 
gründet anf  diese  bisher  bei  Prionognathen  nicht  bekannte  EinÜMhheit 
des  Kieferapparates. 

Ich  schreite  nach  dieser  kurzen  Besehreibnng  der  fUr  die  Syste- 
matik wichtigsten  Theile  dazu,  den  Bau  der  einzelnen  Organe  zu  schil- 
dern, so  wdt  ich  denselben  an  dem  bescheidenen  Materiale  habe  er- 
kennen können.  Da  genauere,  die  Structur  der  Organe  berttcksieh- 
tigende  Untersnchnngen  ttber  andere  Lumbrioonereiden  nicht  vorlagen, 
so  war  ich  genOthigt,  mir  selbst  diese  Lttcke  in  einigen  Punkten  aus- 
zufüllen, und  ich  werde  daher  im  Folgenden  auch  einige  Beobachtungen 
ttber  den  Ban  von  ArabeUa  ptadrittriatay  Haila  parihMopMOf  LmM" 
conereit  sp.  und  einigen  anderen  Eunioeen  mitzntheilen  haben.  Ich 
bemerke  aber,  dass  das  Folgende  keinerlei  Anspruch  anf  abschliefiende 
VoUstttndigkeit  macht,  im  Gegentheil  meistens  als  das  Resultat  bei- 
läufiger Studien  betrachtet  nnd  beurtheilt  zu  werden  beansprucht.  Die 
histologische  Structur  habe  ich  nur  fllr  wenige  Organe  etwas  berück- 
sichtigen können. 

Der  Uantninskelschlaach. 

Der  OUffognaihm  besitzt  im  Gegensatz  zu  den  meisten  übrigen 
Lnmbriconereiden,  welche  eine  aus  mehreren  gekreuzten  Faserschichton 
zusammengesetzte  dicke  irisirende  Outicula  tragen,  eine  äuBerst  zarte 
Cnticnla,  in  welcher  ich  keine  Structur  habe  erkennen  kOnncn.  Es 
steht  damit  offenbar  die  grofie  Empfindlichkeit  des  Thleres  gegen  dan- 
nerò Medien  in  Zusammenhang,  welche  oben  erwähnt  wurde.  Unter 
der  Cuticula  Hegt  eine  complidrt  gebaute  Epidermis,  die  an  den  meisten 
Stellen  rdch  an  DrttsenzeUen  ist  ;  man  beobachtet  eine  Abnahme  dieser 
letzteren  gegen  die  Segmentgrenzen  hin  und  in  den  Intersegmental- 
fhrchen  scheinen  diesdhen  yfX&g  zu  fehlen.  Die  DrOsenzellen  erschdnen 
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im  Leben  als  helle  Flecke  ;  nach  der  Conservirung  findet  min  tie  bald 
mit  einem  dunklen ,  körnigen  Inhalt  erfüllt ,  der  sich  in  den  gewöhn- 
lichen Tinctionsmitteln  stärker  färbt,  wie  es  ja  meistens  mit  dem  Inhalt 
TOn  SchleimdrUsenzellen  der  Fall  ist,  bald  erscheinen  sie  wie  große 
helle  Vacuolen.  Zwieoheii  den  DrttBenzellen  liegen  spindel-  bis  faden^ 
fbrmige  Zellen  mit  langgestrecktem  Kerne.  Eine  besondere  Entwicklung 
erreichen  die  Hautdrüsen  an  vier  Stellen  jedes  Segmentes,  wenigstens 
in  der  vorderen  HlUfte  des  Körpers.  Diese  Stellen  liegen  in  den  ventralen 
Hälften  der  Seitenwand ,  je  zwei  nahe  der  vorderen  nnd  der  hinteren 
Segmentgrenze.  Man  übersieht  diese  Anordnung  am  deutlichsten  anf 
horizontalen  Längsschnitten,  wie  deren  einer  in  Fig.  10  dargestellt  ist. 
Sowohl  vor  wie  hinter  dem  Parapodium  verdickt  sich  die  anscheinend 
ausschließlich  aus  großen,  mit  einem  hellen  Inhalte  angefl\llten  DrUsen- 
sellen  bestehende  Epidermis  zn  einem  hohen,  weit  in  die  Segmenthohle 
TOVSpringenden  Polster  [dr] . 

Der  M  u  s  k  c  1 8  c  h  1  a  a  c  h  der  Leibeswand  ist  aus  einer  u  n  gemein 
schmächtigen  Ringfaserschicht  nnd  aus  starken  Längsniuskcln  zu- 
sammengesetzt. Die  erstere  istsodttnn,  das»  sie  derBeubaehtung  leicht 
entgeht;  am  besten  sieht  man  sie  an  den  auslautenden  Käudem  dUnner 
Flftchenschnitte.  Es  scheint  danach  nur  eine  einzige  Lage  sehr  zarter  Fa- 
san Torhanden  zu  sein.  DieLängsniuskeln  sind  wie  bei  anderen  Lum' 
hriconereiden  angeordnet,  nämlich  in  zwei  ventralen  und  zwei  dorsalen 
Bändeln,  die  durch  zwei  Seiten-  nnd  zwei  Medianlinien  getrennt  sind. 
Die  letzteren  haben  die  ganze  Breite  der  Basis  der  Parapodien;  von  den 
ersteren  ist  die  dorsale  Linie  sehr  schmal,  die  ventrale,  Uber  welcher 
das  Bauchmark  liegti  etwas  breiter.  Hier  entspringen  jcdeiseits  einige 
Huskelfasem,  die  neben  dem  Bauch mai  ke  vorbei  in  die  Leibeshöhle 
treten  und  sich  an  das  innere  Ende  des  Borstenbtlndels  ansetzen.  Das 
System  der  horizontalen  Muskeln  endlich  ist  nur  schwach  entwickelt. 
Schmale  Stränge  von  solchen  entspringen  aus  dem  Neurilemm  au  der 
dorsalen  Seite  des  Bauchmarks  und  begeben  sich  von  dort  an  die  Leibes- 
wand in  der  in  Fig.  8  halbschematisch  dargestellteu  Weise.  In  jedem 
Segment  sind  4  Bündel  vorhanden  ;  von  diesen  verbinden  das  vorderste 
nnd  das  hinterste  das  Neurilemm  mit  einem  nahe  der  Segmentgrenze  g^ 
legenen  Punkte  der  Haut  ;  die  zwei  mittleren  Bündel  dagegen  conver- 
giren  gegen  die  Parapodien  hin  nnd  setzen  sich  zum  Theil  vorn  und 
hinten  an  die  Basis  derselben  an,  zum  Theil  dringen  sie  bis  anMas  Ende 
der  Parapodialhöhle  vor,  um  sich  hier  neben  den  Àdculen  anzuheften. 
Zur  Bildung  geschlossener  iplanchers  musculaires«  kommt  es  also  nicht. 
Wahre  Qnermuskeln,  die  von  einem  Parapodium  zum  gegenUberliegen- 
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dm  ifehfln,  ivie  ieb  de  bei  SyaUitoecia  iuüeola  beobeobtet  bibe,  ifaid 
bei  ONffognatku  und  den  nlobttvOTwaadten  Foimen  niebt  Torfaanden. 
Gegen  die  SegmentbOble  bin  t&nä  die  Längmnskefai  tod  einem  niediigen 
Peritoneslepitbel  tlbenogen,  das  sieb  anf  die  Bontenbllndel  «nd 
alle  übrigen  Oiigaiie  der  LeibeibOble  fertsetifc.  Die  Diasepimente 
eebeinen  Tollkommen  geaebloeaene  Membranen  in  sein,  welobe  nnr  vom 
Danoeanal  nnd  den  Segmentalorganen  durobbobrt  eind.  Sie  beateben 
ans  einer  dlinnen  Membran,  welcbe  auf  beiden  Seiten  Tom  Peritoneal- 
epitfiel  ttberUeidet  itt.  Mnakelftden  konnte  ieb  niebt  darin  bemerken. 

Der  Frage  nacb  dem  bistologiaeben  Werfbe  der  Mnakefai  bin  ieb 
niebt  nabe  getreten.  Der  einzige  Punkt,  anf  den  ieb  geacbtet  babe,  ist 
die  Anadebnnng  der  Llngamnakeln.  Bekaantlieb  batte  lieb  ror  Jabien 
ein  Streit  swiacben  QuATSBrAOsa  nnd  Clapabèdb  Uber  diesen  Punkt 
entsponnen,  indem  Ersterer  efaie  Unterbreobnog  wenigstens  eines  Tbeües 
der  Maskelfasem  anf  der  Segmentgrenae  bebanpteC  balte,  welcbe  liOta- 
terer  in  Abrede  stellte  ^.  Naeb  meinen  Prilparaten  ist  es  mir  wobl  yer- 
stiindlicb,  wie  Quatbbtaobs  sn  seiner  Ansiebt  kommen  konnte.  An 
maneben  derselben  ersebeint  die  Continoitlt  der  Fasern  wie  dnrob  eine 
Sebddewand  miteibrocben,  yon  deren  beiden  Flieben  Fasern  von  der 
Unge  eines  Segments  entspringen.  An  anderen  PrSparaten  aber  ttber- 
sengt  man  sieb  mit  einer  Uber  jedem  Zweifel  erbabenen  DentUobkeit 
Ton  dem  entgegengesetsten  Verbalten,  indem  sSamitliebe  Fasern  dnrcb 
mebiere  Segmente  bindnrch  ebne  Unterbieebnng  bindnrebdeben.  Dass 
daa  letatere  Verbalten  das  naillrliebe,  das  erstere  nur  em  Ennstprodnet 
ist,  dürfte  aber  kaum  bestritten  werden  kttnnen.  Bei  der  yon  QÜtatbi- 
PAOBS  nntersnebten  Marpkjfta  tangmwa  find  ieb  die  Continvitllt  der 
Fasern  so  dentUeb  wie  nnr  mifglieb. 

Im  Anseblnss  an  die  Hanl  nnd  Mosknlatnr  bleibt  noeh  Einiges  ttber 
die  Borsten  nnd  deren  Bewegnngsapparat  in  sagen.  Es  ist  mir  gelungen, 
den  snerst  yon  mir  bei  Echmridm*  beobaobtetsn  Bildnngsmodns  der 


*  A.  DE  QuATRKFAOKS,  ITistoIro  de«  Annelßs,  t.  I.  p.  2».  E.  Clapar^dk, 
LcB  Annélide»  Chétojxxles  du  (jolfe  de  Naples.  Mi'in.  Sor.  I'liys  Hi.nt.  Nat  nciiévo 
t.  XIX.  p.  H27.  Qi.'A  TKKFAiiK.s,  Nutu  8ur  la  diapo»itioii  den  cuucbes  musculairea 
des  Annélides.  [Auu.  üc.  Nat.  Zuul.  sér.  5.  t.  XI.  p.  3uy.) 

*  J.  W.  Spbnobl,  B«ttrige  siirK«mitiito  dwGepbyreen.  II.  DfeOinraniwtloii 
dMEchinrus  PhIIahì!  Zuitsotir.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  XXXIV.  p.  479.  Zu  d or  dort 
gegebenen  (  bcLiicht  der  älteren  Beobachtungen  Uber  Borstcnbildiiiig  bei  Oli^'o- 
ehuet)-ii  i.Ht  liiiizu/.utii^en ,  dass  K.  Hoit.HT  Aanteekeuingen  up  du  anatutuic  van 
Luiubricua  tcrruatria  L.  in:  Tijdschr.  Ncdurl.  Diurk.  Ver.  Bd.  III.  p.  14;  lowohl 
di«  eiiie  gro8e  BmsIs«!!«  «h  «neh  die  nrte  StrelAiiig  d»  MÜegenden  BonteiH 
theÜM  b6Mlir«Ibt  and  abbildet 
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EtsatilKmIen  avoh  bei  OUgognaihua  und  anderen  Polyohaeten  naohia- 
weisen.  Wie  bei  jenen  Gephyreen  wird  derGnmd  des  BontensackeB  von 
einer  dnzigen  giofien,  dnroh  einen  großen  Kern  mil  sterk  Uehtbreehen- 
dem  KemkOrperohen  «legeieiclmeten  Zelle  eingenommen.  Bei  den 
pfriemförmigen  Borsten  (Fig.  17)  erhält  sich  diese  Bildungszelle  [b]  oft- 
mals auch  dann  noch,  wenn  die  Borste  bereits  ihre  definitive  GrOBe  er- 
langt hat.  Bei  den  flbrigen  Borsten  findet  man  sie  denfUeh  nnr  an 
jttngeien  Ersatsbonten,  während  sie  bei  fertigen  Borsten  vOUig  reeorbhrt 
za  sein  sohemt.  So  lange  die  Borsten  waehsen,  bemerkt  man  an  ihrem 
wachsenden,  also  der  Büdnngszelle  zugewandten  Ende  eme  grObere 
LängsstreUhng,  wie  sie  anch  bei  den  EchioiidenboTSten  angetroffen 
wnrde.  Sehr  sishOn  sieht  man  diese  VeridUtnisse,  wie  die  grofie  Bil- 
dnngsselle,  an  den  Ersatzborsten  Ton  Haììa  (Fig.  18],  besonders  aber 
an  solchen  von  Siema^pit  thaìoBèernoidea  Otto. 

Die  BoTStenmosealatar  ist  ans  mehreren,  nach  ihren  Angrifft 
punkten  nntersoheidbaxen  Gruppen  snsammengesetit.  Nor  die  Be- 
wegnng  der  Adenlen  ist  eine  directe  ;  diese  Überträgt  sich  auf  die  mit 
ihr  verbundenen  freien  Borsten.  Die  rieh  an  die  Spitse  der  Acicolen 
ansetzenden  Muskeln  entspringen  an  der  ventralen  Seite  von  der  Um- 
gebung der  Basis  des  Ftsn^odiums  (siehe  Fig.  7  und  9} ,  an  der  vorderen 
und  hinteren  Seite  zum  Theil  von  der  Segmenigrenze,  zum  Theil  aber 
Ton  der  Basis  des  benachbarten  Parapodiums  (siehe  Fig.  8).  Ihnen  ge- 
sellen sich  die  oben  erwähnten  Mnskehi  zu,  welche  an  der  ventralen 
Medianlinie  der  Haut  entspringen.  Von  der  dorsalen  Seite  her  aber 
schönen  keine  Muskeln  direct  an  die  Stätzbonten  zu  treten,  sondern 
die  ziemlich  zahlreidien  von  dorther  entepringenden  Muskeln  treten 
sämmtäch  an  die  den  Rttckencirrus  lepriisentirende  Borste  (Fig.  7,  oe), 
welche  ihrerseits  durch  starke  Musketai  mit  denAeionlen  verbanden  ist. 
Da  die  letzteren  nicht  perforiren,  so  hat  die  Anspannung  dieser  Muskel- 
gruppen f^hzdtig  eine  Vorschiebung  der  Spitw  des  Ftoapodiums  zur 
Fo^,  und  diesem  Vorgänge  wirken  die  gleiehüdls  bereits  erwähnten 
horizontalen  Muskelstränge  entgegen,  welehe  sieh  vom  Neurilemm  des 
Bauchmarks  zur  Spitze  der  Adeulen  begeben  (Fig.  8,  16). 

Die  Beschränkung  der  Zahl  der  Borsten  des  mdiinentäran  Bäeken- 
drrus  auf  eine  einzige  ist  Übrigens  keine  Eigenthämlichkeit  des  OUgo- 
gnathusj  denn  auch  bei  LumMeonereü  und  selbst  bei  der  mit  einem 
papillenfdrmigen  hohlen  Cirrus  ausgestatteten  Arabella  finde  ich  nicht 
mehr  ;  dagegen  ist  bei  Halla  and  anderen  Eumeidm  mit  entwickeltem 
Bttckencirrus  ihre  Zahl  viel  bedeutender.  Der  diese  Borsten  um- 
schließende Follikel  besteht  Überall  aus  großen  Zellen  von  drtt- 
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rigem  Habitns,  die  oftmals  pigmentirt  sind  und  in  aolebem  Zu- 
stande von  Ehlers  irrthttmlioherweiBe  fUr  Segmentalorgane  angesehen 
sind  K  Eisen  AaefiUiniDgagiiig  diewr  Drttse  habe  ich  nicht  m  ent- 
deeken  Tennoelil. 

Der  Darnicanal. 

Der  Darmcanal  verhält  sich  im  weitaus  gr&Aten  Theile  seiner  Ans- 
dehnnng  sehr  einfach.  Hinter  dem  Abgange  des  zentralen  Kiefersackes 
Mldet  er  ein  cylindrisches,  von  den  Dissepimenten  nur  sehr  wenig,  oft 
gar  nicht  eingeschntlrteB  Rohr,  das  nnter  allm&hlioher  Verengerong  bis 
an  den  After  zieht.  Dasselbe  ist  überall  von  einem  hohen  Cyliader- 
ei^thel  aoBgeUeidct,  an  dem  ich  in  meinen  Schnitten  keine  Flimmern 
erkennen  kann.  Ein  besonderer  Endabschnitt  ist  nicht  differenzirt. 
Sehr  complicirt  verhält  sich  dagegen  der  Darmeanal  im  vorderen  Ab- 
schnitte. Gleich  hinter  der  MondOffnaag  beginnen  regelmäßige  Falten; 
Anfangs  sind  es  nnr  swei|  welche  von  den  Seiten  her  das  Lnmen  des 
Oesophagus  einengen  nnd  anf  (leni  Qnersehmtte  etwa  x  -  f>?rmig  er- 
scheinen lassen  i  Fig.  24  mtc).  Nach  hinten  werden  diese  Falten  rasch 
so  hoch,  dass  sie  sich  ventralwttrts  nmlegen,  indem  ihre  ursprünglich 
dorsalen  Flächen,  die  hier  mit  einem  hohen  Epithel  bedeckt  sind,  sieh 
der  Medianebene  zukehren  ;  der  QncrRchiiitt  des  Lnmens  ist  jetzt  anker- 
förmig  geworden  (Fig.  25) .  Am  Boden  liegt  hier  der  kleine  Unter- 
kiefer [uk] .  Die  Grundlage  der  Falten  bilden  Muskeln,  welche  zwischen 
den  beiden  Flächen  derselben  ausgespannt  sind.  Diese  Falten  sind  für 
die  Lumbriconereiden  (im  Sinuc  Grl  de  s)  typisch  und  hier  meist  in  einem 
Maße  entwickelt,  welche  den  Zustund  bei  Oligognathus  als  rudimentär 
erscheinen  lässt.  Bei  Lumbriconereis  Fig.  38 — 42  beginnen  dieselbeD 
als  Bwei  die  ventrale  Fläche  des  Kopflappens  seitlich  begrenzende,  sich 
weit  nach  vom  erstreckende  Leisten  (Fig.  38,  39  mtc),  die  noch  vor 
derMondOfTuung  Fig.  10  ,  U  )  zu  den  sogenannten  Mundpolstern  (Ehlers) 
ansehwellen,  in  der  Mundhohle  (Fig.  42);aber  sich  zusammenlegen  nnd 
ganz  so  verhalten,  wie  es  oben  ftlr  die  Falten  von  Oligognathus  genauer 
bcHchriebcn  ist.  Kaum  minder  stark  entwickelt  als  bei  Lumbriconereit 
sind  solche  Falten  bei  Arabella  und  namentlich  bei  Ilalla.  Bei  letzterer 
Chittnng  sind  sie  der  Sitz  wohlaosgebildeter  »becherförmiger  Organe«, 
die  empfehlenswwthe  Oligeete  mm  gsnaneren  Stndiam  dieser  so  weit 


1  Ebubs,  Die  BorBtenwttrmer,  p.  277,  802,  341  «te.»  Tif.  XIV.  Flg.  1», 
Taf.  ZT.  Fig.  e,  10  ete.  cf.  GlapabAdb,  Ann.  Cb^.  Kaptos,  Sappl,  a.  a.  0. 
t.  ZX.  p*  896* 
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yerbreiteten  Form  des  Sinnesepithels  sein  dürften.  Die  Änordnaug  der- 
selben erhellt  ans  Fig.  32,  was  ich  von  ihrer  Structur  erkannt  habe, 
aus  Fig.  33.  Dieselben  sind  dadorch  ausgezeichnet,  dass  sie  von  einer 
dicken,  hellen,  aber  von  feinen  Poren  durchbrochenen  Cuticnla  bedeckt 
sind;  dass  diese  Poren  zum  Durchtritte  von  Sinneshaaren  dienen  wer- 
den, ist  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  ließ  sich  indessen  an  den  eon- 
servirten  Thieren  nicht  mehr  nachweiBOi.  Die  Sinnesorgane  selbst  sind 
ans  hellen,  mit  einem  länglichen  Kerne  etwas  unterhalb  ihrer  Mitte 
versehenen  Cylinderzellen  gebildet,  die  einen  etwa  kogligen  Körper 
darstellen.  Die  Lage  Ittast  in  denselben  Geschmacksorgane  vermuthen. 
Auch  bei  Lumòn'canereis  sind  ähnliche  Sinnesorgane  vorhanden,  doch 
minder  scharf  differenzirt  ;  ich  habe  sie  nicht  genauer  untersucht.  Bei 
Oligognathus  habe  ich  nichts  der  Art  gefunden.  Das  constante  Auf- 
treten dieser  beiden  Falten,  die  außerdem  in  einer  unten  näher  zu 
schildernden  Weise  mit  dem  Schlundnervensystem  in  bestimmte  Ver- 
bindung treten,  veranlasst,  dieselben  mit  einem  besonderen  Namen 
zu  belegen,  ond  als  solcher  scheint  die  Bezeichnung  »MondwtUste« 
geeignet. 

Wir  kehren  jetzt  zur  Beschreibung  der  Mundhöhle  von  Oligogfutthua 
zurück.  Während  die  Mundwülste  nach  hinten  allmählich  immer  nie- 
driger werden,  erheben  sich  ventralwärts  von  denselben  zwei  andere 
Falten,  die  wir  als  »Kieferwülsteu  bezeichnen  können,  da  auf  ihrer 
Oberfläche  die  Kiefer  als  Cuticularbildungen  zur  Absonderung  gelangen. 
Die  Hauptmasse  derselben  aber  liegt  nicht  mehr  in  der  Mundhöhle,  son- 
dern unmittelbar  hinter  den  Mundwülsten  vereinigen  sich  in  der  Mitte 
der  Höhle  die  Darmwandungen,  so  dass  eine  dorsale  Höhle,  der  Oeso- 
phagus, und  eine  ventrale,  der  Kiefersack,  entstehen.  Während  die 
erstere  ein  weites  Lumen  besitzt  (Fig.  27 — 29  oe  ,  ist  das  der  letzteren 
durch  die  Kieferwülste  auf  zwei  horizontale  durch  eine  mediane  verti- 
cale verbundene  Spalten  reducirt,  wenn  wir  zunächst  von  dem  in  den 
Figuren  mit  nb  bezeichneten  Theile  absehen.  Entsprechend  der  geringen 
Entwicklung  der  Kiefer  ist  aber  auch  dieser  Theil  des  Kiefersackes  nur 
sehr  kurz  :  der  dorsale  Theil,  der  auf  dem  Schnitte  Fig.  27  durch  die 
starke  Ausbildung  seines  hohen  Epithels  die  Hauptmasse  des  Kiefer- 
sackes bildete,  erscheint  dicht  dahinter  (Fig.  28)  nur  noch  als  ein  un- 
bedentender  Anhang  des  von  starken  Epithellagen  begrenzten,  hohen 
verticalen  Spaltes,  in  dessen  dorsalem  Theile  das  Vorderende  des 
Kieferträgers  als  eine  zweitheilige  Chitinscheibe  sichtbar  ist.  Die  mus- 
culöse  Grundlage  der  KieferwUlste,  welche  hauptsächlich  aus  Fasern 
'    gebildet  ist,  die  von  vom  und  innen  schräg  nach  hinten  und.  anßen  ver- 
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laufen,  ist  hier  zn  mächtigster  Entwicklung  gelang.  Dann  verschwindet 
auch  der  ventrale  horizontale  Schenkel  des  Lumendurchschnittes,  nnd 
der  yentralc  Spalt  zerfìUlt  in  zwei  ttber  einander  gelegene  Hohlräume, 
▼on  denen  der  dorsale,  von  rundlichem  Durchschnitte,  den  Kieferträger 
enthält,  während  in  dem  ventralen,  mehr  abgeplatteten  ein  weiterer 
Chitinstab,  ein  accessorisclier  KiefertrUger,  liegt.  Der  dorsale  erstreckt 
HU'h  viel  weiter  nach  hinten  als  der  ventralei  beide  aber  enden  daselbst 
blindgesehlossen.  Betrachten  wir  die  hier  geschilderten  Theile  anf  einem 
medianen  LätigRschnitte  (Fig.  11,  so  erscheint  der  Zusammenhang  der 
zahlreichen  Hohlräume  sehr  Ubersichtlich.  Die  Mundhöhle  theilt  sich 
zunächst  in  den  dorsalen  Oes(»pliagn8  [oe]  nnd  den  ventralen  Kiefer- 
sack (X-«},  von  dessen  lateraler  Fläche  der  den  OberÌLÌefer  (oX  tragende 
Kieferwnlst  vorspringt,  während  weiter  vom,  an  der  ventralen  Fläche, 
der  Unterkiefer  [uk]  liegt.  Hinter  dem  Oberkiefer  aber  theilt  sich 
der  Kiefersack  in  zwei  mediane  IMiudBäeke,  einen  dorsalen  {kt)  für 
den  Kieferträger  nnd  einen  yentralen  {JU)  fUr  den  aoceeioriielien 
Kieferträger. 

Vor  der  Fortsetzung  der  Schüderuni^  des  Darmes  mn^^^  hier  eine 
genauere  Beschreibung  des  Kieferapparates  Platz  finden.  Die  typischen 
i3estandtheile  desselben  und  ihre  Anordnung  haben  bereits  Erwähnung 
gefunden.  Der  Unterkiefer  Fig.  2;  besteht  aus  zwei  beilförmigen  seit- 
lichen Stücken,  die  durch  eine  Rchniale  mediane  Brtlcke  zu  einem  U-fÖr- 
migen,  nach  hinten  offenen  Kör))er  verbunden  sind.  Er  stellt  eine 
blasi^braune  locale  Verdickung  der  sonst  sehr  dünnen  Cuticula  des 
Kiefersackepithels  dar.  Der  Oberkiefer  Fig.  1)  besteht  aus  wenigen 
mit  Zähnen  versehenen  Stücken.  Bei  der  Beschränktheit  des  Materiales 
ist  es  mir  nicht  gelungen,  die  Form  nnd  Zahl  dieser  Stüeke  mit  Sicher- 
heit festzustellen:  nach  dem  besten  meiner  Präparate  habe  ich  bei 
^iüUfacher  Vergrößerung  obige  Figur  entworfen.  Danach  ist  links  also 
im  mikroskopischen  Bilde  rechts)  ein  Zahn  mit  3  Spitzen  vorhanden, 
link«  ein  vorderer  dreispitziger  größerer  und  ein  hinterer  zweispitziger 
kleinerer.  Der  Kieferträger  zeigt  das  charakteristische  Merkmal  des 
PriniHifrnathengebisses,  die  große  Längsausdehnung  dieses  Tlieiles.  in 
exccssivcm  Maße.  Er  stellt  einen  unpaaren  Chitinstab  dar.  dessen  seit- 
liche Ränder  verdickt  und  stark  braun  pigmentirt  sind,  während  die 
Mitte  dünner  und  ziemlich  pignientfrei  ist.  Nach  hinten  wird  er  all- 
mälilieli  platter  und  endigt  schließlich  mit  einem  spitz  zulaufenden, 
blassen  Abschnitte.  Oberkiefer  und  Kieferträger  sind  gleichfalls  nur  pig- 
mentirte  locale  Verstärkungen  der  Cuticula  des  Kiefersackes.  Auch  in 
der  nächsten  Umgebung  der  Oberkiefenäbne  ist  die  Cntionla  yerdickt 
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und  pigmeutbaltig  siehe  Fig.  26),  und  hier  setzt  sich  nun  der  obeu 
erwähnte  accessonsche  Kieferträger  an ,  ein  plattes,  ebenfalls  nur  im 
vorderen  Theile  pignientirtes  Chitinband. 

Dieser  accessorigichc  Kieferträger  ist  aber  uicht  eine  Eigenthünilieh- 
keit  des  Oligogiuitku^,  sdudern  ein  solcher  gehört  zu  den  typischen  Be- 
staudtheilen  des  Prionognathengebisses,  wenn  ich  meine Unter- 
suehimgeu  an  Arabella,  Halla  und  Drilomreü  verallgemeinern  darf; 
dagegen  fehlt  er  den  labidognathen  Formen,  auch  der  iu  der 
Körpergestalt  den  Priouognathen  so  ähnlichen  und  desshalb  von  den 
meisten  Autoren  mit  diesen  vereinigten  Gattung  Li/nihric  o/wreis.  In 
Fig.  4  habe  ich  diesen  accessorischen  Kieferträger  von  JJ</ihi  in  Flächen- 
ansicht und  in  Fig.  3  in  Profilansicht  und  iu  seiner  Verbindung  mit  einer 
der  Zangen  und  dem  Kieferträger  dargestellt.  Der  einzige  Beobachter, 
der  dies  Gebilde  gesehen  zu  haben  scheint,  ist  Ehlers:  wenigstens 
dürfte  seine  Angabe,  dass  bei  Arabella  nuudriUriata  «der  Hohlraum  des 
Kiefersackes  sich  nach  hinten  zu  einem  nur  nach  vorn  oflFenen  engen 
Canale  verschmälert,  iu  dem  außer  den  dünnen  Trägern  nur  noch  eine 
halb  so  knige.  npiiz  auslaufende  und  bräunlich  gejärbte  Falte  der  Chiim- 
auakleidung  Platz  hat«,  in  diesem  Sinne  gedeutet  werden  können'. 

Als  eine  Abweichung  von  dem  gewöhnlichen  Verhalten  könnte  es 
erscheinen,  dass  ich  Oligogììathus  nur  einen  Kieferträger  zuschreibe, 
während  die  übrigen  Prionognathen  nach  der  landläufigen  Darstellung 
deren  zwei  besitzen.  Indessen  auch  bei  diesen  ist  der  Träger  stets  nur 
ein  unpaarer  Stab  mit  verstärkten  Seitenrändern,  die  bei  der  Isolirung 
desselben  in  Folge  der  weicheren  Beschaffenheit  des  mittleren  Theiles 
ans  einander  reißen.  Der  den  Träger  erzeugende  Sack  hat  Uberall  nur 
ein  einfaches,  ungetheiltes  Lumen. 

Die  Zähne  des  Oberkiefers  sind  bei  üiigognathua  vollkommen  solide 
Cuticulargebilde.  Bei  anderen  Gattungen,  in  denen  sie  stärker  ent- 
wickelt sind,  wie  bei  Lumbricunereia ,  lassen  sie  mancherlei  Eigen- 
thümlichkeiten  ihrer  Structnr  erkennen.  Vor  Allem  besitzen  die  Zangen 
einen  deutlichen  Hohlraum,  in  den  sich  nicht  nur  die  epitheliale  Matrix 
fortsetzt,  sondern  auch  noch  eine  Capillarschlinge  eindringt,  welche 
mit  anderen  unter  der  Kiefermatrix  liegemlen  Capillaren  zusannuen- 
hängt.  Auf  Schnitten  sieht  man  sehr  deutlich,  dass  die  KieferstUcke 
nur  modificirte  Theile  der  allgemeinen  Cuticula  des  Kiefersackes  sind, 
und  zwar  ist  ihre  Grenze  nur  durch  das  meistens  ziemlich  unvermittelte 
Auftreten  des  dunklen  Pigments  be^^ichuet.  Auch  lässt  die  Anordnung 


1  £.  £uL£Rs,  Dio  Borsteawürmer,  p.  4U3. 
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des  Pi^^iiieuts  die  Betheiligun^  zahlreicher  Zelleu  an  der  BiUlang  der 
Caticula  au  manchen  Stelleu  deutlich  erkennen. 

In  den  Kiefersack  iiitinden  bei  Lunihrironereis  von  vorn  her  zwei 
mächtige  Drüsen.  Es  sind  etwas  abgeplattet  eiförmige  Körj)cr  mit 
einem  spalttormigen  Hohlraum  und  einer  dicken,  aus  hohen  ('}  linder- 
zellen  zusammengesetzten  Wandung,  die  von  Capillarcn  um.sponuen 
ist.  Die  Zellen  besitzen  einen  hellen  Inhalt  und  einen  nahe  der  Basis 
gelegenen  Kern.  Möglicherweise  haben  wir  es  hier  mit  Giftdrttsea 
zu  thnn. 

Der  Kieferfack  ist  mit  einem  Muskelapparat  zur  Ausstülpung  und 
Rttckziehuug  ver.'^eheii.  auf  dosHcn  genaue  Heschreibnng  ich  jedoeh  ver- 
zichten muss.  Die  Muskeln  entspringen  zum  Theil  von  der  Leibeswand 
und  setzen  sich  an  den  Kietorsack.  zum  Theil  sind  sie  zwischen  den 
einzelnen  Abschnitten  und  Anhängen  dieses  letzteren  angebracht. 

Längs-  und  Querschnitte  durch  den  vorderen  Abschnitt  des  Darmes 
belehren  ans  nun  aber,  dass  in  den  Kiefersack  von  der  ventralen 
Fläche  her  noch  ein  Canal  ausmündet,  der  von  einer  in  das  Epithel  des 
Kiefersackes  übergehenden  Lage  etwa  eubischer  Zellen  ausgekleiilet 
ist.  Die  Einmündung  dieses  Canales  ist  aus  Fig.  1 1 ,  wo  derselbe  mit 
nh  bezeichnet  und  mit  brauner  Farbe  angelegt  ist,  deutlich  ersichtlich. 
Ich  habe  mieli  von  diesem  Verhalten  durch  mehrere  Schnittserien  genau 
überzeugt.  Im  vordersten  Abschnitte  ist  der  Canal  sehr  niedrig  und  liegt 
dem  Kiefersacke  dicht  an  (Fig.  26 — 28  nh  :  allmählich  wird  er  höher 
Fig.  29)  und  nimmt  schließlich  hinter  den»  Kiefersacke  einen  runden 
Querschnitt  an  Fig.  'M)  und  31) .  An  manchen  Stellen,  w  ie  in  Fig  ;^  1 .  er- 
scheint sein  Lumen  sehr  verengt,  an  anderen  wiederum  erheblich  weiter. 
Der  Canal  erstreckt  sich,  wie  leicht  nachzuweisen  ist,  weit  nach  hinten, 
stets  parallel  mit  dem  Darme  an  dessen  ventialer  Seite  hinziehend,  l'ra 
so  schwieriger  ist  es,  das  Verhalten  des  Hinterendes  dieses  Canales  zu 
ermitteln.  Es  ist  mir  gelungen,  indem  ich  sagittale  Längsschnitte  durch 
etwa  je  15  bis  20  Körpersegmente  legte,  denselben  bis  etwa  ins  So.  Seg- 
ment zu  verfolgen.  Diese  Stelle  ist  in  Fig.  13  abgebildet:  man  sieht  in 
dem  Präparat  wie  in  der  Zeichnung  mit  großer  Deutlichkeit,  dass  der 
Canal  hier  blind  endigt,  während  die  ihn  Uberkleidende  Peritonealschicht 
sich  weiter  nach  hinten  fortsetzt.  In  den  nachfolgenden  Segmenten  sieht 
nuin  aber  in  der  Fortsetzung  dieses  Ganais  einen  dUnnen  Strang  (Fig.  14) 
liegen,  der  nicht  nur  ans  einem  Peritonealsehlauche  besteht,  sondern 
im  Innern  große  längliehe  Kerne  enthält,  die  sich  von  denen  des  Über- 
zuges durch  ihre  Dimensionen  wie  durch  ihr  Aussehen  bestimmt  unter- 
scheiden. Ein  Lumen  ist  aber  in  der  Achse  dieses  Ötranges  nicht  su  er- 
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keuueu.  Leider  ist  es  mir  nicht  gelangen,  denselben  bis  au  sein  hinteres 
Ende  zu  verfolgen,  das  sich  jedenfalls  in  einem  der  nächsten  Segmente 
finden  muss:  dcuu  auf  Querschnitten,  welche  hiuterder  Mitte  des  Wurm- 
körpers genommen  sind,  finde  ich  keine  Spur  desselben  mehr.  Von  der 
Entscheidung  der  Frage  aber,  ob  dieser  Canal  wieder  in  den  Darm  ein- 
mündet oder  hinten  Ijüud  endigt,  hängt  es  ab,  ob  wir  in  demselben  einen 
»Nebendarm«,  wie  er  unter  den  Anneliden  bisher  nur  bei  den  Ca- 
jyitcUiden  bekannt  war,  oder  einen  Anhang  des  Kiefersaekes  in  Gestalt 
eines  sehr  langen  Blinddarmes  zu  erblicken  haben.  Es  wird  hierfür  von 
einigem  Gewicht  sein,  dass  der  in  Rede  stehende  Canal  des  Oligogna' 
thus  nicht  in  jeder  Hinsicht  die  Eigenschaften  zeigt,  die  nach  der 
Schilderung  von  Eisig  dem  Nebendarrae  der  Capìteììiden  ^  zukommen. 
Nach  dieser  beginnt  der  Nebendarm  »im  Bereiche  der  Übergangsstelle 
des  Oesophagus  in  den  Magendarm  «,  während  der  Canal  des  Oligogmt- 
thus  an  der  Vordergreuzc  des  Kiefersackes  entspringt.  Und  ferner 
stimmt  auch  der  Bau  seiner  Wandung  nicht  völlig  mit  dem  des  Haupt- 
darmes Uberein,  wie  es  bei  den  Capitclliden  der  Fall  ist.  sondern  ich 
vermisse  an  dem  ventralen  Canale  die  Muscularis.  Beide  Unterschiede 
sind  indessen  wohl  kaum  so  bedeutsam,  dass  sie  zur  Beantwortung  der 
Frage  genügen  oder  im  Falle  des  Nachweises  einer  hinteren  Communi- 
cation  die  Deutung  des  Canalcs  als  Nebendarm  erschüttern  würden. 
Ich  habe  daher  versucht,  die  durch  den  Mangel  an  geeignetem  Unter- 
suehungsmateriale  von  Oh'gogmif/ius  bedingte  Lücke  durch  Beobach- 
tungen an  verwandten  Formen  auszufüllen.  Allein  auch  hier  bin  ich  nicht 
zu  dem  gewünschten  sicheren  Kesultat  gelangt.  Zwar  ist  es  mir  leicht 
gelungen,  nachzuweisen,  dass  die  nächsten  Verwandten  des  Oligogua- 
ihus,  d.  h.  sämu)tliche  mir  zugiiiiglichen  Prionognathen,  nändich  Ara- 
helia .  Ilaila  und  Drilonei'ets,  gleichfalls  im  Besitze  dieses  suspecten 
Nebendarmes  sind,  d.  h.  eines  Canales.  der  aus  dem  vordersten 
Theile  des  Kiefersackes  entspringt  und  nun  ventral  vom  Darme  weit 
nach  hinten  verläuft.  Bei  einem  Exemplar  von  Ilalia  glaubte  ich  mit 
voller  Deutliclikeit  etwa  im  125.  Segment  wie  bei  Oligognafhuf!  ein 
blindes  Ende  dieses  Canales  zu  linden  :  bei  anderen  Exemplaren  konnte 
ich  denselben  jedoch  durch  die  mir  vorliegenden  '2iM>  Segmente  ver- 
folgen-. Da  Ilalhi  grnß  genug  ist,  um  dies  Organ  niakroskoiiiscli  j)rä- 
pariren  zu  können,  so  wird  eine  genaue  Untersuchung  dieser  Gattung 

*  H.  Eisig,  Der  Nebendunn  der  CapitéHiden  und  adne  Homolog«.  Zool.  Ans. 
Jahrg.  I.  ISTS.  No.  7,  p.  148. 

•  Hei  ciucili  neuerdings  erhaltenen  Exemplare  endet  der  Canal  unzweifelhaft 
blind  ca.  im  15u.  Segment.  Juni  1881. 
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gewiss  leicht  eiue  sichere  Ermittelung  des  Verhaltens  j^estatten.  Da 
mir  z.  Z.  geeignetes  Material  fehlt,  hescheide  ich  mich  bis  auf  Weiteres, 
bezeichne  aber  den  Canal  provisurisch  als  Nebendarm. 

Uber  den  Hauptdarni  ist  das  Wichtigste  bereits  oben  gesagt.  Es 
bleibt  nur  Einiges  Uber  den  Bau  der  Wandung  hinzuzufllgen.  Das 
Epithel  Fig.  i:3(/  besteht  Uberall  aus  hohen  wimperlosen  Cylinder- 
zellen  mit  einem  rundlichen  Kerne.  UUulig  trifft  man  eine  Anzahl  der 
Zellen  mit  Tröpfchen  dicht  angefüllt.  Außerhalb  des  Epithels  Fig.  12) 
liegt  eine  sehr  dünne  Muscularis.  die  aus  einer  einfachen  Lage  sehr 
locker  angeordneter  feinster  innerer  King-  und  äußerer  Lilngsfasern  zu- 
sammengesetzt ist.  Im  vordersten  Abschnitte  Oesophagus  ist  dieRing- 
musculatnr  etwas  stärker  entwickelt.  Darauf  folgt  ein  zelliges  Perito- 
neum von  der  bekannten  Beschaffenheit.  Außer  denDÌRsei)imenten  hal- 
ten ein  ventrales  und  ein  dorsales  Mesenterium  den  Darm  in  seiner  Lage. 

Dem  Peritoneum  dürften  auch  eigenthUmlichc  große  Zellen  auge- 
hören, welche  die  Basis  der  BorstenbUndel  Uberziehen.  Dieselben  sind 
sehr  vergänglich,  so  dass  man  an  den  conscrvirten  Präparaten  nur 
trübe,  von  einem  körnigeu  Inhalt  erftlllte  Reste  schlecht  begrenzter 
Zellk(}rper  antrifft,  deren  jeder  indessen  einen  randlichen  Kern  enthält.  ^ 

Das  Nerrenqfsteiii« 

Das  Gehirn  zeigt  entsprechend  der  Viedeutendeu  Größe  des  Kopf- 
lappens eine  stattliche  Entwicklung.  Die  Hauptmasse  nimmt  <'twa  das 
hintere  Drittel  des  Kopflappens  ein:  hier  liegt  eine  starke  Fasermasse. 
welche  iui  Wesentlichen  eine  mächtige  Quercommissur  darstellt  und  auf 
allen  Seiten  von  Massen  kleiner  Ganglienzellen  umgeben  wird,  die  sich 
bis  an  die  Epidermis  ausdehnen  und  gegen  diese  nur  undeutlich  abge- 
grenzt sind.  Die  Ganglienmassen  lassen  deutlich  eine  bilateral  symme- 
trische Anordnung  erkennen,  die  nach  hinten  sich  noch  stärker 
ausprägt,  indem  das  Gehirn  sich  in  zwei  kurze  kegelförmige  Laj)pen  aus- 
zieht. Nach  vorn  dagegen  ist  die  Begrenzung  des  Gehirns  sehr  un])e- 
stimmt:  die  Fasermassen  theilen  sich  zunächst  in  zwei,  dann  in  vier 
und  endlich  noch  mehr,  allmählich  schmäler  werdende,  longitudiual 
verlaufende  Äste,  die  von  unregelmäßig  gestalteten  Zellcngruppen  be- 
gleitet, bis  an  die  Epidermis  des  vorderen  Kopfla]»i)cnrande8  ziehen 
und  mit  dieser  sich  ohne  Grenze  verl)inden.  In  Folge  dieser  Anordnung 
gewährt  ein  Querschnitt  durcli  den  Kopf  läppen  einen  seltsamen  Anblick 
(Fig.  21t  und  das  Ungcwohute  wird  noch  dadurch  gesteigert,  dass 
zwischen  den  Fortsätzen  des  Gehirns  hindurch  zahlreiche  diametrale 


Digiiizea  by  CjOO^lc 


28 


J.  W.Spengel 


Muskelfasern  {m)  sich  durchkreuzen,  gegen  welche  die  spärlichen,  in 
nur  zwei  kleinen  BUndeln  angeordneten  Längsmuskeln  m  ]  sehr  zurück- 
treten. Auf  der  hinteren  Hauptmasse  des  Gehirns  liegen  die  Augen, 
deren  Stellung  oben  bezeichnet  und  auch  aus  der  Fig.  51  ersichtlich  ist, 
welche  eine  halbschematische  Ansicht  des  Gehirns  von  der  Rücken tiäche 
her  darstellt,  in  welcher  der  im  Vordertheile  eingetretene  Zerfall  der 
Ganglieumassen  in  einzelne  Gruppen  nicht  wiedergegeben,  sondern 
auch  dieser  Theil  als  eine  compacte  Masse  erscheint.  Fig.  52,  eine 
ebenfalls  halbschematische  Ansicht  der  ventralen  8eite  des  Gehirns, 
dient  in  erster  Linie  dem  Zwecke,  das  Verhalten  einer  aus  zwei  sym- 
metrischen Hälften  zusammengesetzten  Masse  zu  erläutern ,  die  mit 
dieser  Fläche  in  Verbindung  steht.  Aus  dem  vorderen  Thcile  der  cen- 
tralen Fasermasse  des  Hauptabschnittes  geht  nämlich  jederseits  ein 
schräg  nach  vom  und  gegen  die  Bauchseite  gerichteter  Faserzug  hervor, 
und  diese  vereinigen  sich  zu  einer  von  der  besagten  zweitheiligen  Zellen- 
masse umgebenen  Quercommissur.  Rechnen  wir  diese  Theile  —  wie  wir 
aus  vergleichend-anatomischen  Gründen  thun  müssen  — zum  Gehirn,  so 
können  wir  das  Verhalten  auch  so  ausdrücken,  dass  die  Faserma^se  einen 
aus  einer  mächtigen  dorsalen  und  einer  dünnen  ventralen  Hälfte  gebil- 
deten Ring,  etwa  von  der  Gestalt  eines  Siegelringes,  darstellt  :  die  dor- 
sale Hälfte  zertheilt  sich  nach  vorn  hin  in  der  oben  angegebenen  Weise 
in  eine  Anzahl  von  parallelen  Asten .  wohingegen  aus  der  ventralen 
zwei  von  verhältnismäßig  spärlichen  Zelicuniassen  begleitete  Faser- 
stränge, ein  rechter  und  ein  linker,  hervorgehen,  um  sich  an  die  dorsale 
ISchlundwand  zu  begeben.  Die  in  Rede  stehende  ventrale  Gehirnmasse 
kann  daher  mit  dem  Namen  eines  Pharj  ngealknotens  belegt  werden. 

Dicht  hinter  der  Austrittsstellc  der  kurzen  Connective,  welche 
diesen  Knoten  mit  der  Haui)t{j:ehiiDmasRe  verbinden,  entspringen  die 
Schlundringschcnkel  oder  Schluudconnective ,  zwei  starke,  an  Zellen 
sehr  arme  Faserstränge,  welche  in  der  bekannten  Weise  die  Verbin- 
dung mit  dem  vordersten  Ganglion  des  Bauchmarks  herstellen. 

Als  Theile  oder  Anhänge  des  Gehirnes  erscheinen  noch  zwei  bei 
OUgognathua  wie  bei  allen  Verwandten  mächtig  entwickelte  Organe, 
welche  ich  mit  Ehlers  als  -  Nackenwülste«  bezeichnen  will.  Von  der 
Hauptfasennasse  des  Gehirns  erstrecken  sich  nämlich  durch  die  hinteren 
kegelförmigen  Lappen  zwei  Faserstränge,  und  diese  treten  in  zwei  in 
ihrer  Gesammtmasse  ftist  kuglige  Körper,  eben  diese  Nackcnwül.Hte, 
ein.  Dies  sind  zwei  ziemlich  lange  Blindsäcke ,  deren  Öffnungen  viel 
weiter  vorn,  etwa  in  oder  dicht  vor  einer  die  vorderen  Augen  verbin- 
denden Linie  liegen.  Die  dorsale  Wand  dieser  iSäcke  wird  von  einem 
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niedrigen  Epithel  ansgeUddet,  das  flieh  $m  Grunde  nnd  an  den  Selten 
in  das  Epithel  der  Tentralen  Wand  nmflohiagt.  Dies  letatere  hat  in  der 
YOideren  Hälfte  die  Stmetnr  des  Kopflappenepitheli  mit  der  demielben 
ankommenden  Ontieala  and  steht  in  inniger  Verbindung  mit  dem  die 
Augen  tragenden  Gehimthdl.  In  der  hinteren  HKlfle  nnteraeheidet  man 
einen  vorderen  wimperloeen  nnd  einen  hinteren  mit  atarlien  Wimper- 
haaren besetzten  Epithelabechnitt;  in  beiden  sind  die  Zellen  hooh  nnd 
mit  apindelftrmigen  Kernen  versehen  |Fig'  45).  Der  naeh  Absng  dieser 
Wandnngen  nnd  des  spaltfbrmigen  Hohlraums  des  Saekes  Übrig  blei- 
bende Theil  jedes  Naekenorganes  wird  nun  von  ehiem  G^angliensellen- 
hänfen  eingenommeUf  in  den  die  erwihnten^  den  Zusammenhang  mit  dem 
Gehirn  vermittelnden  FaserstrSoge  eindringen.  An  dem  hinteren  Ende 
jedes  Naekenwnlstes  inseriren  sich  an  der  denselben  umgebenden  dUnnen 
Biudegewebskapsel  einige  Mnskel&sem,  die  als  Retiaotofen  dienen. 

In  allen  wesentliehen  Zttgen  verhilt  sieh  das  Gehirn  der  Anh- 
hßllidm  vollkommen  wie  das  eben  gesohilderte  des  OUffognaihut,  Am 
innigsten  sehUefien  sieh  die  auch  sonst  nftchst  verwandten  Gattungen 
JsraheOa  und  HaOa  an;  nur  geht  bei  Beiden  die  Zertheilung  des 
vorderen  Gehimabschnittes  noch  weiter,  in  ca.  82  Strange.  Bei  Xnm- 
M:«iMr«M  ist  dies  in  etwas  geringerem  Mafie  der  Fall,  so  dassmannuran 
1 6  StrlbDge  unterscheiden  kann.  Diese  Gattung  unterscheidet  rieh  femer 
durch  die  deutlicher  ausgeprigte  Scheidung  der  dorsalen  Fasermasse 
des  Gehirns  in  swei  seitliehe  Hüften  (Fig.  38],  vor  Allem  aber  durch 
die  mangelnde  Sondernng  eines  Fharyngealknotens.  Die  Sehlundnerven 
entspringen  zwar  auch  von  der  ventralen  Hftlfte  einer  ringförmigen 
Fasermasse,  aber  diese  ist  hier  von  großer  Mächtigkeit  und  entsendet 
aufier  den  Sehlundnerven  sowohl  die  ventrale  HlUfte  der  vorderen  Faser- 
Ettge  als  auch  die  Sehlundeonneetive. 

Sowohl  die  ArabeUiden  als  aueh  LumMeonereis  gleichen  0%o- 
gnathu»  in  dem  Besitze  zweier  Nackenwttlste.  Die  erste  genauere  Be- 
schreibung dieser  Gebilde  findet  sich  bd  CLAPABftm  S  der  auch  darauf 
hinweist,  dass  die  von  Amouiv  und  MxLin- Edwards  beschriebenen 
zwei  verkllmmerten  FOhler  YouLuminconerna  Orhignifit  so  wie  die  von 
Saviont  abgebildeten  rudimentären  Ftthler  von  Aglaura  (Afflaurides) 
fitfyida  zu  diesen  Organen  au  zählen  sein  dürften.  Er  beschreibt  sie  von 
LumMcongrm§  Edwardm  Clap.  (L.  Hngent  Kef.)  als  bohnenfbrmige 
KOrper  und  eikannte  an  ihnen  lebhaft  schwingende  Cilien.  Indessen 


1  E.  ClapabAdi,  BeobMhtuQgen  Uber  Autoarfe  nnd  EDtwicklimgageschiohte 
wirbelloser  Thitre.  Lps.  1868,  p.  58. 
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bleibt  die  Beschreibung  des  Baues  noch  sehr  anganttgend.  In  demselben 
Jahi«,  in  welchem  Clapab&d£'b  Untorsachnngen  erschienen,  beschrieb 
Gbubb*  eine  LumMeonereis  y  deren  KaekenwUlste  bervorgestulpt 
waren,  als  ein  neues  Genus  ZygoloimSy  ein  Irrthom,  den  dann  1S6& 
Ehlers  2  richtig  stellte.  Gleichzeitig  giebt  dieser  Verf.  eine  kurze 
äehildemng  der  yon  ihm  jetzt  als  Kacken wUlste  bezeichneten  Organe 
TOB  lAmfmcomrm  Nardoni»  Gr.  und  auf  Taf.  XV,  Fig.  2  die  Abbil- 
dang  eines  Längsschnittes ,  auf  der  die  topographischen  Beziehungen 
BOWohi  wie  die  Gestalt  des  Organcs  gnt  hervortreten:  auch  erkennt 
Ehlers  diese  Gebilde  als  Uimanhänge  und  schließt  sich  Claeab&djb  ' 
in  der  Deutung  derselben  als  Sinnesorgane  an. 

Ich  selbst  habe  die  NackenwtUste  bei  Lumbriconereia^  Arabella 
quadristriata  Gr.,  Halla  parthetwpeia  D.  Ch.  und  JJrilommU  ßlum 
Clap.  untersucht  und  bei  allen  diesen  Formen  wesentlich  eben  so  gebant 
gefunden  me  bei  Oligognathus^  wie  sich  aus  Fig.  46  sogleich  ergiebt. 
Diese  durchweg  gr(ißeren  Arten  eignen  sich  für  die  Untersuchung  be- 
greiflieherweise  sehr  viel  besser  als  der  kleine  OUgoynathus,  und  so 
erkennt  man  an  den  rrä]iaraten  namentlich  leicht  die  Existenz  der 
Wimpern  auf  der  hintereu  Hälfte  der  ventralen  Tascbenwand  und  z.  B. 
bei  Arabella  Fig.  Kl]  sehr  httbscb  die  Zusammensetzung  des  diese 
Cilien  tragenden  Epithels  aas  langen  Faden/ellen,  deren  innere  Enden 
mit  den  daronter  gelegenen  nerv<}een  Elementen  in  Verbindung  stehen 
dürften,  wenn  mir  aneh  an  dem  eonservirten  Material  ein  bestimmter 
Nachweis  dieses  Zusammenhanges  nicht  möglich  gewesen  ist.  Bei 
LumbriconereU  fand  ich  regelmäßig  einen  Haufen  von  pigmentirten 
Zellen  in  der  Nähe  des  hinteren  Endes  jedes  Organes,  der  vielleicht 
nicht  ohne  Bedeutung  ist,  da  auch  Ehlers  das  Vorhandensein  von  Pig- 
ment in  den  Mackenwülsten  dieser  Gattung  erw&hnt  und,  wie  wir 
sehen  werden,  auch  in  den  homologen  Organen  anderer  Annelidm  sidh 
häufig  Pigment  findet. 

Die  NackenwtUste  sind  nun  aber  nicht  etwa  Organe,  die  den  Lum^ 
MeoHéreiden  and  JrabelUden  eigenthtlmlicb  wären ,  sondern  es  läset 

*  E.  GacBB,  Beschrcibuug  utuur  udcr  weui^  gukauuttir  Amieliden.  Arch.  i. 
Naturg.  1863.  1.  Zu  dieser  Gattung  fielit  damtf  ClapaiAdb  fCHsaiins  sootoml- 
qoes  panni  les  Annélidea.  Méa.  8oo.  Pbys.  et  d'Bist.  Nat.  Genève.  1 17.  p.  573) 
Lumbrtcotiereis  tingens  Kef.,  L.  breviceps  Ehi.,  Zygolohuf  Cìruhùinm  Chip,  uine 
Lutnbricouereis  und  ArobeUa  ^uadrutriata  Gr.  Von  allen  werden  die  Nacken- 
organu  kurz  büäubrieben. 

t  £.  Ehlbbs,  Die  BorstenwOrmer.  p.  380.  Ehlbbs  berlehtigt  daiettwt  auch 
dea  gletoheo  Iirthom  Kinbero's. 

*  E.  Glapabèdb,  BeobaehtnngeD  tiber  wirbelloBe  Thiere,  p.  59. 
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eich  zunächst  Iflieht  fdgen»  dass  de  aooh  dni  ttbrigen  Smieem  ideht 
feUeo.  Sehon  bei  den  GattBOgen,  denen  Naekenorgnne  in  der  Geetalt 
Ton  zwei  anf  der  Gienie  von  Kopf  lappen  und  Monda^gment  gelegenen 
Taschen  zukommen  ,  wie  de  biälier  besehiieben  dnd,  tritt  eine  Ver- 
scbiedenbdt  bindoilClieh  der  Lage  der  Öibinngen  dieser  Taaeben  auf. 
Bd  keiner  der  Ton  mir  nntenmehten  Oattnngen  liegen  dieadben  so  wdt 
▼om  wie  bd  Oi^/o^mOhuif  bd  dem  der  die  vier  Augen  tragende  Him- 
abschnitt  gai»  Ton  den  Taadien  liedeekt  ist,  wlhrend  bd  AtabeOa  and 
Drilonereia  die  Aogen  offen  su  Tage  liegen,  indem  die  TaaekenOftenngen 
deb  wie  bd  den  mdst  angenloaen  Lum6neon$rm8-Axiiai  anf  der  Giense 
swiseben  Kopflappen  nnd  Mnndaegment  befinden.  Dabingegen  erkennt 
man  bd  Bàlia  (F%.  SO)  am  dorsalen  Bande  dea  Monda^gmentea  einen 
Ansaehnitt  nnd  in  dieaem  die  swd  Ölhnngen  (»<) .  Daaa  bei  der  beacbrie- 
benen  Anordnong  dn  HenrorstlUpen  der  NaekenwtÜste  bd  OUgo^naihiii 
nodi  mOgUek  ist,  sebdnt  mir  sehr  sweildkafti  nnd  es  stekt  wokl  damit  in 
Znaaaamenkaog,  dass  die  Betraoloren  bd  dieser  Form  nur  sebr  sokwaeb 
entwidEdt  sind,  wäbrend  dieselben  bei  LmiMcoiurm$j  dietkataiekliek 
Ton  yersekiedenen  Beobaditem  mit  anagesttUpten  NaekenwUlsten  an- 
getrofién  worden  ist,  aekr  kräftig  eradieinen. 

Sndit  man  nun  bd  den  nidist  verwandten  Thieren,  in  der  Familie 
der  Eumeidm,  naek  aoleken  Nackenwttlaten,  ao  Termiaat  man  zwar 
ttberall  Nackentaaeken  oder  -Gruben,  aber  man  llbeneugt  dek 
aekr  Idckt  ?on  der  Exiatena  awder  beaonderen  HimabaeknitCe,  die  daa 
kintere  Ende  dessdben  einnekmen,  kiufig  Pigment  entbalten  und  anf 
dner  gegen  die  Umgebung  soharf  abgogrenzten  etwas  kreisförmigen 
Oberfliebe  ein  erkoktes,  aus  fkdenförmigen  Zellen  suaammengeaetataa 
Epithel  beaitMn,  daa  anf  dem  hintersten  Abadmitte  Wimpern  trigt. 
Dieae  Oekilde  aind  anek  frnkeren  Beobaektem  nidit  yOlBg  entgangen, 
Jedoek  meinea  Wiaaena  nur  Ton  einem  in  ikrem  Weaen  licktig  erkannt 
Qmmfer  >  nimlick  aagt  In  adner  Abkandlung  ttber  »StrobihUkm  und  Seg- 
mentation«  in  einer  Sdiildemag  dea  Bauea  dea  Gekima  von  J^ft^moeeia 
iubieola:  »Didit  neben  dem  mittleren  Ftthler  stehen  awd  dgentkttmlicke 
Organe  in  Form  kugelförmiger  Beeker,  die  sick  nack  aufien  an  Oflhen 
Bckdnen  ;  ihr  Epithel  ist  gesekiektet  und  in  Continuitit  mit  den  dgent- 
lieken  Epidermiszellen  ;  dem  dorsalen  ScblondgangHon  aitien  de  direct 
anf.  Vielleicht  sind  dieae  Gruben,  deren  innerste  Zelllage  Wimpern  trägt, 
den  dgentkttmlieken  Wimpergruben  gldchzuatellen,  weldie  bei  manehen 


<  C.  SBMPBa,  DieVerwaadtMhaftsbeiiehiiiigen  der  gegUedcvtenThtere.  III.8tro- 
bllatlon  und  Segmentation.  Arb.  fool.-ioot  Inst.  WUnbu«,  Bd.  m.  p.  147. 
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Anneliden  am  Kopfe  vorkommen. a  Wenn  auch  diese  Schilderung  des 
Baues  sich  nicht  aln  ganz  zutreffend  erweisen  wird,  so  kann  doch  kein 
Zweifel  darüber  bestehen,  dass  sie  sich  auf  die  Organe  bezieht,  die  ich 
nunmehr  nach  den  Hauptzügen  ibree  Baues  von  einigen  Euniciden  be- 
schreiben will.  Ich  habe  Diopatra  neapolüana D.  Ch.,  Hyalinoecxa ( Onu- 
fikÌ9)iub4eolaM.Vt[\.  und  Murphy  sa  sanyuinea(1)  Mont.  untersucht  :  darunter 
hat  Diopatra  die  entwickeltsten  Nackenorgane  *.  Dieselben  fallen  schon 
bei  Betraobtang  des  Kopfes  mit  bloßem  Auge  oder  sehwacher  Lu|)e  als 
zwei  etwas  convexe,  mit  schillernder  Cuticula  bekleidete  Seheibeu  hinter 
der  LUckc  zwischen  dem  unpaaren  und  den  medialen  paarigen  Ten- 
takeln  auf  [Fi^.A^mc).  AnfSebnitten  (Fig.  48mr  erkennt  man,  dass 
das  Nackenorgan  nicht  nur.  ans  dieser  Scheibe  besteht .  sondern  dass 
dasn  noch  ein  Epithelstreifen  gehört,  der  mit  starken  Wimpern  ausge- 
stattet ist,  sich  aber  äußerlicb  sonst  in  keiner  Weise  abhebt.  Dieser 
mitspricht  offenbar  dem  hinteren,  wimpemden  Abschnitte  des  Nacken- 
organes  der  Lumbrieonereiden,  während  die  Scheibe  dem  vorderen,  ja 
auch  bei  dieSM  wimperlosen  und  von  der  Cuticula  überzogenen  Tlieile 
an  (He  Seite  zu  setzen  ist.  In  beiden  Abschnitten  aber  ist  das  Epithel 
aus  langen  Fadeuzellen  zusammengesetzt,  und  darunter  liegt  ein  Gan- 
glienknoten.  Das  Epithel  der  Scheibe  ist  nicht  selten  dunkel  pigmentirt. 

Man  wird  danach  berechtigt  sein,  die  NackenwUlste  zu  den  ty- 
pischen Organen  der  Euniceen  sn  rechneu.  Oitwulil  nun  damit  die 
Beihe  deijenigen  Beobachtungen  zu  Ende  ist.  welche  deu  Bau.  denZu- 
sammrabang  und  die  topographiecheu  Beziehungen  dieser  Gebilde  so 
weit  ergründet  haben,  dass  man  die  Homologien  sieber  nachweisen 
kann,  so  fehlt  es  doch  nielit  an  Beobaebtnngcn.  welche  auf  eine  noch 
viel  weitere  Verbreitung  dieser  Sinncsorg^ane  im  Kreise  der  Anneliden 
schließen  lassen.  Ich  stelle  im  Folgeudeu  diejenigen  Angaben  zu- 
sammen, die  ich  in  der  Litteiatnr  gefunden  habe,  ohne  indessen  einen 
Anspmeh  aof  Yollstiindigkeit  zu  erheben.  Unter  den  den  £anioeai 
nXohst  vefwandtea  Lyeorideen  sind  einige  Nereiden  zn  nennen:  von 

'  L»ie8i'lben  sind  von  allen  früheren  l{eol>:tcliteru  gesehen,  aber  meistens  fllr 
Augen  gehalten,  so  z.  B.  von  Ql-atrefages  llist.  Nat.  dea  Annelés,  t.  1.  p.  3.<s. 
tab.  17.  Fig.  I;,  Ehlers  vBorsteDwiinuer,  p.  287.  Taf.  XII.  Fig.  (3,,  Grubk 
(Ftmilto  EnnloeaT  Jahresb.  d.  Sdiln.  Gm.  1877.  p.  82;  Annnlata  Semperiana. 
Moni.  AcAd.  Pctersb.  7]  t.  XXV.  p.  138.  140.  Taf.  IX.  Fifr-  Hl.  XurCLAPARiDS 
(Ann.  C'ht't.  Naples,  Móni.  .Soc.  Genève,  t.  XIX.  p.  AM  und  Suppléuient.  t.  XX. 
p.  .'<9U  erklärt:  »Les  yeux  font  défaut.  ün  trouve.  il  est  vrai,  a  lenr  place  deux 
régious  convexes  et  Hmos,  derrière  les  anteoneB  de  la  paire  moyenuo,  mais  ces 
r^ons  ottnat  le  mSme  Seist  métaUlqae  qne  le  rette  dn  eoipe,  et  ne  esunient  dtre 
lee  oigenei  Tienelt.« 
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Nereis  caudata  beeebreibt  Clapab&db  *  nDmittelbar  hinter  jedem  der 
2  binteren  Augen  »un  bouton  protraetile  'organe  senaitif)«  und  von  N, 
paralMogramma  in  der  Oceipitalgegend  des  Kopflappens  »denx  émi- 
nenoee  nn  pen  protractiles«.  In  der  Familie  der  SyUid§m  sind  zwei 
Wimpergmben  an  der  dorsalen  Seite  des  Nackens  sehr  verbreitet:  so 
bildet  Claparìdb^  zwei  »poches,  fosses«  oder  »sacs  vibratiles«  vonPoe^ 
dophylax  veruger  Clap.,  P.  claviger  Clap.,  Syllis  simülima  Clap.,  Try- 
panotytti»  codiaeaC\&\}.  ab,  iwei  Wimperbttschel  an  der  dorsalen  Seite 
des  Vorderrandes  des  Mnndsegments  von  Sphaerot^üU  putiüa  swei 
flimmernde  Gruben  an  der  Bauchseite  des  Mnndsegments  von  Exogom 
Krfer9iemii  Clap.^,  zwei  lange  Wimperbttsehel  an  den  Seiten  des 
Ifnndsegmente  von  Odontosyllü  gibba  Clap.^,  zwei  flttgelförmige  Lap- 
pen,  aRäderorgane«,  an  der  dorsalen  Seite  des  Hinterkopfes  von  Pte- 
T09yUÌB  formata  Clap.*  und  Pi.  dartigara  CUp.^.  Es  sei  hier  noch 
erwähnt,  dass  Ehlbbs*  die  Vennothong  aasspricht,  es  mochten  die 
genannten  »Räderoigane«  und  der  vorspringende  Höcker  des  ersten  Seg- 
mente von  Odontosyllia^  den  Nackenwttlsten  von  LumhrkonereU  ent- 
sprechen. Zwei  wimpemde  Wtllste  am  Nacken  besitxen  auch  die  von 
Gbbbfp  vorUtnfig  den  Syllideen  zugerechneten  Pontodora  pelagica  und 
Pelagohia  Jongorhrata^^.  Zwei  mit  Wimpem  bcsetete  knopfförmige 
Wulste  an  der  dorsalen  Seite  des  Mnndsegmente  von  SagüteUa  barbata 
beschreibt  Uljavin  >i.  Geben  wir  dann  Uber  so  den  Phyllodooeen,  so 
finden  wir  die  Angaben  von  Clapir&db  von  swei  »mamelons  exertUes« 
auf  der  Grenze  von  Kopflnppen  und  Mondsegment  bei  Phyllodoce  cor- 
mcukUa  Clap.,  Anaitit  cepòalotes  Clap.    nnd  A,  peremptoria  Clap.  " 


*  E.  Clapabèds,  Annélides  Chétopodet  tte  Naples.  a.  a.  0.  t.  XIX.  p.  477. 

479.  pi.  IO.  Fig.  la. 

i  Ebenda,  pi.  12.  Fig.  3,  pi.  l.i,  FIk  '2.  pl.       Vig.     pl  13.  Fig.  3. 

3  E.  ('L.M'AltKDK.  (ilrimili'--  /.ontollliqUfS.  u.  a.  ü.  p.  .'ij','.  pl.  0.  Fig.  3. 

*  E.  tLAi'Aui.uK,  L'uteräucliuugeu  iiberwirbelluscTliit're,  p.  43.  Taf.  l'i.Fig-^. 
»  Ebenda,  p.  47.  Taf.  12.  Fig.  7. 

"  Ebenda,  p  10.  Taf.  13.  Fig.  30. 

^  E.  Clai'AKKDK,  Glaniiip«».  a.  a.  O.  p.  5(H>.  pl.  7.  Fig.  l. 

^  Ehlk.ks,  Horstenwürihcr,  p.  X\  III. 

^  E.  C'LAi*Aia:i>E,  Wirbellose  Tliiere,  p.  47  ;  Ulauures,  p.  555. 
10  B.  Gsaarr,  Über  pelaglMbe  AnneKden  von  der  Ktteto  der  eanarlaehen 
Inseln.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  B<1.  32.  p  237. 

<|  B.  OuuAimia,  Sor  le  genre  Sagittella  M.  Waga.  Arob.  lool.  ezpór.  et  géa. 

t.  7.  p.  1. 

i>  £.  CLAi>Aa£D£,  Auu.  Cbét.  Naplts.  a.  a.  Ü.  t.  XiX.  p.  546.  54b.  pl.  17. 
Fig.  1.3. 

E.  OLAPABàna,  Ann.  Ohét  Naples.  Sappl,  n.  a.  0.  t.  XX.  p.  459.  pl.  9.  Flg.  6. 

Hltth«ttuf«B*-4>SMl^-Stell«as«Hti««L  B4.m.  8 
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und  sw«i  Tontnlplmieii  TÉMben  bd  ffyéropkan§$  JGrohmiK  Aafih  bei 
2bffi<y»<8mdlliftendiegleieh6nOi]KaiMTOib^^  dennnaoh  Vk^ 
soTBKi'  dnd  die  toh  OAiFBinsR  mid  Claparèdb  flir  T.  omK^armi» 
besehriebeneii  BUBohen  am  Gehirn  Orttboben  (V.  sab  sie  nur  bei  2*. 
9iirina)j  and  Qbbeff  *  find  an  entsprechender  Stelle  bei  T.  EeffnUmU 
Qreeff  swd  »Wimpeikolben«,  die  offenbar  niehts  Anderes  als  die  ana- 
gestttlpten  Wimpeigmben  sind.  Ans  den  ttbrigen  Familien  der  Erran- 
tien  sind,  so  weit  ich  sehe,  keine  Wimpworgaae  dieser  Art  beschrieben; 
allefai  es  wSre  gewiss  dn  yoreiliger  Sdihiss,  wollte  man  darans  den 
thatsKohliehen  Mangd  derselben  folgern.  Bei  den  sedentären  Poljebaeten 
begegnen  wir  gleieh&lls  sahlreichen  Angaben  Uber  Wimpergroben  vnd 
Wimperlappen.  An  erster  Stelle  ist  Folffpordua  zn  nennen,  dessen  swsi 
Wimpergroben  Ton  allen  Beobaebtem  wahrgenommen  sind.  Von 
iiphthaiimi»  sind  swei  Torstttlpbare  Wimpertaschen  durch  Quatbkpaobs^ 
und  Clapab&db*  bekannt,  nnd  letzlerer  hat  solche  anch  bei  OpheUa 
radiata  Clap.  nachgewiesen  *.  Aach  Saccoeirru»  ist  hier  an  erwühnen, 
dessen  zwei  Flimmergmben  dorchllASiON  nndBomEizKi^  beschrieben 
shid.  Die  YOTStOlpbaren  Wimpertaschen  der  Gapitelliden  sind  von  ver- 
scMedeaen  Beobachtern  dargestellt,  anter  denen  namentlich  QukVàxts» 
an  nennen  ist,  der  dieselben  von  CapHeUa  aitata  t.  Ben.,  C.  Costana 
CÌMp.  nnd  Nokmattus  Hneaku  Clap.  genaner.  schildert  nnd  abbildet". 
Über  Wimperorgane  von  Ariciiden  habe  ich  nnr  eine  Angabe  von  Cla- 
PABàDB  gefìmden  :  nach  ihm  Hegt  bei  7%eoditea  Hriosiama  Clap.  an 
Jeder  Seite  desKnndsegments  eine  orale  wimpemde  Grabe*.  Arenicola 
entbehrt  soldier  Organe;  dagegen  Hegen  bekanntlich  am  Schiandringe 
swei  GehOroigane  ;  es  liegt  die  Vennnthnng  nahe ,  dass  diese  ans  ar- 


*  £.  ClapabAi»,  Ebenda,  p.  466.  pl.  11.  Fig.  2. 

2  Fr.  Vbjdovsky,  BcitrSge  zurK«imtiii8  derTcHiiopteriden.  Zeitsohr.  f.  wits. 
Zool.  Bd.  31.  p.  88.  Taf.  VI.  Fig.  1.  p. 

*  K.  Grbeff,  ÜberpclagiscbeAjiDelidun  voq  derKUsteder  canariscbeD  laseln. 
Zeitiehr.  f.  wiM.  ZooL  Bd.  32.  p.  275.  Taf.  ZV.  Flg.  41.  h. 

*  Ä.  DB  QuATBBPAaBB,  HéiBoire  aar  la  famille  des  Polyoplitlialmieiui.  Ann. 
Sc.  Nat.  Zool.  sér.  3.  t.  13.  p.  14. 

*  E.  Claparède,  Glanures  zootoiniques.  a.  a.  O.  p.  47(t. 

*  £.  Clapakéde,  Ann.  Cfaét.  Naples.  a.  a.  0.  t.  2U.  p.  25.  pl.  26.  Fig.  1  A. 

^  A.  F.  Mabior  et  N.  Bobbbtzu,  Annéttdea  dv  Golfe  de  KatMilto.  Ann. 
Se.  Nat.  Zool.  sér.  6.  t  2. 

8  E.  CLAPARènE,  Ann.  Chét.  Naples.  a.  a.O.  t.  2(t.  p  12,  Ifi.  pl.27.  Flg.  1, 
1  C,  2,  4  A.  :  ferner  Capitella  rubtettnda,  Beobachtungen  über  wirbellose  Thiere, 
p.  2b.  Taf.  15.  Fig.  7.  cf.  £Lef£rst£IN,  Untersuchungen  Uber  niedere  ISeetbiere, 
Zeitaohr.  f.  wlw.  Zool.  Bd.  12. 

*  E.  Clapabèdb,  Ann.  Chét.  Naplea  a.  a.  0. 1. 10.  p.  60.  pl.  14.  Fig.  1. 


Diyiiized  by  Google 


Oligognatint  BoMÜHtt,  «tat  MbnaiotMiide  Ennieee. 


35 


aprOim^klien  Naekfloorganoi  benrongogangen  aein  mOeUen,  and  in 
diewr  Bendmng  ist  an  die  Angabe  Yon  LàBiocBHAins  sn  eiimern,  daaa 
bei  Aneia  aemUea  Lang,  die  Uar  yoriiandeiie  Reihe  der  GebVroiigne 
sich  naeh  hinten  in  eine  Reihe  Ton  Wimpergrfibeheii  fifftaeM,  die 
LaxcHOEHAVB  all  Vorlinfer  oder  Jogendatadien  der  GehOrkupaebi  anzn- 
•ehen  geneigt  iit^  Endlich  Bind  die  SMKdm  an  aemen;  nadi  Cla- 
PABftDB  fiodet  neh  bei  il^mboJb  «^%a^^  swiaehen  derRaaiadee 
Kienenapparatea  nnd  demVoidenaade  deaTiioraz  JedeneilB  ein  Grtlb- 
eheo,  nnter  dena  aieh  ein  Tom  Gehirn  entapriagendar  Nenr  nnabreitet; 
Cf«Apa«to»  glanbt  darin  ein  Sinneaotgan  erkennen  an  »tlaaen,  Smnai* 
nennt  ala  Baaüaer  Ton  Wimpergmbea  anfier  CfapiMXa  nooh  SeMUt  vai 
Sriagrt^kiti  doeh  iat  ea  mir  onbeluuint,  woraaf  dieae  Angabe  aieh  be- 
lieht.  SeUieBliehiatnoeheindenOligoehaetonsBgeaihlteaThienfaea 
n  erwihnen,  CfUnodräut  pardaÜM  Clap.,  aa  deaaen  Kopf  swei  kreia- 
fbnnige  wimpetade  Seitengraben  aieh  befinden*. 

Von  keiner  der  Uer  «a%0flüurten  Anneliden  weiß  man  irgend  etwaa 
aber  die  Inneryinmg  der  in  Rede  atehendea  Wimperoigane,  nad  ao  lange 
dieae  LBeke  nicht  aoagefllllt  iat,  wird  man  kein  beatinnntea  ürtheil  Uber 
die  HooDologien  deraelben  fìUlea  kOnnen,  ao  aehr  ea  aneh  dareh  die  Uber- 
efaifitimmende  Lage  deraelben  am  Nacken,  d.  h.  an  der  doraalen  Seite  aad 
aaf  der  Grenze  twiaohen  Kopflappen  undMnndaegment,  wahraehainlieh 
genuohtwird,  daaa  wir  hier  gleiehwerthige  Organe  vor  aaa  habea,  die 
in  die  gleiche  Kategorie  gehOnn  wie  die  Kaekeawttlate  der  Enaioeen 
nnd  wie  dieae  als  Sinneaorgaae  aaiaapreehen  aiad.  Um  mir  indeaaen 
nicht  den  berechtigten  Vorwarf  snsosiehen,  daaa  ich  mich  mit  einer 
Wahraeheinliehkeit  begnügt  htttte,  wo  ieh  mit  efadgem  BemOhen  mir 
bitte  Beobachtaagathataaehen  aciMCea  kOnnen,  habe  ich  aadi  die 
Wlnperorgaae  einiger  aedentären  Formen  anterandit,  und  zwar  dea 
Poiffjfanìmt  laeieui  Sehn.,  Ten  dem  ieh  im  vorigan  SomoMr  Gelegenheit 
balla,  mir  ebige  Exemplare  zn  conaerviren,  nnd  dea  Jfoiomaiim  lòuaiuè 
Clap.  Daa  Ergebnia  beatttigt  die  oUge  Annahme  TeUkommen:  Vom 
BInterrande  dea  Gehirne  ecatreeken  aieh  bd  M^yonÜK«  (Fig.  47,  nw) 
zwei  Gani^ienhaa&a  anttr  die  Wlmpertaaohen  (fi^),  aad  eben  ao  aiad 


«  P.  LAMaBBSAiia,  Die  WomilÌNma  von  Hadaln.  m.  Zeitachr.  f.  wiit.  Zool. 

Bd.  34.  p.  87. 

£.  Claparède,  RecherchesBurlaBtraetaredMAnnélidMiédentairM.  Mém. 
Soc.  Genève,  t.  22.  p.  l.M.  pl.  »5.  Fig.  2, 

^  SüMi'UK,  Strobilatiun  uud  bcgmentotioa.  a.  a.  0.  p.  147. 

«  E.  ClapabAdb,  Beobaohtnngeii  Uber  wirbellose  Thiere,  p.  26.  Taf.  16. 
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bei  Notomaatits  zwei  hintere  Hirnlappen  oder,  wenn  man  lieber  will, 
HirnanbäDge  vorbanden,  welche  in  Verbindung  mit  den  Wimperorganen 
fltelien.  Näher  auf  die  Stmetnr  dieser  Theile  einsogehen  sobeint  mir 
bier  nicht  erforderlich. 

Wir  kehren  naeh  dieser  Absobweifong  zum  Nervensystem  von 
OHgofffMthus  zurWck  und  betrachten  nunmehr  das  BaaebmarlsL  des- 
selben. Auch  dieses  bietet  mancherlei  EigenthUmlichkeiten  dar,  die  eine 
etwas  eingehendere  Darstellung  erfordern.  Während  die  Scblundcon- 
neetive  nnr  spärliche  Ganglienzellen  enthalten,  treffen  wir  gleich  nach 
der  Vereinigung  derselben  jederseits  eine  starke  Anhäufung  solcher,  die 
ein  in  ihrer  Gestalt  von  den  folgenden  Ganglien  unterschiedenes  Unter- 
schlondgangUon  darstellt  (Fig.  52tif^,  Fig.  37).  Dasselbe  liegt  im  zweiten 
Segment;  es  besteht  ans  swei  Zellenmassen,  deren  jede  etwa  die  Gestalt 
einer  halben  Bohne  bat,  und  den  hier  sehr  starken  Fasersträngen.  Noch 
innerhalb  des  zweiten  Segments  aber  folgt  ein  weiteres  aus  zwei  fast 
kugligen  seitlichen  Zellenknoten  zusammengesetztes  GaiijL^lion  (Fig.  43). 
In  ähnlicher  Weise  wiederholen  sieh  in  den  sechs  bis  sieben  folgenden 
Segmenten  (Fig.  37)  stets  je  zwei  Ganglien ,  deren  Gestalt  sieb  nach  hinten 
mehr  vnd  mehr  verändert,  indem  die  ZeUenhaufen  inmier  geringer  wer- 
den and  ancb  der  Durchmesser  der  Faserstränge  etwas  abnimmt.  Vom 
8. —  9.  Segment  an  sind  die  Anschwellungen  nur  noch  sehr  unbedeu- 
tend. Außerdem  ändert  sich  weiter  nach  hinten  die  Lage  der  Ganglien 
der  Art,  dass  das  vordere  nicht  mehr  innerhalb  eines  Segments,  sondern 
auf  der  Grenze  zwischen  je  zweien  zu  li^n  kommt.  Peripherische 
Nerven  entspringen  nur  von  den  hinteren  Ganglien,  die  wir  daher  als 
Hauptganglien  werden  bezeichnen  mttssen. 

Ober  die  Anordnung  der  Elemente  des  Bauchmarks  ist  wenig  zu 
sagen,  da  sie  durohans  die  typi^clie  ist.  Die  Fasern,  welche  sieb  in 
jedem  Ganglion  zu  einer  ungetheilten  Masse  (Fig.  35,  43)  vereinigen, 
bilden  zwischen  denselben  nicht,  wie  in  der  Begel,  zwei,  sondern 
drei  Conneetivstränge  (Fig.  34).  Das  Neurilemm  (Fig.  35}  ist  an  den 
Seiten  dUnn,  an  der  Bttckenfläcbe  aber  stärker  und  zum  Theil  aus 
bellen,  blasigen  Zellen  zusammengesetzt.  Hier  scheint  es  auch  einzelne 
LAngsmuskelfasem  zn  enthalten.  Es  setzt  sich  auf  die  Gonnective  als 
eine  dUnne  UUlle  fort  ;  an  jedem  Ganglion  aber  erleidet  es  eine  kleine 
Unterbrechung,  indem  hier  die  Ganglienzellen  sich  auf  eine  kurze 
Strecke  so  eng  an  die  Epidermiszellen  anlegen,  dass  es  mir  nicht  ge- 
lungen ist,  eine  Grenze  zwischen  jenen  und  diesen  zn  erkennen.  Gegen 
das  Hinterendc  des  Körpers  wird  dieser  Zusammenhang  des  Bauch- 
marks mit  der  Epidermis  ein  immer  ausgedehnterer,  bis  schließlich  die 
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Grenze  völlig  schwindet  und  das  Bauchmark  nnr  als  eine  Verdickong 
der  Epidermis  erscheint,  an  deren  dorsaler  Fläche  ein  dünnes  Faser- 
band  kaum  noch  za  erkennen  ist,  ganz  wie  es  tod  Skmper  ^  fUr  andere 

Anneliden  beschrieben  ist. 

Ein  Vergleich  des  Bauohmarks  von  Oligogìiathus  mit  demjenigen 
der  nächstverwandteii  Formen  zeigt,  dass  dasselbe  eine  Reihe  von  be- 
sonderen Eigenschaften  besitzt ,  die  jenen  fehlen  ;  dahin  ist  die  Ans- 
bildnng  eines  sccundären  Ganglions  auf  jeder  Segmentgrenze  zu  reehneiit 
die  ich  sowohl  bei  Halla  und  Arabella  als  auch  bei  Lumbrironerei» 
vermisse.  Eben  so  erscheint  die  starke  Breitenausdehnuug  der  vorderen 
Ganjrlien  als  eine  EigenthUmlichkcit  des  Oligognathus  :  bei  Halla  und 
ArahcUa  tritt  zwar  etwas  Ähnliches  auf,  aber  bei  Weitem  nicht  in  solcher 
Ausbildung,  während  bei  Lumbriconereis  die  Breite  der  Bauchmarks- 
ganglien von  vorn  bis  hinten  ziemlich  gleich  bleibt.  Femer  ist  die  Ver- 
bindung der  Ganglien  mit  der  Epidermis  bei  keiner  der  genannten 
Formen  eine  so  innige,  wie  bei  Oligognafhus,  obwohl  eine  nolche  auch 
dort  besteht  ;  allein  dieselbe  ist  keine  directe.  sondern  wird  durch  ein 
Zellenband  vermittelt,  das  sich  in  der  ventralen  Mittellinie  erhebt  und 
das  Bauchmark  mit  der  Epidermis  verbindet.  Gegen  das  Hinterende 
des  Körpers  wird  dies  Band  immer  schmäler,  bis  schließlich  hier  eine 
Verschmelzung  des  ßauchmarks  mit  der  Epidermis  erfolgt  Bedeutsamer 
als  alle  diese  Abweichungen  erscheint  indessen  eine  andere,  welche  den 
histologischen  Bau  Ijctrifft.  Während  bei  Oligognathm  die  Ganglien- 
zellen des  Bauchmarks  wie  des  (Jchirns  keine  erheblichen  GrüBendiffe- 
renzen  erkennen  lassen,  treten  im  Maudiniark  von  Halla  und  Arabella 
solche  in  auffallendster  Weise  hervor.  Da  ich  erstgenannte  Gattung  am 
genauesten  habe  untersuchen  können,  will  ich  die  an  derselben  ge- 
machten Befunde  ausführlich  mittheilen.  Die  weitauH  meisten  (Tanglien- 
zcllen  sind  von  unbedeutenden  Dimensionen,  mit  einem  verhältnismäßig 
großen,  grobgekörnt  erscheinenden  Kerne  versehen  und  so  dicht  an 
einander  gelagert,  dass  die  Form  der  Zellen,  durch  den  gegenseitigen 
Druck  bedingt,  polygonal  ist  und  es  nur  schwer  gelingt,  einen  F(»rt.^atz 
deutlich  zu  erkennen,  so  dass  ich  über  die  Zahl  derselben  nach  meinen 
ausschließlich  an  conservirten  Objecten  angestellten  Beobachtungen 
niclits  aussagen  kann.  Neben  diesen  kleinen  Zellen  aber  findet  man  in 
jedem  der  vorderen  Ganglien  eine  sehr  beschränkte  Anzahl  von  Zellen 
(Fig.  54),  die  durch  ihre  wahrliaft  ungeheuren  Dimensionen  von 
oa.  0|1  nun  im  Darchmesser  sofort  in  die  Aogen  fallen.  Ihr  Kern  ist 


<  SiMPBR,  StrobiUtioB  und  Sogmentation.  a.  a.  0.  p.  144  ff. 
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zwar  relativ  kleiner  als  derjenige  der  kleinen  Zellen,  aber  absolut  sehr 
groß,  nämlich  ca.  0.02.')  mm  im  Dorchmesser  ;  er  besitzt  eine  dicke 
dentlich  doppelt  coutourirte  Membran,  welche  einen  hellen  Inhalt  um- 
schließt, in  dem  ein  sich  niit  Farbstoffen  stark  imbibirendes  großes 
Kernkörperchen  liegt.  Das  Plasma  der  Zelle  ist  sehr  feinkörnig  und 
entsendet  einen  einzigen  mächtigen  Fortsatz,  der  immer  gegen  die  dor- 
sale Flilcbe  des  Baiichmarks  gerichtet  ist  und  hier  sofort  in  die  Faser- 
masse eindringt,  um  dort  einen  gleich  näher  zu  schildernden  Verlauf 
zu  nehmen.  Diese  riesigen  Ganglienzellen  unterscheiden  sich  aber  noch 
in  einer  anderen  bedeutsamen  Hinsicht  von  ihren  kleineren  Genossen. 
Während  nämlich  diese  nur  in  ihrer  Gesammtheit  von  Bindegewebe  um- 
geben sind,  ißt  jede  der  großen  Zellen  mit  einer  eigenen  dicken  Hülle 
versehen,  die  aus  concentrischen  Faserschichten  mit  zahlreichen  spindel- 
förmigen Kernen  besteht  Fig.  54) .  Diese  bindegewebige  Scheide  nun 
geht  auch  auf  den  Fortsatz  Uber  und  ermöglicht  es ,  dass  man  diesen 
weit  verfolgen  kann.  Nachdem  derselbe  in  die  Faserschicht  des  Banch- 
niarks  gelangt  ist,  biegt  er  in  den  meisten  Fällen  zunächst  nach  einer 
Seite  hin  ab,  krümmt  sich  oftmals  nach  verschiedenen  Richtungen  und 
nimmt  endlich  einen  longitudinalen  Verlauf,  in  welchem  er  sich  gleich- 
zeitig mehr  und  mehr  der  dorsalen  Fläche  des  Bauchmarks  nähert,  bis 
er  schließlich  ans  den  Fasersträngen  heraustritt  und  damit  in  die  lockere 
bindegewebige,  innere  Schicht  des  Neurilemms  geräth.  um  in  dieser, 
wie  es  scheint,  seineu  Verlauf  bis  nahe  an  das  Hinterende  des  Köii)er8 
fortzusetzen.  Dies  gilt  zunächst  indessen  nur  von  der  erwähnten  HUlle 
des  Fortsatzes,  denn  dieser  selbst  war  in  allen  meinen  Präparaten  immer 
nur  im  vorderen  Theile  seines  Verlaufes  deutlich  zu  erkennen,  während 
weiter  nach  hinten  die  röhrenförmigen  Hüllen  nur  ein  meist  unregel- 
mäßig contourirtes  Gerinnsel  zu  umschließen  schienen.  Die  Röhren  nc] 
aber  erkennt  man  auf  jedem  Schnitte,  wie  deren  z.  B.  einer  in  Fig.  53 
dargestellt  ist.  Hier  liegen  in  der  inneren  Neurilemmschiclit  7  große 
ovale  Lumina,  die  von  einer  kernhaltigen  fasrigen  Schicht  umgeben 
sind;  im  Innern  eines  jeden  findet  sich  eine  blasse,  unbestimmt  be- 
grenzte Masse ,  das  oben  erwähnte  Gerinnsel.  Außer  diesen  größeren 
Durchschnitten  sind  noch  einige  kleinere  vorhanden,  und  ähuliche 
sieht  man  innerhalb  der  Fasermasse.  Die  Zalil  der  größeren  Röhren 
scheint  ziemlich  Constant  zu  sein,  und  es  ist  daher  anzunehmen,  dass 
dieselben  durch  Vereinigung  mehrerer  entstanden  sind  und  auch 
die  kleineren  aufnehmen.  Wie  viele  von  den  riesigen  Ganglienzellen 
vorhanden  sind,  weiß  ich  nicht  genau:  doch  mögen  es  ca.  2o  sein, 
da  ich  in  den  vordersten  7  bis  8  Ganglien  deren  je  2  bis  3  traf; 
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weiter  nach  hiuteu  fehlen  sie  entweder  gäiulioii  oder  ainU  wenigsten« 
sehr  spärlich. 

Die  röhrenf<)rniigen  Hüllen  der  Fortsiitze  aber  sind  schon  längst 
bekannt;  sie  sind  nichts  Anderes  als  die  »fibrös  tnbulaircH  gigantesqucs« 
von  Claiurkde',  von  denen  dieser  Forscher  allerdings,  vemiuthlich 
weil  er  sehr  dicke  Schnitte  untersucht  hat,  nur  drei  gesehen  hat.  Mit 
der  AulTilärung  der  wahren  Natur  dieser  Gebilde  l)ei  IlalJa  scheint  mir 
der  erste  Schritt  zum  Verständnis  der  so  viel  lusprui  lKiicn  und  so 
mannigfach  gedeuteten  »Neuralcanäle«  der  Anneliden  gcthau  zu  sein, 
and  es  dürfte  desshalb  eine  eingehendere  Discussion  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Fragen  wohl  am  Platze  sein.  Um  für  dieselbe  eine  sicherere 
Grundlage  zu  gewinnen,  habe  ich  mich  vor  Allem  bemüht,  meinen  Be- 
obachtungskreis zu  erweitern;  doch  ist  dies  zunächst  bei  dem  Zustande 
meines  Materiales  nur  in  sehr  unvollkommenem  MaBe  gelungen.  Da  ist 
in  erster  Linie  zu  registriren,  was  ich  über  das  Vorkommen  solch  rie- 
siger Ganglienzellen  beobachtet  habe.  Zellen  von  relativ  gleicher  Größe 
wie  die  der  llalhi  finden  sich  bei  Arabella  und  scheinen  auch  hier  auf 
die  vorderen  (  Janglien  beschränkt  zu  sein  ;  dieselben  gleichen  den  oben 
beschriebenen  ferner  im  Besitze  einer  bindegewebigen  Hülle,  die  auf 
den  einen  mächtigen  Fortsatz  Ubergeht  und  8chliel)lich  als  ein  Neural- 
canah'  im  Neurilemm  erscheint;  von  diesen  sind  T)  bis  (»  vorhanden,  so 
duss  also  auch  hier  eine  Vereinigung  mehrerer  ntattfiiulen  dürfte.  Bei 
Oìigorìinithm  sowohl  wie  bei  Drilonercis  fehlen  mit  den  »Neuralcauälen« 
auch  die  riesigen  Ganglienzellen.  Bei  Lumhrieonereù  ist  vom  fUnften 
bis  sechsten  Segment  an  ein  einziger  medianer  Nenraicunal  v(»n  sehr 
bedeutendem  Durchmesser  an  der  dorsalen  Seite  des  Bauchmarkes  vor- 
handen :  derselbe  hat  aber  nur  eine  ganz  dUnne  Wandung,  in  der  nur 
hier  und  da  ein  Kern  zu  sehen  ist.  Verfolgt  man  ihn  auf  Längsschnitten 
von  hinten  her,  so  erkennt  man.  dass  er  vom  eine  Heihe  von  dünneren 
Asten  abgiebt  und  dabei  selbst  allmählich  schmächtiger  wird  Die  .Vste 
dringen  alle  in  die  Faser.sträiige  und  sind  bis  auf  die  ventralen  Gan- 
glienzellen hin  zu  verfolgen,  bis  sie  endlich  verschwinden,  wahrschein- 
lich weil  sie  sieh  plötzlich  seitwärts  wenden.  Es  ist  mir  nicht  möglich 
gewesen,  einen  Zusammenhang  mit  Zellen  nachzuweisen  :  doch  sah  ich 
deutlich  das  Lumen  der  Kühren  in  den  vorderen  Theilen  von  einem 
blassen,  zart-längsstreifigen  Strange  angeftiUt.  Die  Schwierigkeit  der 
Beobachtung  ist  hier  theils  darch  die  Dttnnbeit  der  Wandung,  theiU 


■  £.  CLAPABàDB,  Ann.  CbAt.  Naples,  n.  a.  0.  t.  XIX.  p.  449,  t.  XX.  pl.  3t, 

Fig.  4  j. 
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yermathlich  darch  die  Beschaffenheit  der  Ganglienzellen  bedingt  ;  denn 
es  fehlen  hier  Zellen  von  solch  ungeheuren  Dimensionen  wie  bei  Ualla 
uiul  Arahe/la;  dafür  aber  ist  in  den  vorderen  Ganglien  eine  sehr  groAe 
Anzahl  mittelgroßer  Zellen  vorhanden,  welche  die  kleineren  nur  um 
das  3  bis  1  fache  des  Durchmessers  Ubertreffen,  trotzdem  aber  ohne 
Zweifel  den  riesigen  Zellen  entsprechen,  da  jede  einzelne  von  einer  be~ 
sonderen  kernhaltigen  Hülle  umgeben  ist.  Derartige  Zellen  liegen  bei 
jAtmhriconereis  auch  am  hinteren  Rande  des  Gehirns  und  am  unteren 
hinteren  Rande  der  Ganglien  der  NackenwUlste,  und  mit  diesen  dürften 
röhrenfiJrnii^e  Hohlräume  zusammenhängen,  welche  die  Fasermassen 
des  Gehirns  durchziehen.  Was  ich  sonst  noch  Uber  Anordnung  und  Zahl 
der  Neuralcanäle  beobachtet  habe,  will  ich  nicht  weiter  schildern  ;  es 
sei  nur  noch  erwähnt,  dass  ich  bei  Nephthys  gerade  an  der  Stelle  des 
ersten  Bauchmarkganglions,  wo  die  beiden  großen  Neuralcanäle  endigen, 
welche  bei  dieser  Gattung;  dicht  neben  der  Mittellinie  hinlaufen,  an  der 
ventralen  Seite  des  Ken'cnstranges  zwei  riesige  Ganglienzellen  mit 
gleichfalls  außerordentlich  großen  Kernen  getroffen  habe.  Oligochaeten 
dagegen,  Lumhricus  und  Lumbriculus,  habe  ich  nur  mit  negativem  Er- 
folge untersucht,  eben  so  auch  Spirographis  Spallanzann,  welche  nach 
Clapauède's  Angaben  durch  besonders  mächtige  »fibres  tubulaires«  aus- 
gezeichnet ist.  Ich  fand  Claparède's  Schilderung  '  in  allen  Punkten 
sehr  {;enau  und  konnte  ferner  constati ren,  dass  die  Canäle  von  einer 
äußerst  blassen  Masse  erfüllt  waren,  die  deutlich  eine  sehr  zarte  Längs- 
strcifiin^'  erkennen  ließ  ;  riesige  Ganglienzellen  hingegen  ließen  sieb 
nicht  nachweisen,  und  eben  so  blieben  meine  allerdings  etwas  curso- 
rischeu  Bcniiihungen.  Uber  das  vordere  Ende  der  Canäle  ins  Klare  so. 
kommen,  ohne  Erfolg. 

Es  muss  daher  einstweilen  unentschieden  bleiben,  ob  die  von  einem 
blassen  weichen  Inhalte  erfüllten  Rohren,  welche  das  Bauchmark  so 
vieler  Anneliden  durchziehen  und  sich  zum  Theil  bis  in  die  Schlund- 
eonuective  und  das  Gehirn  erstrecken,  sämmtlich  von  gleichem  Werthe 
oder  vielmehr  Bildungen  verschiedener  Art  sind.  Jedenfalls  ist  durch 
die  obigen  niitgetlieilten  Untersuchungen  dargethan,  dass  die  »Röhren- 
fasern« der  Ila/Ia  und  Arabella  wirklich  das  darstellen,  als  was  Cla- 
PARKDE  und  Leyi)1({  *  die  A'euraleanäle  der  Oligochaeten  schon  längst  f 
angesprochen  haben,  nämlich  »riesige  Nervenfasern«,  welche  Ton  znge- 

1  £.  Claparéob,  Stmcture  des  Anoélides  suiientaires.  a.  a.  0.  t.  XXII.  p.  1 1 2  ff. 
s  E.  GlaparAdb,  Recherohes  tmatorniques  rar  las  OligoehètM.  Hém.  Soc. 
Genève,  t.  XVI.  p.  225. 

s  Fb-  LBYDia.  Vom  Bau  des  thierisohen  KOipers,  p.  164  eto. 
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bOrigen  riesigen  Ganglienzellen  ausgehen  >.  Trotzdm  sind  aneli  für 
diese  Ohjeete  nodi  manche  wichtige  Punkte  aufzuklären,  so  namentUeh 
das  Verhalten  der  Fasern  an  dem  von  der  Zelle  abgewandten  Ende,  ans 
dem  allein  SchlttMe  auf  die  Fnnction  dieses  Apparates  sn  liehen  sind. 


'  Statt  einer  eingehenden  Darstellung  der  historischen  Entwicklung  unserer 
Kenntnisse  von  diesen  Gebiliien,  welche  kein  dem  beanspruchten  Kauuii.'  t-nt- 
sprecheudcu  üesultat  liefern  würde,  gebe  ich  eine  Zusaiumenstellung  der  darauf 
besIlgUchen  Littentnr  in  ohronologiieher  Anordnnng  mit  kwieD  Hinweiseii  auf 
die  von  dem  jedosmaligen  Verfasser  Mceptirte  Deutung  rosp.  BezeicbDung.  in  der 
Hoffnung,  daiss  diese  Ubersicht  einem  späteren  Beobachter,  der  sich  di  ni  Studium 
dieses  Oegeustandes  inteosiver  und  extensiver  widmen  kann,  die  MUbe  etwas  er- 
leichtern möge. 

E.  Clai'AUEUE,  Etudes  nnatorniques  sur  Ics  Annélides,  Turbellariés,  Opalines  et 
Grégarines  observéa  dans  les  Hébrides.  Hém.  Soc.  Pbys.  et  Uist.  Nat.  Ge- 
nève, t.  XVI.  mr       FlMh^ànlu»,  P.  .75  »eylliidre  axial«,  CliUUio  uf 

iiurins  p.  104  «eylindre  d'axe». 
— —  Uecherches  anatorniques  sur  les  Oligochètes.  ibid.  p.  225  »canal  axial  ,  der 

sich  bei  genauerer  Untersuchung  herausstellt  als  »formö  d'uuc  substance 

corticale  et  d  un  fuisceau  de  fibres  central«.  Lumbrieuiut  varüffatut,  pl.  III. 

ig.  5;  StyiodHhu  Btrmgümm,  pl.  III.  Ilg.  8. 
W.  Keferstein,  Untersuchungen  üb«r  niedere  Secthiere.  Zeitschr.  f.  wiM.  Zooi. 

Rd  12.  \Hi\2.   Sep.-Abdr.  p.  \2b.-  C'«;)iV<-//<i,  »Centraler  C.mal." 
E,  Clai'AKKDE,  Beobachtungen  über  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  \vir- 

belloser  Thiere  an  der  Küste  von  Normandte  angestellt.  Leipzig  l^(>3. — 

CopiMla  rtAieunda,  p.  27.  »Axeneanal.« 
Fb.  Lbydig,  Vom  Bau  deatlilerischen  Körpers.  Bd.  I.  Tübingen  1  ^(i4 .  p  I  r)4  »Dunkel- 
randige  Nervenfasern.«  Lutnbricus  aeffiroiit  p  17(1  ff  Kritische  Bemorkunijeii. 

Lumbriculu»  varügatut  p.  171.   Stylaria  proboscidea,  p.  171.  Enchytratm 

gaiba  p.  1 74. 

  Tafeln  sor  veigleleiienden  Anatomie.  Heft  I.  Tübingen  1664.  LmAriev» 

agricola,  Taf.  III.  Fig.  8,  Taf.  IV.  Fig.  K,  Taf  V.  Fig.  1  i  Euchytratu»  galba, 
Taf.  IV.  Fig.  ;{ ;  SfyUma probouid—,  Taf.  IV.  Fig.  5;  LmnbrieuUu  megmtu», 

Taf.  IV  Fig  n. 

E.  Ehlers,  Die  BorstenwUrmer.  Leipzig  18(64— )6b.  p.  XIV  »Axoncanälo«.  £tt- 
«M«  Banum,  p.  S35  >1  Oentraleamd«.  Taf.  XIV.  Fig.  14.  Ntrmt  «vUri- 
ftra,  p.  w  Canale.  Taf.  XIX.  Fig.  1",  is,  AV/iMly««a«M, p.6l2  »lAzen- 
canäk«'  Taf.  XXIII.  Fig.  32.  G'i^eMtt  lUbranekiat»,  p.  601  iS  Azencanile«. 

Taf.  XXIV.  Fiir  27. 

£•  Claparede,  Lea  Annélides  Cbétupudes  du  Golfe  de  Naples.  1«  partie.  Mém- 
Soe.  Pliyt.  et  Hiet.  Nat.  Genève,  t.  XIZ.  1868.  —  HMa  parth«nopeia,  p.  449. 
t.  XX.  pl.  :n.  fig.  i.  a3  fìbres  tubulaires  gigantesques«. 

  Los  Aniu'lideH  Chétopodes  du  Golfe  de  Naples,  2«'  partie.  ibid.  t.  XX.  1870. 

"grosses  fibres  tuliulairos«.  —  Artuicnla  firxüni,  p.  31*,  ])1.  19.  fig.  2  F,  2  G, 
2H.  »2  grosses  hbrcs«.  Théodùca  Uriostotna,  p.  52,  pl.  24.  äg.  iF,  >1  fibre 
tnbnlaira«.  Arkm  Jbäub,  p.  49.  pl.  20.  fig.  2  O.  »1  groese  fibre  tnbnlaire«. 
Ntrint  eirratulut,  p.  68,  pl.  24,  fig.  1  M.  >t  large  fibre  tubulaire«  und  2— 3 
■ebmilere.  Notomatku  Unmitu,  p.  20,  pl.  27.  fig.  4  F.  »1  fibre  tabnlaire«. 
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Nacb  den  bisheiigeu  Beobachtungen  wissen  wir  nicht  einmal,  ob  diese 
Fasern  aus  dem  Bauchmark  austreten  und  bestimmte  Organe  versorgen, 
oder  ob  sie.  wie  es  fast  den  Anschein  haben  könnte,  ganz  im  Bauch- 
marke liegen  bleibend  Die  Unsicherheit  Uber  diese  Verhältnisse  er- 


E.  ClapAbAob,  Becherchos  sur  la  structurc  des  Annólidcs  sédontaircs.  Hém.  Soc. 
Phya.  ot  Ilist.  Nat.  Gonéve.  t.  XX.  1873.  nfibros  tubulaires*.  —  Spirographis 
SpuUanzanii,  p.  113 — 117,  pi.  5;  Branchiomma,  p.  117,  pi.  14,  fig.  10;  Protula 
intettinum,  p.  117,  pi.  8.  fig.  2 — 5  ;  Myxicola  it\fund%buUtm,  p.  117 — 120,  pi.  6 
a.  7.  N*rm$  eirraMiu,  p.  121,  pi.  15,  fig.  5.  —  T0rébéUa  ßmuim,  p.  123, 
pi.  10,  fig.  1  und  Audouinia  ßUgera,  p.  pL  11,  fig.  9.  >S  OordoiU  d'une 
substance  honiogéne,  depourvua  d'envcloppe«. 

C.  iSe.mper,  Die  Stammesverwandtschaft  der  Wirbelthiere  und  Wirbeiloaea.  Arb. 
zool.  zoot.  Inat.  Wtinburg,  Bd.  11.  1874.  p.  54  »Clliurda«. 

—-^  Dte  VorwuidtMliaflBbeslehiiiigen  der  gegliederten  Hiteve.  m.  StroMlntlon 
und  Segmentatioii.  Ibid.  Bd.  III.  1876.  p.  2U2.  LsrDio'sche  Fasem.  Keine 
echte  Nervenfasern.  Sabe Ila,  Spirographis  :  Köhren.  Lumhricua,  Naia:  Uber 
den  Nervensträngen  ;  Polynoè',  Xephthys  :  in  der  Mitte  derselben  ;  Hyalinoecia, 
unter  denselben.  Hyalinoecia  1  ;  säbella,  Lumbrieua  2  oder  3,  Polynoi  4. 
ZnBMnmengebOrigkeit  dieser  Gebilde  iwel(iBÙuilt 

W.  C.  McIntosh,  Beiträge  sor  Anatomie  von  llagelona.  Zeitschr.  f.  wiae.  Zoo- 
logie. Bd.  31,  is78.  —  p.  455  »Neuralcanäle«.  Liste  der  Familien,  von 
denen  solche  bekannt  sind  (S*9ra/iont(f«n,  Xerei(Ui>.  Euuiciden,  Omtphididen, 
Gotiiadidtn,  Glyeeridm,  Ariciiden,  Spionideu,  HalelmitUhiden,  Maiduniden, 
StnutUidm,  SaMUdtn,  SrioffraphUidm  nnd  Smrpiiiam).  Mageltma  nnd 
ritte  foliosa  :  hinten  1 ,  vorn  2  Cunäle. 

Fb.  Vejdovsky,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Tomopteriden.  Zeitschr.  f.  wiss. 
Zool.  Bd.  31.  1878,  »Bauchstrangscuuäk. «  p.  S7.  Tomopterü.  Erwäh- 
nung solcher  von  Criodriltu,  EnchyU  aeus,  rolyrtphUmlmu*. 

 Beltrilge  «ur  venglelchenden  Morphologie  der  Anneliden.  I.  Monographie 

der  Enchytmddeo.  Prag  1879.  —  >Von  einer  feinen  Membran  nngebene 

Kühren ,  die  aus  einer  knorpelartij^en  Substanz  zu  bestehen  scheinen." 
P.  Lanüerhans,  Die  Wurmfauna  von  Madeira.    Zeitschr  f.  wiss.  Zool.  Bd.  34. 

1880.  —  Prionospio  Steenstrupii,  p.  91.  2  LEYDiä'sche  Fasern;  Schwärzung 

In  Oiminmetaie  ;  marUialtlge  Nerrenfuem.  * 
Ein  Gebilde,  d&s  glelehftUs  mit  diesen  LEYDio'schen  Fasem  tn  Yei|^eiehen 
ist,  dürfte  der  von  Geeeff  entdeokte  •CentraloanaU  de«  NerveneyeleniB  der 
Ecbiuriden  sein.  Vgl.  darüber 

R.  Greeff,  Über  die  Organisation  der  Ecbiuriden.  Sitzungsber.  d.  Ges.  z.  Bef.  d. 
gee.  Natorw.  Masburg  1874.  Nr.  S.  p.  25.  fdUwnttiWM'  >Centmloan«l«. 

—  Die  Echiuren  Gcpbyrea  armata)  :  Nova  Acta  Ksl.  Ijeop.-Carol.  Deutschen 
Akad.  d.  Naturf.  Bd.  XLI.  pars  II.  No.  1.  Halle  IST!».  —  Echiurut  Palloni 
p.  85,  Taf.  XVII.  (2;  Fig.  2u  A,  21,  22  ;  Bnnellia  viridis,  Taf.  XXIII.  S  Fi^r.  ^7^ 
J.  W.  Spengel,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Gepb3rreeu.  II.  Die  Organisation  von 
SOmn»  PMuä.  Zeitsolir.  f.  wies.  Zool.  Bd.  34.  1880.  —  •Nennkanal.« 
p.  487.  4S^.  400.  Tnf.  28.  lig.  47.  48.  49. 

•  Von  der  Vennuthung  MUgehend ,  es  möchten  violleicht  diese  Zellen  für 
Sinnesorgane  bestimmt  sein,  w^dM  in  naher  Beziehung  zu  den  Ganglien  des  Baach- 
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Bdiwert  aach  zir  Zeit  den  Vergleich  mit  der  bei  anderen  Thieren  be- 
stehenden Anordnung  der  Elemente  des  Nenrensystems.  Hier  kommen 
zunächst  die  Hirodineen  in  Betracht,  deren  sog.  FAivRE'scher  interme- 
diärer Nerv  Ton  Leydio  and  Späteren  den  »riesigen  Nervenfasern«  der 
Chaetopoden  verglichen  wird.  Was  wir  doioh  Hermann  >  Uber  diese 
Theile  gelernt  haben,  ergiebt  nun  zwar  einen  Znsammenhang  des  me- 
dianen Nervcnntranges  mit  großen  medianen  Zellen  ;  aber  einerseits  sind 
diete  moltìpolar  und  ^cheü  Fortsätze  Moh  an  die  Seitennerven  ab,  und 
andererseits  mischen  sich  dem  medianen  Nerven  Fibrillen  von  den  klei- 
neren Zellen  des  Ganglions  bei,  Untenehiede,  welche  mindestens  sor 
Vorsicht  bei  solcher  Vergleichnng  mahnen. 

Eines  geht  indessen  sicher  ans  den  bis  jetzt  vorliegenden  Beobach- 
tangen  hervor,  nämlich  dass  erhebliche  Differenzen  in  der  Griiße  der 
Gkmglienzellen  wie  bei  Wirbelthieren  and  Arthro]>oden  so  auch  bei  An- 
neliden bestehen,  und  dass  die  bestimmte  Anordnung  dieser  auf  eine 
sonächst  allerdings  noch  unbekannte  besondere  Function  dieser  großcu 
Elemente  schließen  lässt.  Bei  fortgesetzten  Untersuchungen  wird  das 
Augenmerk  lioh  also  mehr  als  bisher  anf  diese  Gebilde  zu  richten 
haben,  am  namentlich  deren  Zusammenhang  mit  den  fasrigen  Elementen 
nnd  Weilar  mit  periphensehen  Orgßam  feetnsteUen^.  Aber  anoh  für 


markB  stehen,  suchte  ich  in  der  Littemtur  nach  Angaben  Uber  solche,  and  dabei 
fielen  mir  in  Ehlers'  ''Borstcnwürmem«  Taf.  XVI,  Fig.  1"  u.  1^  dio  Augenfleeke 
des  Palolowurmes  auf.  Dieselben  sollten  nun  al>er  nach  der  Angabe  vun  J.  D.Mac- 
DONALD  (On  the  extemal  anatomy  and  natural  bistoiy  of  the  genus  of  AnnéHda 
named  Paiolo  liy  the  Samoant  and  Toogneae,  aad  Mbalolo  by  the  Flglana.  Tiaas. 
Linn.  Soc.  London,  vol.  XXU.  ms.  p.  237—239.  pl.  41  j ,  dentm  amh  Ebubs  (Die 
BorstcnwUrraer,  p.  367  Anm.  i  beistimmt,  auf  dem  Kücken  Heften.  Dies  ist  indessen 
ein  Irrthum  :  dieselben  stehen  anf  der  Bauchseite  uud  zwar  liegt  jeder  Fleclc  einem 
Ganglion  des  Bauchmarks  an,  offenbar  dem  von  Ehlers  erwähnten,  als  Best  einer 
DrUaenmaaiie  beaefoliiMtm  «Ungalanfeiidett  Streifen  «hier  ftinkOrnlgen  Maiae«. 
Die  von  Ehlek.s  a.  a.  0.  gegebene  Besehreibung  ist  in  den  wosentlichen  Zligen 
durchaus  zutreffend.  Leider  waren  die  mir  vorlit'j,'onden  Exemplare  nicht  gut 
genug  ertiulten,  um  den  Bau  dieser  Organe  vollstUndig  erforschen  zu  kennen.  Es 
kann  jedoch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieselben  nicht,  wie  Eulebs  meint, 
OrOamiauafllhnmgv^iage,  soodem  whrklieh  Angen  irfiid. 

1  E.  HsRHAim,  Das  Cential-NerTenayfltem  von  Mimdo  mtdieinaUi.  Httnehea 
1875.  p.  89^-90. 

*  Man  findet  in  fast  allen  neueren  Publicationen  über  den  feineren  Bau  des 
Nervensystems  der  Arthropod«-!!  ricsif;»' Oanj^lienzellen  erwähnt,  dagegen  nur  yanz 
vereinzelte  Angaben  Uber  den  Zusammenhang  derselben  mit  den  Fasern.  Nach 
GkAüS  (4)er  OrgaaiaMia  der  Pkceatanlden.  AA.  a.  d.  Xoel.  bst  Wien,  Bd.  II. 
p.  60)  gehea  ana  denielben  Im!  Phnimmim  baadfifmlge  NenrenfiuMm  her^ 
vor,  wtAéb»  aieh  aehr  deutUdi  von  den  naigelNiideB  ssrtaien  FtbriUea  abheben  nnd 
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die  Frage  nach  dem  Wesen  der  sog.  Pnnktsubstanz  werden  diese  Ele- 
mente eine  Bedeutung  gewinnen  müssen,  und  hier  habe  ich  in  erster 
Linie  auf  die  Untersuchungen  von  A.  Lang  über  das  Nervensystem  der 
Trematodcn  hinzuweisen,  durch  welche  zum  ersten  >Iah^  ein  Verhalten 
dargethan  ist.  das  dem  der  riesigen  Ganglienzellen  wenn  nicht  in  jeder 
Hinsicht  analog,  so  doch  sehr  iihulich  ist.  indem  dort  gezeigt  ist.  dnss 
die  Ganglienzellen  von  einer  namentlich  an  den  größeren  Zellen  sehr 
deutlichen  Scheide  umgehen  sind ,  welche  auf  den  Fortsatz  ül)ergeht 
und  hier  als  "Nervenröhre«  erscheint,  dass  aber  die  sog.  spongiösen 
Stränge  nur  ein  Complex  von  engeren  and  weiteren  solcher  »Nerven- 
röhren«  sind. 

l'm  den  Umfang  dieses  Aufsatzes  nicht  über  die  Gebühr  und  in 
argem  Missverhältnis  zu  dem  meiner  Untersuchungen  auszudehnen,  be- 
gnüge ich  mich  mit  diesen,  wie  ich  gestehe,  etwas  flüchtigen  Andeu- 
tungen und  wende  mich  nunmehr  zur  Schilderung  des  peripherischen 
Nervensystems.  In  jedem  Segmente  verlässt  ein  Nervenpaar  das  die 
Mitte  einnehmende  Ilauptganglion.  Die  charakteristische  Anordnung 
der  Elemente  des  Ganglions,  welche  auch  bei  den  verwandten  Anne- 
liden stct.'^  in  derselben  Weise  wiederkehrt,  ist  aus  Fig.  (>  ersichtlich. 
Die  FaserzUge  senden  nämlich  jederseits  einen  Strang  der  die  Zellen- 
massen durchbricht,  in  schräger  Richtung  gegen  die  ventrale  Fläche,  um 
zwisdien  Muskulatur  und  Ejiidennis  gegen  die  Basis  des  Paraiiodiums 
hinzuziclien.  Die  Anordnung  wird  auch  da  nicht  aufgegeben,  wo  wie 
bei  Lianbricoìivroìs  und  TIalla  das  Bauchmark  viel  weiter  von  der  Haut 
entfernt  ist  :  in  Folge  dessen  nehmen  die  austretenden  Nerven  zuerst  einen 
fast  parallelen  verticalen  Verlauf,  bis  sie  die  Haut  erreichen.  ììeìJIalla, 
wo  eine  Art  Cutis,  nämlich  eine  bindegewebige  Schicht  mit  sich  durch- 
krenzenden  Muskelfasern  stark  entwickelt  ist.  liegen  die  segmentalen 
Nerven  in  dieser  und  geben  hier  starke  Aste  an  die  ungemein  drüsen- 
reiche Epidermis  ab  Fig.  50  .  An  der  ventralen  Seite  der  Basis  des 
raraj)odium8  erhält  jeder  Nerv  eine  ganglionäre  Verstärkung  (Fig.  7 
und  9  ffr  und  erzeugt  ein  kleines  Fnßganglion,  wie  es  Quatkepaoes 
unter  dem  Namen  »Ganglion  de  renforcenient"  für  verschiedene  Anne- 
liden beBchrieben  und  abgebildet  hat'.  Ich  fand  dasselbe  auch  bei 


biß  iu  <ii'ii  vonleren  Abschnitt  dos  seitlichen  Xfrvenstammes  verfolgen  lassen«.  Die 
Deutung  diesur  Zellen  al8  motorische  scheint  mir  indessen  zunächst  der  Begrün- 
dtmg  ra  entbehron. 

1  A.  DB  QpATHBFAO»8,  lUiDoira  Mir  1«  Byttöm«  nerrenz  des  Annélidef.  Am. 
Sc.  Nat.  Zool.  sér.  3.  t.  XIV.  p.  329.  Sielieaaeb  Glaparìdb,  Ann.  Chét.  NnplM, 
Sappl,  a.  a.  0.  t.  XX.  p.  451 . 
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ArubeUay  Haüa,  JMlimm-eis  und  iMmòneonereù  Wih^n  entwickelt.  Von 
diMem  Gangliun  au^  wendet  sich  der  Nerv  an  die  Hiateraeite  dee  Pnrn- 
podimus  und  tritt  daoB,  hinter  dem  tiontenbUndel  hemm,  wieder  in  die 
Mitte  des  Segments,  ho  das»  auf  Qaenchnitlen  die  Fortsetzung  in  der 
dorsalen  Hälfte  mchtbar  wird  Fig.  0  .  Bfan  überzeugt  sich  unschwer 
davon,  das»  die  Nerven  Ton  beiden  leiten  her  weit  gegen  die  dorsale 
Mittellinie  bin  vorrtteken,  und  da  man  auch  Schnitte  trifft,  in  denen  an 
der  HUekeiiseite  ein  von  der  einen  snr  anderen  Körperseite  quer  hiu- 
ttberziebendes  Stück  des  Nerven  an  erkennen  ist,  so  ist  wohl  nichl  daran 
zu  zweifeln,  dasadie  von  QuATBKTAOEa*  fllr  Nereus  re(jia  angegebene 
Vereinigung  der  segmentalen  Nerven  an  der  Kilekeuseite  auch  bei 
(^igognathits  eintritt,  obwohl  es  mir  nicht  gelungen  ist,  Schnitte  zu  er- 
halten, welche  die  Nerven  in  der  ganzen  Ausdehnung  ohne  Unter- 
breehong  zeigten.  Zu  demselben  Resultat  bin  ich  durch  meine  Uuter- 
sndiangen  an  Ualla  gekommen  ;  hier  habe  ich  Querschnitte  durch  den 
dOnnerra  üioterktfrper  gelegt  und  auf  diesen  ein  reich  entwickeltes 
Nervenneta,  das  sich  tlber  die  dorsale  ^littellinie  von  beiden  Seiten 
hinaus  erstreckte,  unter  der  Epidermis  des  HUckens  gefanden.  Sonach 
bestände  auch  bei  Chaetopoden  die  durch  Kefebstein  und  Eiilebs' 
ftlr  Sipunculus  und  durch  meine  Untersuchungen  (Ur  Echiuruis''-  c*»u- 
atathrte  ringförmige  Schließung  der  peripherischen  Ner- 
ven. Welche  Verbreitung  diese  Anordnung  hat,  ist  natUilieh  zur  Zeit 
nicht  zu  sagen,  bo  lange  unsere  Kenntnisse  Uber  die  peripherisehen 
Nerven  der  Anneliden  so  mangelliaft  .sind. 

Auf  LUngsschuitten  durch  den  Köi  per.  sowohl  dorso- ventralen  wie 
horizontalen,  fallen  bei  aufmerksanicr  Beobachtung  blasse  Stränge  auf, 
die  dem  Bauchmark  parallel  nahe  dessen  dorsalen  seitliehen  liändem 
von  der  vorderen  zur  hinteren  Grenze  jedes  Segments,  vielleicht  mit 
Ausnahme  der  vordersten,  ziehen  und  mit  den  Nebenganglien  in  Ver- 
bindung zu  stehen  scheinen.  Dieselben  enthalten  Fig.  'M\  eine  Auiabl 
großer  kugliger  Kerne  sy  mit  einigen  dunklen  K<  inchen;  das  um- 
gebende Plasma  traf  ich  indessen  nie  deutlich  zu  Zellen  abgetheilt. 
Außer  diesen  Elementen  wird  der  Strang  von  einer  Substanz  gebildet, 
die  äußerst  zarte  LUngsstreifen  erkennen  lässt,  die  vielleicht  zum  Theil 
auf  Faltungen  einer  dtinnen  HuUe  zurUckzutìihren  sind,  welcher  auch 
einige  spärliche  längliche  Kerne  {p)  angehören,  snm  anderen  Theil 

'  A.  DK  QuATUKFAfiES,  il.  a.  O.  p.  :tl3,  pl.  t).  Hk-  H 

^  W.  Kefeksteim  u.  E.  Eullu«»,  Zoolugincbe  licitrü^e.  Leipzig  Ibbl.  p.  47. 
>  J.  W.  Spbhobl,  Beitrüge  sor  Kemit&tt  der  Gephyreen  U.  Zeitiohr.  f.  w. 
Zool.  Bd.  34.  p.  486. 
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aber  von  einer  Faserung  des  Inhalte  herznrtthren  scheinen.  Ich  bin 
geneigt,  in  diesen  Zügen,  die  man  Constant  auf  den  oben  bezeich- 
neten Schnitten  antrifft,  die  ich  aber  nur  bei  Oligognathua  unter- 
sucht  habe,  ein  sympathisches  Nervensystem  zu  erblicken; 
doeh  gebe  ich  diese  Dentnng  mit  aller  Reserve,  die  durch  den  mangeln- 
deo  Nachweis  des  organischen  Zusammenhanges  mit  dem  Banchmarke 
einerseits  und  mit  dem  Darmcanale  andererseits  geboten  ist.  Ich  theile 
diese  Beobachtungen  nur  mit,  nm  auf  diesen  gewiss  weiterer  Verfolgung 
würdigen  Gregenstand  hinzuweisen.  Genauere  Untersuchungen  hierüber 
dürften  um  so  mehr  erwünscht  sein,  als  über  einen  Sympathie as  bei 
Chaetopoden  bis  jetzt  nichts  Sicheres  bekannt  ist'. 

Es  bleibt  endlieh  das  Schlundnervensystem  von  Oligognathus, 
dessen  Ursprung  ans  einem  besonderen  Abschnitte  des  Gehirns  oben 
geschildert  ist,  genauer  zu  beschreiben.  Ich  verweise  dafUr  auf  die 
Figuren  23 — 29.  Aus  jeder  Hälfte  des  erwähnten  Ghtnglions  entspringt 
ein  Schlundnery,  der  zunächst  der  dorsalen  Wand  der  Mundhöhle  an- 
liegt (Fig.  23  und  24),  mit  dem  Auftreten  der  Mundwülste  aber  etwas 
mehr  seitlich  rückt,  dann  noch  einen  kleinen  seitlichen  Ast  abgiebt 
nnd  schließlich  gegen  das  hintere  Ende  der  Wulste,  wo  der  Kiefer- 
sack sich  vom  Oesophagus  abzweigt  (Fig.  2t>  and  27),  an  der  Yentralen 
Seite  des  letzteren  erscheint.  Schon  weiter  vom  aber  sind  um  den  an- 
fangs nur  aus  Fasern  gebildeten  Strang  Ganglienzellen  aufgetreten 
(Fig.  25) ,  die  sich  an  der  Grenze  yen  Eiefersack  und  Oesophagus  z« 
zwei  starken  Ganglien  ansammeln,  welche  nicht  nur  in  der  Oesophago!- 
wand  liegen,  sondern  diese  geradezu  bilden  helfen,  indem  hier  keine 
Grenze  zwischen  Epithel  und  Ganglienzellen  zn  erkennen  ist  (Fig.  26 
und  27).  Es  ist  möglich,  dass  hier  auch  eine  Oommissnr  die  beiden 
Ganglien  verbindet ,  obwohl  ich  die8ell)e  in  meinen  Schnittserien  ver- 
misse; indessen  ist  sie  bei  H€Ula  nnd  auch  bei  Eumctden  (z.  B.  Dio- 
patra) ,  wo  sich  gleichfidls  zwei  solche  Schlundganglicn  finden,  sicher 
vorhanden.  Die  Nerven  aber  lassen  sich  in  der  Wand  des  Oesophagus 
(Fig.  2S  und  29)  noch  bis  in  die  Gegend  des  hinteren  Endes  des  Eiefer- 
aaokea  verfolgen,  bis  aie  allmählieh  dünner  wwdea  nnd  endlich  anf- 


I  Ober  das  STinpatiiiBclie  Nervenqrstem  der  Hira^eeD  dehe  Lbydio,  Vom 
Bau  des  thierlsohen  KOipers,  p.  160 ,  Tafeln  zur  vergleichenden  Anatomie,  Taf.  IV, 
Fig.  1  ,  femer  E.  Hermann,  Centrainervensystem  von  Hirudo,  p.  03—04.  Taf  IX. 
Vgl.  ferner  J.  T.  Cattiü,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Chorda  supra-spiualis  der 
Lepidopteraa  and  des  oeatnlen,  perìplterisebea  und  lympatbiicbeB  Nerveneystenis 
der  Banpen.  ZeHsekr.  f.  w.  Zool.  Bd.  XXXV.  p.  394.  woiéllwt  die  LittenOor  Ober 
den  Sympatfaieu  der  Inseeten  sageflllirt  ist 


Diyiiized  by  Google 


Oligognatbus  Bonelliae,  eine  schmaroUendu  Eunicee. 


47 


IriMten.  Wo  die  MudwfUste  kriUlig  entwiekelt  siBd,  wie  bei  HaOa  vaA 
Ltimbnóonermt  tweigt  liek  Ton  Jedem  Sehtandiierven  rom  ein  beson- 
derer Alt  ftb  (Fig.  40—42  ph'],  der  die  Sinernngene  der  Mmidwlllito 
▼enorgt.  Bei  Immirietmenü  (FSg.  40)  tnde  ich  einen  dttnnen  Nerven- 
rtraog,  der  den  Behlondnerren  [ph]  mit  dem  Sobhmdeonneeti?  {teh)  ver- 
bindet.  Da  ieb  ebgehendere  Untemclimigen  ttber  das  SeUnndnerren- 
eyBtem  der  yenraadten  Gattangen  nieht  angestellt  babe,  veniehte  ieh 
auf  eine  Diseassion  dieser  Beflmde  and  einen  Vergleieh  mit  den  genaaen 
Besefareibangen  von  Qüatbbfaobs  n.  A.  *. 
• 

Blntgefäfssystem. 

Ober  dies  System  habe  ich  nicht  viel  ermitteln  kOnnen,  da  die 
lebenden  TUere  sn  Untersnebnngen  darüber  gens  angeeignet  waren, 
die  Mparate  aber  nieht  den  Zasammenhaog  aller  Theile  erkennen 
lieBen.  Folgendes  sind  die  Tbatsachen,  die  ich  mit  einiger  Sicheiheit 
beobachtet  habe.  Wie  bei  den  meisten  Anneliden  laufen  efai  dorsales, 
mit  masoulOser  Wandung  (Flg.  20,  Fig.  9  cfv)  venehenes,  also  con- 
traetiles  and  ein  dtinnwandiges,  der  Muskeln  entbehrendes  Tentrsles  Ge- 
ftB  (Fig.  8,  Fig.  18,  Fig.  9  Flg.  31  m.  Flg.  86  vt)  der  Linge  nach 
dareb  den  gansen  Rumpf.  DorsalwXrts  vom  Rflckengefkfie  aber  treife 
ieh  auf  Qaer^  (Fig.  9  th*]  wie  auf  Lingsschnitten  stets  noch  ein  sweites 
dianwandiges,  aber  nur  enges  LSngsgefìiB,  dessen  Zusammenhang  mit 
dem  ersteren  ieh  nicht  habe  aalBnden  kOnnen.  Eben  so  gesellen  steh  sa 
dem  Tcntralen  Hauptgeftfi  noch  secuadire,  nSmlich  swel  su  den  Seiten 
des  Nebendarmes  verlaafende,  daroh  QacFsnastomosen  Tcrbandene 
Geftfie  (Fig.  30  and  81 and  ferner  swei  NenrengeABe  (Flg.  19, 
Fig.  84,  Fig.  85  m] ,  welche  rechte  and  liaks  Tom  Baaohmarke  hinsiehen. 
So  weit  ieh  habe  erkennen  kennen,  feihinden  sich  diese  tetsteren 
dnreh  kane  Anastomosea  mit  dem  Tentralen  HauptgeftB  ;  ob  aber  ein 
direeter  Znsammeahang  swlschen  diesem  and  den  NebendarmgefUen 

<  t^ber  das  Sohlundnervensystotn  der  ChMtepoden  siehe  nameafUsh: 
Fa.  Leydiü,  Vom  Bau  des  thierischen  KJirpors.  p  14H  ir.9 — IT«». 
A.  DE  QuATR£FAa£ü,  Mémoiro  sur  le  système  Dcrveux  des  Annélides.  Ann.  So. 
Nat.  Zool.  sér.  3.  t.  XIV.  p.  329  ff.  Note  aar  les  systèmes  musculaire,  vaMn- 
fadre  et  nerreuz  de  la  trompo  ehet  la  MiitphTi«  auigiriiie.  lUd.  aér.  5.  t.  XI. 
p.  323. 

E.  £HL£Rä,  Die  BoistenwIIrraer.  p.  '.UV.i.  -JS5.  090. 

C.  Semper,  Diü  VerwanUtschattsboziehuDgen  der  gegliederten  Tbiere.  Iii-  Arb. 

lool.-soot.  Inst.  WUrzburg,  Bd.  III.  p.  150.  301  ff. 
Vk.  TaJDOTSxf,  HonognpMe  d«r  BnohjtnMlden.  Prag  1S79. 
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besteht,  weiß  icli  uicht.  Dagegen  veibindeu  hicli  die  letzteren  mit  deu 
Schlingen,  welclie  Bauch-  und  KUckengcfäß  iu  Coinmuuicatiou  setzcu. 
Solcher  Schlingen  entspringen  aus  dem  secundiiren  KUckcngefäße  in 
jedem  Segment  zwei  :  eine  verläuft  dicht  unter  der  Haut,  zwischen 
Ring-  und  Liings?muskeln,  die  andere  zwischen  Längsmuskeln  und  Daini 
durch  die  Lcibesliühle.  Am  ventralen  liande  des  dorsalen  Längsmuskel- 
bandes  ai)cr  vereinigen  Kich  diese  beiden  und  ziehen  dann  neben  dem 
Riuguerven  an  der  hintern  Basis  des  Parapodiums  bin.  um  sich,  wie  nnr 
schien,  an  der  ventralen  Seite  des  letzteren  abermals  iu  mindestens  zwei, 
vielleicht  drei  Aste  zu  theilcn .  \'on  diesen  läuft  einer  zwischen  den  beiden 
Muskelschichten  l)is  zur  ventralen  Medianlinie  und  vereinigt  sich  hier 
mit  dem  Aste  der  anderen  Kr»rperseite,  und  aus  dem  Vereinigungspunkte 
entspringen  zwei  kurze  Gefäße  Fig.  34  nv'  ,  welche  dorsalwärts  auf- 
steigen und  in  die  Nervengefäße  nr  mUnden.  Der  andere  Ast  tritt 
wiederum  in  die  Leibeshöhle  und  seheint  zum  ventralen  Hauptgefaß 
zu  ziehen:  doch  ist  mir  diese  Verbindung  etwas  zweifelhaft  geblieben. 
An  der  dorsalen  Gabeluugsstelle  der  Schlinge  mündet  im  Gebiete  des 
Nebendarms  endlich  in  jedem  Segment  ein  vom  Nebendarmgefäß  aus- 
gehender Ast  ein.  Noch  complicirter  wird  der  Verlauf  der  Gefäße  am 
Kopfende.  Hier  senkt  sich  das  dorsale  Gefäß  zwischen  den  Nacken- 
wUlsten  ventralwärts  und  thcilt  sich  in  zwei  Aste,  die  mit  zwei  Gabel- 
ästen des  ventralen  iiauptgefäßes  zu  commuuiciren  scheinen,  außerdem 
aber  in  den  Kopflapi)en  zahlreiche  Gefäße  abgeben,  die  hier  ein  feines 
Capillarnctz  bilden.  Das  Blut  ist  blaaa  gelblich  gefärbt  lud  enthält  eine 
Anzahl  rundlicher  Zellen  (Fig.  36). 

SegmeBtalorgane. 

Segni  c  n  t  a  1 0  r  g  a  n  e  sind  in  allen  Segmenten  nüt  Ausnahme  der 
vordersten  zu  je  einem  Paare  vorhanden.  In  welchem  Segment  sich  das 
erste  Paar  befindet,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Am  frischen  Objecte 
habe  ich  von  denselben  nichts  wahrnehmen  können,  wenn  nicht  etwa 
ein  WimperbUschel,  das  ich  an  einem  frischen  Präparate  an  der  Basis 
jedes  Parai)odiunis  sab,  die  Ausmüudung  derselben  bezeichnete.  Später 
habe  ich  solche  nicht  wieder  beobachtet.  Dagegen  ist  es  uicht  schwer, 
sich  aufschnitten  die  Segmeutalorgane  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  zur 
Anschauung  zu  bringen  und  zwar  eignen  sich  dazu  vorzllglich  horizon- 
tale Längsschnitte  ;Fig.  55;.  So  viel  ich  habe  erkennen  können.  I)e- 
ginnt  jedes  Segmentalnrgan  mit  einem  leichter  /r),  der  dem  ventralen 
und  hinteren  Theile  der  beitenwand  dea  Segments  so  anliegt,  dass  er 
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mit  der  nach  vorn  gerichteten  Öffnaog  in  die  Segmentbdble  blickt  Die 
Form  dcK  Trichters  konnte  ich  indessen  an  keinem  meiner  Fräpaiate« 
eeuàu  erkennen.  Eben  8o  wenig  vemioehtc  ich  Wimperu  an  demselben 
wahnonehmen.  An  den  Trichter  schließt  sich  nun  ein  dünner,  mit 
äußerst  engem  Lamen  versehener  Canal  ^sg  an,  der  mcdianwärts 
ziehend  das  Dissepiment  durchbricht,  dann,  in  der  dahinter  gelegenen 
SegmenthOble  angelangt,  ziemlich  kurz  umbiegt  und  schräg  nach  hinten 
und  Intera hvUrts  bin  an  die  ßasis  des  Parapudiums  zieht,  um  hier  mit 
einem  sehr  feinen  Poms  ansznmttnden.  In  der  Wandong  dee  Canales 
und  de8  Trichters  liegen  rundliche  Kerne  ;  die  Qrenzen  der  zugehörigen 
Zellen  konnte  ich  nicht  darstellen.  LänglieheKeme  an  der  Oberfläche  des 
Organes  gehören  einem  PeritonealUberzuge  an.  Über  den  Bau  der  Seg- 
OMntalorgane  der  verwandten  Anneliden  sind  meine  Beobachtungen  lei- 
der noch  lückenhafter  geblieben,  was  am  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als 
Aber  die  Segmentalorganc  der  Euniceen  bisher  überhaupt  erst  sehr 
wenig  bekannt  ist.  Meines  Wissena  liegen  darttber,  abgesehen  Ton  den 
bereits  oben  erwähnten  ganz  irrigen  Angaben  von  Ehleks,  nur  zwei 
Beobachtungen  vor,  von  denen  die  eine  von  Clapabède  herrührt  '  und 
sieb  auf  Eunice  schizobrunchia  beseht,  während  die  zweite  sich  in  der 
neuesten  Abhandlung  Uber  Segmentalorgane  der  Anneliden  von  Cos- 
Movici  ''  findet.  Nach  Clapabkde's  Abbildung  hat  es  den  Anschein,  nls 
ob  die  Öffnnng  des  bc(  lierfarmigen  Trichters  gegen  das  Segment  ge- 
richtet wäre,  dem  auch  der  canalitirmi^^e  Ahsdinitt  des  Organes  an- 
gehört; ans  dem  Text  ist  indessen  Uber  diesen  Punkt  nichts  Sicheres 
sn  entnehmen.  Die  Mündung  des  Canales  konnte  Claparéde  nicht 
entdecken;  er  rerfolgtc  denselben  nur  bis  an  die  Basis  des  Parapo- 
dinms.  Coshovici  beschreibt  die  Segmental  ergane  von  Marphfta 
tanffumea  ;  dieselben  sollen  an  der  hinteren  Wand  des  Diwsepiments 
ttegen  imd  mit  einem  in  das  sngehörige  Segment  mündenden  Trichter 
versehen  sein,  wie  denn  Coshovici  Überhaupt  fUr  alle  Polychaeten  die 
Behauptung  aufstellt,  die  Segmentalorgane  oommunicirten  nur  mit  dem 
Segmente,  in  dem  sie  ansmUnden.  Die  äußere  Mündung  ist  auch  Cos* 
MOVICI  entgangen.  Dagegen  fehlen  mir  Beobachtungen  Uber  die  innere 
Öffnnng,  den  Trichter,  während  ich  den  Canal,  der  mit  einem  weiten 
Lumen  versehen  und  von  einem  mit  langen  Cilien  besetzten  Epithel  aus- 
gekleidet ist  und  den  äußeren  Poms  bei  LumbricomreU  und  Halla  be- 
obachtet habe.  Derselbe  hat  in  beiden  Fällen  genan  die  entsprechende 

t  E.  Glaparède,  Ann.  Chét.  Naples,  Suppl.  a.  a.U.  t.  XX.  p.  3'JS.  pl.  2,  fig.S. 
<  L.  C.  Coshovici,  Glaadw  génitalas  et  oi^uiw  MgneBtaiiM  des  AnnéUdM 
polychétes.  Arah.  Zool.  expeiim.  et  giii.  t.  VIII. 

klMk«U«af*>    <•  SmI«c.  BtetiM  u  VMpeL  B«.  m.  4 
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Lage  wie  bei  Oiiffoffnalhui,  Bei  Haila  ist  ein  bemnderer,  mit  dieker 
drttsiger  Wandung  versehener  Endabecbnitt  vorhanden  (Fig.  56).  Der 
PoroB  liegt  anf  der  Hohe  des  von  Ehlbbs  erwähnten  and  abgebildeten 
»Btompfen  kegelfbrmigen  HOekers,  auf  dessen  Spitie  eine  ninde  Cffiinng 
ifovea  evale  DbuiB  CflUins)  angebraeht  ist« 

OeMhIeehtsorgane. 

Die  von  mir  untersuchten  Oligognathen  waren  sämmtlich  nicht  in 
geschlechtsreifem  Znstande,  und  es  ist  mir  daher  nicht  gelungen.  Ge- 
schlechtsorgane bei  denselben  aufzufinden.  Dagegen  kann  ich  fllr 
HcUla  die  Angaben  von  Ehlers  2  im  Wesentlichen  bestätigen.  Auch 
ich  habe  nnr  weibliche  Individuen  getroffen.  Die  in  der  Seitenlinie 
angehefteten  GefäßbUschel  waren  dicht  mit  Eiern  in  verschiedenen  Sta- 
dien der  Ausbildung  bedeckt,  von  den  jüngsten  Geschlechtszellen  an 
bis  zn  reifen  oder  wenigstens  nahezu  reifen  Eiern.  An  allen  erkannte 
man  deutlich  einen  zarten  Überzug  mit  länglichen  Kernen,  der  den  frei 
in  der  Leibeshöble  liegenden  Eiern  fehlt.  Ganz  entsprechend  verhalten 
sich  die  Geschlechtsdrüsen  von  Arabella^  die  ieh  aof  einem  wol  noch 
indifferenten  Stadium  antraf. 

Neapel,  Jnli  1881. 


Erklärung  der  Abbüdangen. 

« 

Alle  Fi^en  mit  Aosnahme  von  Fig.  3,  4  und  ib  bestehen  sich  auf  OUgojfnathtit 

Fig.  1.  OberUefenppnrat. 
Fig.  3.    Unterkiefer.  *o/,. 

Flg.  8.    Oberkieferapparat  von  Halla  pmrOmopma  in  PiofilMHiobt.  •>  ventraler 

Bungenformiger  Anhang. 
Flg.  4.     Der  zimgenfUrmige  Anhang  von  der  Fläche.  'Vi- 
Flg.  5.    Ein  Ptunq^inm. 
Fig.  6.    Kopf  mit  don  ersten  4  Segmenten. 

Flg.  7.  Verticaler  Modiansclinitt  durch  ein  Parapodium.  ac,  Acicula;  c(L  dorsale 
Acicula;  gr,  »gan^liyn  de  renforcement« ;  »n,  MuskelbUndel,  das  neben 
dem  Baacbmarko  entspringt  und  sich  an  die  dorsale  Acicula  anaeut ,  sg. 


<  Ehlers,  Die  BorstenwUrmer,  p.  412.  Tlkf.  ZVII.  Flg.  81. 
>  EhlbbBi  ».  n.  0.  p.  420. 
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Oligognathus  Bonelliae,  eine  schnuurotMnde  Eanteae. 


Querschnitt  des  SegmentakntBiiet ,  ia  eeliMin  wefterni  peripherisebM 

Verla'ife  punctirt 

Fig.  8.  Halböcheiimtischf  Üborsicht  der  Borstenmusculutur.  bjn-,  vordere,  bph, 
hintere  BasiparietalmuskelD  ;  h,  kr,  borisontale  Muskeln  ;  vv,  ventrales 
HAnptg«fll0.  M/,. 

F^.  9.  Qaerschnitt  durch  die  Mitte  eines  Segments,  liintar  d«in  Nebendarm.  èo^ 
dorsales  Haupt^efaD,  dv',  dorsales Nebengsflß;  yr,  agangHonderenforoe- 
ment« ,  vr.  ventrales  Hauptgefäß  ;  '^^  V 

Fig.  10.  Uorizouuler  Längsschnitt  durch  die  üeitenwand  eines  der  vorderen  Seg- 
mente mit  den  HantdrÜMiilMlleii  dir.  ^Ix. 

Flg.  11.  Medianer  verticaler  LKngaiebnitt  durch  das  Kopfende,  kt,  Kieforträger 
in  seiner  Tasche  ;  hi',  zungenförniiger  Anhang;  k»,  Kieferwulst;  mh, 
MnndhUhle  ,  nh,  Nebendarm  i  oe,  Oesophagus  ;  ok,  Oberkiefenähne  ;  uk, 
Unterkiefer,  «^/i. 

Fig.  12.  FttoheDanileht  eiaee  Stttekes  der  Darmwend  t  im  oberen  Theil  eiiid  die 

Epithelzellen,  im  unteren  Hieil  die  LSngs-  und  Qoermnekein  und  die 

Kerne  des  Peritonealllberztisres  t\\  neheii  j. 
Fig.  13.    Längsschnitt  durch  die  ventrale  DamiwHud  r/,  das  Uinterende  deiaHdben* 

darmes«  nb  uud  das  ventrale  üauptgofüß  w,  ^/i. 
Flg.  14.  Per  in  der  Forlaetenng  des  Nebendnnnei  geleeeoe  vom  i^inttMlligen 

Peritoneum  Überzogene  großkernige  Zellettetmng.  ^f\, 
Fig.  15.    Zwei  Borston  der  Parepodien. 
Fig.  16.    Eine  Acicula.  ■^  i. 

Fig.  17.  Eine  der  dicken  gedrungenen  vorderen  Boraten  mit  der  Biidungs- 
selleft.  w/i. 

Flg.  18.   Basales  Ende  einer  Jungen  Erwtibonte  von  HmUa  porihmopda  mit  der 

Bildungszelle.  '*'/|. 

Fig.  19.  Zwei  Segmente  des  Bauchmarkes  von  der  Seite  gesehen  mit  dem  Nerven- 
gefaß  nv  und  den  von  diesem  ausgehenden  ventralen  Bügen  nv' 
(•ehemntiMh). 

Flg.  20.  Stück  der  Wandung  des  dorsalen  Hauptgefäßcs  ;  im  vorderen  Theil  liegt 
die  Intima  mit  den  länglichen  Kernen  fieli  lllaten  iet  de  TOn  der  Une- 
culjuria  bedeckt i     Peritoneum.  ^/|. 

Tafel  m. 

Alle  Figuren  mit  Ausnahme  von  Y'vj.  i  j,     und  38—42  beziehen  sieh  »af  Oiigo- 

(fniithus  BnnelHae. 

Ffg.  21,  22,  23.  Drei  Querschnitte  durch  den  Kopf  lappen,  m,  diametrale  Muskeln  ; 
m',  iwei  Längsmuakelbttndel  i  o,  Mundhüble;  ph^  Scblundnerven  ;  phg, 
Plinryngeelknoten. 

Flg.  24,  26,  36,  27,  28,  29.  Sechs  Querschnitte  durch  den  Vorderdarm,  kt,  Kiefer- 
trliger;  kw,  KieferwUlste ,  mtc,  MundwUlste;  nb,  »Ncbendarai»i  mfc,  Ober^ 
kiefersiähue ;  ph,  Schlundnerven;  uk,  Unterkiefer. 

Fig.  30.  Querschnitt  durch  Uaupt-  und  »Nobendanu«.  »6,  >Nebendann«;  vv',  >«obeu- 
dnnDgettfie.  ^h. 

Flg.  Sl.  Dessgleichen  etwas  wdter  nach  Unten;  «6  und     wie  in  Fig.  31;  ph, 

Schlundnerven. 

Fig.  32.  Querschnitt  durch  den  Vorderdarm  von  Halla  parthetwpeia.  An  der 
mediuuen  Seite  der  MundwUlste  mw  liegen  die  becherförmigen  Organe  ; 
ph,  Sehlnndnerven.  «Vi* 

4» 
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Fig.  33.    Becherförmige  Organe  der  Mundwillste  von  Hoila  parthenopeia.  *>/t. 
Fig.  34.   Querschnitt  durch  die  Connective  dea  Bauchmarks.  nv,  NervengefXß; 

n»%  yentraler  GeaSbogen  ;  vv,  yentnlM  Hauptgefäß.  '^/i. 
Fig.  35.  Qoenohnitt  durch  die  Hltle  eines  NabengftngUoiifli  n»  and  ve  wie  in 

Fig.  34.  230  i. 

Fig.  36.  Ein  Sepuent  des  ventralen  Hauptgofäßes  rc  mit  einem  Abschnitt  des 
»Syiupathicus«  sy  ;  hr,  horizontale  Musiceln;  |>,  Peritoaealliberzug  des 
SympatbicuB.  ^ao/,. 

Fig.  37.  Schmnntiwftlie  DantaUnng  des  BMchmarki  dar  12  voidertten  Segmento. 
Fig.  38, 39t     41, 42.  FUnf  Querschnitte  durch  den  Kopf  läppen  und  das  Mondwg- 

ment  von  Lunibrtconern's  zur  Darstellung'  dor  MundwUlste  mir.  m,  dia- 
metrale Muslceln  des  Koptlappeus;  ph,  bchlundnerven;  ph',  Aste  des 
SchlundneiTen  sum  Mnndwalst  ;  phg,  Pharyngealknoten;  »eh,  Schlund- 
connectiT.  »Vt* 

Fig.  43.  QnerachniU  duoli  dnea  der  TOidaren  NabengMi|^an.  mo/,. 

Tafel  rv. 

Fig.  44.   Seitlicher  verticalor  Längsschnitt  durch  den  Kopf  von  Oligognathu».  utc, 

Hadcanorgan  -,  phg,  Pharyngeaiknoton.  V/i. 
Fig.  45.  Das  Nnekanoigaa  und  dar  lüntare  TImU  dea  Galiims  «is  einem  ihniiahan 

Schnitte  bei  stärkerer  VergrUßamng.  ^Ix. 
Fig.  46.   Verticaler  Längsschnitt  durah  ein  Nnakanorgan  von  AraMla  quadri- 

striata,  au,  Auge.  ^/|. 
Fig.  47.  HoriiontalMT  LXogaachnitt  durah  den  Kcpf  von  Fofygordiiu  laaUm  Sahn. 

mit  dam  Odiim  und  den  NaakangnilMn  mg;  mo,  Qanc^ian  das  Nadceih* 

organes;  t,  Ganglien  der  Tentakeln.  i. 
Fig.  48.    Seitlicher  verticaler  Längsschnitt  dürr  h  den  Kopf  von  Diopatm  nenpnlt- 

tana  mit  dem  Nackenorgan  ;  ntc,  wimperloser,  tm\  wimpemder  Theil  des 

latstaren;  p,  Palpos. 
Fig.  49.  Kopf  daaaalban  Thierea  mit  den  saheibenittrmigan  Thailen  dar  Naakan- 

organe  n». 

Fig.  60.  Kopf  von  Haila  parthenopeia  ,  nt,  Eingang  in  Taschen,  an  deren  Boden 
die  Nackenorgane  liegen;  an  der  Basis  der  Teotakeln  die  vier  Augen,  ^/i. 

Fig.  5 1 .  Dna  Qahim  tob  Oligognaiim  SwutUtm  haibMdiamatiaah,  tob  der  BUakan- 
flXahe  gaeehen.  Eingang  in  diaTasohan,  an  deren  Boden  dia  Naakan- 
organe  mc  liegen. 

Fig.  62.    Dessgleichen  von  der  RauchflUche  gesehen.  ;>/ir/,  Pharyngealknoten;  «t, 

Schlundnerv;  seh,  Scbluodconnectiv ;  wg,  Untorschiundganglion. 
Fig.  53.   Querschnitt  durch  das  BaoAmark  von HtMa parthtnopna  mit  7  größeren 

und  mehreren  kleineren  »NauraleaniUan>  ne.  aa.  «/i. 
Fig.  34.   Verticaler  Längasahnttt  durch  den  vorderen  Theil  des  Bauchmarks  von 

IT, lì  in  parthmopeia.  g,  riesi^o  Oanglieniallén,  deren  Fortaitse  in  den 

»Neuralcanälen«  ne  verlaufen,  ca.  "*/|. 
Fig.  55.   Ein  Segmentalorgan  sg  von  Oligognaihu  Semttiae  ;  pn,  peripherischer 

Narr;  daneben  die  Gafttßiahlinge,  beide  im  Queraohnitte;  <r,  Triahtor 

des  Segmentalorganes.  '3o/,. 
Fig.  56.   MUndung  sg'  des  Sogmontalorfrnnes  xr/  von  irnütt  pnrihennpeia  an  der 

ventralen  Seite  des  Parapodialbückers  p  \  tu,  peripherischer  Nerv,  der 

feine  lata  nr  Haut  abgiabt.  «/i- 
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Untersuchungen  zur  vergleichenden  Anatomie  und 
Eistologie  des  Nerrensystems  der  Fiathelminthen. 

Von 

Br.  Arnold  Lang. 

IV.  Das  Nervensystem  der  Tncladen. 

Mit  Tafel  V  u.  VI. 

A.  Das  N«rT6iujr8tMi  der  SflftnraHertrieladeB* 

Noch  bis  in  die  jtlngste  Zeif  hinein  wurde  die  Existenz  eines  lo- 
calisirteu  Nervensystems  hei  den  .SUBwassertrichidcn  ^^r-lenj^net,  ko  vou 
MiNOT  in  seinen  1^77  erschienenen  »Studien  an  TurhelhiHen •  und  von 
Fal  l  Hallez  1879  in  Reinem  Werke  "C(»ntrit)Utions  à  1  histoire  naturelle 
des  TurhellariéS'i.  Kurz  vor  der  Puhlication  des  letzteren  Werkes  aber 
war  es (ìrakf  gelungen  bei  Planaria  Lim uli  die  Existenz  eines  solchen 
nachzuweisen.  In  einer  UuÜerst  wii  liti^'^cn  Mittheihmg'  beschreibt  er 
dasselbe  folgendermaßen:  -Das  zweilappi^^o  (icliirn  trügt  jederseits  auf 
einer  birnfJirmigen  Anschwellung  ein  Auge  und  versieht  das  \'orderende 
mit  5  Paar  Nerven.  Das  Auge  ist  aus  einem  sclivvarzen  Pigmeutbecher 
und  einer  Linse  zusammengesetzt,  welche,  wie  ich  gegen  MiNr>T  be- 
sonders bemerke,  nicht  nur  bei  PI.  LimuH.  sondern  bei  allen  SlilUvasser- 
planarien  und  allen  von  mir  darauf  untersuchten  Hhal)(lo<M)elen  aus 
mehreren  Zellen  besteht.  Die  Längsncrvenstämmc  sind  hei  dieser  Art 
sehr  kräftig  entwickelt  und  vereinigen  sich  am  Ilintcrende, 
oberhalb  des  Sauguapfes,  in  ihrer  ganzen  Stärke.  Von  dieser  Vereini- 
gongsstelle  gehen  dann  zahlreiche  feine  Nervenästcheu  in  den  S&ng- 

1  Luowio  Oeafp,  KniM  MitUMHimgea  Iber  fortgetetsta  TnrbdUurleutn- 
dien  n.  Ober  Flaoarla  Umidi.  Zoologieeher  Aueiger  1870. 
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napf  ab.  Nach  außen  cutsenden  die  LiingsnervenBtämme  in  ziemlich 
regelmäßigeu  lutervallen  Seitenäste.  Entsprechend  der  Zahl  dieser, 
finden  sich  im  ganzen  Verlaufe  der  LängsneiTcnstämme  Queranasto- 
mosen.  welche  die  beiden  Liingsnerven  so  veibiuden,  dass  hier  ein 
vollständiges  Strickleiternervensy stem  zu  Stande  kommt. 
Mit  Sicherheit  halic  ich  bis  jetzt  12  solcher  QueranastomoBen  erkannt, 
ihre  Zahl  dürfte  aber  etwas  größer  sein.u 

Im  gleichen  Jahre  bestätigt  Kennel  gelegentlich  der  Untersuchung 
des  Nervensystems  der  Landplanarien  die  Existenz  eines  plattgedrückten 
verhältnismäßig  breiten  Gehirns  bei  SUßwasserplaiiarien.  Es  hat  die 
Gestalt  eines  breiten,  in  der  Mittellinie  gleichfalls  etwas  eingeschnürten 
Bandes,  von  dessen  vorderem,  hinterem  und  seitlichem  Rande  die  Ner- 
ven austreten. 0  Kknnel  bestätigt  sodann  auch  die  GkakfVcIic  Ent- 
deckung der  QuerconimisRiiren  zwischen  den  LängsstUninien  und  macht 
außerdem  noch  auf  ein  Sinnesorgan  aufmerksam,  das  er  bei  einem 
amerikanischen  Süßwassertricladen  und  bei  Planaria  lugubris  ent- 
deckt hat.  Es  ist  eine  paarige  Hautstelle  am  Kopfe,  die  der  Stäbchen 
und  des  Pigmentes  entbehrt  und  mit  dem  Gehirn  durch  einen  dicht  von 
Ganglienzellen  umlagerten  Nerven  in  Verbindung  steht. 

Kürzlich  haben  auch  die  Brüder  HEimvio  denen  diese  Beobach- 
tungen entgangen  zu  sein  scheinen,  das  Nervensystem  der  Süßwasser- 
tncladen  untersucht,  um  ihre  morphologische  Auffassung  des  Plathel- 
mintbenkörpers  daran  zu  prüfen.  Auch  sie  constatiren  die  Anwesenheit 
eines  Nervensystems,  freilieh  eines  unvollkommen  localisirten.  »Der 
als  Centralorgau  zu  deutende  Theil  des  Nervensystems  besteht  -aus 
einer  Anhäufung  einer  feinfaserigen,  körnigen  Masse,  welche  von  der 
Umgebung  nicht  scharf  abgegrenzt  ist«  und  in  »dorsoventralcr  Richtung 
von  zahlreichen  Zügen  von  Muskelfasern  durchsetzt  wird«.  Auf  einem 
Querschnitt  ist  der  Centraltheil  oval,  »in  der  Mitte  am  breitesten  ver- 
schmälert er  sich  beiderseits,  so  dass  es  unmöglich  ist  ein  linkes  und 
rechtes  Ganglion  und  eine  beide  verbindende  Commissur  zu  unter- 
scheiden«. >'Von  dem  beschriebenen  Centraiorgan  aus  steigen  zwei  Nem 
optici  in  einem  nach  außen  convexen  Bogen  aufwärts  zu  den  Augen; 
vier  feine  Nervenästchen  verlaufen  nach  vorn  und  zwei  sehr  starke 
Stämme  nach  hinten  :  letztere  sind  auf  Querschnitten  häufig  in  zwei  oder 
drei  Bündel  getheilt,  indem  sie  ebenfalls  von  anderweitigen  Gewebsele- 
menten  durchsetzt  werden.  In  ihrer  feineren  Structor  verhalten  sich 


1  0.  und  R.  HsBTWia.  Die  Ooelomtheorie,  Vertnoh  einer  ErUinug  des  mitt- 
leND  Keimblattes.  Jena  18S1. 
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alle  Theile  des  Nervensystems,  periphere  wie  centrale,  ganz  gleich. 
Sie  sind  ein  Geflecht  feinster  Fäserclieu  unterniischt  mit  spärlichen  bi- 
und  tripdlaren  Zellen;  außerdem  sind  die  einzelnen  Stränge  auf  ihrer 
Oberliäche  mit  einer  Lage  von  Zellen  bedeckt,  deren  Natur  wir  nicht 
näher  untersucht  haben,  welche  aber  wol  (rau;.;licnzellcn  sind,  da  sonst 
das  Nervensystem  außerordentlich  arm  an  Nervenzellen  sein  uillsste.a 

Die  Existenz  von  Quercommissureu  halten  die  Brüder  Hhim  wio 
ftlr  möglich,  sie  machen  aber  keine  nilhcren  Angaben.  —  in)er  duH 
Auge  der  Süßwassertricladen  liegt  außer  den  schon  citirten  .\ngaben 
GiiAFK 's  noch  eine  Mittheilung  von  K.  Hkk  rwi«  '  vor.  Nach  diesem 
Forscher  kann  man  zunilchst  am  Auge  zwei  Theile  unterHcheidcn,  einen 
schwarzen  pigmentirten  und  einen  hellen  farblosen,  die  Retina.  Ersterer 
liegt  nach  der  Achse  des  Thieres  zu,  letzterer  dagegen  dicht  unter  dem 
Epithel,  von  welchem  er  nur  durch  die  derbe  Basalmembran  getrennt 
wird.«  Der  pigmentirte  Theil  des  .Vnge.s  l)eHteht  aus  einem  völlig  durch- 
sichtigen Glaskörper  und  einer  <licHen  umlilUlendeu  Schicht  von  Pig- 
mentzellen, welche  nur  gegen  die  Kctina  /,u  au  einer  kreisrunden  Stelle 
unterbrochen  ist.  Der  Glaskörper  besteht  aus  drehruudcn,  an  der  dem 
l'i:i:mente  zugekehrten  Seite  trompetenförmig  verbreiterten  Fasern  mit 
Kernen  in  der  Verbreiterung. 

Die  Retina  wird  von  Sebzclleii  gebildet,  welche  sich  auf  der  einen 
Seite  in  einen  stäbchenartigen  Fortsatz,  auf  der  anderen  Seite  indieFa- 
tem  des  von  außen  an  das  Auge  herantretenden  Sehnerven  fortsetzen. 

Meine  eigenen  Untersncliungen  Ul)er  das  Nervensystem  der  Sllß- 
wussertricladen.  welche  ich  liauptsiichlich  au  einer  Form,  die  hier  im 
Sebeto  gemein  ist  und  die  ich  für  Planaria  torva  halten  muss.  ange- 
stellt habe,  lieferten  Resultate,  die.  was  die  Anatomie  ,anbetriirt,  im 
Wesentlichen  mit  den  Beobachtungen  von  (ìuafk  und  Kennkl,  was  die 
Histologie  anlangt,  mit  denen  der  Brlldcr  Hkhtwio  Ubereinstimmen. 
Die  schönsten  Bilder  habe  ich  auf  horizontalen  LängsHchnitten  durch 
die  flach  ausgestreckt  conservirteo  Tbiere  erbaiten.  bie  lebrea  uns 
Folgendes. 

Der  dem  Gehirn  der  Übrigen  IMathelminthen  entsprechende  Theil 
des  Nervensystems  von  Planaria  torva  wird  dadurch  gebildet,  dass  die 
äußerst  kraftigen  Längsnerven  vorn  im  Kopftheile  convergiren,  keulen- 
förmig anschwellen  und  schließlich  veniiittelst  einer  kurzen  aber  breiten 
Qaercommissur  mit  einander  in  Verbindung  treten.  Diese  Commissur, 
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die  auf  alleu  meiueii  Präparaten  leicht  zn  sehen  ist.  ist  nicht  länger  als 
breit,  ihre  Länge  aher  ist  geringer  als  die  Breite  der  die  seitlichen  Par- 
tien des  Gehirns  bildenden  verdickten  Seitennerveu.  Ich  gebrauche 
letztere  Ausdrncksweise  absichtlich,  denn  es  ist  absolut  unmöglich  zu 
sagen,  wo  die  seitlichen  Theile  des  Gehirns  authüren  und  die  Längs- 
Btämme  anfangen. 

Die  Verdickung  dieser  letzteren  Tafel  V  Fig.  12.  13  u.  14  In) 
ist  eine  ganz  allmähliche,  von  hinten  nach  vorn  fortschreitende.  Ihren 
Höhepunkt  erreicht  sie  in  der  Gegend  der  Quercommissur  des  Ge- 
hirns [ff].  Unmittelbar  vor  dieser  verjtingen  sich  die  Längsstämme 
plötzlich,  indem  sie  sich  als  scliwacli  entwickelte  vordere  Längsuerven 
nach  vorn  fortsetzen.  Ich  habe  diese  vorderen  Längsnerven  io/«,  in 
vielen  Fällen  nicht  einmal  deutlich  unterscheiden  können. 

Nach  vorn  und  außen  gehen  vom  Gehirn  zahlreiche  Nerven  ab.  Ihre 
Anordnung  erläutern  die  Abbildungen.  Ihre  Zahl  kann  ich  nicht  be- 
stimmen, da  man  bei  den  zu  hinterst  abgehenden  immer  im  Zweifel  ist, 
ob  sie  zum  Gehirn  oder  zu  den  Längsstämmen  gehören.  Von  den  oberen 
und  seitliehen  Partien  entspringt  jederseits  der  kräftige  Augennerv,  der 
sich  nach  vorn,  oben  und  außen  zu  dem  Auge  begiebt. 

Schon  bei  schwacher  Vergrößerung  erkennt  man  im  Gehirn  und  in 
den  Seitennerven  auf  horizontalen  Längsschnitten  die  Substanzinseln, 
welche  von  den  Brüdern  IIektavig  beschrieben  wurden.  Es  sind  zahl- 
reiche, inselartig  zwischen  den  FaserzUgen  liegende  Stellen,  welche  viel 
stärker  als  die  Nervenfasern  sieh  färbend,  dem  um  das  Gehirn  herum 
liegenden  Gewel)e  gleichen.  Bei  einiger  Aufmerksamkeit  erkennt  man, 
dass  diese  Substanzinseln  fs.  Fig.  12 — 14  Taf.  \  si  nicht  unregelmäßig 
zerstreut  angeordnet  sind,  sondern  dass  ihre  Lage  durch  die  aus  dem 
Gehirn  und  den  Seitenstäninien  austretenden  Nerven  bestimmt  wird,  so 
nämlich,  dass  sie  in  den  Intervallen  zwischen  zwei  austretenden  Nerven 
liegen.  Die  Menge  dieser  Substanzinseln  ist  je  nach  dem  Alter  der 
Thiere  eine  sehr  verschiedene.  Auf  ganz  jungen  Exemplaren  finden 
sich  in  den  Längsstämmen  gar  keine,  im  (iebirn  jederseits  nur  eine 
(Fig.  0  .  so  dass  hier  das  Gehirn  große  Ähnlichkeit  mit  dem  von  (J  nnda 
segmentata  bekommt.  Bei  alten  Thiereu  sind,  wie  gesagt,  deren  viele 
vorhanden,  so  dass  z.  B.  die  Längsnerven  in  den  Intervallen  zwi.'^chen 
zwei  austretenden  Ncrvenjiaaren  durch  zwei  bis  drei  schmale  einander 
parallele  Inseln  in  drei  oder  vier  Arme  getlieilt  werden,  die  sich  jedes 
Mal  an  den  Urspningsstellcu  der  Sciteuäste  und  Quercommissureu 
wieder  vereinigen.  Bei  einem  und  demselben  Thiere  ist  die  Zahl  der 
neben  einander  liegenden  Inseln  in  den  Längsstänimen  in  mehreren  auf 
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einander  folgenden  Inten  alleu  gewöhnlicb  die  nämliche  :  gegen  das  hin- 
tere Korperende  zu  werden  die  Seitennerven  jedoch  stets  einheitlicher. 

Wie  schon  erwähnt,  sind  sie  außerordentlieh  krttftig,  haoptsHchlicb 
gegen  das  Gehirn  zu.  Hinter  dem  Rüssel  convergiren  sie  und  gehen 
sehließlich  höchst  wahrscheinlich  hinter  der  Genitatöffnang  in  einander 
Ober.  Ich  habe  aber  dies  Verhalten  nie  auf  einem  einzigen  Schnitte 
beobachten  können,  sondern  yielmehr  ans  anf  einander  folgenden 
Schnitten  erschlossen. 

Die  Längsstämme  sind  an  ihrer  N'entralseite  mit  einander  in  ziem- 
lich regelmäßigen  Abständen  durch  feine  Quercommissnren  verbunden. 
Einige  dieser  Commissnren  verlaufen  direct  auf  dem  kUi-zesten  Wege 
von  einem  Stamme  zum  anderen,  einige  theilen  sich,  indem  sie  zagteicb 
sich  zuweilen  mit  den  nächstvorderen  oder  nächsthinteren  durch  Anasto- 
moRcn  verbinden.  Im  Ganzen  ist  eine  gewisse  Regehuäßigkeit.  haupt- 
sächlich in  den  vorderen  Körperpartien  nicht  zu  verkennen.  Nach  außen 
geben  sie.  ebenfalls  in  ziemlich  regelmäßigen  Abständen,  SoitenHRte  ab, 
die  gewöhnlich  den  Quercommissuren  entsjirechen.  Alle  diese  Seiten- 
zweige verästeln  sich  dichotomisch.  jedoch  nicht  reichlich  ;  peripherisch 
trifft  man  wol  auch  hier  und  da  Anastomosen  an.  Mitunter  gehen  von 
der  der  Ansatzstelle  einer  Quereommisanr  gegenüber  liegenden  Stelle  an- 
statt eines  zwei  Nerven  ab.  Mitunter  aneli  entspringt  von  einem  Längs- 
nerv  ein  Seitenzweig,  dem  innen  keine  Qnercommissnr  entspricht. 
Besser  als  eine  Beschreibung  indessen  veranschaulichen  das  Ver- 
halten der  Längsstämme  und  der  von  ihnen  abgehenden  Nerven  die 
Fignren  7  und  S,  Tafel  V,  die  sieh  genau  an  die  Präparate  halten. 

Meist  sind  die  Längsnerven  da,  wo  die  Commissnren  nnd  Seiten- 
äste  sich  inseriren,  etwas  verdickt,  indem  letztere  mit  etwas  verbrei- 
terter Wurzel  aus  ersteren  entspringen. 

Bei  jungen  Exemplaren  von  Planaria  torva  zeigt  sich  in  der  An- 
ordnung der  Ck>mmissnren  und  der  seitlich  von  den  Längsstämmen 
abgehenden  Nerven  entschieden  eine  viel  größere  Kegelmäßigkeit  als 
bei  alten.  Anffallend  ist  auch,  wie  wenig  sich  die  Seitenzweige  bei 
solchen  jungen  Thieren  verästeln. 

Im  Ganzen  entspricht  bei  diesem  Thier  die  Zahl  der  Quercommis- 
snren des  Nervensystems  der  Zahl  der  rechts  oder  links  von  den  drei 
primären  Darmästen  abgehenden  secnndären;  ein  Verhalten,  das  an 
jungen  Thieren,  wo  die  secundären  Darmäste  noch  wenig  verästelt  sind, 
deutlicher  als  bei  alten  sich  za  erkennen  giebt. 

Der  inneren  Lftngsmnskniatnr  nach  innen  diebt  anliegend,  habe 
ich  oft  einen  nnregelmäßigen  Flexas  feiner  Nerven  wahrgenommen 
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(Figar  14  Taf.  V),  der  mit  dem  der  Hantmoskalatar  der  Polycladen  an- 
liegenden große  Ähnlichkeit  hat. 

Der  Rüssel  wird  innervirt  durch  zwei  Herren,  die  sich  unweit  vor 
seiner  Basis  von  den  Längsstämmen  nach  hinten  abzweigen.  Die  zwei 
Rttsselnerven  bilden  hOebst  wahrscheinlich  im  Rttasel  einen  Plexus, 
ähnlich  dem  der  yentralen  Längsmuskelschicht  dicht  aufliegenden. 
Man  trifft  wenigstens  auf  Quer-  und  Längsschnitten  durch  dieses  Organ 
innerhalb  der  Schicht  von  Drtlsenausftlhrgängen  zahlreiche  quer-,  schief- 
uud  längsdurchschnittene  Nerven,  die  im  hinteren  Theile  des  Rttssels 
durch  eine  ziemlich  aufTallende  ringförmige  Gommissur  verbunden  sind. 

Die  histologische  Beschaffenheit  des  Nervensystems  ist  bei  keinem 
von  mir  untersuchten  Platbelmlnthen  schwieriger  zu  ergründen.  Die 
Zellen,  welche  den  Fasermassen  des  Gehirns  äußerlich  anliegen,  zeigen 
große  Ähnlichkeit  mit  vielen  Zellen  des  umliegenden  PftrenchymB.  Ihre 
Kerne  unterscheiden  sich  ebenfalls  sehr  wenig  von  denen  der  letzteren. 
DaBS  aber  die  Schicht  von  Zellen,  in  die  die  Faserstränge  des  Gehirns  - 
eingebettet  sind,  wirklich  Ganglienzellen  sind,  konnte  ich  indessen  doch 
auf  einigen  besonders  gut  gelungenen  Präparaten  mit  Sicherheit  er- 
kennen, denn  ich  beobachtete  an  vielen  derselben  die  Fortsätze.  Ab- 
gesehen von  wenigen  multipolaren  kommen  beinahe  ausschließlich  bi- 
polare Ganglienzellen  vor.  Die  Größenunterschiede  derselben  und  ihrer 
Kerne  in  den  verschiedenen  Regionen  des  Gehirns  sind  äußerst  gering. 
Im  Ganzen  schien  es  mir,  als  ob  die  vorn  und  oben  an  den  Austritts- 
stellen  der  vorderen  Nerven  angesammelten  kleiner  seien  und  sich  als 
Randbeleg  auf  diese  Nerven  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  fortsetzen. 
Auch  der  kurze  Sehnerv  trägt  einen  solchen  Beleg  von  Ganglienzellen. 

Auf  die  Stmctnr  der  Augen  einzugeben,  geziemt  mir  nicht,  da 
ich  einerseits  oben  die  genauen  Beobachtungen  von  Richard  Hertwio 
and  Gbaff  ausführlich  mitgetbeilt  habe  und  ich  anderseits  weiß,  dass 
Cabriäbe  schon  seit  einiger  Zeit  darauf  bezügliche  einlässliche  Unter- 
suchungen abgeschlossen  hat. 

In  den  Längsstämmen  kommen,  diesen  äußerlich  angelagert  (Fig.  3 
Tafel  VI),  ziemlich  viele  bipolare  Gauglienzellen  vor.  Tripolare  finden 
sich  vereinzelt  an  den  Abgaugsstellen  von  Nerven.  Im  Inneren  der" 
Längsstämme  beobachtete  ich  auch  von  Zeit  zu  Zeit  kleine  Kerne,  an 
die  sich  vom  und  hinten  zarte  Fortsätze,  die  in  der  Richtung  der  Nerven 
Terlanfen,  ansetzen. 

Die  histologische  Untersuchung  der  Substanzinseln  endlich  lehrt, 
dasB  sie  im  Gehirn  zum  Theil  aus  Ganglienzellen,  z.  Th.  aus  dorsoTen- 
tralen  Muskelfasern  und  Parenchymkemen  bestehen.  In  denjenigen  der 
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LäDgBBtämme  (siehe  Fig.  3  Taf.  VI)  treten  die  Ganglienzellen  auf 
Kosten  der  fremdartigen  Elemente,  unter  deueu  ich  nicht  selten  Stäb- 
chenbildungiözcllen  fand,  zurück. 

B.  Dae  NerreDqrBtem  der  luidtrieUuleD. 

Vom  anatomiaehen  Verhalten  des  Nervenq^^ems  der  LandtrieladeD 
hat  uns  Mò0Blbt  in  aeiiiffir  ansgezeiobiieCeii  Abliandlang  (1873)  tOn  tfae 
Aoatomy  and  Hiatology  of  Landplanariaiis  of  Oejlon« ,  einer  Unter* 
■nehnng,  die  ieh  von  Tag  an  Tag  melur  aebitaen  gelernt  habe,  eine  aehr 
eingehende  Sefaüdemng  gegeben;  freilich,  ohne  ea  aelbat  snwiaaen. 
Dem  daa  Nenren^yatem  der  Laadplaaarieo  heaehreibt  er  als  »primitive 
wcnlar  ayatem«,  welohea  aeineneita  erat  daa  Nenrenayitem  in  leinein 
Inneren  enthalte,  eine  Behanptnng,  die  er  allerdinga  nieht  erhirten 
kann.  Sehen  im  eraten  Theil  mdnea  »Nenrenqratema  der  Flatfael- 
minthent  habe  ieh  hervorgehoben,  daaa  HoasLET  apMter  an  dem  tprimi- 
tire  vaaenlar  ayatem«  doch  aelbat  wieder  irre  wnrde  nnd  rieh  mehr  nnd 
mehr  der  Wahrheit  näherte. 

Unabhingig  von  einander  haben  erat  in  neneater  Zeit  (1879—80) 
Gkaiv,  KnmrsL,  TAflCBBaBisa  nnd  ich  aelbat  dm  rieherm  NaiAwda 
geliefert,  daaa  daa  »primitive  vaaenlar  aystemt  UoesLEi'B,  die  Balken- 
atiinge,  spongiOaen  Stränge,  Seiteaatränge  vider  aadaien  Autoren 
nichta  weiter  ala  Theile  dea  Nerrenayatema  afaid.  Die  Frage  dea 
Nervenayatema  der  Landtridaden  im  Spedellen  hat  hanptaäehlieh 
Kbnkbli,  geatntat  auf  eigene  vortreffliche  Untennohnngen ,  erOrtert. 
EsHNBL  beidireibtdaa  vom  Körperparenchymnicht  acharf  gesonderte  6e* 
him  vonRhynehodemna  nndOeodesmna  ala  eine  mndUcheHaaflei 
welehe  ventral  nnd  doraal  dnrch  KOrperparenohym  ao  eingeadmürt 
wird,  daaa  ala  aaa  awei  qrnunetriachen  Hälften  anaaaunengeaetit  er- 
aeheint.  Die  die  Pnnktanbataaa  dea  Gehima  nndagemden  Zellen  hält 
er  mit  Recht  ftr  Ganglieniellen,  obsohon  ihm  der  liiatologiiche  Nach- 
weia  nicht  gelingt.  Er  beaehrelbt  eingehend  ihre  Anordnung.  Vom 
Gehirn  gehen  nadi  hinten  awei  Länganerven  ab,  welche  gegen  daa 
hintere  KOrperende  dttnner  werden  nnd  ohne  rieh  mit  einander  an  ver- 
binden anlhfiren.  Wie  daa  Gehirn,  ao  sfaid  anch  die  Seitennerven  nicht 
sehr  scharf  vom  Stfrperparenchym  abgesetzt,  oft  dringen  einstelne 
Bindegewebafitfem  tief  in  ihre  Snbatana  ein  nnd  dnrehaetaen  rie  sogar 
in  verachiedener  Richtung. 

^  VON  Kenhel,  Die  !n  Pctitschland  gefundenen  Landplanarìen  Rhyncho- 
demus  terrestris  O.  F.  Müller  und  Geudetmus  biUne»tas  Hees.  (Arb.  a.  d.  aool. 
soot.  Institute  iu  WUrzburg.  1879.) 
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Die  beiden  Längsnervenstämme  geben  zahlreiche  Ncrvenzweij^e 
an  die  Haut  und  die  Organe  des  Körpers  ab.  »Ferner  stehen  bei  Rhyn- 
cho  dem  US  ganz  zweifellos,  weniger  bestimmt  bei  Gcodesmus,  obschon 
«ehr  wahrscheinlich  auch  hier,  die  beiden  Längsnervcu  vom  Gehirn  an 
bis  zum  hinteren  Ende  durch  zahlreiche  Commissureu  mit  einander  in 
Verbindung,  die  in  kurzen,  jedoch  nicht  sehr  regelmäßigen  Zwischoii- 
räumen  auf  einander  folgen.«  Die  Commissuren  sind  zwischen  beiden 
Nemnstämmen  ausgespannte  senkrechte  Bänder,  deren  Durchmesser 
von  vom  nach  hinten  sehr  gering  ist.  Bei  B  i  p  a  1  i  u  m  kann  K£NN£L} 
eben  so  wenig  als  Moseley,  solche  Commissuren  auffinden. 

Ich  selbst  habe  einzelne  große  Exemplare  einer  K  h  y  u  c  h  o  d  e  m  u  s  - 
Art  von  denViti-Inseln,  die  ich  demMuseum  Godeffroy  inHam- 
burg verdanke,  untersucht.  DerCon8er\*ation8zustand  machte  zwar  eine 
liistologische  UntersQchung  des  Nervensystems  unmöglich,  um  so  mehr 
hatte  ich  mit  der  anatomischen  Untersuchung  Glück,  indem  wolge- 
Inngene  Serien  von  senkrechten  und  horizontalen  Längsschnitten  mir 
recht  viele  Aufschlüsse  verschafften.  Die  Untersuchungsresultate  be- 
stätigen bis  auf  die  Einzelheiten  was  Moseley  Uber  das  »primitiv  vas- 
cnlar  system«  von  Rhynchodemus  Thwaitesii  aussagte.  Auch  mit  den 
Angaben  Kknnel's  Uber  das  Nervensystem  von  Rh.  terrestris  stimmen 
sie  in  den  wichtigsten  Punkten  Uberein,  in  anderen  Punkten  weichen  sie 
von  ihnen  nicht  unbedeutend  ab.  Ich  zweifle  indessen  keinen  Augen- 
blick, dass  diese  Differenzen  der  Ausdruck  eines  etwas  verschieden- 
artigen Verhaltens  des  Nervensystems  bei  den  verschiedenen  von  nns 
nntersuchten  Formen  sind. 

Die  parallel  zu  einander  verlaufenden  Längsnerven  des  von  mir 
untersuchten  Kliyuchodemus  haben  die  typische  Lagerung.  Sie  sind  außer- 
ordentlich kräftig  und  beherrschen  vollständig  das  Aussehen  der  horizon- 
talen Längsschnitte,  die  durch  ihre  Ebene  gcflihrt  sind  (Fig.  10  und  1 1 
Taf.  Vj.  Am  hinteren  Ende  konnte  ich  oben  so  wenig  ^vie  Moseley  und 
Kennel  einen  Übergang  der  l»eideu  Längsnerven  anffindeu.  Aber,  was 
wichtiger  ist  und  mich  sehr  Überraschte,  am  vorderen  Ende  i^t  keine 
Spur  einer  besonderen  Gehirncommissur  zu  entdecken  1  Dies  kann  ich 
mit  der  größten  Bestimmtheit  behaupten. 

Die  Längsstämme  sind  mit  einander  durch  äofierst  zahlreiche,  dicht 
gedrängte,  feine,  aber  sehr  deutliche  Conimissnreu  verbunden  Fig.  10 
nnd  1 1  Taf.  V) .  Diese  Commissuren  verlaufen  in  verschiedener  Richtung. 
Die  meisten  sind  senkreclit  abgehende  Quercommissuren.  Andere  aber 
verlaufen  schief  von  vorn  links  nach  reclits  hinten  in  der  in  den  Abbil- 
dnngen  veianschanlichten  Weise.  So  entsteht  ein  zierliches  dichtes  Ge- 
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fleeht  kein  Netzwerk)  von  Verbindungsnerven  zwischen  den  Liin^rs- 
stämnien.  Die  Zahl  der  Commissuren  sicher  zu  bestimmen  ist  wol  kaum 
möglich;  sie  folgen  im  Allgemeinen  so  dicht  auf  einander  wie  die  Darm- 
fiste  wie  dieHodenreihon.  Nach  außen  geben  die  »Seitennerven  in  ziemlieh 
regelmäßigen  Abständen  Nerven  ab,  die  dieSepten  an  ihrer  Ventralseite 
durchlaufen  und  sieh  bis  an  den  Ktfrperrand  unter  die  innere  Längs- 
nmskelschicht  verfoli,'en  lassen,  wo  zahlreiche  Nervendurchschnitte 
(Fijr  1  !  Taf.  V  .  wie  wir  unten  sehen  werden ,  die  Existenz  eines 
NerveiipiexuH  vcrratben.  Die  nach  außen  abgehenden  Nerven  stehen  alle 
niebr  oder  weniger  senkrecht  zu  den  iJlngsnerveo,  sind  unter  einander 
parallel  und  in  geringerer  Anzahl  als  die  Quereommii^suren  vorbanden. 

Doch  richten  wir  unsere  Aufmerksamkeit  nunmehr  auf  das  Ver- 
halten der  LUngsstämme  im  vorderen  Körpertheil,  da  wo  bei  den 
anderen  Plathclminthen  die  durch  eine  ansehnliche  QuerbrUcke  ver- 
bundenen Anscbwellangen  der  Längsnerven  das  Gehini  bilden.  Wie 
schon  gesagt,  gehen  die  Längsnerven  bei  unserem  Khynchodemus  hier 
durch  keine  besondere  Gehimeommissur  in  einander  Uber.  Wol  aber 
nähern  sie  sich,  in  dem  Maße  als  das  Köri)erende  sich  nach  vom  ver- 
jüngt, von  jeder  Seite  her  der  Mittellinie,  indem  sie  allmählich  etwas 
anschwellen.  In  der  Gegend  der  Augen  werden  sie  allmählich  wieder 
dttnner  bis  sie  am  vordersten  Körperende  unter  den  Muskelschichten 
endigen.  Wie  im  übrigen  Körper,  so  sind  auch  im  vordersten  Körper- 
theil die  verdickten  Längsnerven  durch  ein  Geflecht  von  Quercommis- 
suren  verbunden,  das  sich  von  dem  weiter  hinten  gelegenen  nur  dadurch 
unterscheidet,  dass  die  dasselbe  bildenden  Nerven  noch  dichter  und 
gedrängter  verlaufen  (Fig.  1 1  Taf.  V] .  Es  tritt  keine  der  Commissuren 
kräftiger  als  eine  andere  hervor.  Die  nach  außen  abgebenden  Nerven 
verlialten  sieh  wie  im  übrigen  Körper.  Vor  den  zwei  Angeu  wird  das 
Geliecht  der  Quercommissnren,  das  sich  bis  an  das  Torderste  Körperende 
fortsetzt,  allmäblicb  wieder  lockerer. 

Aus  dem  Gesagten  geht  nun  mit  völliger  Klarheit  her\'or,  dass  Hei 
oiMierem  RhyuchodemuB  das  Gehirn,  wenn  man  hier  überhaupt  noch  von 
einem  solchen  sprechen  kann,  gebildet  wird  durch  den  unmöglich  irgend 
wie  scharf  zn  omsohreibenden  Bezirk,  in  welchem  hinter  den  Augen 
die  Längsnerven  etwas  anschw^ellen,  etwas  conver^nren  und  durch  ein 
dielitorea  Geflecht  von  Commissuren  verbanden  sind.  Das  Gehirn 
ist  weiter  nichts  als  ein  kräftiger  entwickelter  Tb  eil  der 
Längsstämme  mit  ihren  Commissuren.  Dadurch  ist  die  An- 
gabe Moskley's.  dass  bei  Rh.  ThwaitesH  jeder  Lttagsstamm  yom  tìtr  ' 
■ich  endige,  in  der  schönsten  Weise  erklärt. 
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Die  Untersachung  auf  vcrtìcalen  Längsechnitten  bestätigt  in  jedem 
einzelnen  Punkte  obige  Beschreibung.  Sie  lehrt  aber  noch  Vieles,  was 
auf  horizontalen  Flächenschnitten  schwer  zu  erkennen  ist.  Von  den 
Längsneryen  nämlich  nnd  den  aus  ihnen  entspringenden  Commissuren 
und  äußeren  Nerven  gehen  zahlreiche  feinellerven  dorsal-  und  ventral- 
wärt«  ab  (Fig.  2  Taf.  VI) .  Die  ventralen  erreiehen  nach  sehr  kurzem 
Verlaufe  die  innere  Längsmusknlatur,  der  nach  innen  zahlreiche  Durch- 
schnitte von  Nervengewebe  innig  anliegen  [vmpl) .  Die  dorsalen  dringen 
in  die  zwischen  den  Darmästen  gelegenen  Septen  ein ,  wo  sie  sich 
dem  Auge  auf  einige  Zeit  entziehen,  dann  aber  auf  der  Dorsalseite  der 
Septen  wieder  deutlich  werden  und  sich  bis  anf  die  Innenseite  der  dor- 
salen Längsmuskulatur  {(Impl)  verfolgen  lassen,  wo  wir  wieder  die  näm- 
liche, allerdings  schwächer  entwickdte  Lage  von  Nervendoielisebnitten 
antreffen.  Darchans  keine  Ausnahme  von  diesem  Verhalten  macht  die 
Gefaimiiegend,  nur  dass  hier  diese  dorsalen  und  ventralen  Nervenäste 
ebenfiüls  zahlreicher  entwickelt  sind.  In  der  Gegend  der  Augen  treten 
drei  bis  vier  dorsale  Zweige  an  das  Auge  heran  and  bilden  um  dasselbe 
hemm  òne  Ansammlung  von  Nervensabstanz,  die  ich  bei  dem  Con- 
serrationszustand  der  Thiere  nicht  weiter  zu  analysiien  Termochte.  In 
Fig.  5  Taf.  VI  gebe  ich,  ohne  weitere  Bemerkongen  daran  zu  knttpfen, 
die  Abbildung  eines  Auges  onseres  Rhynohodemns,  so  wie  es  sieh  anf 
einmn  verticaleu  Längsschnitt  präsentirt. 

Aach  tiber  das  feinere  Verhalten  der  Längsstämme  und  ihrer  Quer- 
eommissuren  konnte  ich  Einiges  ermitteln.  Die  Qnercommissuren  sind 
anf  ihrem  Querschnitt  nicht  rund  sondern  oval,  keilförmig,  oft  sogar 
recht  schmal.  Die  schmale  Seite  kehren  sie  nach  oben  und  unten,  die 
breite  nach  vorn  und  hinten.  Sie  sind  indess  nie  so  hoeb,  wie  die 
Längsstämme  selbst,  inseriren  sich  also  nicht  in  der  gaasen  BXlkò  der 
letzteren.  Sie  liegen  anoh  nicht  in  einer  horizontalen  Ebene,  sondern  es 
liegen  vielmehr  immer  mehrere  zerstreut  über  einander,  80  dass  man 
anf  3 — 4  horizontalen  Längsschnitten  Commissuren  und  zwar  immw 
wieder  neue  sieht.  Die  Längsstämme  selbst  sind  nicht  einheitlich,  son- 
dern dnroh  stärker  sich  färbende  longitudinale  Streifen  oder  Bänder  in 
neben  einander  liegende  Felder  eingetheüt,  welche  selbst  wieder  in 
hinter  einander  liegende  Querreihen  sich  anordnen  (Taf.V  Fig.  10  n.  11). 
Die  sich  dunkler  färbenden  Stellen  zwischen  den  Feldern  sind  Snbstanz- 
insehi,  in  denen  dorso-ventrale  Muskelfasern  verlaufen.  Die  zwischen 
^  den  Snbstanzinseln  liegenden  Felder  v(m  Mervensu])8tanz  sind,  daa 
tritt  hier  mit  völliger  Klarheit  hervor,  weiter  nichts  als  Verbindnnga- 
brtloken  zwischen  den  austretenden  Nerven  einerseits,  zwischen  diesen 
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und  dea  Fasern  der  LiogenerveD  Bélbit  andererseits.  Dies  ist  so  wahr, 
dass  man  auf  gnten  Fit|Muraten  dnrcli  das  blofie  Stadium  der  isoUrten 
LSngsstimme  die  Hftnflgkeit  lUd  Verlaoftrichtimg  der  ans  ihnen  herans- 
tretenden  Kerfen  im  WesentUehen  errathen  konnte.  Man  reigleiehe 
s.  B.  die  Zahl  und  Anotdnnng  der  Snbstanzinseln  in  den  Lingsstimmen 
mit  der  Zahl  mid  Anordnimg  der  ans  letrteren  heraustretenden  Nenren 
bei  Flanaiia  torva  einerseits  and  bei  Bhynehodemns  andererseits  nnd 
man  wird  sieh  leleht  nnd  voUstlindig  Ton  der  Richtigkeit  metner  Ans- 
sage  ttberseogen. 

Werfen  wir  non  noeh  einen  BHek  anf  Jene  Nerrendnrdisehnitte, 
die  wir  anf  senkrechten  Längsschnitten  der  LingsmnsknlatQr  innen  anf- 
liegend antrafen.  Anf horizontalenLtngssehnitten  (Flg.l  Taf.VI}, weldie 
die  LBngsmnskellage  in  ilirer  Ebene  streifen,  erkennt  man,  dass  sie  die 
Dnrebschnitte  eines  feinen  dieser  Mnskelschidit  eng  anliegenden  Nerren- 
plexns  sind.  Dieser  ftexns  ist  nicht  onregelmäBig.  Die  zahlreichen, 
meist  Tiereokigen  Snbstanxinseln,  die  die  Llleken  der  Haschen  bilden, 
sind  vielmehr  dentlich  in  Llngs-  nnd  in  Qnerreihen  angeordnet,  so  dass 
die  Yerlanftrichtnng  der  zwischen  den  Snbstanzinseln  liegenden  Fhsem 
des  Fleins  dne  vorwiegend  longitodinale  nnd  transversale  ist.  Hieiin 
giebt  sieh  eine  aaffhUende  Obereinstimmnng  mit  der  Yerlanftrichtong 
der  Mnskel&seni  nnter  der  Haat  zu  erkennen. 

Die  ganze  Anordnung  des  Nervensystems  imK9rpre  nnseresRhyn- 
diodemns  entspricht  in  allen  Einzelheiten  so  sehr  der  ganzen  llbrigen 
Organisation  des  Thieres,  dass,  bitte  man  das  Gerüst  der  Nerven  iso- 
Urt  vor  sieh,  daraus  die  gesammte  ttbiige  Organisation  mit  ziemlicher 
Genauigkeit  abgeleitet  werden  konnte. 

Ober  die  Innervation  des  Bossels  und  des  Ftais,  die  uns  durch 
MofliLBT's  Sehilderung  des  Verlaufes  der  Zweige  des  iprlmillre  water- 
vaseular  System«  bekannt  geworden  ist,  gehe  ich  stf  Usehweigend  hin* 
weg,  da  die  mir  zu  Gebote  stehende  Anzahl  von  Bhynehodemns-Ezem- 
pUtfen  keine  genauere  Untersuchung  ermöglichte. 

Ich  kann  an  dieser  Stelle  nicht  unterlassen,  die  Darstellung,  die 
MosBLBT  Tom  »primitive  water-vasenlar  System«  eines  anderen  hOehst 
faiteressanten  Landtrieladen,  des  Bipalinm,  gegeben  hat,  in  eine  Be- 
sehrdbung  des  Nervensystenn  dieses  TUeresnmsnwandeln.  DieUngs» 
stimme  findet  Mosilbt  (und  KmnniL  bestitigt  es)  duroh  keine  Quer- 
oommissuren  verbunden.  Im  eigentfallmlieh  sdianfelftrmig  verbreiterten 
Vorderende  des  KOipers,  der  nach  Mosblbt  nnd  HmamKi  als  Tast- 
organ benutzt  wird,  vereinigen  sieh  die  beiden  LIngsstimme  in  einer 
mlditigen,  ventral  gelegenen  Hasse  vonFssersubstanz,  die  sl^  Beinahe 


Digiiizea  by  LTüOgle 


64  Arnold  Lwg 

über  (leu  ganzen  scliaufeltonuigenKopftheil  erstreckt,  von  dessen  Rande 
jedoch  durch  eine  Zone  anderen  Gewebes  getrennt  ist.  Diese  Masse, 
welche  den  Umrissen  des  Kopftheils  folgt  und  durch  eine  hintere  me- 
diane Einschuilrung  zwischen  den  Längsstämmen  so  in  zwei  liält'teu 
getheilt  ist,  dass  jede  Hälfte  die  Form  eines  gestielten  Fächers  erlangt, 
ist  nichts  Anderes  als  das  Gehirn.  Es  ist  auch  hier  von  vielen  Substauz- 
inseln  durchbrochen,  die  so  in  Läugsreihen  angeordnet  sind,  dass  sie 
in  jeder  Gehirnhälfte  beinahe  fàcherfonuig  nach  vorn  und  außen  aus- 
strahlen. Zwischen  den  primären  Reihen  von  Substanzinselu  schieben 
sich  gegen  die  Peripherie  des  halbmoudrörmigeu  Kopfes  hie  und  da 
secundäre  ein .  was  einer  dichotomischeu  Theilung  der  FaserzUge 
zwischen  den  Substanzinselu  entspricht.  Interessant  werden  nun  aber 
die  Beziehungen  des  Gehirns  zu  besonderen  Sinnesorganen,  dieMosELEY 
als  »eiliated  sacs«  bezeichnet.  Es  kommen  nämlich  im  Kopftheile  von 
Bipalium  außer  den  an  seiner  ganzen  Rückseite  zerstreuten,  zahllosen 
Augen  am  vorderen  Rande  noch  flaschenförmige  Einstülpungen  des 
Epithels  in  das  darunter  gelegene  Parenchym  vor,  welche  dem  Vorder- 
raude  des  Kopftheils  parallel  im  Halbkreise,  zwischen  besonderen  Pa- 
pillen liegend,  angeordnet  sind.  Der  Bauch  des  flaschenförraigen  Or- 
ganes  trägt  nach  Moseley  einen  Besatz  mit  Cilien,  die  in  das  Lumen 
der  Höhle  vorspringen.  Ich  vermuthe,  dass  diese  Cilien  wirkliche 
Sinneshaare  sind.  Da  Mo.selky  sie  nur  an  conservirtem  Material  unter- 
sucht hat,  so  ist  eine  solche  Vermuthung  wol  erlaubt.  Bestätigt  sie  sich, 
so  haben  wir  hier  Organe  vor  uns,  die  mit  den  becherförmigen  Organen 
der  Hirudineen  und  Anneliden  in  allen  wesentlichen  Punkten  überein- 
stimmen ;  denn  Moseley  hat  nachgewiesen,  dass  von  dem  Boden  eineg 
jeden  der  -  ciliated  sacs«  ein  Nerv  entspringt  und  die  Zone  fremden  (Ge- 
webes.  welche  das  Gehirn  vom  Körperrande  trennt,  dorohaetzti  um  int 
Gehirn  seibat  einzutreten. 

C*  Das  Nerrensysteiii  der  HemfltiidMleiu 

Als  Prof.  Mecznikov  mir  vor  anderthalb  Jahren  die  interessante 
Gunda  segmentata,  deren  gesammte  Organisation  ich  gleichzeitig 
in  einer  anderen  Abhandlung  eingehend  beschreibe,  aus  Messina  mit- 
brachte, machte  er  mich  auf  die  hohe  Entwickelung  des  Nervensystems 
bei  dieser  F'orm  aufmerksam  und  sprach  die  Uberzeugung  aus,  dass 
sich  hier  wol  verhältnismäßig  leicht  neues  Material  zur  Kenntnis  des 
Nervensystems  der  monogonoporeu  Dendrocoelen  gewinnen  lasse.  Und 
in  der'Tbat,  die  genaue  Untersachang  ergab  Aeaultate,  die  alle  Er- 
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wartDOgMi  weit  Übertrafen.  —  Quid»  segmontaUi  gehört  in  die  Gmppe 
der  marinen  Tricla4eii|  jener  Formen,  die  uns  Yomehmlich  durch  Oscar 
Schmidt  ^  bekannt  geworden  »Ind.  Obeohon  nun  dieser  Forscher  uns 
tmIa  wichtige  Aufschlüsse  über  die  Organisation  der  von  ihm  beschrie- 
benen marinen  Tricladen  gegeben  hat,  so  erlaubten  ihm  doch  die  da- 
maligen technischen  Hilfsmittel  nicht,  ganz  genaie  Aaskanüt  Uber  den 
ftuurai  Bau  vieler  Organ«,  besonders  des  Nervensystems  in  geben. 
Eine  erneute  Untersuchung  war  also  um  so  wünschenswertber,  als  in 
nenesler  Zeit  Qbaff  und  Kekhkl  durch  die  Entdeckung  eines  Striek- 
leitemervensystems  bei  Süßwasser-  und  Laudtricladen  die  Frage  nach 
dem  feineren  Verhalten  des  Nervensystems  in  der  Ordnung  der  Tricladen 
ttberhaopt  zn  einer  brennenden  gemacht  hatten.  Wenn  nun  schon  bei  den 
Stlßwasser-  und  Landtriciaden,  deren  Übrige  Organisation,  wenigstens 
bei  den  ersteren,  wol  kaum  segmentirt  genannt  werden  kann,  im  Nerven- 
system eine  Gliederung  auftritt,  so  muss,  so  dachte  ich  mir,  diese  Glie- 
derung noch  viel  deutlicher  ausgeprägt  sein  bei  den  marinen  Trioladen, 
bei  denen  eine  solche  nach  den  Abbildungen  Oscar  Sobwdt's  auch  in 
der  Anordnung  anderer  Organe,  besonders  der  Hoden  und  Darmiste 
EU  erkennen  ist.  £s  waren  also,  wie  gesagt,  wiefatige  Aufschlüsse  in 
erwarten. 

Die  Litteraturttbersicbt  wird  ans  dies  Mal  leicht.  Claparéde  spricht 
beiläufig  vom  Gehirn  der  Planaria  dioica.  Oscar  Schhuxt  sagt 
tlber  das  Nervensystem  Ton  Gunda  lobata:  »Das  Gehirn  und  die 
zahlreichen  davon  entspringenden  Nerven  treten  sehr  klar  hervor.  Die 
beiden  seitlidien  Abtheilungen  leigen  vom  mehr  oder  weniger  tiele 
Ausrandungen,  worin  die  Augen  zu  liegen  kommen.« 

Bei  unserer  Gnnda  segmentata  lässt  schon  die  Beobachtung  am 
lebenden  Thier  den  hoben  Grad  der  Ausbildung  des  Nervensystems 
erkennen.  Am  vorderen  Körperende  zwischen  dem  vordersten  und 
dem  zweitvordersteu  Paar  der  seitlichen  Darmäste  beobachtet  man  jeder> 
seits  bei  durchfallendem  Lichte  eine  helle  birnförmige  Ifasse  von  an- 
sehnlichem Umfang.  Die  Masse  ist  von  der  Umgebung  nicht  scharf 
abgegrenzt.  Der  dem  Stiel  einer  Birne  vergleichbare  Theil  ist  nach 
hinten  gerichtet.  Mit  der  der  anderen  Seite  ist  sie  durch  eine  ziemlich 
breite,  unter  dem  medianen  Darmnst  verlaufende  Brücke  gleichartiger 
Substanz  verbunden.  Bei  anffallendem  Lichte  erscheint  sie  als  dunkle, 
bei  durchfallendem  Liebte,  wie  sehen  gesagt,  als  helle  Stelle,  woraus 


*  OsOAS  SomiroT,  üntfliSMhingen  Aber  Tmrbrilarien  von  Corfli  nad  Cepba- 
lonU.  Nebst  Naohtrllg«n  so  früherem  Arbeiten.  (ZettMhr.  f.  w.  Z.  Bd.  XI.  1851.) 
UitttoUug«*    *•  Statlra  n  Vm««!.  B4.  ID.  5 
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hervorgeht,  dass  sie  einen  bedeutenden  Durchsichtigkeitsgrad  besitzt. 
Diese  zwei  seitlichen  Massen  mit  ihrer  Verbindungsbrtlcke  sind  nichts 
Anderes  als  das  Gehirn,  dessen  kräftige  Entwicklang  die  Anordnung  der 
Seitenäste  des  Darmes  so  beeinflusst,  dass  der  Abstand  des  vordersten 
Paares  vom  zweitvordersten  stets  ongefUhr  um  das  Doppelte  größer  iBt, 
als  der  zwischen  den  einzahlen  übrigen  Paaren.  Die  dem  Stiele  einer 
Birne  verglichene  Verlängerung  auf  jeder  Seite  ist  der  kräftige  Läags- 
nerv,  der  sich  schon  am  lebenden  Thiere  mit  Leichtigkeit  bis  weit  naeh 
hinten  verfolgen  lässt.  Der  eine  ist  vom  anderen  in  seinem  ganzen  Ver- 
laufe ungefähr  so  weit  entfernt,  als  vom  seitlichen  Körperrande  und 
da  der  Körper  der  G  an  da  in  der  Gegend  des  Bttssels  nur  wenig  breiter 
ist  als  hinten  nnd  vom,  so  weichen  die  Längsnerven  nach  hinten  nur 
wenig  ans  einander,  verlaufen  vielmehr  beinahe  parallel  zu  einander. 

Die  Längsnerven  sind  nicht  die  einzigen,  die  man  am  lebenden 
Thiere  ans  dem  Gehirn  heraustreten  sieht.  Man  erkennt  Tietmehr  meist 
recht  deutlich  noch  zwei  andere  Paare,  erstens,  zwei  Nerven,  die  gleich- 
sam als  vordere  Fortsetzung  der  Längsnerven  direct  naeh  TOm  vom 
Gehirn  verlaufen  und  außerdem  noch  jederseits  einen  schief  nach  vom, 
außen  und  oben  gerichteten  kräftigen  Nerven,  der  mehr  wie  ein  Fortsati 
des  Gebims  selbst  aussieht  und  an  dessen  freiem  Ende  der  schwane 
Figmentbecher  des  Aoges  der  betreffenden  Seite  liegt. 

So  viel  kann  man  ungefähr  am  lebenden  Thiere  über  das  Nerven- 
system ermitteln.  Weit  mehr  Anfsohloss  giebt  jedoch  die  Untersnchnng 
anf  Schnitten,  nnd  ganz  besonders  lehrreich  sind  auch  hier  wieder 
Serien  Ton  horizontalen  Längsschnitten  durch  das  flach  ausgestreckte 
Thier.  In  Fig.  1 — 6  Tafol  V  habe  ich  eine  solche  Serie  abgebildet. 
Anf  Fig.  1 — 3  sind  die  ganzen  Schnitte  dargestellt,  auf  Fig.  4,  5  und  6 
nnr  die  Gegend  des  Gehirns.  Auch  bei  diesen  Abbildungen  worden  die 
Umrisse  nnd  der  Verlauf  der  Nerven  mit  dem  Zeicbenprisma  gewonnen; 
SQgleich  habe  ich  mich  bemüht,  das  Bild,  das  die  beti-effenden  Haema- 
toxylinpräparate  dem  Auge  unter  schwacher  Vergrößenm^  darbieten, 
möglichst  genau  wiederzugeben.  Die  Sclmitte  sind  nicht  ganz  voll- 
ständig horizontal  geführt,  es  treten  desshalb  nicht  alle  Theile  des 
Nervensystems  so  auf,  wie  sie  auf  ganz  horizontalen  Schnitten  sich  zei- 
gen müssten,  d.h.  rechts  und  links  spiegelbildlich  gleich.  Mit  Leichtig- 
keit corrigirt  man  jedoch  durch  Vergleichung  der  auf  einander  folgenden 
Schnitte.  loh  bemerke  auch  hier  ausdrücklich,  dass  ich  die  dnrch  Unter- 
suchung mehrerer  Serien  von  horizontalen  Längsschnitten  gewonnenen 
Besultate  zweifach  anf  ihre  Bichtigkeit  geprüft  habe,  nämlich  durch 
Veigleiohnng  mehrerer  Serien  towol  von  Qner-  als  aneh  von  yerticalen 
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LttfigBeolmitteD.  Dìbb  vonmagciehickt.  gehe  ich  znr  ausftlhrliobeii  Be- 
•ehmbaog  des  NerveiMgrs^^  tob  Gauda  MgmeBtete  Uber  und  be- 
ginne  mit  dem  Gehirn. 

Dm  GlehirD  ist  die  räamlidie  Vereinigug  dwr  Commisannn 
swisdien  drei  verschiedeneB  CtoiqHieii  von  Nerven.  Die  erste  Grnppe 
wird  getkildet  durch  zwei  gaas  ventral  gelegene,  sehr  kräftige  Längt- 
stftmme,  die  den  Seitennerven  der  übrigen  PUthelminthep  entaprechen. 
Zwei  ebenfalls  ventrale,  weniger  krüftige,  Yom  Gehirn  nach  vom  ver- 
laofende  Nerven  bilden  die  zwdld  Groppe.  Eine  dritte  Grnppe  endlieh 
wird  MMschließlich  von  Sinnesnerven  nnd  zwar  von  Tast-  und  Angea« 
nerven  gebildet.  Die  Nerven  dieser  Grappe  sind  alle  mehr  oder  weniger 
dorsal  gelegen  nnd  treten  in  die  Tonkrai,  leitlichen  nnd  oberen  Theile 
dee  Gehirns  ein. 

Zunächst  vereinigen  sieh  anf  der  Ventralseite  des  Gehirns  die  vor- 
deren ventralen  Längsstämme  mit  den  großen  hinteren,  indem  sie  jedei^ 
seits  an  der  Yereinigungsstelle  beträchtlich  anschwellen.  Ein  horizon- 
taler Fliehenièhnitt  durch  diese  Gegend  (Fig.  2)  zeigt  uns  die  zwei 
Längsstämme  der  rechten  Seite  noch  vOUig  getrennt  von  denen  der 
linken  Seite  ;  die  vorderen  Längsstämme  aber  erscheinen  als  direete 
vordere  Fortsetzung  der  großen  hinteren  Längsstämme.  £iuc  Spur  mehr 
dorsalwärts  verbindet  sich  sodann  die  rechte  Ganglicnanschwellang  mit 
der  linken  durch  eine  ansehnliche  ^errerlaufende  Fasermasse  (Fig.  3 
Taf.  V) .  An  diese  kräftige  Qaercommissur,  die  die  hinteren  und  ?eii- 
tialen  Theile  des  Gehirns  eioninant,  legt  eich  vorn  und  oben  eine  zweite 
etwas  weniger  kräftige  Quercommiasor  so  innig  an,  dass  beide  zu- 
sammen in  der  Medianlinie  des  Körpers  die  einheitliche  FaserbrUcke 
bilden,  welche  die  zwei  seitliehen  Gehimpartieu  mit  einander  verbin- 
den. Die  obere  nnd  antere  Masse  von  Querfasern  sind  hier  durch  keine 
Snbstanzinseln,  nicht  durch  dorsoventrale  Muskeln,  nicht  einmal  dnreh 
Ganglienzellen  getrennt.  Auf  einem  in  der  liedianlinie  geführten  senkr 
lechten  Längsschnitte  erscheinen  beide  zusammen  als  eine  einheitliche, 
Ofale,  änfient  foinpanktirte  Masse.  Und  doch  kann  man  die  beiden 
OOBunissnren  ans  einander  halten,  wenn  man  den  Verlanf  der  Fasern  in 
jeder  derselben  genauer  ins  Auge  fasst.  Im  hinteren  ventralen  Theile 
(Tafel  VI  Fig.  6  mo]  verläuft  die  Mehrzahl  der  Fasern  in  einem  naeh 
oben  schwach  convexen  Bogen,  im  vorderen  nnd  oberen  Theile  hingegen 
(Fig.  6«ü)  in  einem  nach  unten  schwach  convexen  Bogen.  Eine  Minder- 
zahl von  Fasern  verbindet  rechts  und  links  die  obere  Fasermasse  mit 
der  unteren  in  schräg  dorsoventralerBiohtung.  Während  die  große Mehr- 
aahl  der  Fasern  der  unteren  Qneroonmissnr  in  die  Läogsaerren  rer- 
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läuft,  bildet  die  große  Mehiubl  deijenigen  der  oberen  Qnercommis- 
sor  Jederseits  einen  knrzen ,  seitwärts  geachteten  Fortsatz  des  Ge- 
hirns. Die  seitlichen  Enden  (Fig.  6  ose)  dieser  zwei  Fortsätze  sind  etWM 
dicker,  als  die  sie  yerbindende  obere  Qaercommissnr,  8o  dass  man, 
eben  so  wie  bei  den  unteren  Theilen  des  Gehirns,  von  zwei  seitlichen 
Antchwellongen  nnd  einem  Verbindniigsstrang  sprechen  kann. 

Die  obere  nnd  vordere  Quercommissnr  nenne  ich  die  sensorielle, 
weil  von  ihren  beiden  seitlichen  Verdickungen  aosschließlich  Sinne»* 
nenren  abgehen;  die  untere  nnd  hintere  Qaercommissnr  hingegen  be- 
zeichne ich  als  die  motorische,  da  ihre  Fasern  beinahe  ansschlieBlioh 
die  beiden  Torderen  und  die  beiden  hinteren  ventralen  Längsstämme 
yerbinden,  welehe,  wie  wir  eehen  weiden,  aw  motorieche  filemeiile 
enthalten. 

Von  den  seitlichen  verdickten  Theilen  der  sensoriellen  Commissnr 
gehen  nach  vom  nnd  außen  jederseits  vier  Nerven  ab.  Unter  dieeeii 
zeichnet  sich  einer  durch  kräftige  Entwickelung  aus  :  der  Augen- 
nerv (Taf.  VI  Fig.  6110).  Er  entspringt  vom  äußersten  seitlichen  Rande 
der  sensoriellen  Commissnr,  so  dass  er  beinahe  als  deren  directe  Fort- 
setanng  erscheint.  Nach  kurzon,  etwas  nach  vom  gerichteten  Verlaufe 
erreicht  er  das  Ange,  ein  Theil  seiner  Fasern  setzt  sich  jedoch  noch 
weiter  bis  an  den  KGrperrand  fort.  Die  übrigen  drei  Nerven  verlaufen 
vom  Vorderrande  der  seitlichen  Theile  der  sworiellen  Commissur  nadi 
vom.  Sie  lassen  sich  (Fig.  4  Taf.  V)  bis  nnter  das  Epithel  des  vor- 
deren Körperrandes,  hauptsächlich  seiner  seitlichen  als  Tentakel  fun- 
girenden  Ecken  verfolgen  und  documentiren  sich  als  Tastnerven.  Auf 
Querschnitten  durch  das  vorderste  Körperende  findet  man  ihre  Durch- 
schnitte stets  oberhalb  der  vorderen  Längsnerven,  welch  letztere  dicht 
Uber  der  Banchmuskulatnr  liegen.  Während  so  nach  vom  nnd  außen  von 
den  Sinnesganglien  jederseits  vier  Nerven  abgehen,  verläuft  von  deren 
äußerem  Rande,  gerade  an  der  Ursprangsstelle  des  Nervus  opticus,  jeder- 
seits ein  kräftiger  Nerv  nach  hinten  (Fig.  6  Taf.  VI  msc) .  Er  enreioht  in 
einem  nach  außen  convexen  Bogen  nach  hinten,  innen  und  unten  verlau- 
fend, bald  die  seitlichen  Theile  der  motorischen  Quercommissnr  etwa» 
vor  der  Ursprangsstelle  der  beiden  hinteren  Längsnerven.  Ich  nenne 
diesen  Nerven,  dem  ich  eine  große  Wichtigkeit  beil^,  die  motorisch 
sensorielle  Commissnr,  weil  er  die  sensorielle  Partie  des  Gehirns  mit 
der  motorischen  verbindet.  Er  ist  von  den  centralen  Theilen  desGehims 
jederseits  durch  eine  Subetanzinsel  («t)  getrennt. 

Fassen  wir  das  Gesagte  kurz  zusammen.  Das  Studium  de« 
Faserrerlanfes  in  dem  ftnßeriich  einheitiich  auftretenden  Gehirn 
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von  Ganda  MgnMDteta  Utast  erkennen,  daee  deeeelbe  beeteht  an»  drei 

Theilen: 

1)  Der  motoriselie  Tbeil.  Er  wird  bildet  durch  zwei 
Teotmle  ADsehwellongeD,  ans  welchen  die  vorderen  nnd  hinteran 
lAnganerven  entspringen  nnd  welche  duoh  die  motoriiche  Qaeroom- 
auBsnr  yerbnuden  sind. 

2)  Der  »eneorielle  Tbeil.  Er  besteht  ans  zwei  mehr  der- 
aalen,  Tor  dem  motorischen  Tbeil  gelegenen  Anscbwellongen,  ans 
denen  die  Binnetnenren  enlapringen  nnd  die  dueh  die  aeneorielle 
Commissnr  verbunden  sind. 

3)  Die  motorisch  sensorielle  Commiaanr  yerbindet  je- 
derseits  die  motorische  Anscbwellnng  mit  der  sensoriellen  und  ist  von 
den  Übrigen  Theilen  dea  Gehirns  jedeneita  durah  eine  Snhatanainael 
getrennt. 

Dicht  Uber  der  innig  mit  einander  vereinigten  sensoriellen  nnd 
aMtoriaehen  Ck>mmiHnr  Teiltta£t  eine  Fortaetaing  dea  medianen  vor- 
deren Darmaates. 

Auch  im  histologischen  Bau  des  Gehirns  von  Gunda  aegmentata 
fPaf.  VI  Fig.  7 — 11)  prägt  sich  der  hohe  Grad  der  Aoabüdang  ans,  durch 
den  sich  die  marinen  Tricladen  von  den  übrigen  Formen  dieser  Ordnung 
auszeichnen.  Auf  Schnitten  gut  conservirter,  distinct  gefärbter  Thiere 
lässt  sich  von  Jeder  Zelle  im  Umkreise  der  Fasermasse  des  Gehirna  mit  • 
Sicherheit  sagen,  ob  sie  zum  Gehirn  gehört  oder  nicht.  Nicht  dass  man 
bei  allen  Zellen  die  Ausläufer  erkennen  könnte,  das  hängt  natürlich 
Ton  der  lUchtnng  der  Schnitte  ab.  Der  Umstand  aber,  dass  alle  Gan- 
glienzellen, deren  Ausläufer  man  auf  dem  Schnitte  verfolgen  kann,  die 
i^amiSftkA  Beechaflfeuheit  haben,  lässt  mit  Sicherheit  schließen,  dass 
alle  anderen,  die  dasselbe  Aussehen  zeigen,  auch  Ganglienaellen  aind, 
aber  niehl  in  der  Bichtong  ihrer  Fortsätze  durchschnitten  wurden.  In 
ihrem  Bau  stimmen  sie  mit  den  von  mir  beschriebeoien  Ganglienzellen 
der  Trcmatoden,  Cestoden  und  Polycladen  ttberem,  nnr  dass  sie  kleiner 
aind.  Ihr  ovaler  oder  runder  großer  Kern  ist  immer  scharf  umsäumt 
und  enthält  mehrere  sich  dunkel  färbende  Granulationen  im  Innern. 
Unter  den  größeren  Zellen  findet  man  emzelne  multipolare,  hauptsäch- 
lich in  den  Ecken  der  Conuniaanren.  Die  Überwiegende  Mehrzahl  je- 
doch sind  bipolar  und  zwar  gehen  die  Fortsätze  von  zwei  entgegenge- 
setzten Punkten  der  Zelle  aus  und  verlaufen  in  direct  entgegengesetzter 
Richtung.  Oft  leducirt  sich  das  Plasma  auf  einen  geringen  Wandbeleg. 
Der  Unterschied  in  der  GrOfie  der  Ganglienaellen  ist  bei  Gunda  seg- 
mentato nooh  lange  nkdit  ao  grofi,  wie  bei  den  Polycladen  nnd  bd 
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Tristomnm.  Die  grOßten  Ganglienzellen  finden  sich  an  den  Urepnings- 
stellen  der  Längsnerven  (Tafel  VI  Fig.  12),  wo  Längsschnitte  den 
Verlauf  ihrer  Ausläufer  sehr  schön  zeigen.  Die  dem  sensoriellen  Theil 
des  Gehirns  angelagerten  sind  relativ  kleiner.  Die  Ganglienzellen 
finden  sich  niemals  im  Innern  der  FaserzUge,  bilden  vielmehr  einen 
ansehnlichen  äußeren  Beleg  der  Fasermassen,  der  sich  schon  bei 
schwacher  Vergrößerung  von  dem  übrigen  umgebenden  EOrpergewebe 
wie  ein  Hof  ziemlieh  deutlich  abhebt  (vgl.  Fig.  34  meiner  Abhand- 
lung Uber  Gunda  segmentata).  In  Folge  dieser  Verhältnisse  gewinnt 
dm  Centralnenensystem  von  Gunda  auf  Schnitten  eine  auffallende 
Ähnlichkeit  mit  den  Ganglien  höherer  Thiere,  hanptsäehlioh  der  Hirn- 
dineen,  so  dass  man  z.  B.  einen  Querschnitt  durch  die  zwei  Wurzeln 
der  Längsstämme  (Fig.  11  Taf.  VI)  ganz  gnt  für  einen  Querschnitt 
durch  zwei  Bauchganglien  einer  Hirudinee  halten  könnte. 

Die  beiden  Snbetanzinseln,  welche  außen  von  der  motorisch  senso- 
riellen Commissttr  nmfasst  werden,  bestehen  znm  großen  Theil  aus 
Ganglienzellen,  zwischen  denen  Indessen  noch  Dorsoventralmnskeln 
und  dem  Nervensystem  fì^mde  Kerne,  die  wabrseheinlich  bindegewe- 
biger Natur  sind,  eingelagert  sind. 

Was  den  feineren  Ban  der  Sinnesnerven  anlangt,  so  habe  ich  con- 
statiren  können,  dass  sie  steh  TOn  den  motorischen  Nerven  dadurob 
unterscheiden,  dass  sie  in  ihrem  ganzen  Veilaufe  einen  Beleg  von  Gan- 
glienzellen tragen,  die  mit  denen  des  sensoriellen  Theilcs  des  Nerren- 
systems  in  ihrer  Beschaffenheit  Übereinstimmen.  —  Über  das  Auge  von 
Gunda  segmentata  bin  ich  mir  nicht  ganz  klar  geworden.  Es  besteht  ans 
einem  Pigmentbecher,  dessen  Öffnnng.  wie  hei  denPolycladen,  vielen Tri- 
claden  und  Tristomnm  nicht  etwa  dorsal  wärts,  sondern  vielmehr  seit- 
wärts nach  außen  gerichtet  ist.  Der  Pigmentbecher  beherbergt  im 
Innern  eine  Uohtbrechende  Substanz.  Kerne  habe  ich  in  dieser  nicht  auf- 
finden können,  zweifle  aber  nichtsdestoweniger  nicht,  dass  sie  vorhanden 
sind.  Die  lichtbrechende  Substanz  ist  durch  eine  deutliche,  scharfe  Contonr 
von  einer  vor  der  Öffnung  des  Pigmentbechers  liegenden  gestreiften  Masse 
gesondert,  welche  das  Aussehen  eines  Nerven  bat  und  welche  wol  den 
TOn  Hbrtwio  bei  PI.  torva  beschriebenen  Sebzellcn,  der  Ketinagan- 
gUenzelle  von  Tristomnm  und  dem  von  mir  als  Linse  bezeichneten  Theile 
des  Anges  der  Polycladen  entspricht.  Es  kommen  hier  und  da  Kerne 
in  ihr  vor,  die  das  Aussehen  von  kleinen Ganglicnzellkemen  haben.  Die 
Masse  setzt  sich  ohne  Grenze  in  den  nnter  dem  Auge  verlaufenden  Seh-^ 
nerven  fort,  d.  h.  mit  anderen  Worten,  der  Sehnerv  biegt  von  unten 
nm  den  FSgmentbecfaer  hemm,  nm  vor  dessen  nach  anfien  gerichteter 
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OSaung  die  eben  erwfthnte  gestreifte  Mane  sa  bilden.  Das  Aage  liegt 
mter  der  dorsalen  Moskelschicht  des  Körpers.  Der  Raum,  der  daitelb« 
von  dem  dorsal  darüber  gelegenen  Bezirk  des  Körperepithels  trennt, 
ist  beinahe  gans  frei  yen  KemeB  and  die  £pitlielaeUen  eelbet  entbehren 
hier  der  Stäbchen. 

Ich  wende  mieh  nn  sor  Darstellong  dei  peripherischeu  Theiles  des 
motorischen  Nerrensystems  von  Gonda  segmenttte.  £tn  Blick  auf  die  u 
Fig.  1 — 3  Taf.  y  gegebenen  ^^etreaen  AhbUdongen  von  drei  eneeeeaiTen 
horiMntakn  Lftogaechnitten  durch  die  veatmlen  KOrperpartien  genügt, 
vm  nm  sn  orieaüien.  Die  krilftigen  Längsstinse  durchziehen ,  in- 
dem de  nnr  wenig  ans  einander  weichen,  den  Körper.  Hinter  dem  Rüssel 
begimien  sie  sieh  wieder  zn  nilhem  und  geben  schlieBlich  umiteeUMur 
Mnl«  dem  Uterus  im  Bogen  in  einender  über.  Sie  sind  in  gaai  regeli- 
mlBigen  Abständen  dnrch  zarte  Qaercommissnren  Terbonden,  von  d^nen 
man  elkudinge  nie  alle  auf  einem  einzigen  Schnitte  in  Gesichte  be- 
kommt, und  zwar  hauptsächlich  deeshalb  nicht,  wdl  in  der  Gegend  des 
Bossels  der  KOrper  bei  der  Conserration  ifluner  etwas  hen'org:ewOlbt 
wird.  Anf  vollständigen  Sebnitieerien  kann  man  indess  ihre  Existem 
end  regelmiBige  Anordnung  yom  GeUm  bis  nr  kintersn  Cemmissiir 
mit  vollkommener  Sieberheit  constatiren. 

Diese  Commissnren,  deren  Zahl  und  Anordnung  auffallend  Con- 
stant ist  (ieh  iäklie  meist  24  oder  26}  and  nnr  in  der  Gegend  der  Ge- 
mHUAivng  etwas  nlisiirt  wird,  verlaufen  quer  Ten  dnem  Linge- 
stamme  nm  anderen,  ohne  von  anderen  Nerven  gekreist  sn  werden, 
dme  sich  zn  verästeln  oder  mit  den  nächstyorbergeheoden  und  nächst- 
Iblgenden  dnrch  Anastomosen  verbunden  sn  sein.  Genan  an  der  Steile, 
wo  in  den  Lftngsstämmen  die  Qneroommissuren  entspringen,  gehen 
von  denselben  nadi  anften  Ssiteniste  ab,  die  als  directe  äußere  Fort- 
astsong  der  Qaereommissnren  auftreten,  üire  Zahl  and  Anordnung  ist 
eben  so  Constant,  wie  die  der  Qoeieommissnrett.  Es  gebt  kein  Ast 
nach  außen  ab,  dem  nicht  eine  Qaercommissar  entspiiekt,  ond  nmge- 
kehrt.  Zählt  man  sie  jedoek,  so  findet  man  meistens  auf  jeder  Seite 
zwei  mekr,  als  Qaercommissnren  TOifaanden  sind.  Den  Grund  der 
Differenz  entdeckt  man  bald  bei  genaneier  Frttfiiog.  Von  der  hinteren 
VerUndangsstelle  der  Längmtämme  gehen  nimlieb  noeb  swei  Paar 
Nerven  naeh  hinten  ab,  denen  keine  Quercommissaren  entsprechen, 
offenbar  aus  dem  einüschen  Grande,  weil  der  hintere  Verbindungs- 
strang der  LIqgsettmme  selbst  diese  Onereommiasaren  mit  den  Fasem 
der  Seitennerven  vereinigt  enthält. 

Anek  die  Seiteniste  Tonweigen  sieb  niekt,  noeb  anastomoairen  sie, 
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sie  yerlaafen  vielmehr  in  gerader  Linie  bis  an  den  Körperrand  unter 
die  Längamiuoiilatiir.  Hier  habe  ich  ein  sehr  merkwürdiges  Verhalten 
des  Nervensystems  oonstatìren  kffimeD.  Ganz  ventrale  Flttohenschnitte 
bringen  den  Eindruck  hervor,  als  ob  am  Rande  des  Körpers  auf  der 
Ventralseite  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stelle,  wo  die  Hantdrtlsea  an»- 
münden,  ein  Nerv  vorhanden  sei,  der  immer  in  derselben  Entfemnng 
vom  Band,  den  ganzen  Körper  rings  nmlanfe.  Und  in  der  That  gelingt 
es  nachznweisen,  dass  das,  was  diesen  Eindruck  hervorbringt,  Nerven^ 
gewebe  ist  nnd  dass  die  Seitennerven  der  Läogsstämme  in  dasselbe 
einmünden.  Man  findet  auch  auf  Qoerselinitten  an  ganz  der  nämlichen 
Stelle  stets  einen  durchschuittenen  Nerven.  Trotzdem  hat  sich  mir  mit 
Hinblick  auf  den  bei  Landplanarien  der  Lttngsmnskelschicht  dicht  anf- 
liegenden Nervenplexus  stets  die  Vermnthung  aufgedrängt,  dass  dieser 
Randnerv  nicht  ein  besonderer  Nerv  sei,  sondern  vielmehr  der  Durch- 
schnitt eines  ähnlichen  Plexus,  wie  er  sich  dort  findet  und  der  ja  aneli 
dort  anf  Fläehensohnitten  mehr  oder  weniger  den  Eindruck  eines 
Randnerven  macht  und  machen  mass.  Ich  habe  aber  bei  Gunda  an 
keiner  anderen  Stelle  mit  irgend  weleher  Sieherheit  die  Ezistens  eines 
solchen  Plexus  nachweisen  kOnnen. 

Die  Anordnung  der  Queroominissuren  und  der  ihnen  entsprechen- 
den Seitennerven  ist  nieht  nur  an  nnd  fUr  sich  regelmäßig,  sondern  sie 
entspricht  vollkommen  der  in  allen  übrigen  Organen  deutlich  ausge- 
sprochenen Segmentirung  des  Körpers.  AafFigar3Taf.  Vhat  der  Schnitt 
links  schon  die  untersten  Theile  der  Septen  und  der  dazwischen  liegen- 
den Darmdivertikel  getroffen.  Ein  vergleichender  Blick  auf  die  vorher- 
gehenden Schnitte  und  den  rechten  Theil  der  Figur  3  zeigt  die  Über- 
einstimmung der  Lage  und  Anordnung  der  Septen  und  Darmdivertikel 
mit  der  Lage  und  Anordnung  der  Quercommissuren  und  Seitenäste.  In 
der  That,  misst  man  die  Abstände  swisehen  den  Septen  einerseits  und 
die  Abstände  zwischen  den  Quercommissuren  anderarseits  auf  den 
hoher  und  tiefer  geführten  Schnitten  einer  Serie  von  horizontalen 
Längsflchnitten  eines  und  desselben  Thieres,  so  erkennt  man  sofort  ihre 
vlUUge  Gleichheit.  Vergleicht  man  femer  die  Zahl  der  äußeren  Seiten- 
nerveOi  die  vom  Gehirn  Mb  zur  hinteren  Commissur  der  Längsnerven  von 
leteteren  abgehen,  mit  der  Zahl  der  Septen,  oder  der  Darmdivertikel, 
oder  der  Hoden  +  Eierstock,  oder  der  DotterstOcke,  so  überzeugt  man 
sieh  ebenfalls  von  der  völligen  Übereinstimmung,  die  überall  henseht. 
Daraus  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dass  auf  jedes  Segment,  das  maa 
im  Kürper  der  Gonda  segmentata  erkennen  kann,  eine  Quercommissor 
der  Llngsstämme  nnd  je  «hi  seitUeh  von  letsteren  abgehender  Ast  tu 
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liegen  kommt.  Auf  MDkreehtea  LiogsBchDÌtten,  welche  die  Segmente- 
tioii  der  Gunda  ei)en  so  schOn  Tfiraaschaolichen,  als  horizontale,  kommt 
man  auch  Uber  die  Lage  der  Qoeroommissaren  nnd  Seitenäste  in  jedem 
einzelnen  Segment  ins  Klare.  Ihre  kleinen  nnd  auf  solchen  Schnitten 
leiobt  za  übersehenden  Durehscbnitte  finden  sich  meist  eine  Spnr  Tor 
dem  Durchschnitte  der  betreffenden  DarmSste,  jedoeh  immer  hinter 
dem  Tor  dem  Darmast  gelegenen  Hoden,  so  dasa  man  wol  behaupten 
kann,  dass  sie  mit  den  Darmästen  die  Lage  theilen. 

Bei  der  Darstellung  des  peripherischen  Nervenqrttems  dttrfen  wir 
die  die  Mnskeln  des  Rüssele  innervirenden  Nerven  nicht  vergessen. 
Auf  Querschnitten  dieses  Organs  trifft  man  dicht  innerhalb  der  Schicht 
Ton  AusfUhrgängen  der  Speicheldrüsen  stets  sahlreiche  Durchschnitte 
▼on  Nerven,  die  unter  sieh  durch  Anastomosen  verbunden  sind.  Be- 
sonders deutlich  schienen  mir  immer  zwei  seitliche  hervorzutreten.  Im 
hinteren  Theile  des  Rüssels  sind  die  innerhalb  der  Drttsenausfbhrgänge 
liegenden  Nervenästcben  durch  eine  anffallend  kräftig  entwickelte, 
ringförmige  Commissnr  verbunden.  ~  Es  ist  nicht  leicht,  die  Art  and 
Weise  zu  constetiren,  in  der  das  Nemosjstem  des  Rüssels  mit  dem- 
jenigen des  übrigen  Körpers  SQSsmmenhängt.  Wenige  Segmente  vor 
der  Ansatzstelle  dieses  Organs  zweigt  sich  von  jedem  der  Längs- 
nerven nach  innen  ein  Nerv  ab.  der  nach  hinteo  verläuft  und  der  zwei- 
fellos die  Verbindung  mit  dem  Rüsseinervensystem  herstellt.  Es  ist 
mir  indessen  nicht  gelungen,  den  sicheren  Beweis  dafUr  zu  erhalten. 

Über  ein  besonderes,  die  dorsale  Mnseulatur  innemrendes  Nerven- 
system habe  ich  keine  Beobachtungen.  Von  den  Ventralstämmen  ans 
habe  ich  keine  Nerven  durch  die  Septa  hinanfoteigen  sehen.  Bloß  vom 
motorischen  Theil  des  Ccntralnervensystems  ans  sehe  ich  auf  einigen 
Präparaten  feine  Nerven  dorsalwttrts  asfiiteigen.  Ich  habe  sie  indessen 
nicht  weiter  verfolgen  können. 

Über  den  feineren  Ban  der  motorischen  Nerven  kann  ich  mich 
kurz  fassen.  Die  L&ngsnerven  sind  von  Muskelfasern  beinahe  nur  in 
der  Qegend  dnrchsetst,  wo  sich  von  ihnen  die  Rttsselnerven  absuxwei- 
gen  beginnen.  Das  Auftreten  von  die  Längsstämme  durchsetsenden 
dorsoventralen  Muskelfasern  deutet  eben  auch  hier,  wie  bei  so  fielen 
anderen  Fiathelminthen,  auf  die  naehfolgende  Absweignng  eines  Seiten- 
astes hin. 

Ganglienzellen  kommen  in  den  Längsstämmen  in  verhältnismäßig 
geringer  Anzahl  vor.  Ich  kann  auch  nicht  behaupten ,  dass  sie  an 
den  Abgangsstellen  der  Commissnren  besonders  reichlich  vorhanden 
seien  oder  dass  hier  Verdickungen  oder  Anschwellungen  vorkommen. 
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Die  SeìtemimeD  Uegen  dicht  Uber  der  yentralen  Längsnmiea' 
latnr.  Die  CommiiWjen  Terbindcn  dieselben  nicht  in  ihrer  ganzen 
Höhe,  Bondem  nur  an  der  Yentralseite,  so  dass  tie  als  äoßerst  sarte 
Faden  deh  der  VentralmueeiiUitar  aoeehmiegen. 


Mit  dem  Nervensystem  der  Tri  e  laden  schliefie  ich  den  spe- 
dellen  Theil  der  »Untersnchnngen  zur  yeri^eiehenden  Anatomie  des 
Kenrensystems  der  Flathelminthen«  ab.  Die  Bhabdocoelen  nnd  . 
Nemertinen  liabe  ich  nicht  in  den  Bereich  meiner  Forschnngen  ge- 
zogen. FQr  die  dne  wie  fltr  die  andere  Ordnnug  mnss  ich  anf  die  nn- 
mittelbar  bcTorstehenden,  oder  schon  abgeschlossenen  Pnblicationen 
bemfenster  Naturforscher  yerweisen. 


Erklärung  der  AbbilduDgen. 

Für  alle  Figaren  gültige  BuohstabenbeseiobnuDgen. 


a  Augen, 

ag   Hußore  GeschlechteyflTnmig, 
ame   seitliche  Anschwellungon  der  mo- 
toriächou   Quercommissttr  des 
G«hima, 

««e  seitliche  AuMhtreUiiqgeii  der  senr 
aiblen  QnerooiiimiMW  des  Oe- 

hirns, 

(un  üuiicre  äuitenäate  der  Längs- 

ttil0ll1]D6t 

dd  Darmdivertikel, 
dmpl  dorsaler  Plexus  des  meeenAy- 
ii]Rt<">seu  NerveoBystems» 
dst  iJotcerstöcke, 
dem  dorsoventrale  Haskelfiwem, 
e  Kürperepithel, 

g  Gebirn, 

gut  uiotiirischcr  Theil  des  Gehirns, 

gs  sensorieller  Tbeil  des  Gebims, 

9%  Oangliensellen, 

h  Hoden, 

hcl  hinterer  Übergitng  der  Linge- 

stäinrae, 
hd  Hautdrüsen, 
hin  Untere  Llngsnerrai, 

k  Krjttal  1  k  ö  r]  >er  dee  Anges, 
Igm  LiagemiukeUi, 


1»  Ungsnenreii» 

m  Mesenòbyni, 

me  motorische  Qaereommimir  des 

Gehirns, 

mà  medhuier,  vwderer  Damast, 

ndt  Unskelkeme  (9), 

Mf«  motorisch  senst^olle  CSonuniiBor 

des  Gehirns, 
no  nerv  US  opticus, 
pb  PigmentlMeber  des  Auges, 
fem  QaercomnisBiiren  iwisehen  den 
LKngwtiminen, 
r  Rüssel, 
rh  BUsseUiOble, 
m  Sandnerr, 
rt  Bethia, 
9  Septen, 
«5s  Stäbchenbildun2:szellen, 
tc  sensorielle  Quercommissur  des 

Gehirns, 
fi  Snbstanzinseln, 
spd  Speicheldrüsen, 
tn  Tastnerven, 
vln   vordere  Läugsnerven, 
tmpl  ventraler  Plesos  des  nM8endiy> 
matOsen  Nerveosystems. 
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Hit  Annahme  der  Flg.  6  Taf.  VI  shul  bei  slmnitlielieD  Zelchmragen  dieser 

und  der  folgenden  Tafel  die  Umrisse  mit  Hilfe  des  ZelcbenprisuiH  .tuf^^onommcn. 

Fig.  1»  3,  3.  Auf  eiimn<k»r  folKcndi'  horizontale  Längsschnitte  durch  die  Bauchseite 
von  Guudu  ttegmcutata,  eine  Spur  schief  getllhrt.  Fig.  1  ventralster 
Schnitt  z.  Tb.  noch  durch  das  ventrale  KOrperepithel  gehend.  Auf  Fig.  3 
tieteiiliiike  aehon  die  Septen  vndDarmdiirertilcel  anf.  überalohtebUder  Aber 
daa  GesammtDerreneyateBi  von  Onnda  segmentata.  Schwache  VergrSOe- 

mag  (Znse  ^  Oe.  S}. 

Fig.  4,  5,  6.  Fortaetzung  der  nämlichen  Sehnittserie,  nur  die  Gegend  des  Gehirns 
iat  dargeetellt.  Dieselbe  VergiCOening. 

Flg.  7  n.  ^.  Zwei  auf  einander  folgende  horizontale  Längsschnitte  durch  die  mitt- 
lere und  hintere  K'irpergepend  von  PI  aria  ria  torva.  Übcrsichtsbilder 
der  Lltnggstämme ,  ihrer  Coumiissuren  und  Seitenästo.  Der  auf  Fig.  S 
abgebildete  Schnitt  ist  der  mehr  ventrale.  Schwache  Vergrüßeruug 
(ZBiBsaOe.  9). 

Fig.  9.    Horisontaler  Längsschnitt  dvreh  dasGeUm  einer  sehr  Jangeo  Plannria 

torva.  40iualige  Vergr. 
Fig.  lU  u.  11.  Horizontale  ventrale  Längsschnitte  durch  das  vordere  Kürp  -rende 
eines  Rhyncbodemus  von  den  Viti -Inseln.  Zur  Yerauschaulichuug 
des  Veriialtena  des  Gehirns  ud  der  LIngsstlmme  mit  ihren  Ck>mmlssnren 
and Settennerren.  Fig.  10 f^iilientirt  nntersehriehwaelieryergrOßening 

einen  hoher,  Flg.  11  nnter  etwas  sttikerer  VergrOOenmg  (Zn&ä  ^  Oc.  t) 

einen  etwas  tiefer  geführten  Schnitt. 
Fig.  13, 13  und  14.  Nicht  gans  horisontale  Ungsschnitte  dnreh  das  Vorderende 
einer  ausg-ebildeten  Planaria  torva  zur  Demonstration  des  Gehirns. 
Der  auf  Fig.  1 4  abgebildete  Schnitt  ist  der  am  meieten  Teatral  geltthrte. 

4Uualige  Vergrüßcrung. 

Fig.  1.  Stüde  eines  etwas  schief  TOn  hinten  und  nnten  nach  Tom  und  oben  ge- 

Alhrten  horizontalen  Längsschnittes  dnrcb  die  innere  LXogsmoskellige 
der  Bauchseite  von  Rhynchoderans.  Zur  Demonstration  des  nimil 
chymatösen  l'lexus  des  Nervensystems.  55malige  Vergr. 

Flg.  S.  Theil  eines  verticalen  Längsschnittes  durch  Rbynchodemas  aus  der 
Gegend  etnee  Ungsnenren  rar  Demonstration  der  Innervlmng  dee  ven- 
tralen und  dorsalen  mesenchymat(}sen  Nervenplexus.  40mal|fe  Teigr. 

Fig.  3.  Theil  eines  horizontalen  LäntrsscImitteB  durch  einen  Seitcnnerven  TOB 
Planaria  torva  in  der  Gegend  der  Ovarien.    175maligü  Vergr. 

Fig.  4.  Theil  eines  horizontalen  Längsschnittes  durch  einen  Seiteimerven  von 
Gunda  segmentata.  llOmaligeTeigr. 

Fig.  ft.  Ktwns  schief  von  oben  und  anfiennaeh  unten  und  innen  geführter  verticaler 
Längsschnitt  durch  «las  Aiipri»  von  Rhync  hodcuui».  .Sämaligo  Vergr. 

Fig.  6.  Schematische  Darstellung  de»  (ìeliirus  von  Guuda  .se g montata.  Die 
Bchattirten  Theile  liegen  mehr  ventral,  die  hell  gelassenen  mehr  dorsal. 
Die  scharfbGrenaeswischen  der  motorlselienQnd  sensoriellen  Oommisanr 
eiistirt  im  Thlere  selbst  nicht  Sie  soll  die  Stelle  aadenten,  an  der  bei 
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einer  Verlegimg  des  Mundes  au  das  vorderste  Kürpereude  der  Darm  das 
Gehirn  durchbrechen  wurde. 

Fig.  7,  8, 9, 10, 11.  AnsgewShlteSohnftte  ans  einer  Serie  von  Qoersehnitten  darch 
das  Gehirn  vonGnnda  segmentata,  welche  von  vorn  nach  hinten 
ausgeführt  wurden.  Zum  VerstXndnis  benatce  man  die  Boehstaben- 
erklämng.   1  "Smallge  Vergr. 

Fig.  12.  Verticaler  Längsschnitt  durch  das  Gehirn  von  Gunda  segmentata-  Der 
Selusitt  ist  nicht  median,  sondern  etwas  schief  yon  hinten  und  innen  nach 
▼cm  nnd  außen  gefBhrt,  so  dass  er  eine  der  swei  Substanzinseln  nnd  je 
eine  der  seitlichen  zwei  Anschwellungen  der  sensoriellen  und  der  motO' 
riechen  Gebimcommissur  durchschneidet.   Veigr.  320. 


T.  Tei^eiehende  Anatomie  des  Nerrensystems  der  Plathel- 

minthen. 

In  meiner  Abhandlung  Uber  Gunda  segmentata  habe  icli  die  Gründe 
zusammengestellt,  die  mich  veranlassen,  unter  allen  Plathclminthen  die 
digonoporcn,  marinen,  deudroeoelen  Turbelinrien  oder 
die  Polycladeu,  wie  ich  sie  kurz  nenne,  fllr  die  ursprünglichsten 
Formen  zu  halten.  In  ihnen  erkenne  ich  mit  Kowalevsky  den  Uber- 
gang von  den  radiär  gebauten  Coelenteraten  zu  den  Bilaterien.  Die 
Polycladeu  .sind  kriechende  Coelenteraten.  die  Vieles  mit 
den  Ctenoplioren,  Einiges  auch  mit  den  Medusen  gemein  haben.  Zum 
ersten  Male  stieg  eine  solche  Vermuthung  in  mir  auf,  als  ich  im 
März  1878  bei  Planocera  Graffi i  jene  eigenthUmlichc,  beinahe 
strahlenförmige  Anordnung  des  CentralneiTensystems  constatirte,  die 
ich  nachher  bei  allen  anderen  Polycladeu  vnederfand.  und  die  ich  im 
ersten  Theile  dieser  Untersuchungen  eingehend  beschrieben  habe.  Da- 
mals war  es  noch  nicht  möglich,  zwischen  dem  Nen-ensystem  der  Poly- 
eladen  und  demjenigen  der  Coelenteraten  Vergleichspunkte  aufzufinden. 
Seitdem  aber,  hauptsächlich  in  Folge  der  Untersuchungen  der  beiden 
Brüder  Hektwig,  das  Dunkel,  welches  Uber  dem  Nervensystem  der 
Coelenteraten  lag,  sich  mehr  und  mehr  lichtete,  ist  eine  Vergleichung, 
wie  icii  glaube,  möglich  geworden.  Wir  dürfen  indessen  dazu  nur  die- 
jenigen Coelenteraten  heranziehen,  bei  denen  die  histologische  und 
anatomische  Diflferenzirung  der  Keimblätter  im  Allgemeinen  derjenigen 
der  Polycladen  entspricht.  Solche  Formen  sind  nun  bloß  die  Cteno- 
p hören.  Nur  in  dieser  Classe  der  Coelenteraten  entsteht  zwischen 
äußerem  und  innerem  Keimblatt  eine  dritte  Schicht,  die  den  beiden 
anderen  gleich,  sich  ganz  ähnlich  wie  bei  den  Plathclminthen.  an  der 
Erzeagimg  Terschiedener  Gewebe  betheiligt.    Wie  bei  den  Platt- 


Diyiiized  by  Google 


ÜBte».  nur  vergi.  Aiuit.  «.  HiMoL  dM  NemMyttemi  der  PUthetmintben.  77 

wtlniieni,  lo  gehen  in  der  Tbtt  anch  bei  den  Ctem^hom  ans  dem 
M  e  8  enobym  Mnske^i  Nerven-  nndBindegevrebe  hen  or.  —  Nach  den 
Beobaehtnngen  Hbbtwio's,  mit  deren  Deutung  allerdings  Chuk  in  aitf> 
lUlendem  WidMnpnwh  steh  befindet,  besteht  das  Nen  ensystem  der 
Ctenophoren  eritens  ass  einem  im  Mesenehym  diffus  verbreiteten 
NerrenpleziiSf  tweitens  aus  einem  ectodermalen  Flexas  mit  aebt 
Fasentgen  unter  den  Meridionalstreife&  and  drittens  aus  einem  e c- 
todermalen  SinneskOrper  mitsogenanatenPolplatten,  deesenZn- 
sammenbang  mit  dem  ttbrigen  Nerreuqrflem  siebt  naebgewieMB  wer- 
den konnte. 

ImNerrensystem  derPolycladen  nntersebeidea  wirerstens  einen 

mit  der  mesenchymatOsen  Musculatur  innig  zusammeiihängenden  Ner- 
yenplezns,  der  h()ch8t  wahrscheinUeh  im  Anseblnn  aa  die  Mnseolator 
selbst  aas  Zellen  des  Mesenchyms  entsteht;  zweitens  erkeaneii  wir 
efai  System  von  kräftigen ,  ebenfalls  im  Meseaebym  liegenden  Kerneii- 
Btibnmen,  die  selbst  wieder  durch  Commissuren  und  Anastomosen  ver- 
banden und  so  angeordnet  sind,  dass  sie  alle  von  einem  einzigen  Punkte 
beinahe  strableiifórmig  ausgehen.  Unter  ihnen  treten  acht  besonders 
deatiieb  hervor  >.  Alle  diese  Stämme  vereinigen  sieh  im  Mesenehym  in 
einem  Centialofgan  (Gehirn)  und  sind  mit  diesem  zusammen  ectoder- 
malen Ursprungs  2.  Ein  dritter Theil des Nerren^ystems derPolycladen 
endlich  wird  gebildet  durob  die  Sinnesorgane  (Augen;  und  die 
liistologiseb  differenten  Sinnesnerven,  die,  obschon  sie  im  aasgebil- 
deten Tbiere  ebeaiallR  im  Mesenehym  liegen  und  obschon  es  weder  mir 
Boeh  einem  anderen  Forscher  bisher  gegluckt  ist,  ihren  Ursprung  zn 
ermittehi,  doeb,  wie  a  priori  wabrsebeinlieh  ist,  Tom  Eetoderm  ab- 


•  Die  zweitliintcrsten  Nerven,  die  jederseits  vom  Gehirn  der  Polycludin  ab- 
geben, haben  mit  den  hintersten,  den  kräftigen  Lün^stämmen,  eine  geuieinsame 
Wurzel  im  Gehirn,  können  iilso  als  die  ersten  Seiteaiweige  dieser  letzteren  aa- 
gciehop  weifden. 

*  Den  Bewds  daflir  werde  ich  in  meiner  Monographie  der  Polycladcn  er- 
fetingen.  Hier  ntir  so  viel  :  Im  Embryo  entstehen  durch  Wucherung  aus  dem  Eeto- 
derm zu  beiden  Seiten  des  auf  einem  gewissen  ätadium  durch  eine  kleine  LUcke 
im  Eetoderm  mit  der  Außenwelt  in  oilèner  Verbindung  itebssdin,  medianen  Darm- 
aües  twel  ZeUgmppen,  welebe  oaeb  hinten  auwaeliiend,  deh  secnnttr  nnter 
diesem  Damaste  zum  Gehirn  vereinigen.  Die  KervenstlCmme  entstehen  urq>rtfaig- 
lieh  als  Auszackangen  des  Gehirns  und  treten  dann  selbst  wieder  peripherisch  von 
Neuem  durch  Commissuren  mit  einander  in  Verbindung,  indem  sie  zugleich  sich 
reichlieh  verüstelu.  Ihre  Commonication  mit  dem  wahraeheinUeh  Im  Ansohlusa  an 
die  Hnsoolatiir  ans  dem  Mesenehym  hervorgehenden  meienehymatOeeB  Plexus 
wild  alio  ent  eins  teesndlre  sein. 
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Es  wiederholeu  sich  also  bei  den  Polycladeu  dieselbeu  Tbcile  des 
Nervensystems,  wie  bei  den  Ctenophoren  und  zwar,  was  für  einen  Theil 
derselben  sicher ,  für  die  übrigen  Theile  wahrscheinlich  ist ,  mit  der- 
ßelben  Beziehung  zu  den  Keimblättern.  Die  Unterschiede  beruhen  in 
erster  Linie  auf  dem  Auftreten  einer  Centralisation  im  Gesammtuei  N  en- 
syetem  der  Polycladen.  Während  bei  den  Ctenophoren  alle  drei  Theile 
beinahe  unabhängig  neben  einander  zu  existiren  scheinen,  treten  sie  bei 
den  Polycladen  mit  einander  in  Zusammenhang.  Es  verbindet  sich  der 
mesenchymatöse  Plexus  mit  dem  ectudermalen,  es  differenziren  sich  aus 
dem  ectodermalen  Nervenplexus  größere  Stämme  heraus,  welche  sich 
in  einem  Centraiorgane  vereinigen,  das  seinerseits  wieder  mit  den 
Sinnesorganen  vermittelst  besonderer  Sinnesnerven  in  Beziehung  tritt. 
Die  specielle  Anordnung  des  Nervensystems  der  Polycladen  lässt  sich 
wol  unschwer  aus  der  Umwandlung  der  Organisation  erklären,  welche 
ihre  ctenophorenähnlicben  Vorfahren  in  Folge  der  Anpassang  aus 
Kriechen  durchzumachen  hatten. 

Von  den  Polycladen  ausgehend  habe  ich  das  Nervensystem  nach 
zwei  verschiedenen  Richtungen  hin  verfolgt.  Indem  ich  typische  Formen 
herausgriff,  habe  ich  einerseits  die  interessanten  Modificationen  er- 
läutert, welche  die  fortschreitende,  durch  die  parasitische  Lebensweise 
bedingte  Degeneration  im  Nervensystem  der  Plathelminthen  nach  sich 
zieht.  Andererseits  habe  ich  das  Nervensystem  auch  in  jene  Gruppen 
hinein  verfolgt,  welche  das  freie  Leben  beibehaltend,  immer  mehr 
die  Anklänge  an  die  Organisation  der  Coelenteraten  verlieren,  den 
höheren  gegliederten  Bilaterieu  sich  hingegen  in  ihrem  Baue  immer 
mehr  nähern. 

Bei  der  Zusammenstellung  der  gewonnenen  Untersuchungsresultate 
fassen  wir  am  besten  jeden  der  drei  Theile,  indie  wir  das  Nervensystem 
eintheilen  konnten,  gesondert  ins  Auge. 

1.  Das  Centrainervensystem  besteht  ans  dem  Gehirn  und 
den  von  ihm  ausstrahlenden  NervenstUmmen  und  ihren  Commissuren,  so 
weit  sie  vom  Ektoderm  abstammen.  Das  Gehirn  ist  anatomisch  und 
histologisch  nichts  weiter,  als  die  räumliche  Vereinigung  der  Haupt- 
stämme des  Centrainervensystems  mit  einander  und  mit  den  Sinnes- 
nerven durch  Commissuren.  Der  Grad  der  Complication,  den  es  er- 
reicht, entspricht  iu  der  That  Uberall  genau  dem  Verhalten  der  Nerven- 
stämme. Wir  dürfen  uns  nicht  wundern,  wenn  wir  bei  den  Polycladen, 
der  ursprünglichsten  Ordnung  der  Plathelminthen.  das  complicirteste 
Geliirn  antreffen.  Denn  in  dieser  Abtheilung  trifft  man  im  Körper,  wie 
Bchou  hervorgehoben,  eine  ganze  Anzahl  von  kräftigen  Nerven  an, 
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welche  strahlenförmig  Tom  Gehirn  auigeheii.  Die  Stelle,  wo  alle  diese 
NenreA  dnreh  GommiMmn  mit  einander  vereinigt  sind,  das  Gehirn, 
mnss  nothwendigerweise  einen  Tiel  compUcirteren  Bau  besitien,  als 
das  Gehirn  deqe&igen  Formen,  bei  denen  das  CeutralDenrensystem 
nur  ans  wesigen  Nenrenst&mmen  besteht.  Dass  das  (Gehirn  bei  den 
PolyoUdea  von  einer  häutigen  Kapsel  eingesehleiMii  ist,  dflrfte  wol 
von  kehier  sehr  großen  Bedeutung  sein.  Streng  genommen  ist  diese 
Barstellnng  nicht  einmal  richtig,  denn  nnmittelbar  außerhalb  der 
Kapsel,  dieser  dicht  anliegend,  finden  sich  auch  noch  Commissnrea 
zwischen  den  ins  Gehirn  eintretenden  Nerven,  und  es  ist  keinGrand  vor- 
banden, diese  Commissuren  nicht  auch  mit  zum  Gehirn  zn  rechnen.  In 
diesem  Falle  gewinnt  aber  die  durch  den  Austritt  der  Nerven  vielfach 
dniohbffoehe&d  HtlUe  der  inneren  Theile  des  Gehirns  die  Bedeutung 
eines  Complexes  von  Sabstanzinseln,  wie  sie  bei  anderen  Plathelmin* 
tbea  in  den  Lücken  zwischen  den  FaserzUgcn  des  Gehirns  vorkommen. 
V<m  diesem  Standpunkt  ausgebend,  k(iuite  mau  dann  auch  die,  ge- 
nauer betrachtet  üslsche  Ansdracksweise  anwenden,  dass  das  Gehirn 
TOD  dem  umliegenden  Kttrperparenchym  nicht  deutlich  za  nntersehei- 
den  sei.  Dies  ist  doch  nnr  mit  Bezog  auf  die  Unzulänglichkeit  tech- 
nischer Hilfsmittel  richtig.  Die  den  Fasermassen  des  Gehirns  anlie- 
genden Zellen  sind  doch  gewiss  entweder  Ganglienzellen  oder  fremd- 
artige; Beides  zusanmien  kOnnen  sie  sicherlich  nicht  sein.  In  der 
Gfi^e  der  Tricladen,  wo  man  gaos  besonders  von  einem  nicht  scharf 
gesonderten  Gehirn  sprach,  gelang  es  mir  bei  Gunda  mit  völliger 
^herheit  nachzuweisen,  dass  ein  umgrenzter,  den  Fasermassen  außen 
anliegender  Zellenbeleg  von  wirklichen  Ganglienzellen  gebildet  wird, 
die  sich  von  den  außerhalb  liegenden  fremden  Elementen  gaas  genau 
ontersohmden  lassen.  Wttrde  man  sieb  darauf  capridren,  so  würde 
.man,  dessen  bin  ich  sicher,  das  nämliche  Verhalten  aneh  bei  Sttfi- 
wasser-  und  Landtricladen  coustatiren  kOnnen. 

Unter  den  Trematoden  schließt  sich,  wie  die  Organisation  vnd 
Lebensweise  erwarten  lässt,  Tristomnm  im  Bau  des  Gehirns  am 
meisten  an  die  Polycladcn  an.  Da  hier  die  Längsnerven  unter  allen 
Nervenstämmen  in  Folge  der  Verschiebung  des  Gehirns  an  das  vor- 
derste Kürpereude  weitaus  am  kräftigsten  entwickelt  sind,  so  besteht 
dem  entsprechend  auch  das  Centraiorgan  der  Hauptmasse  naotl  ans 
der,  die  beiden  Längsstamme  verbindenden  FaserbrUcke,  der  gegen- 
über die  Commissuren  zwischen  den  Übrigen  austretenden  Nerven  sehr 
zurücktreten.  Während  bei  den  Polycladen  die  Commissuren,  welche 
die  Sittnesnerven  mit  einander  nnd  mit  den  übrigen  Nerven  verbinden, 
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in  der  vorderen  imd  oberen  Gehimgegcnd  einen  histologisch  und  ana- 
tomisch hervorragenden  Theil  des  Centi-alorgaus  bilden ,  rednciren 
sich  diese  Elemente  bei  Tristomum  i  wo  nur  noch  vier  Augen,  und  zwar 
im  Gehirn  selbst  liegend,  vorkommeni  derart,  dass  sie  sich  v<mi  den 
übrigen  Theilen  des  Gehirns  nicht  mehr  unterscheiden  lassen. 

Die  Vereinfachung  im  Baue  des  Geliirns  setzt  sich  bei  den  ttbrigeil 
mtennchten  Trematoden  nach  Mafigabe  der  fortschreitenden  Degene- 
ration weiter  fort.  Bei  Pleurocotyle  und  Distomum  nigro- 
flavnm  erscheint  das  Gehirn  als  unansehnliche  Qnercommissor  swi- 
sehen  den  schwach  entwickelten  Längsstämmen.  Bei  Distomum 
hepaticum  sind  Seitennerven  und  Gdiinicommissur  etwas  stärker 
entwickelt.  Ganz  eben  so  wie  die  erstem  verhält  sich  das  Gehirn  bei 
Am  philin  a  und  demjenigen  Cestoden»,  deren  Scolex  nur  unan- 
sehnliche Mnskelapparate  besitzt.  Hier  ist  das  Gehirn  so  schwach  ent- 
wickelt, dass  sein  Nachweis  mit  den  grOfiten  Schwierigkeiten  ver- 
'  kntlpft  ist.  Bei  denjenigen  Gestaden  hingegen,  deren  Scolex,  wie  bei 
den  Tetrarhynchen  >,  oompUcirte  nnd  kräftige  Maskelan^rate  he- 


'  MoxiEZ  hat  in  seiner  großen  und  schätzenswerthen  »Monographie  des  Cysti- 
ccrques"  den  Versuch  i^emacht,  den  Bandwurmkürper  gerade  umgekehrt,  ala  wie  es 
bisher  geschehen,  zu  urieuiireu.  Nach  ihm  ist  der  Scolex  das  hintere  Küporende 
und  weiter  nidits  als  ein  Haftapparat;  das  ilteste  Glied  hingegen  das  yordere 
KOrperende.  Das  NerveDsyatem  hn  Soolex  ist  im  Anschluss  an  die  musculOien 
Haftapparate  entstanden.  Durch  diese  Oriontirung  glaubt  Moniez  die  Gliederung 
und  Spro.iBung  der  Cestoden  mit  der  Segmentation  und  Sprownng  der  Annnlatea 
iu  Eiuidaug  bringen  zu  künuen. 

Ich  kann  dieeen  Versieh  dnrehaus  nieht  für  glflcklich  halten.  Das  Oehlm  der 
Cestoden  hat  entschieden  ^cht  den  Bau  der  bei  den  Plathelminthen  im  Änschlnss 
an  die  Mnsculatur  neu  entstandenen  Ganglien,  sondern  stimmt  vielmehr  mit  dem 
Gehirn  der  anderen  PlattwUrmor  im  Wesentlichen  überein.  Kahanb  und  ich  selbst 
haben  femer  im  äculex  gewisser  Cestodeu  uuzweifelhaite  Keete  von  Organen  nach- 
gewiesen, die  bd  den  ttbrigen  Plattwttrm«ni  stets  sa  dem  AnfongsClieil  des  Dann- 
eanals  in  Besiehung  stehen.  Auch  die  Lage  der  contractilen  Blase  des  Wasser- 
gefUßsystems  spricht  gegen  die  MoNiEz'sche  Auffassung.  Entscheidend  aber  ist 
nach  meiner  Ansicht  die  Thatsache,  dass  jedes  einzelne  Bandwurmglied  anatomisch 
dem  ganzen  KOrper  der  übrigen  Plathelminthen,  also  auch  der  ganzen  gegliederten 
Gnnda  segmentata  naeh  Al»iig  des  TOfdersten  KOrpertheiles  entsprioht,  der  daa 
Gehirn,  aber  keine  Geschlechtsorgane  enthält.  Dieser  vorderste  Körperthrii 
wird  in  der  BandwonnstroUla  dnreh  den  sieh  nicht  wiederiiolenden  Soolex  re- 
prSsentirt. 

*  Unmittelbar  vor  dem  Erscheinen  meiner  Abhandlung  über  das  Nervensystem 
der  Cestoden  publicirte  Pintmeh  eine  vortreffUcbc  Arbeit  :  »Untersuchungeu  Uber 
den  Bau  des  BsndwnrmkOipers«,  w<Hrin  «r  gienaoe  BeobachtniigeB  üb«  das  NCTyeii> 
system  von  Tetrarhynchen  mittheilt.  Ich  freue  mich,  dass  ich,  was  die  Thatsachen 
aabetriflt,  so  wsseatUoh  danselbea  Beaoltaten,  wie  Fxntnbb  gelangt  bin,  der  sich 
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borbefjgt,  an  die  zum  Theil  beeondere,  direct  ait  dem  Centnlorgan 
entspringende  Nerven  herantreten,  tritt  von  Kenem  eine  grttBere,  der 
Torwickelteren  Anordnnng  der  Nervenstämme  entsprechende  Compii» 
eation  ein,  die  sieh  hanptsicfaiieh  in  der  Aubildong  dorsaler  und  ren- 
tnder,  einander  congmenter  Qnereommissnren  und  in  dem  Auftreten 
pneriger  dorsoventraler  Commissnren  knndgiebt.  Für  die  Einselheiten 
Terweiie  ich  anf  die  detaillirte  Beeohreibnng,  die  Pintnbr  nnd  ieh 
seihet  gegeben  haben.  —  Was  den  sensoriellen  Theil  dei  Gehirns  an- 
betrifll,  so  ist  es  von  Tristomum  ab  in  der  gansen  Reihe  der  Trema- 
toden  and  Oestoden  mir  und  Anderen  unmöglich  geweien,  irgend  eine 
Spur  daTon  aafaitoden. 

Aneh  in  der  iaderan  Reihe  der  ven  mir  auf  das  Nenwyitem  nn- 
temichten  PlathebninAen,  bei  denTrieladen,  erleidet  der  nnprttng- 
liehe  Zustand  des  Gehirns  bedeutende  Verindenmgen.  Diese  werden 
aneh  Uer  hanplsleUieh  doioh  den  Umstand  bedingt,  das«  Ton  allen 
den  Nqnrwistämmen,  welebe  bei  den  Poljreladen  rom  Gehirn  naeh 
allen  Bichtongea  ansstiablen,  in  Folge  der  Umwandlung  der  Kdrper- 
foim  in  eine  mehr  oder  weniger  sehmalOi  mehr  oder  weniger  lang- 
gestreekte  und  in  Folge  der  Lage  des  GeUms,  welehes  sich  stets  am 
vorderen  KOrpeiende  belbidet,  nur  die  LHngsstilmme  krftiUg  entwickelt 
sind.  Ein  ihnHehes  Verhalten  haben  wb  ja  sdion  bei  deigenigen  Po- 
lyoladen  eonstatiren  kOnneB,  wo,  wie  bei  Firoeeros,  Thysanocoon  und 
Verwandten  das  Gehirn  weit  naeh  Tora  gerttckt  ist. 

Bei  den  Sttfiwassertrieladen  ist  das  Gehirn  im  Vergleich 
SU  den  Lingsstftmmen  wenig  entwiekelt.  Kur  undeutlich  Iftsst  sieh 
in  ihm  ein  Torderer  und  oberer  sensorieller  Theil  von  einem  hin- 
teren und  unteren  motorischen  unterscheiden.  Mehr  noch  tritt  das 
Gehirn  bei  einzelnen  Land  tri  el  ade  n  zurttck.  Bei  Arten  der  Gattung 
Rhynchodemus  ist  es  sogar  (Mosilet,  Lang)  unmöglich,  eme  be- 
stimmte Commlssur  der  kräftigen  LIngsstSmme  als  Gehimoommis- 
sur  SU  besdehnen.  Als  Centraiorgan  kann  man  hier  nur  ganz  im 
Allgemeinen  di^enige  Gegend  im  Torderen  EOrperende  unmittelbar 
hinter  den  Augen  beieiehnen,  in  der  die  couTergirendeui  etwas  ange- 
schwoRenen  Liogsstimme  durch  zahlreichere  Queroommissuren  ver- 
banden sfaid. 


j^odi  vonlehtig  der  Dentting  einiger  iatereissnter,  mit  dem  Nerveotystem  ver- 
bnadener  Appeiste  enthlU.  loh  btai  Indeieeii  ttberieagt,  dass  aveh  er  zu  den  von 

mir  vorgetrn^renen  Auffassunircn  <rclangt  vlre,  wenn  ihm  dasselbe  Vergleiehs- 

uiaterial  zur  Verfügung  gestanden  hätte. 
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Bei  den  Meerestricladen  (Gunda  segmentata)  hingegen  er- 
lans-t  (las  Gehirn  von  Neuem  eine  hohe  Entwiekelung.  aber  in  ganz 
anderer  Richtung,  als  bei  den  Polycladen,  denn  auch  hier  wird  seine 
ytructur  durch  relativ  wenige  in  dasselbe  eintretende  Nervenstämme 
bestimmt.  Es  besteht  aas  einer  starken  hintereu  und  unteren  »^moto- 
rischen Quercommissurct ,  welche  die  durch  die  Vereinigung  der 
vorderen  und  hinteren  Längsstämmc  entstehenden  seitlichen  Ganglien 
mit  einander  verbindet,  und  einer  ebenfalls  kräftigen  vorderen  und 
oberen,  innig  mit  der  ersteren  verbundenen  »sensoriellen  Com- 
miss ur«.  aus  deren  seitlichen  Theilen  die  Tast-  und  Augennerveu 
entspringen.  Die  sensorielle  Quercommissur  ist  mit  der  motorischen 
jederseits  durch  eine  »motorisch  sensorielle  Commissur«  ver- 
bunden, welche  jederseits  von  den  mittleren  TheUen  des  Gehirns  durch 
eine  Substanzinsel  getrennt  ist. 

Was  die  Lage  des  Gehirns  der  Plathelminthen  anbetrifft,  so 
befindet  sich  dasselbe,  wie  Uberhaupt  alle  Theile  des  Nervensystems, 
mitten  im  Mesencbym.  Bei  den  Polycladen  und  Tricladen  trifft 
man  es,  mehr  der  ventralen  Körperoberfläche  als  der  dorsalen  genähert, 
stets  unterhalb  des  charakteristischen,  nach  vom  verlaufenden,  medianen 
Darmastes  an.  Immer  liegt  es  hier  vor  der  Mundüffnung.  Bei  den 
Trematoden  wird  es  durch  die  Verschiebung  der  Mundöffnung  ans 
vordere  Körperende  (bei  den  Distomiden  mehr,  bei  den  Tristomiden 
weniger  auffallend)  an  die  vordere  und  obere  Seite  des  Pharynx  ge- 
drängt. Da  wo  vor  dem  Pharynx  ein  Sangnapf  entwickelt  ist,  kommt 
es  in  die  sattelförmige  Vertiefung  zwischen  beiden  zu  liegen.  In  allen 
diesen  Fällen  biegen  die  seitlichen  Partien  des  Gehirns  links  und  rechts 
nach  unten  um,  so  dass  die  Stelle,  wo  die  Läugsnerveu  entspringen, 
immer  ventral  ist.  —  Bei  den  Cestoden  liegt  das  Gehirn  im  Scolex 
in  der  Mitte  zwischen  Bauch  und  llttcken. 

Peripherischer  Theil  des  Centralnervensystems.  Bei 
den  Polycladen  sind  die  vom  Gehirn  ausstrahlenden  Nerven  se- 
cundär  wieder  von  Zeit  zu  Zeit  durch  anastomosirende  Commissuren 
verbunden.  In  der  Art  und  Weise,  wie  diese  Commissuren  die  Nerven- 
stäinme  mit  einander  verbinden,  ist  mit  Kttcksicht  auf  den  Central  ])unkt, 
das  Gehirn,  eine  concentrische  Anordnung  um  so  weniger  zu  verkennen, 
als  man  sich  letzterem  selbst  nähert,  so  dass  z.  B.  die  dem  Gehirn  zu- 
nächst liegenden  Commissuren,  die  auch  die  Sinnesuen^eu  mit  den 
übrigen  verbinden,  eine  Art  Nervenring  um  das  Centralorgau  herum 
bilden.  Dieser  Nervenring  mit  den  von  ihm  aus  nach  dem  Gehirn  zu- 
strebenden Stämmen  ist  eine  getreue  Wiederholung  der  Anordnung  der 
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ComiiilBSureii  im  Gebiin  selbtt.  Würde  er  ao  letzteres  lelbtt  heran- 
treten und  sich  ihm  anfien  innig  anlegen,  so  würden  einfach  die  schon 
bestehenden  FVwersQge  des  Gehirns  doreh  Ton  aoBen  her  sich  anle> 
gende,  nene,  paiaHel  Terlanfende  Schichten  yerstlrkt  nnd  die  Stmctnr 
des  Gehirns  nicht  im  geringsten  verilndert  werden.  Dadurch  wird  von 
Neuem  die  schon  daigelegte  Anffiusnng  des  Gehirns  bestlÜgt.  —  Die 
Haaptstftmme  des  centralen  Nervensystems  der  Polycladen  liegen  ven- 
tral Uber  der  Bandimosenlatar;  einige  kleinere  liegen  dorsal  unter  der 
Rttckenmuscttlatur.  Von  den  ventralen  HanptstSmmen  treten  die  swei 
nach  hinten  verlaufenden  stets  besonders  hervor.  Sie  sind  immer  die 
längsten  (das  Gehirn  liegt  dnrchgingig  vor  der  KOrpermitte)  und  krftf- 
tigsten.  Bei  demjenigen  Polycladen,  bei  denen  die  Tentakeln  und  ihnen 
folgend  das  Gehirn  sich  am  vordersten  EOrperende  befinden,  dominiren 
sie  gans  besonders  alle  übrigen.  Ans  ihnen  entspringen  die  Nerven, 
welche  die  Oommunication  ndt  dem  mesenchymatOsen  Nervensystem 
des  Büssehi,  der  Geschlechtsorgane  nnd  des  Saugnapfea  herstellen. 
Nach  aufien  geben  sie  sahireiche  Zweige  ab,  welche,  gieldi  den  übrigen 
Stammen  des  Centrainervensystems  unter  Bildung  von  Yerüstelungen, 
Kommissuren  und  Anastomosen  schUeBlich  in  deuMeseochymplexus  des 
Nervensystems  übergehen.  —  Das  erste  Paar  der  SdtenSste  der  Längs- 
«timme  zweigt  sich  von  letzteren  gleich  nach  deren  Ursprung  aus  dem 
Gehirn  ab,  so  dass  es  bei  oberfliehlidier  Betrachtung  efai  gesondert  aus 
dem  Gehirn  anstretendes  Nervenpaar  su  sein  scheint. 

Es  mag  hier  noch  dn-  für  allemal  hervorgehoben  werden,  dass  in 
4er  Anordntt^  der  Nervenstimme  und  besonders  ihrer  Crommissuren 
eine  gewisse  Ubereinstimmung  mit  der  Topographie  der  übrigen  Organe 
4es  KOipers,  bauptsichUch  des  Darmcanals  nicht  nur  bei  Polycladen, 
sondern  auch  bei  den  übrigen  Plathelminthen  au  erkennen  ist  Diese 
Besiehung  wird  olfonbar  besonders  durch  swei  Factoren  bestimmt. 
1  )  Die  Eniihmngsverhiltnisse,  welche  durch  die  Anordnung  der  Darm- 
iste hervorgerufen  werden  und  2)  ränmliehe  Yerbiltnisse.  Eine  be- 
stimmte KOrpergestalt  zagegeben,  so  müssen  sich  die  einzelnen  Oigane 
in  ihrer  Lage  gegenseitig  so  beeinflussen,  dass  Jedes  Organ  dahin  zu 
liegen  kommt,  wo  es  ihm,  abgesehen  von  seiner  ftinctionellen  Leistung, 
der  Baum  gemattet. 

Unter  denTrematoden  zdgt  Trlstomum,  im  Einklang  mit 
seiner  Lebensweise  und  Organisation,  in  der  Anatomie  des  periphe- 
rischen Thrils  des  Centrainervensystems  die  grüßte  Obereinstimmung 
mit  den  Polycladen.  Entsprechend  der  Lagerung  des  Gehirns  aber 
treten  die  vorderen  und  seitlichen  Gehimnerven  gegenüber  den  krüflig 
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entwickelten  Längsatämmen  sehr  zurück.  Eben  so  stark,  wie  die 
Seitennerven  ist  hier  auch  das  erste  Paar  ihrer  äußeren  ebenfalls  nach 
hinten  verlaufenden  Äste  entwickelt,  so  dass  man  sie  fUglich  als  äußere 
Längsstämme  bezeichnen  kann.  —  Im  hinteren  Körpertheile  werden 
die  äußeren  und  inneren  Längsstämme  durch  die  Entwickelung  eines 
großen  Bauchsaugnapfes  in  einer  Weise  beeinflusst,  die  bei  den  Fiathel- 
minthen unter  gleichen  Bedingungen  stets  wiederzukehren  scheint.  Die 
Längsstämme  convergiren  nämlich  gegen  die  Ansatzstellc  des  Snng« 
napfes  zn  und  treten  alle  vier  vereinigt  durch  seinen  Stiel  in  ihn  hinein, 
um  die  V^erbindung  mit  dem  Mesenchymplexus  des  Saugnapfes  herzu- 
stellen. Man  kann  sich  dies  so  erklären,  dass  ein  großer  Theil  des  ur- 
sprünglichen Verbreitungsbezirkes  der  Längsstämme  zur  Bildung  des 
ventralen  Saugnapfes  aufgebraucht  worden  ist,  so  dass  sie  nunmehr 
durch  seinen  dünnen  Stiel  in  ihn  hineinzutreten  gendthigt  sind.  In  der 
That,  im  Verbindnngsstttcke  des  Saugnapfea  ist  jeder  der  vier  Nerven 
noch  zu  unterscheiden  und  nachher  ist  auch  jedem  derselben  im  scheibei^ 
fitrmigen  Saugnapf  sein  eigener  Yerbieitungsbezirk  angewiesen. 

Das  Commissurensystem  der  Nervenstftmme  ist  bei  Tristomum  ent- 
sprechend der  Keduction  der  vorderen  Nerren  im  yorderen  Körperiheil  ^ 
sehr  verkümmert  und  beschränkt  sich  auf  eine  einzige  das  Gehirn  un- 
l&ofende  Ringcommissur.  Um  so  stärker  ist  dasselbe  hingegen  im 
mittleren  und  hinteren  Körpertheil,  im  Bereich  der  kräftigen  Längs- 
stämme entwickelt.  Alle  vier  Längsstämme  sind  in  regelmäßigen  Ab- 
ständen durch  Querconunissnren  verbunden,  deren  Abgangsstellen  ein- 
ander meist  entsprechen.  Die  von  den  äuAeren  Stämmen  abgehenden, 
als  äußere  Fortsetzung  der  Qnercommissnren  erscheinenden  Seiteuäste 
zeigen  auch  hier  in  ihrer  Verzweigong  viele  ÜbweinstimmQng  mit  der 
Verästelung  der  Darmdivertikel. 

Bei  Pleurocotyle  undDistomum  sind  von  nll  den  nrsprOng- 
lichen  Nervenstämmen  der  Polvcladen  beinahe  nur  noch  die  beiden 
Längsnerven  übrig  geblieben.  Zarte,  vom  Gehirn  nach  vom  und  naeli 
den  Seiten  abgehende  Nerven  sind  dieeinagen  Überbleibsel  der  übrigen 
Nen'enstämme.  Bei  Pleurocotyle  begegnen  wir  der  interessanten  That- 
sache,  dass  im  Hinterende  des  Körpers  der  Längsnerv  derjenigen  Seite, 
welche  die  asymmetrisch  angeordneten  Sangnäpfe  tiigt,  bedeutend 
stärker  als  der  andere  entwiekelt  ist. 

Das  Commissurensystem  scheint  spurlos  verschwunden  zn  sein. 

An  die  Distomiden  schließt  sich  Amphilina  und  die  übrigen 
Cestoden  an.  Bei  Amphilina  gehen  die  Längsstänmie  hinten  in 
einander  über.  Die  Xaenien  beeitien  anßer  den  Lttngsnerven  noeh 
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solche,  welche  vom  Gehirn  zn  den  Sangnäpfon  wlanfen.  Neben  diesen 
exlstiren  bei  den  Tetrarhynohen  noch  besondeie  paarige  Nerven, 
welehe  entweder  im  Gehirn  oder  ans  den  LängaetAmmen  entspringend, 
an  die  mnsknlOsen  Rtlaielkolhen  herantreten,  indem  sich  jeder  von 
ihnen  zn  dem  Behnfé  in  zwei  Äste  spähet  CommissaTen  sind  bis  jetzt 
aoch  bei  Cestoden  nicht  anfgeiiinden  woideD. 

In  der  anderen  Entwicklnngsrichtnng,  die  not  TOD  den  Polydaden 
zn  den  Tricladen  fuhrt,  gewinnt  das  Centralnenrensystem  schließlich 
einen  Bau,  der  auffallend  an  höhere  gegliederte  Thiere  erinnert.  In 
Folge  der  Rednction  der  seitlichen  Köq)ertheile  der  flachen  und  brriten 
Polycladen  nnd  der  dadurch  in  der  Organisation  des  Darmes  nnd  der 
GeBchlechtswerkzenge  herbeigeführten  Vereinfachung,  treten  auch  bei 
den  Tricladen  die  vorderen  nnd  seitliehen  Nervenstämme  gegenüber  den 
Längsst^mmen  vollständig  in  den  Hintergnind.  Diese  aber  erlangen 
eine  Ausbildnng,  wie  sie  im  Stamme  der  Wllrmer  nur  die  Baucbgan- 
glienkette  der  Annulaten  besitzt.  In  vielen  Fällen  ist  sogar  das  Qehim 
im  Veigleich  zu  den  Längsstämmen  sehr  nnansehnlich. 

^  Am  meisten  schließen  sich  im  VeiiiaUen  des  Nervensystems,  wie 
übrigens  anoh  im  Bau  der  anderen  Ofgnn^steme,  die  Süß  was ser- 
Tricladen  an  die  Polyeladen  an.  Zwar  sind  auch  hier  die  beiden 
ventralen  Längsstämme  ganz  vorherrschend  entwickelt,  swir  l)e- 
schi^nkt  sich  aaeh  Uer  in  Folge  dessen  das  Commissnrensystem  anf 
diese  Längsstämme;  im  speciellen  Verhalten  der  Commissnren  ai)er 
nnd  besonders  der  von  den  äeitennerven  nach  außen  abgehenden  Äste 
ist  sine  gewisse  Übereinstimmung  mit  den  Polycladen  nicht  zn  ver- 
kennen. In  der  That.  entspreehend  dem  verästelten  Baue  des  Darm- 
eanals  nnd  der  Gesehleohtsorgane,  den  nnter  allen  Tricladen  die  Sllfl- 
wasserformen  noeh  am  meisten  beibehalten  haben,  sind  anoh  die 
Queroommissnren  nnd  die  äußeren  Ncrvennste  noch  nicht  so  ganz  ein- 
&eh  angeordnet:  die  Beitenzweige  der  Längsstämme  verästeln  sich 
nnd  anastomoslM  niweUen  und  anch  in  den  Qneroommissaren  kom- 
men Verästelungen  nnd  Anastomosen  nicht  selten  vor. 

Bei  den  Stißwassertricladon  scheinen,  wie  fUr  Planaria  Limuli 
sicher  nachgewiesen  ist,  die  Lttngsstttmme  hinten  im  Bogen  in  einander 
überzugehen.  — 

Hier  ist  vielleicht  der  Ort,  anf  die  Bedeutung  jener  sogenannten 
Sabstaozinseln  im  Gehirn  und  in  den  Längsstämmen  emzugehen, 
denen  die  Brüder  Hbbtwio,  auf  gerade  an  Sttßwasserplanarien  ange- 
stellte Untersnchnngen  sich  stützend,  eine  große  Bedeutung  beigelegt 
haben,  indem  sie  dieselben  als  Sttttie  ihrer  Annahme  verwenden,  dass 
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das  CeutialneiTensystem  der  Plathelminthen  mesenchymatösen  Ur- 
sprungs sei.  Diese  Stütze  liillt  durch  den  directen  Nachweis  seines 
ectodermalen  Ursprungs  von  selbst  dahin.  Aber  auch  abgesehen 
davon  scheinen  mir  die  Substanzinseln  von  nebensächlicher  Bedeutuug 
zu  sein.  Wenn  wir  bedenken,  dass  das  Gehirn  eine  secundäre  Verbin- 
dung zweier  anfänglich  getrennter  Anlagen  ist,  dass  femer  im  ganzen 
Centrainervensystem  eine  ausgesprochene  Tendenz  zur  Bildung  von 
Commissuren  und  Anastomosen  sich  kund  giebt;  dass  die  Substanz- 
inseln  im  Gehirn  und  in  den  Längsstämmeu  durchaus  nicht  unregel- 
mäßig augeordnet  sind,  sondern  der  Abzweigung  von  Nervenästen  und 
Commissuren  entsprechen;  dass  endlich  bei  sehr  jungen  Süßwasser- 
tricladen  sich  noch  keine  Substanzinseln  vorfinden  —  wenn  wir  alle» 
dies  bedenken,  so  werden  wir  nothwendigerweise  zu  der  folgenden  Auf- 
fassung gedrängt.  Die  Substanzinseln  entstehen  secundär  durch  Bil- 
dung neuer,  den  schon  vorhandenen  parallel  sich  anlegenden  Com- 
missuren zwischen  den  aus  Gehirn  und  Längsstämmen  austretenden 
Nerven.  Sie  bleiben  aber  von  den  schon  vorhandenen  FaserzUgen  durch 
kleine  Zwischenräume  des  übrigen  Korpergewebes,  in  das  sie  sich  ein- 
schieben, getrennt.  Diese  Zwischenräume  sind  eben  weiter  nichts,  als 
Substanzinseln.  Der  Vorgang  kann  sich  mehrfach  wiederholen,  so 
dass  eine  große  Anzahl  von  >Sul)Stanzinseln  sich  bildet,  die  dann  dem 
Gehirn  und  den  Längsstämmen  jenes  charakteristische  Aussehen  ver- 
leihen, das  ich  bei  Land-  und  Süßwassertricladen  eingehend  geschil- 
dert habe.  Zur  Erläuterung  des  Vorganges  stelle  man  sich  z.  B.  vor, 
dass  bei  Tristomum  die  außerhalb  des  Gehirnn  liegende,  die  Nerven- 
stämme verbindende  Ringcommissur  so  nahe  an  das  Gehirn  selbst 
heranrücke,  dass  sie  von  diesem  nur  durch  geringe  Massen  anderen 
Kr»rpergewebe8  getrennt  bleibt.  Dann  würde  sie  als  zum  Gehirn  selbst 
gehörend  betrachtet  werden  können  und  die  kleinen  Massen  fremden 
Gewebes  würden  sich  in  nichts  von  denjenigen  unterscheiden,  die  mau 
bei  Tricladen  als  Substanzinseln  des  Gehirns  bezeichnete. 

An  die  Süßwassertricladen  schließen  sich  einerseits  die  Land-, 
andererseits  die  Meer  es  tri  da  den  an.  Beide  unterscheiden  sich  von 
den  ersteren  hauptsächlich  dadurch,  dass  der  verästelte  Zustand  der 
seitlichen  Darmdivertikel  und  der  Gesclileclitsorgane  beinahe  gänzlich 
verschwindet.  In  auffallend  regelinäf?if:er  Anordnung  wechseln  zu 
beiden  Seiten  des  Körpers  die  einfachen  Darmäste  mit  den  entweder 
in  Einzahl  vorhandenen  oder  in  melir  oder  weniger  einfachen  Quer- 
reihen angeordneten  Geschlechtsdrüsen  ab.  Dem  entspricht  der  Bau  des 
Ceutralnervensystems. 


Diyiiized  by  Google 


Unta»,  nir  yergl.  Anat  n.  ffittoL  dM  MenransyBleint  der  FUthefanlnthea.  87 

Bei  den  Landtricladen  Khy DchodemiiB}  durchziehen  die 
milchtig  entwickelten  Längsstämme  den  ganzen,  langgestreckten  Kör- 
per, ohne  hinten  in  einander  ttberzngehen.  In  ihrem  ganien  Verlaufe 
and  me  dueh  einfSeu^e,  sich  nicht  TerUstelnde  Comiiiiflsnren  yerbunden, 
denen  nach  anßen  abgehende,  cben£aU»  nicht  verzweigte  Seitenäete 
entsprechen.  Die  Mehrzahl  der  Commissnren  verlftoft  qner,  andere 
dnrchkreozen  diese  in  schräger  Richtnng,  aber  in  constanter  Anord- 
nung, so  dass  zwischen  den  Seitennerven  ein  regelmäßiges  Geflecht 
von  Commissnren  entsteht,  dessen  Dichtigkeit  der  gedrängten  Anord- 
nnng  der  anf  einander  folgenden  Darmdivertikel  und  Ilodenreihen  ent- 
spricht. Im  vordersten  Kl}ipertheil  ist  das  Geflecht  an  einer  nicht 
scharf  umgrenzten  Stelle,  wo  die  Längsnemii  etwas  anschwellen  und 
oonvergiren,  dichter,  ohne  seine  Stmctnr  zu  verändern.  Diese  Stelle 
rqiräsentirt  das  Gehirn.  Eine  sicherere  Stutze  der  von  mir  vorgetra- 
genen Auffassung  des  Gehirns  der  Flathelminthen  konnte  nicht  gefun- 
den werden.  War  diese  Auffassung  richtig,  so  musste  das  Ctehim  der- 
jenigen Formen,  bei  denen  ausschließlich  zwei  Längsstämme  entwickelt 
nnd,  nach  Abzug  seines  sensoriellen  Theiles  einer  oder  mehreren 
Qneroommissuren  zwischen  den  Längsstämmen  nebst  den  angrenzen- 
den Theilen  dieser  Längsstämme  selbst  entsprechen.  Nun  istjabei 
Arten  der  Gattung  Kbynchodemns  das  Gehirn  nichts 
weiter,  als  ein  etwas  stärker  entwickelter  Thcil  der 
LAngBstämme  mit  etwas  dichter  als  im  übrigen  Körper 
'  angeordneten  Qnercommissuren.  — Auffallend  ist,  dass  nach 
HoaOiBT  und  KsKNEL  bei  anderen  Landtricladen  (Bipalinm)  keine 
Qnercommissuren  zwischen  den  Längsstämmen  vorhanden  sind. 

Ihren  Gipfelpunkt  erreicht  die  regelmäßige  Anordnung  der  peri- 
pherischen Theile  des  Centrainervensystems  bei  den  marinen  Tri- 
eladen.  Gunda  segmentata  beàtst  hinton  in  einander  Uber- 
gehende Längsnerven,  die  in  vollkommen  regelmäßigen 
Abständen  dnroh  nnverästeltef  einfache,  ausschließ- 
lich qnerverlanfende  Commissnren  verbunden  sind  und 
die^  wie  ich  ganz  sicher  nachgewiesen  habe,  vollständig  der  in  allen 
Organen  des  Küipers,  höchst  wahrscheinlich  auch  in  den  Excretiont- 
oigaaeii  ansgeiproehaaea  Segmentation  entsprechen.  So  viele  Seg- 
mente man  Im  Klirpw  von  Gunda  segmentata  unterscheiden  kann,  so 
viele  QueroommiMiiren  zwischen  den  Längsstämmen  sind  vorhanden  ; 
auf  jedes  Segment  kommt  eine  Quercommissur.  An  den 
Stellen,  wo  von  den  Seitennerven  die  Commissoren  nach  innen  ab- 
geben, entspringt  jeweilen  anfien  ein  Seitensweig. 
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Die  beiden  Eutdecker  der  QuercommiRsuren  zwischen  den  Längs- 
stänmieii  der  Süßwasser-  und  Laudtricladen,  Gkäff  und  Kennel,  zö- 
gerten nicht,  dem  Nen'ensystem  dieser  Thiere  den  Namen  und  die  Be- 
deutung eines  Strickleitemervensysteras  böizulegen.  Kennel 
unterstutzt  dabei  seine  Auflassung  durch  einige  zutreffende  Erwägungen. 
Für  die  Richtigkeit  der  Ansichten  dieser  Forseher  glaube  ich  durch 
eine  eingehendere  »vergleichende  Anatomie  des  Nervensystems  der 
Plathelminthen«,  durch  den  sicheren  Nachweis  der  vollkomraenen  Glie- 
derung im  Nervensystem  von  Gunda  segmentata  und  durch  die  in 
meiner  anderen  Abliandlung  Uber  dieses  interessante  Thier  nieder- 
gelegten Beobachtungen  und  Reflexionen  den  Beweis  erbracht  zu 
haben.  Das  Ceiitralnervensystem  von  Gunda  lässt  sich  in  der  That  bis 
ins  Einzelne  mit  demjenigen  der  Hirndineen  und  Anneliden  vergleichen. 
Im  Gehirn  dieses  Thieres  konnten  wir  zwei  Theile  unterscheiden: 
einen  vorderen  und  oberen  sensoriellen  Theil,  einen  hintereu  und 
unteren  motorischen  Theil  und  eine  rechte  und  linke  motorisch-senso- 
rielle  Commissur.  Der  sensorielle  Theil  (oberes  Schlundganglion 
der  gegliederten  WUrmer)  besteht  aus  zwei  durch  die  «senso- 
rielle Commissur«  verbundene  Anschwellungen,  aus  denen  ausschließ- 
lich Sinnesnerven  entspringen.  Der  motorische  Theil  (unteres 
Schlundgangliou  d  er  gegliederten  Würmer)  besteht  ans 
zwei  durch  die  »motorische  Commissur«  verbundenen  ventralen  An- 
schwellungen. Die  seitlichen  Anschwellungen  des  sensoriellen  Theiles 
sind  mit  denen  des  motorischen  Theiles  durch  die  »motorisch  sensorielle 
Commissur«  (Sehl  undcommissur  der  gegliederten  Würmer) 
so  verbunden,  dass  letztere  vom  Gehirn  durch  zwei  Substanzinseln  ge- 
trennt ist.  Würden  sieh  diese  beiden  Substanzinseln  in  der  Medianlinie 
mit  einander  vereinigen,  so  würde  der  motorische  Theil  des  Gehirns 
mit  dem  sensiblen  nur  durch  die  beiden  seitlichen  Comniissoren  ver- 
bunden sein. 

•  Von  den  seitlichen  Anschwellungen  des  motorischen  Theiles  des 
Gehirns  entspringen  zwei  nach  hinten  verlaufende,  durch  Quercommis- 
suren  in  jedem  Segmente  verbundene  ventrale  Längsstämme  i  Bauch - 
ganglienkette  der  gegliederten  Würmer).  Die  Quercom- 
missuren  in  jedem  Segment,  nebst  demjenigen  Stellen  der  Längs- 
nerven, aus  welchen  sie  entspringen  und  welche  auch  nach  anßen  Äste 
abgeben  (Bauchganglien  der  gegliederten  Würmer),  sind 
der  motorischen  Quercommissur  des  Gehirns  mit  ihren  seitlichen  An- 
schwellungen (unteres  Scblundganglion)  homolog.  Die  moto- 
rische Gehimcoumiissur  geht  bei  Gunda,  wie  bei  Land-  und  ÖUß- 
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wwwrtrieladen,  wahndieiaUeh  wob  der  Vereinignog  mehrerer  Qaer- 
«Mmniflflnren  der  Längsstämme  hervor.  Oaas  fllmlidi  rerliftlt  sich  das 
antere  Sehlandganglion  der  Hiradineen. 

Gegen  diese  Homologirimng  des  Centralnenrensystems  Ton  Gunda 
mit  dengenig«n  der  Hiradineen  and  AnneKden  kOnnte  man  zweierlei 
geltend  machen.  In  enier  Linie  konnte  man  einwerfen,  data  dictjenigen 
Theile  des  Centralnervensystems,  die  ich  dem  oberen  and  nnteren 
Sehhindganglion  und  der  Schlandcommissnr  der  gegliederten  Wttrmer 
homolog  hatte»  bei  Gnnda  nnd  den  Übrigen  Tricladen  das  charakter- 
istische LagentogsrerUtttnis  sam  Schlonde  gftnslich  vermissen  lassen. 

Dann  konnte  man  hervorheben,  dass  bei  den  Hiradineen,  die  ich 
ftr  die  nSehsten  Verwandten  der  Tricladen  halte,  nach  Analogie  mit 
den  Anneliden  das  obere  Sehlandganglion  dnerteita,  das  antere 
Schlnndganglion  mit  der  Baachganglienkette  andCrenelta  wol  mit  ge- 
trennten Anlagen  aas  dem  Ectoderm  entstehen  and  erst  secnndär  mit  « 
efaiander  in  Veibindang  treten,  wllirend  es  bei  den  Trieladen  möglich 
wtoe,  dass  der  seosorielle  mid  der  moloriaehe  TheQ  des  Centralnerven- 
lyitemB  mit  einer  gemeinnmen  paarigen  Anlage  ans  dem  Ectoderm 
hervorginge.  —  Was  den  ersten  dieser  l^nvrttrfe  anbetrifift,  so  erwie- 
dere  ich  daranf  mit  folgenden  ErwXgongen.  Die  MandOfibang  der  Fia- 
lhelminthen liegt  entwicklangsgeschichtlieh  und  vergleichend -anato- 
misch dem  Sinnespole,  wie  bei  den  Ctenophoren,  entgegengesetzt,  am 
hinteren  Leibesende  nnd  erst  secnndär  nähert  sie  sich  mehr  oder  we- 
niger dem  vorderen  KOrperende,  ohne  dasselbe  weder  bei  Polycladen, 
noch  bei  Tricladen  je  zu  erreiehen.  Bei  der  Verachielrang  der  Mand- 
Offhang  innerhalb  dieeer  Ordnungen  kann  man  nnn  eine  wichtige  That- 
sa<^  eonslathren,  nämlich  die ,  dass  die  Commissoren  der  ventralen 
Längsstämme  dadurch  in  keiner  Weise  in  ihrer  Lage  beeinträchtigt 
werden.  Mag  die  MandOflhang  hinten,  in  der  Bütte  oder  vor  der  Ifitte 
der  Baachfläche  liegen,  immer  behatten  die  Qaercommissnren  vor  und 
hinter  derselben  die  ventrale  Lagerung  bei.  Da  non  die  motorische 
GeUmeommlMur  (mUetes  Sehlandganglion)  den  Queroommissoren  der 
LSngsettmme  (Banebganglien)  homolog  ist,  so  sieht  man  nicht  ein, 
wesshalb  sie,  gesetat  den  Fall,  daaa  die  Mundöffnung  das  vofderste 
Körperende  erreicht,  von  den  anderen  eine  Ansnahme  machen  sollte. 
Behält  sie  aber,  wie  diese  anderen,  ihre  typische  ventrale  Lagerang 
bei,  so  kommt  sie  anter  den  Schlond  za  liegen.  Nicht  dieselben  Er- 
wägungen gelten  fttr  die  sensorielle  Crommissor  mit  ihren  seitlichen 
Verdickungen  (oberes  Schlundganglion/ . 

In  der Tbat,  dadieserTheil  des  Gehiras  ansaehUefilich  Sinnetnerven 
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in  sich  aufnimmt,  die  meisteu  Sinnesorgane  selbst  aber  stets  dorsal 
liegen,  da  dieser  Theil  femer  den  Quercommissuren  der  Längsstärame 
weder  moqihologisch  noch  i)hysiologÌ8ch  homolog  ist,  so  erscheint  als 
a  priori  wahrsclieinlich,  duss  er  bei  einer  Verlegung  des  Mundes  an  das 
vorderste  Kürperende  im  Anschluss  an  die  Sinnesorgane  auf  die  Rück- 
seite des  Schlundes  zu  liegen  komtut.  In  diesem  Falle  wird  die  mo- 
torisch-sensorielle  Commissur  von  selbst  zur  typischen  Schlundcom- 
missur.  —  Wenn  im  Einklang  mit  diesen  Erwägungen  bei  Guuda  seg- 
mentata der  Aufangstheil  des  Darmcanals  das  Gehirn  in  der  Mitte 
zwischen  den  Substanzinseln,  an  der  Grenze  der  oberen  sensoriellen 
und  der  unteren  motorischen  Commissur  durchbrechen  würde,  so  würde 
das  Centralnerveusystem  dieses  Thieres  iu  allen  Einzelheiten  morpho- 
logisch und  physiologisch  mit  dem  der  Hirudineeu  vollkommen  Uber- 
einstimmen. —  ' 

Was  den  zweiten  Einwurf  anbetrifft,  so  ist  er  vor  der  Hand  gegen- 
standslos. Denn  weder  ist  fllr  die  Hirudineeu  die  getrennte  Anlage  des 
oberen  und  unteren  Scblundganglions  nachgewiesen,  noch  ist  bei  Poly- 
cladeu  oder  Tricladeu  der  Ursprung  des  sensoriellen  Theiles  des  Grehims 
bekannt.  A  priori  ist  wahrscheinlich,  dass  er  aus  demEctoderm  stammt, 
obschon  die  Sinnesorgane  '  Augen)  schon  sehr  frühzeitig  im  Mesenchym 
liegen  (was  übrigens  auch  bei  üirudineen  der  Fall  ist) .  Nun  ist  es  ja 
möglich,  dass  der  sensorielle  Theil  des  Centrainervensystems  ge- 
trennt vom  motorischen  ans  dem  Ectoderm  sich  hervorbildet  und 
dass  beide  erst  secnndär  mit  einander  in  Verbindnng  treten.  Daittr 
spricht  die  dentliche  histologische  Sonderang  der  bdden  Theile  des 
GehiroB. 

'  SdUto  aller  wirklich  der  eioheiiliehe  Ursprung  beider  Theile  naoh- 
gewiesen  werden,  eo  wMre  es  immer  noch  denkbar,  dass  bei  den  höheren 
gegliederten  Wllrmem  inFolge  der  anoh  in  der  Ontogeoie Plate  greifen- 
den Verlegung  des  Mundes  ans  vorderste  KOrperende  die  vsprQngliek 
emheifliehe  Anlage  des  gesammten,  vom  Eetoderm  abstammenden 
Nervensystems  in  eine  doppelte  verwandelt  wnrde. 

Es  konnte  endlieh  noeh  ein  dritter  Einwand  ins  Féld  geftthrt  wer- 
den, nlmlich  der,  dass  an  den  Abgangsstellen  der  Qneieommissnren 
bei  Gnnda  segmentata  kerne  solohen  gaugliOsen  Ansdhwellnngen  ent- 
wiekelt  seien,  wie  sie  ftr  die  höheren  gegliederten  Wttrmer  ftst  dureh- 
gäugig  charskteristiseh  sind.  Diesen  Einwurf  halte  ich  fllr  so  wenig 
stichhaltig,  dass  ich  mir  nicht  einmal  die  Hohe  gebe,  ihn  m  wideiv 
legen.  Sollte  Jemand  nach  auflnerksamer  Berttcksichtigang  der  in 
mehien  Untersochnngen  niedeigelegten  Thatsaohen  dennoch  daran  fest- 
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halten,  daun  wäre  es  mir  aUerdiiigB  imm<}gUcb,  Um  vom  Gtgentbeil  zu 

Überzeuge  u. 

2.  Das  mesencli yniatüee  Nervensystem.  So  nenne  ich 
denjenigen  peripheriselieuTheil  des  Nerveusy stein«  der  Plathelinintiieu, 
dessen  auffallende  und  bis  ins  Detail  sich  erstreckende  Beziehung  zur 
Musculatur  mich  vermuthen  lässt,  dass  er  im  Anschluss  au  letztere 
selbst  aus  Zellen  des  Mesenchyms  sieh  entwickele.  Bei  den  Poly- 
claden  besteht  es  aus  einem  feinen  Netzwerk  von  Nervensubstanz,  das 
den  ventralen  und  dorsalen  Muskelschiehten  innig  anliegt.  Die  Maschen 
des  Netzwerkes  sind  meist  jiolygonal.  Besonders  entwickelt  und  ver- 
filzt ist  es  im  Saugoapf.  Auch  bei  den  S  ü  Ii  w  a  s  s  e  r  t  r  i  c  1  a  d  e  n  habe 
ich  es  stellenweise  aulgeluuden.  Bei  den  Land  tri  eia  den  sind  dessen 
Maschen  meist  viereckig  und  in  lougitudinalen  und  transversalen  Reihen 
angeordnet,  entsprechend  dem  Verhalten  der  Muskulatur,  die  vorwie- 
gend aus  Quer-  und  Längsmuskeln  besteht.  Zum  mesenchymatüsen 
Ner\'en8y8tem  gehört  bei  G  un  da  segmentata  veroiutblich  der  am 
Körperrand  auf  der  Bauchseite  verlaufende  Randner\'. 

Zahlreiche  Durchschnitte  von  Nerven  findet  man  auch  im  mnscu- 
lösen  Kussel  der  Tricladeu.  Sie  bilden  ofTenliar  auch  hier  ein  Netzwerk, 
in  welchem  sich  sogar  ^Plamiria  torva,  Gruudaj  eine  riogföriuige  Com- 
miüBur  differenzii-t. 

Unter  den  Treinatoden  war  ein  dem  der  Polycladen  ähnlicher 
mesenchyiiiatr/ser  Plexus  bei  Tri  stoni  um  nachweisbar,  wo  er  beson- 
ders schiiii  im  grulien  ventralen  Saugnapf  entwickelt  ist.  Von  Zeit  zu 
Zeit  liegen  iu  demselben  ungewöhnlich  große  Ganglienzellen. 

P 1  e  u  r  o  c  0 1  y  1  c  beherbergt  an  der  Basis  der  asymmetrisch  gele- 
genen Saugnäpfe  Gruppen  von  Ganglienzellen,  liie  mit  dem  Längsnerveu 
der  betreuenden  Seite  durch  Fasern  in  Verbindung  stellen  und  offenbar 
dem  meseiichyiiiatiKseu  Ner^'ensystem  angehörende  Ni!u))ildungen  sind. 
Bei  Distoma m'  uigroflavum  ferner  ließ  sich  ^ugar  der  Nachweis 

'  Sommer  hat  kllrzlich  in  einer  vortreflflicben  Arbeit  »Die  Anatouife  des 
Leberegeis  Distomum  hepaticum  L.  (Z.  f.  w.  Z.  Bd.  34,  IbbOj«,  in  der  er  die 
LsuoxABT'Mheo  Beolwelituigeii  ttber  du  Kenrensystem  dieees  Ttüeret  beetlUigt 
md  In  Beng  auf  die  thatiKctlidien  Befände  sn  mit  den  meinigen  iMinahe  iden- 

tischen  Resultaten  kommt,  einen  von  mir  UbcrBclicncn,  unpaaren,  dem  Schlünde 
unten  anliegenden  Nervenknoten  als  unteres  Scblundganglion  und  die 
Nerven,  die  dasselbe  mit  der  Gehimcummissur  (nach  Somjibr  das  ubere 
Sehlnndganglion}  verliiBdeD,  raddie  iehaiaPliarynxneryanbeieluriebeiikalM, 
ale  Sclilttndoomraietnr  ImidMebMi.  leli  branche  wul  nicht  noch  beeonden 
ta  erwHhnen,  dass  ich  diese  Ansicht  durchaus  nicht  theilen  kann,  da  ich  die  Liings- 
nen'cn  der  Plathelmintlien  für  der  Baiiclijrangiienkette  der  büheren  peirli-Mlcrfen 
Würmer  homolog  liAlteu  muss.  Hei  JL>istomum  entspringen  diese  Laugsütammc 
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liefern,  dass  ein  an  der  Basis  des  Baucbsaugnapfes  liegendes,  zweifels- 
ohne mesciichymatöses  Doppelganglion  mehr  und  größere  zellige  Ele- 
mente enthalt,  alfj  das  Gehirn.  Unter  den  C  e  Steden  zeigen  nns  die 
Tetrarhynchen  in  den  merk\vür<ligen.  den  RUsselkolben  aufliegenden 
Ganglienzeilen  intereBsante  Bilduugen  des  meseacbymatösen  Nerren- 
Systeme. 

Ich  habe  hier  nur  ganz  kurz  und  beiläufig  einige  der  interessan- 
testen Bildungen  des  mesenchymatösen  Nervensystems  erwähnt.  Für 
die  Einzelheiten,  hauptsächlich  die  verschiedene  Art  und  Weise  der 
Verbindung  desselben  mit  dem  Centraluervensystem  muss  ich  auf  die 
speciellen  Theile  verweisen.  Es  sei  mir  hier  nur  noch  die  Bemer- 
kung gestattet,  dass  ich  die  letzten  Endigungen  in  den  Muskelfasern  in 
keinem  Falle  habe  erkennen  können,  hingegen  die  mir  immer  wahr- 
scheinlicher werdende  Vermuthung  ausge<i»rochen  habe,  dass  die  den 
Muskelfasern  äußerlich  auliegeuden  Kerne  und  Zellen  nervöser  Natar 
sein  durften. 

3.  Sinnesorgane  und  Sinnesnerven.  Von  speciellen 
Sinnesorganen  habe  ich  in  den  von  mir  untersuchten  Ordnungen  der 
Plathelminthen  nur  Augen  nachweisen  können.  Bei  den  Polycladen 
sind  sie  stets  in  großer  Anzahl  und  mannigfaltiger  Anordnung  vorhan- 
den. Unter  den  Tremato  den  finden  wir  sie  nur  noch  bei  einzelnen 
Polystomiden  in  reducirter  Anzahl  und  mit  vereinfachtem  Bau.  bei 
den  tlbrigen  Familien  dieser  Ordnung  und  bei  den  Cestoden  sind  sie 
hingegen  entweder  vollständig  verschwunden  oder  auf  freilebende 
Jugendformen  beschränkt. 

In  der  Ordnung  der  ein  freies  Leben  flihrenden  Tric laden  er- 
halten sich  die  Augen.  Einzelne  »Süßwasser-  und  Landtricladen  be- 
sitzen deren  noch,  wie  die  Polycladen,  eine  größere  Anzahl  ;  bei  den 
meisten  Gattungen  jedoch  ist  ihre  Zahl  auf  zwei  reducirt.  —  Bei  allen 
Plathelminthen  liegen  sie  stets  im  vorderen  Körpertheil  an  der  Dorsal- 
seite :  in  den  Tentakeln,  dem  vorderen  Körperrand  entlang,  über  dem 
Gehirn,  ja  sogar  im  Gehirn  selbst  —  stets  aber  unter  den  dorsalen 
Maskelschicbten  im  Me8ench}'m. 

Im  Baue  der  Augen  scheint  überall  eine  große  Übereinstimmung 


aber  niobt  ans  dem  nnteren  SehlondgaDglion  Sommbi^s,  wmdwa  ans  den  seit- 
Uehea  TheOea  der  OeUnoommlflaur  (obera  SohlaadgangHon  Soiam's).  Den  den 

Soblande  von  Distoimun  unten  MÜiegenden  Nervenknoten  halte  ich  fUr  eine  zum 
mesenchymatösen  Nerven.system  Im  Anschlnss  an  die  Miiakulatur  des  Schlundes 
entstandene  Bildung.  FUr  meine  Auffassnng  spricht  anßer  dem  bistologisohen  Ver- 
baltea  udi  der  Umstand,  dass  dw  enrllmte  Ganglion  unpaar  ist. 
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zu  herrschen.  Sie  hestchcü  durchweg  aus  drei  Thcilon,  ersten»  aus 
fcjehzelieu,  welche  du8  letzte  Eude  des  Sehnerven  sind  und  in  ihrer 
Lape  mit  der  Liuse  der  Auj^en  anderer  Tliiere  Uhereinstimuieu  ;  zwei- 
tens aus  einem  Tigni  e  u  the  eher  und  drittens  aus  einem  von  dicseni 
eingeschlossenen  Krystallkörper,  der  mehr  oder  weniger  deutlieh 
aus  StUhcheu  zusammengesetzt  erscheint.  Merkwürdig  ist  die  wol 
durch  die  Art  der  Innervation  des  Auges  bedin^;te  Lage  desselben. 
Sehzellen,  Krystallkürper  und  Tigmentbecher  liegen  niimlieh  meist 
nicht  senkrecht  Uber  einander,  Bondern  mehr  oder  weniger  horizontal 
neben  einander,  so  dass  die  Sehzellen,  welche  vor  der  diuphragma- 
artigen  Ütiimng  des  Pigmentbechers  liegen,  nicht  nach  oben,  sondern 
(mit  Ausnahme  der  Tristomiden)  seitwärts  und  nach  außen  gerichtet 
sind.  Bei  den  Tristomiden  sind  die  Öffnungen  der  rignientbccher  der 
zwei  Augen  jeder  Seite  einander  zugekehrt,  so  dass  das  vordere  i'aar 
nach  hinten,  das  hintere  nach,  vorn  blickt.  Außerdem  zeichnen  sieh 
die  Augen  dieser  Formen  noch  durch  eine  bemerkenswerthe  Verein- 
fachung ihres  Baues  aus.  Sie  liegen  ntlmlich  im  Gehirn  selbst  und  ihre 
Sehzellen  sind  auf  eine  einzige  reducirt,  die  sich  durch  nichts  vou  den 
Ganglienzellen  des  Gehirns  unterscheidet. 

Von  der  Zahl  und  Anordnung  der  Augen  hängt  natürlich  das  Ver- 
halten der  Sehnerven  ab.  Wo  viele  vorhanden  sind,  verilstcln  sieh  dio 
Sehnerven,  dabei  liegen  aber  oft  mehrere  Augen  au  einem  und  dem- 
selben Zweige  des  Sehnerven.  Bei  Thysanozoon  konnte  ich  die  Thal- 
sache constatiren,  dass  Zweige  des  Sehnerven  über  dem  medianeu 
Darmast  sich  zu  einem  kleinen  Ganglion  vereinigen,  von  dem  aus  die- 
jenigen Augen,  welche  in  einem  direct  Uber  dem  Gehirn  liegenden 
Hofe  zusammen  gruppirt  sind,  innervirt  werden. 

Ich  kann  dieser  vereinzelten  ThatHuehe  indessen  keine  besondere 
morphologische  Bedeutung  beimessen,  halte  sie  vielmehr  fUr  mit  der 
Anordnung  der  Augen  in  diesem  speciellen  Falle  in  Beziehung  stehend. 

Außer  den  Augennerveu  entspringen  aus  dem  sensoriellen  Tlieile 
des  Gehirns  bei  Polvcladen  und  Trieladen  noch  andere,  die  sich  als 
Sinnesnerveu  documentiren  uiul  zwar  durch  ihren  dichten  Beleg  vou 
kleinen  Ganglienzellen,  die  mit  denen  des  Hcnsoriellcn  Theiles  des  Ge- 
hirns selbst  i<lentisch  sind  und  auch  den  Nervi  ojitici  nicht  Ichleu.  Da- 
durch, duss  die  erwähnten  Nerven  sich  ans  vorderste,  als  Tastorgau 
fungirendc  Körperende  oder  in  die  Tentiikeln  begeben  und  sich  an 
diesen  Stellen  bis  unter  das  Körpereinthel  verfolgen  lassen,  cha- 
rakterisireu  sie  sich  als  Tastnerven.  Kennkl  hat  bei  SUßwassertri- 
claden  Siunesnenren  au  differente  Stellen  der  Uaut,  die  er  den  Wim- 
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pergruben  der  Rhabdocoelen  und  den  Seitens]>:ilteu  der  Nemeitinen 
gleichwertbig  bUlt.  berantreten  eeben.  Ich  darf  hier  ferner  nicht  ver- 
gessen, darauf  hinzudeuten,  dass  jene  von  AIoseley  bei  Bipalinm 
aufgefimdeiien  i^ciliated  sacs«,  an  welche  Gehiruucrven  herantreten, 
sieb  bei  erneuter  Untersuchung  als  den  becherförmigen  Organen  der 
höheren  Würmer  homologe  Gebilde  herausstellen  durften. 

leb  erwähne  noch,  dass  bei  den  Polvcladen  zwischen  den  flim- 
memden  Zellen  des  Körperepithels  hie  und  da  solche  vorkonimeu. 
welche  pinselförmige  BUschel  von  zarten,  unbeweglichen  Härchen 
{Tastborsten  der  Autoren  tragen.  Es  ist  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen, 
eine  Verbindung  dieser  Zellen  mit  Nervenfasern  zu  beobachten.  Ich 
habe  Uberhaupt  im  Ectoderm  der  erwachsenen  Plathelniinthen  nie  ir- 
gend eine  Spur  von  Nerven  oder  unzweifelhaften  specifisehen  Sinnes- 
organen aofzafiuden  vermocht. 

Wenn  ich  nun  schließlich  noch  einige  Bemerkunj^^en  über  das  Ner- 
vensystem der  Rhabdocoelen  und  Nenicrtiueu,  Uber  das  ich  keine  spe- 
ciellen  Untersuchungen  angestellt  habe,  machen  darf,  so  ist  es  mir 
wahrscheinlich,  dass  das  der  ersteren  Ordnung  aus  demjenigen  vou 
SUßwassertricladeu  ähnlichen  Formen  durch  Verschwinden  der  Quer- 
commissuren  entstanden  ist.  Was  aber  die  Ncniertinen  anbetrifft,  so 
erscheint  es  mir  trotz  der  neuesten  genauen  Untersuchungen  von 
Kennel,  Guaff  und  hauptsächlich  vou  Hcbrectit  zur  Zeit  noch  un- 
möglich, eine  umfassende  Vergleichung  ihres  Nervensystems  mit  dem 
der  anderen  Ordnungen  der  Plathelniinthen  durchzuführen.  Ziemlich 
sicher  scheint  nur  das  zu  sein,  dass  die  UängsstUmme  der  Nemertinen 
denen  der  übrigen  Plattwürmer  homolog  sind  und  dass  sich  in  der  fei- 
neren Structur  des  Nervensystems  niederer  Nemertinen  nebst  wich- 
tigen Verschiedenheiten  auch  vieles  Übereinstimmende  erkennen  lässt 
(HuniiECHT, .  Die  größte  Schwierigkeit,  die  einem  Vergleich  entgegen- 
steht, liegt  meines  Erachtens  in  dem  constanten  Vorkommen  einer  den 
Rüssel  dorsal  umgreifenden  GehirncKiiiinissur.  Diese  Schwierigkeit 
bleibt  bestehen,  mag  man  an  der  Honudogie  der  Bauchlläche  der  Ne- 
mertinen mit  derjenigen  der  übrigen  Plathelminthen  fc.'^tbalten.  oder 
mag  man  mit  Semper  die  Sache  unikcliren.  indem  man  zugleich  den 
Rüssel  der  Nemertinen  mit  dem  der  Turbellarien  bomolngisirt  und  den 
Mund  der  ersteren  in  Folge  eines  Durchbruclies  des  vorderen  mediaucu 
Darnia.ste.s  der  Polvcladen  und  Tricladen  eut^tchen  lässt.  Für  die 
SEMPER'sche  Auffassung  spricht,  beiläufig  bemerkt,  meine  Beol)ach- 
tuug,  dass  bei  den  Polycladeu  auf  einem  gewissen  Entwickeln ngs- 
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Stadium  der  mediane  Darmast  durch  eine  flimmernde  LUcke  im  Ecto* 
derm  mit  der  Außenwelt  commiuicirt.  Bei  den  niedersten  Nemertinen 
Cannella,  Malaeobdella;  ist  nach  Hobrecht  and  Ken?7el  die  den 
RUssel  dorsal  umgreifende  Commissnr  sehr  schwach  entwickelt  und 
die  GehimgaDglien  sind  jederseits  noch  einfach.  Deutet  dies  nicht  viel- 
leicht darauf  hin,  dass  die  dorsale  Rflsselcommissur  (Vagns.  Semper) 
eine  erst  in  der  Ordnung  der  Nemertinen  auftretende  Neubildung  ist? 

Mit  einem  eigenthUmliehen  Verhalten  des  peripherischen  Nerven- 
Systems  der  Nemertinen  bat  uns  Hubrecht^  bekannt  gemacht.  Es 
bildet  nämlich  dieser  Theil  des  Nervensystems  hier  in  Form  eines 
Plexus  eine  den  Körjier  continuirlich  umhüllende  Schicht,  welche  ent- 
weder außerhalb  der  Musculatnr  immer  aber  unter  dem  Ectoderm  , 
oder  aber  zwischen  zwei  Muskelschichtcn  liegt.  Wol  mit  Kecht  hält 
HrMRK(  iiT  diesen  Nervenplexus  als  im  Anschluss  an  die  Mu.sculatur 
entstanden.  Sollten  die  Muskelschichten  unter  der  Haut  der  Nenier- 
tiueu  aus  Mesenehymzellen  und  nicht,  wie  Ulbhlchi  annimmt,  aus 
dem  Ectoderm  sich  her\'orbiklen,  so  würde  dieser  NerAcnplexus  mit 
dem  von  mir  bei  Polvcladen  und  Tricladen  beschriebenen  nieseuch\  - 
matösen  Nervennetze  Ubereinstininien.  In  diesem  Falle  wilre  es  aber 
dann  zweifelhatlt.  ob  die  von  Kkxnel  sipialisirten  dorsalen  Qucrcoui- 
missuren  /wischen  den  Länji-<stiininien  der  Xemertineu  wirklich  den 
Qaercommiflsurea  der  tlbrigeu  Piatheüuinthen  entsprechen. 

Neapel,  im  JnU18S1. 

'  Tbe  Peripheral  Ncrvoiis  Sytrin  in  Pal:it'<»-  and  ScbizonemertlDf,  oneof  tbe 
Layers  of  the  Body-Wall.  Juuru.  of  uiicr.  Scieacu,  vol.  XX.} 
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Bechercbes  expérimentales  sur  l'action  des  poisons 

chez  las  Oéphalopodes. 

Dr.  Emile  Tnngf, 

Privat-DoMat  à  IXniTmiW  da  OwAf*. 


Oh  s^est  mis  à  étadier  de  difförento  e6té8  depnit  iute  Tìngtaine 
d^années  Faetìon  des  prmcipaux  poiflont  sur  lei  aninurax  imrertébrts  et 
on  A  édaJró  de  eette  mtnièie  bien'det  points  de  la  physiologie  de  oes 
animanx  et  pennii  de  piédeuei  iodaetioiiB  anatomiqnes.  Un  dee 
saTante  qui  ont  le  piva  fait  de  bob  jonn  ponr  la  physiologie  oomparóe 
II.  F.  Platbav  a  gronpé  denuèrement  sons  fonne  de  tableau  lee  aai- 
manx  eliei  leiqnels  on  a  jnsqnlci  étadié  TaetioB  d*tin  seni  peiton,  l'ini 
des  piìndpanx  il  est  viai,  le  cnnure^  H  ressort  de  Texamen  de  ee 
tableau  qne  les  Coelentérés  (Méduses,  Cténophoies,  Aetinies)  les 
Echinodennes  (Astéries,  Synaptes]  les  Yen  (PlanaireSi  Natt,  Lombries, 
Sangsnes)  les  Mollnsqnes  (LamellibnuicheB)  Oastteopodes,  Oépbak- 
podes)  les  Arthropodes  (Eerevine,  Homard,  Larres  d'mseetes)  ont  Mè 
déjà  somnis  à  l'action  da  célèbre  poison. 

Lon  de  mes  s^oors  an  bord  de  la  mer  ees  demiéres  aanées,  soit 
an  Laboratoire  de  Zoologie  expérimentale  de  Boscofp,  soit  à  la  Station 
Zoologiqne  de  Naples  J'ai  reeaeilU  vn  matóiiel  ezpérimental  assei  oon- 
ddérable  sor  eette  qnestion.  Je  me  limiterai  dans  ce  mèmore  k  ee  qui 
eoBoeme  fEmbrsadiemrat  des  Ifollnsqnes  et  phis  paitieiiliéremeBfe 
eneore  anx  Géphalopodes. 

»La  Physiologie  du  lystéme  nervenx  des  Mollasqnes,  dìsait, 
M.  ViTLPUHen  ISMdana  sesLegonssnr  la  Physiologie  géné- 


•  F.  Platbaü,  Recherches  physiologiqnes  snr  le  coeur  dea  CrnstacÓB  déca- 
podes.  Archivetde  Biologie  de  V*n  Bambeke  et  Vaq  Beneden.  Yol.I, 

pag.  Ü62.  IbSO. 

»ttkiilniiB  a.  i.  Soohf  8M1m  tm  VMfd.  M.I1L  7 


Digitized  by  Google 


98  EnHe  Yimg 

é 

rale  et  comparée  du  sygtème  nervenx,  se  rédait  encore 
presque  exclnsiTement  à  des  inductions  fondées  sur  TAnatomie.«  Depnis 
Ion,  la  Bcience  a  progiessö  et  TasBertion  de  réminentphfBÌologiste  n'est 
pliLS  exacte  aujourd'hid  ponr  ce  qui  concerne  le  gronpe  important  dee 
Céphalopodes.  Lea  lecherches  de  Paul  Bebt,  Léon  Fbédebicq, 
Elemensiewicz  et  Krükbhbbro,  povr  ne  dter  qne  les  prìncipales  ont 
fondé  la  physiologìe  de  ces  animanx.  Qaant  anx  Lamellibranches  et 
anx  Gastéropodes  qui  se  prétent  beauconp  moins  bien  &  rcxpérìmoi- 
tation  il  faut  reconnaìtrc  qu  ii  reste  beauconp  à  faire  ä  lenr  égard. 

Les  poisons  étant  des  réactifs  pliysiologiques  d'une  extrème  déli- 
eatesse  et  trés  aptes  à  servir  dans  les  cas  où  la  vivisectiou  n'est  pas 
possible  j'ai  surtout  profité  pour  étudier  leur  action  chez  les  Céphalo- 
podes  des  excellentcs  conditions  dans  lesquelles  est  placée  la  Station 
Zoologiqae  de  J^aplea  et  da  matérìel  conaiderable  qu'ou  y  re^it  chaque 
jour.  — 

Paul  Bert  i  a  esBayé  raction  de  la  strychuine  et  du  curare,  de 
l'eau  doucc  et  de  Teau  de  mer  à  diflférentes  temperatures  sur  la  Sepia 

Le  i)rofcs8eur  Colasanti^  a  ótudié  celle  de  la  strychuine.  de  l'a- 
tropine et  du  curare  sur  les  Céi)halui)odes,  sans  qu  ii  ait  indiqué  daus 
le  memoire  qae  j'ai  sous  les  yeux,  les  espèces  aoxquelles  il  s  eet 
adressé. 

Klemexsiewicz  3  dans  ses  importantes  rccherches  sur  le  jeu  des 
Cbrómato{)horcB  a  soumis  1  Eledone  moschata  à  l'action  de  TAmylnitrit, 
de  la  strychnine  et  du  curare. 

Enfin  dans  une  sèrie  de  travanx  sur  la  Toxicologie  comiìarée 
W,  Kkukknheug^  a  fuurni  beaucuuj>  de  reuseigueraeuts  sur  la  (lucstiüu 
qui  nou8  oceupe.  Il  a  étudié  sur  Eledone  et  Sepia  les  poisons  sui- 
vants:  quinine,  nicotine,  atropine,  strychnine,  alcool,  chloroforme, 
éther,  curare,  camphre,  muscarine,  veratrine.  cofféine,  i)hysostigmine, 
Picrotoxine.  Ii  s'est  attaché  surtout  à  constater  l  inüuence  exercée  par 

t  MtaMrilie  sor  U  physiologìe  de  la  seiche.  Extralt  de»  Mémoires  de 
la  soctété  dea  soienoee  phyaiqaes  et  naturellet  de  Bordeaux. 
Parie  1870. 

^  Ricerche  anatomiche  e  fisiologiche  sopra  U  braccio  del oefàlopodi.  K*  Acca- 
demia  dei  Lincei.  F.  dui  5  Marzo  1S76. 

*  Beitiige  tur  Kenntiiit  dee  FarbemreohielB  der  Cepbalopoden.  Sltannga- 
ber.  d.  le.  k.  Àcad.  d.  Wise.  su  Wien.  Bd.  78.  III.  Abth.  1878. 

*  Der  Mechanismus  dea  Chroiiint()j)hoienj<iiip!o3  bei  Eledono  moschata. 
Vergleichend-physiologische  ätudien  aa  den  Küsten  der  Adria. 
I.  Abth.  Ibbü. 
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CC8  poisons  8ur  Ich  ohróniatoiìhores.  ces  témoioB  si  sensibles  des  nioindres 
iQoditicatioDH  san'enues  dann  le  gciire  de  vie  de  l'animai.  JSoas  aarouB 
Ä  mentionner  Houvent  sc«  iinj»ortante  résultats. 

J'ajouterai  ici  comnie  coniplcnient  aux  iudications  l»ibli(»frraj)liique8 
que  Steiner'.  Krukexber(}.  He(  kkl  et  \'rrj'i.\x  »«e  sont  cnoore  oc- 
cupéB  de  1  action  des  poisous  sor  le«  Ga^téropodes  et  quelques  iiamelli- 
branches. 

Mes  étndcB  perfonnelles  ont  porté  sur  les  espéces  pnivaiitcs  ([ni 
nona  sont  arrivées  abondainment  chaque  jour  k  la  station  de  Najtles 
Ortojtuü  tulgarù  et  O.  mai  r<>})ns.  Eixlone  moòf  /nitu.  ^Sepiu  offirinalis 
et  Loligo  tulyaris.  Les  exp« tì«'iu  cs  t'aites  en  premier  lien  nur  Octopus 
ou  Eledone  étaient  ensuite  repi  tt-e«  mr  les  antres  esj»èce8.  11  va  sana 
dire  quo  nous  ne  pouvonsrajijìortcr  ici  toutes  nos  expóriences.  il  Huttirade 
meutiunner  les  résultats  géoéraux  et  une  ou  deux  expériences  t^piques. 

De  rabtorptioD  et  de  rélimination  des  poiioni. 

Nous  pouvons  admeftie  que  les  poisons  agissent  dime  manière  aua- 
loguechez  latrès  grande  iiiajMrité  des  animaux.  Les  differenees  signalées 
par  les  auteurs  tiennent  dans  la  più  pari  des  cas  à  une  abs(»rption  dé- 
fectuense  ou  à  une  rajùde  élimination.  (  '  ent  ainsi  que  si  l'on  injecte 
80U8  la  |>eau  d'une  Srjna  (»u  d'un  Oriopm  une  torte  dose  d'un  sei  de 
strjclinine  on  est  étonné  de  constater  (|Ue  l'animai,  une  f<»ÌH  (ju'il  a  été 
replacé  dans  1  eau  ne  parait  pas  en  soutTrir.  Il  porte  sur  le  dos  une 
an>poule  sous-cutauée  renferniant  le  poison  (|ui  n  est  pas  absorbé  ou  ne 
1  est  ([u  en  quantité  insuffisante  pour  provo<iuer  1  intoxication. 

La  peau  et  les  tissus  sous-eutaués  n  absorl)ent  donc  qne  d  une 
manière  trés  imparfaite  et  c'est  à  tort  que  dans  le  memoire  cité  de 
M.  Bert,  1  émiuent  physiologiste  senible  attribuer  à  rexcoriation  de  la 
peau  de  l'animai  sur  lequel  il  expérimenta  la  strvchnine,  une  inHueucc 
sur  la  rapidìté  d'action  du  poisou.  M.  Bert  cite  cepeudant  à  propos 
dn  curare,  le  cas  d'une  Seiche  qui  succomba  deux  henres  aprés  l'intro- 
dnction  soas  sa  peau  d'ane  forte  dose  de  curare.  U  est  bien  entendn 
qne  je  ne  parie  ici  que  de  Faction  généralisée  des  poisons  et  non  de  leur 
action  locale,  ear  on  sait  déjà  depnis  lon^mps  que  eertainee  enb- 
•tanees,  niootine,  strycbirfiie  eie.;  penrest  «gbr  dlreetement  gnr  let 
ebrómatophoreB  de  la  peau  sans  étre  pour  cela  entróes  dans  la  etrenlatioii. 

L*abeerptioii  eft  extrèmement  mpide  an  eontndre  par  les  btanebies 


*  Cb«r  die  Wirkung  de»  amerik.  Pfeiigit't<;8  Curare.  Arch.  f.  Aaat.  uud  i'hytiiul. 
1B7S.  p.  145. 
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cansée  par  l'eau  douce  se  traduit  par  les  eftorts  qne  fait  l'animai  j)Our 
en  sortir  et  par  le  jen  rapide  des  chrómatoi)liores  qui  commencent  par 
Doircir  et  donneut  lieu  à  ime  sorte  de  t'rémiHsement  coloré.  Après  une 
demi-heure  les  iimscles  répondent  encore  à  l  excitation  électrique  (sur- 
tout  eeux  des  bras)  et  contrairement  a  M.  B£KT,  j'ai  toiyoars  troayé 
les  coeurs  en  mouvcment  quoique  ralentis. 

Expérience  III.  Une  grosse  Sepia  ofßcifmlü  donnant  nor- 
malement  36  mouvements  respiratoires  à  la  minute  est  transportée 
daiis  uu  rase  renfermant  de  1  oau  douce  à  la  température  de  10°  C. 
Elle  ]>alit  imniédiatcmeut  et  donne  tous  les  sipies  d  un  violent  malaise. 
Deux  iniuutes  ajirès  commence  un  jeu  remarqiiatde  des  clirOmato])liore8 
qni  se  diktent  et  se  cmitractent  rapidement  mais  d'une  manière  irrégu- 
liòre.  Les  mouvements  respiratoires  tombés  à  4  cu  à  0  par  minute  re- 
moutent  bientòt  à  2G  à  28  saus  atteindre  le  nombre  initial  de  3G  ;  puls 
Us  redescendent  progressivemeut  et  sarrétent  complétenient  après 
12  miuutes.  Les  bras  continuent  à  s  agiter  aiusi  que  la  nageoire, 
pendant  quelques  minutes.  Dix-sept  minutes  après  le  commencement 
de  I  cxpèrience,  rimmobilité  est  comi)léte.  L'animai  est  onvert,  les 
eoenrs  battent  encore  et  les  denx  coeurs  veineux  continuent  à  le  fióre 
pendant  environ  une  henre.  Les  bras  répondent  encore  à  une  exoita- 
tion  èlectrìqne.  — 

NB.  Dans  une  autre  expérience,  j  ai  conservé  \ivante  une  Seiche, 
pendant  45  minutes  dans  un  mélange  de  nOo/o  d'eau  douce.  A  ce  mo- 
ment, comme  les  inouvements  respiratoires  étaient  sur  le  point  de 
8*éteindre,  l'animai  fut  replacé  daus  l'eau  de  mer  et  reprit  assez  rapide- 
ment son  état  normal.  — 

Aeides. 

Les  Céphalopodes  sent  eztr6memeat  sensibles  a  Taetion  des  addes 
minéranx.  Là  où  le  papier  de  toumesol  annonee  à  peine  la  présenee 
d'un  aelde,  un  jeuie  poulpe  on  iu  jeiine  calmar  y  manifeste  immédia- 
tement  une  Yìye  donlenr  et  on  a  beancoup  de  peine  à  Vy  maintenir. 
ToDtefoIs  ponr  derenir  toxiqne,  la  dose  doit  s^élerer  plns  haut. 

Expéri  enee  lY.  Trois  Eledone  motehata  de  petite  taOle 
et  donnant  de  24  à  26  monvements  respiratoires  par  minate,  sont 
plaeés  ehaenn  dans  on  yase  renfermant  deax  litres  d^eau  à  laqnélle  on 
ijonte  0,5  *«  d'addes  snlAiriqne,  asotìqne  et  ehloihydrique.  An  premier 
instant,  les  animanx  sont  extrémement  irrités  et  font  Tivement  joner 
leurs  cbr5matopbores.  Iis  respirent  nqpidement  et  aree  force.  Ginq 
minntee  iqirès  avoir  re^a  l'acide  ila  donnent  : 
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Aspiratioaa  p«r  aiavte 


Daat  Taeide  azotiqoe  .  , 
»  •  cblorbydnque 
»       »  snlfiiriqiie 


•    .  56. 
.    .  42. 
36* 


Qaatre  heares  pine  tard,  aiom  qne  ces  Aofananz  paraiflsaient  s'étre 
habitnés  à  lenr  oonrean  miliea  et  qae  les  monTementB  respiratoires 
avaient  pen  à  pen  repns  lew  elnifire  normal,  on  doable  la  dose  des 
aeides  1^**  dans  deax  litres  d'eanl.  À  cette  dose,  ils  devienncnt  to- 
xiqnes.  Les  animaax  aprés  s'étre  bcauconp  débattas  se  fixent  dans  un 
coÌD,  la  respìration  ]iassap:èrement  accélérée  diminne  beaneonp,  lea 
monvenients  réflexes  s'eflFaoent.  Ics  niiiscles  des  chróniatophores  se  re- 
lAcbent  et  l  aniriial  pAlit.  La  mort  survient  au  bout  de  2  beures  dans 
l'acide  azotì(iue.  3  heores  dans  lacide  cblorbydnque  et  beures  dans 
l'acide  sulfurique. 

Les  eoenrs  Tcinenx  et  artérìel  batteat  encore  cbez  les  troia  fiiHffflT 
alors  qne  les  mascles  da  corps  et  4m  biasne  rópondent  plus  à  tuie  exd- 
tatian  mécaniqne. 

On  Yoit  qne  l'adde  snlfvrìqae  est,  à  dote  égale,  le  moina  toxiqad 
dea  addet  nunèranz. 

Qoant  anz  «eidet  cngBniqnet,  leor  action  eat  moina  Tiolento 
qnoiqne  de  mime  natu«  qne  eelle  dea  addea  mlnéranz.  Jai  portò  mon 
attention  aar  Taeide  oiaUqae  et  l'adde  tanniqne,  il  &nt  de  Tan  et 
Tantre  ane  doae  relatlTemeat  forte  poar  amener  la  mort. 

Ezpérienee  V.  Deaz  Eledone  de  méme  taille  qne  eeaz  qai 
ont  serri  dans  reiq)èrienee  IV,  aont  plongéa  dana  deax  litna  d*eaa  à 
laqaeUe  j'i^oate  aaeeessirement  de  Tadde  oxaliqaa  et  de  Tadde  tan- 
niqne à  la  dose  de  1  —  8iz  eentimètrea  cnbea  d'adda  tanniqae 
eondaisent  à  la  mort  an  bont  de  dix  minafea.  H  fiiat  8  eentimètrea 
enbea  d'adde  oxaliqae  poar  prodaire  le  mdme  elTet  dana  le  méaie 
tempa. —  Lea  rdlezea  dea  btaa  a*èteignent  pina  vite  qne  eenz  dea  bnn- 
ebies.  Un  eorpa  étnmger  (le  doigt),  introdnit  dans  la  eavité  respim- 
toire,  proroqne  des  monrements  da  mantaaa  alors  qne  raaimal  paraìt 
d^à  mort.  — 


Expérience  VI.  Ammoniaque.  —  Denx  Eledone  de  taille 
nioyenne  sont  plaoés  cbacun  dans  uu  litro  d'ean.  Ou  lear  ajonte  0,5** 
d  ammoniaqne  ooneentré.  L'intoxication  est  rapidoi  elle  se  tradait 
d'abord  par  ane  aecólération  eonsidórable  des  moaToments  respirar 


Alcalis. 
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toires,  l  inritttion  est  si  vive  qiie  les  iuvaxMm  sont  Tiolemment  proje- 
töes  an  dehors,  on  diiait  qne  raaimal  t«  se  letouner  —  pnis  «Ante 
rapide  de  la  respiralion.  Les  monTements  des  paids  du  ooips  eessent 
après  4  on  5  ndnntes.  Quelques  oonmlBÌonB  sucoèdent  à  la  chiite  de 
la  respiration,  les  bras  se  toideuft  sor  eaz-mdmes.  Le  corps  s'allonge 
et  devient  rigide.  A  la  mort,  les  éhrOtiiatophores  sont  dilatés,  la  peau 
oniformément  brune.  — 

Note.  L'ammomaque  est  un  poison  mnseiiUdre,  mdme  à  plus 
petite  dose,  les  moaTements  de  rentonnoir  sont  les  premiers  altérés,  en 
sorte  qne  Teaii  est  bientöt  expolsóe  par  le  bord  de  rouTertnre 
bnmebiale.  La  looomotion  por  röaetion  devient  impossible.  L'animai 
oorert  nn  moment  aprés  la  mort  apparente  a  les  ooeurs  arrCtés  en 
qrstole,  mais  aa  eontaet  de  l'air,  ils  reeommenoent  k  battre.  Les  ven- 
tonses  ne  bappent  plus  qne  les  moavements  tortoenz  des  bras  duroni 
eneore. 

n  me  paratt  sapeifln  de  rapporter  en  dètaO  les  notes  recneillies 
en  eiq»érìmentant  les  antres  bases.  H  me  snfiba  de  dire  qne  lenr  aetion 
est  plns  lente  qne  eolie  de  l'ammoniaqne,  qnoiqne  de  mfime  nature. 
Void  quelques  ebìfires  : 

Expéri  enee  Vn.  Dans  trois  Tases  renfermant  ebaenn  deuz 
Htres  d*eaa  el  nn  Eledone  de  taille  moyenne  on  fronte  8  eent.  enbes 
d!ammonlaque,  de  sonde  et  de  potasse.  L'animai  mesrt 
presque  immédiatsment  dans  l'Ammoniaqne, 
an  boat  de  45  minutes  daos  la  Botasse, 
»    ■  d'une  beare  dans  la  Sonde. 

Quant  à  la  ebaox  et  à  la  baiyte  peu  sohddes  dans  l'ean,  des  Solu- 
tions saturées  de  eeo  alealis  n'ont  eondnit  à  la  mort  qa'aprös  un  temps 
si  long  qne  des  dontas  sont  permis  sur  leur  aetion  spéeiale.  — 

On  pent  résuner  de  la  manière  suinuite  ee  quo  nons  ayons  appris 
sur  l'action  des  acides  et  des  alcaUs: 

1^.  Les  aoides  et  les  bases  ne  sont  pas  toxiqnes  en 
raison  de  leur  acidité  et  de  lenr  basicité.  — 

J'emprunte  la  forme  de  cette  oonelusion  à  nn  travail 
réeent  de  M.  Gh.  Richet  qui  7  est  arrlyé  de  son  e6t6  en 
ponrsniTant  des  reeberches  analognes  à  celles  quc  nous 
Tonons  d'exposer  sur  l'écrevisse  [Astacus  fluviatilia). 
Le  mómoire  de  Tóminent  physiologiste  de  Paris  m'est 
parvenu  k  Naples  pendant  quo  j'étndiais  les  poisons  sur 
les  Cóphalopodes  et  il  m'a  parn  intéreseant  de  répéter 
ses  expórienees,  sur  des  animanx  aussi  differente  de 
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celui  auqnel  il  8  était  adrcssé.  L'ensemble  de  mesrésul- 
tats  concorde  eu  tous  polnts  avec  les  siens*. 

2®.  Lea  acides  orf^unÌj[ue8  (oxaliqne.  tanin(|ue)  sont 
àdose  égale,  moins  vénéneox  que  les  acides  minóraux. 

3<>.  L'ammoniaqne  estplus  toxique  qae  1  acide  azoti- 
quo,  le  plus  violeut  des  acidcH  essayés. 

4®.  Lesacides  se  groupeut  daus  1  ordre  sai  vant,  soqb 
le  rapport  deieartoxicité.  Acides  azotiqae,  chlorhydri- 
que,  salfuriiiue,  tauuit^ue,  oxaliqne. 

5®.  Les  hanes  se  distribuent  au  méme  poiut  de  vue 
de  la  manière  Kiiivaute:  Ammoniaque,  potasse,  soude, 
eh  a  li  X  li'j,  baryte  '?' . 

Les  bascH  co  inni  e  Ich  acides  prodiiiscut  pendant 
nn  teni))s  variable,  une  accélération  dea  mouvements 
rcspiratoires. 

Bi-eblornre  de  mereure. 
Expérienee  VDI.  Un  Octopu»  vtdgarit  de  fbrte  talUe,  don- 
nant  en  moTenne  24  aspiratìons  par  minuto  est  plaeö  dam  mi  petit 
baesin  renfermant  5  litres  d'ean  à  laqnelle  on  addWoinie  5  *•  (Vimo) 
d*tuie  Bolutioii  eonoentiée  de  labllmé  eorroeif.  L*aiiimal  témolgne  lm-> 
módiatement  de  rinqmétade.  Lei  parois  de  la  eaTité  bianebiale  sont 
prieea  de  oontraetioiiB  apatmodiqiiei.  D  lanee  mh  noir  ayee  fìoree  et  k 
plnriea»  lepriBee.  Le  jen  de  mi  dhftaiatopliofee  a'èteiiit  an  bont  de 
dix  ndoiiteB,  eeox-d  lont  dilatta  et  l'aidmal  eet  fortement  eoloié.  Lee 
monTementi  reqiinitoilee  s'aooólèieiit  et  atteigneot  nn'nuudmiim  de 
4,4  à  la  mimite.  Apiés  15  miniilee  ile  a'an^tent  bniaqoemeiit  lane  a'd^ 
ptogfeiilveiiieiil  nlenlis.  Lei  moaTementi  Tolontidiei  dei  bna  per- 
liitent  eneofe  qaelqnei  nuniitei,  lei  léflesei  dnient  beanoonp  piai 
lottgtempi.  Un  biai  pinoó  le  retile  lani  produin  de  phénomdnei  g6ii6- 
raox.  n  en  ut  de  mOme  de  la  pean  dn  doi  dont  l'exdtation  pioToqoe 
qvelqnei  momrementi  loeanx.  Quanate  nüniitei  iq^vèi  le  eonmenee- 
ment  de  Teipérience  tont  moavemeiit  a  eewé,  oa  pent  pénótier  aveo  le 
doi0,  dans  la  caritè  branchiale  sani  prorequer  le  réflexe  reipiiatoife. 
L'animai  est  alors  oavert  par  la  face  Tentrale.  Ln  eoeui  Teineoz 
et  lei  appendicei  réniformes  donnent  encore  qaelqoes  rares  con* 
traetioni  qni  sont  accélérées  si  on  ezeite  aveo  lappareil  de  Du  Bois- 
SsniOND  le  Yoiflinage  de  la  veine  eare  et  infitta  il  on  irrite  de  1» 

1  Ch.  Richbt,  De  rtnflaence  dea  milieux  alcalini  on  «eldM  snr  la  vie  dua 
targrlwei.  0.  B.  de  rAoaUmSe  dee  eeieiMee.  t.  XO.  p.  IIM.  Hai  1880. 
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mdaie  manière  le  aeif  viMénl  à  ki  hanteor  dee  bnncUee  (P.  Bbrt  ; 
L.  Fbédbbicq).  Lea  fofoß&im  nenreneee  aont  donc  partteUemeiit 
eoeBerróes. 

En  résumé  le  snblimé  oorroaif  attaqne  d'abord  la 
eontractilité  mnscnlaire  (bras,  manteau,  eoenr  etartére 
et  en  dernier  lien  eoenrs  Teinenz).  L4rritabilité  ner- 
Tenae  est  pina  longtemps  oonaerTée.  Lea  monyementa 
respiratoireaaecélérés  jusqn^ànn  maximum  qui  une  foia 
atteint  fait  place  à  un  arrét  snbit. 

Arsenic. 

J'ai  cmployé  ime  solution  saturée  d'acide  arsénieux  à  la  tempéra- 

tore  ordinuìre. 

Ex  péri  enee  IX.  On  ajoiite  20  cent,  cubcs  de  la  solution  dans 
deux  litics  d  eau  renfeniiaut  un  jeune  Eledone  moseliata.  Ce  n'est 
quau  bout  de  quelques  niinutes  que  l'animai  paraìt  indisposé  et  fait 
des  efforts  j)our  sortir  du  vase.  Les  scuIh  sip:ne8  extérieurs  sont  un  pa- 
lissement  icnt  et  praduel  de  la  pcau  et  un  ralentissemeut  pro^^essif  des 
mouvemcntö  respiratoireB.  Ceux-ei  eessent  conijilòtement  au  bout  de 
deux  heures  et  l'animai  parait  mort.  Le  eourant  d'induction  provoque 
des  réflexes.  Les  coeurs  sont  arrctés  cn  diastole,  mais  ils  recommen- 
cent  à  battre  au  contact  de  1  air.  £u  somme  les  eüets  ne  sont  pas  très 
caractérìstiqaeB. 

Curare. 

On  a  d^à  firéquemment  étudié  Taetion  de  ee  eélèbre  poison  ohes 
lea  Mollusques.  —  VuLPiàv,  Stbihbs,  Bebnsteih,  Ebukbrbibo  Fon* 
iigeeté  avec  sneoès  sur  les  Gastéiopodes  et  aree  des  résnltats  douteux 
Bar  lea  Lamellibranehea.  Quant  aux  eéphalopodes,  les  opinions  sont 
assez  partagées.  — 

Fa  IL  Bert  a  noté  une  action  en  opérant  snr  la  Sepia  of/icinaU», 
mais  il  s^ótonne  de  la  lenteur  de  cettc  artion.  »Les  »Seiches  redoutent 
peu  le  curare,  dit-il,  et  je  puls  dire  que  le  pen  de  sensibilité  dee  Seiches 
à  Taction  de  ce  poison  si  énergique  et  la  lentenr  de  cette  action  m'wit 
beaueoup  étonué.  Àinsi  une  Seiche  a  mia  plus  de  deux  henrea  avant 
de  snecomber  A  l  introdoction  sons  la  peau  d'une  dose  de  curare  qni 
aurait  bien  tué  2  ou  3  lapins.  Dans  cette  drconstance.  elle  commen^ 
par  sé  ralentìr  dans  ses  monvements  généraux  au  bout  d'une  heure  en- 
TÌron  ;  puis  elle  p&lit  beaueoup  et  perdit  la  facnlté  de  dilater  ses  cel- 
lales  chrdmatopbores  ;  enfin  elle  fut  paraljaée,  incapable  de  fair,  bien 
que  les  mouvementa  respiratoires,  iait  remarquable,  aient  conaerré 
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leur  rhythme,  sinon  leur  énergie.  Lcs  mouvements  <los  brns  ])crsistòrent 
davantape.  Enfìn  tout  disparut  sauf  Ics  batteinents  des  coeurs.  Jusqu  au 
dernier moment,  l  animal  avait  k  l  aide  des  bras  restés  librcs.  donnédes 
tignes  de  volonté  et  de  8eiisibilité  daiis  Ics  parties  déjà  paralyeees.« 

Je  doÌ8  avouer  qu'ayant  répété  pliisieurB  foia  rexpériencc  de 
M.  Bkut  sur  des  Octoj)us  ou  Eledone  curarisés  par  injection  hous-cu- 
tanée  je  n  ai  jamais  obtenu  qne  den  résultats  népatifs  ou  incomplete. 
Certain  Octopus  a  Bupporté  pendant  pluHieurn  jours  une  injection  de  cu- 
rare flous  la  peau  de  son  dos  sans  en  paraitre  indisposé.  Une  Uns  seu- 
lement,  sur  un  jeune  Eledone  la  paralysie  se  niontra  au  boat  de  deux 
heures  et  deniie.  —  Une  nutre  fois,  un  Octopus  curarisé  fut  trouvé 
mort  dans  l'aquarium  le  lendemain  d'une  injection,  mais  sa  mort  peut 
g'expliquer  par  une  autre  cause;  lampoule  sous  cutanéc  existait  en- 
core,  on  en  retira  le  curare  qui  se  montra  trés  actif  sur  une  prenonille, 
de  teile  manière  que  1  on  doit  admettre  <iu  il  était  ainsi  reste  environ 
dix  heures  sous  la  peaa  de  1  Octopus  »ans  y  sabir  d  altération  im- 
portante. — 

CoiJLSANTi  de  son  coté  n'a  obtenu  aucun  résultat  en  adniinistrant 
le  curare  aux  céphalopodes  et  Ki-emensiewicz  scnt  trouvé  dans  le 
niénie  cas  qnoiqu  il  ait  ])longé  les  auimaax  sur  les  queU  il  opérait 
dans  des  solutiona  du  poison.  — 

Quant  à  Kkiikknbeuo  il  est  arrivé  h  cotte  conclusion  que  le  curaro 
agit  mais  d  une  manière  conipliquée.  Je  rapporterai  ici  ses  i)roj)re8 
paroles  :  action  est  incertaine  chez  Eledone.  Quelque  fois  après  une 
injection  de  1  à  2  milligrammes  de  curare  ou  après  un  séjour  prolongó 
de  l'animai  dans  une  solution  à  Vi  p.  100  (10  grammes  de  curare  dans 
2  litres  d'eaa  de  mer  fratehe),  la  mort  arriya  et  le  plissement  spiriforme 
desbTM,  le  brmùssement  Constant  dea  animaax  assnre  qne  dans  ces  cas, 
l'action  da  onrare  èhes  Eledone  ne  pent  pas  étre  rapportée  à  une  para- 
l^e  de  rappmil  nerreoz  motenr  Imiiial.  Ces  symptOmes  sont  aussi 
pen  ime  tolte  d*inie  paralysìe  eentrale.  Llnege  de  Tempoisonnement 
eet  deal  to«s  les  eas  trèe  oompliqnée,  le*  tievblee  d'origine  centrale  te 
laiatent  diffidlemeat  distinguer  dea  aetìona  direotea  aar  ka  parties  péri- 
pbArlqaea  ear  dea  morceaax  de  peao  iaoléa  brmiisaeat  dana  one  aolation 
à  Vs  p.  100  de  avare  et  qnoiqae  eette  ooloratìoa  ae  se  eonaerve  pas 
pendant  dea  heorea  on  rénsait  eependaait  à  la  proTO<iaer  snr  une  peaa 
blanchie  préalablement  par  la  strychnine  on  Tatropine  en  platani  celle- 
d  dana  la  solution  de  enrare  « 

On  yoit  par  eea  différentea  dtationa  que  la  nuiniòre  d'agir  est 
assez  obsenre  et  qu'à  Tezception  de  Paul  Bbbt  anoon  antenr  n'a  notò 
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la  paralysie  des  miiscleti  du  corps  et  des  bras.  —  La  difficulté  d  obtcuir 
des  résultats  prècis  réside  daus  celle  de  l'absorption. 

Pour  ce  qui  coucerne  l  absorptiou  par  les  branchies  eile  est  évi- 
demment  faible  et  il  ne  sera  pas  inotUe  d'emprimter  à  mes  uutcä  deux 
expérìences  qui  le  montrent. 

Expérience  X.  (ftùte  à  Roscoff).  Un  ùetopua  mtlgarü  de 
faille  moyenne  donnant  dans  Taquariam  26  moiiTeinentB  respira* 
tcrfree  par  minute  et  placò  dans  mi  petit  bassin  renfennant  6  litret 
4*6an  ot  il  donne  le  méme  BomtH»  d'aspiratìons.  On  ajonte  alora  da 
omaie'  de  manièie  à  fidre  nae  adntkm  à  V2  p-  100,  ce  qui  snffit  poor 
eokirar  l'ean  légdnnMiit  en  janna.  Apréa  2  minotaa  lea  aspirationi 
flont  aKHitóea  aa  éhiffire  de  30  et  font  trte  piofondea.  Ginq  ndnatea  i^os 
taid  éUee  aont  ledeBeendnes  i  24  et  elles  demenrent  à  ee  ehìiBre  pei^ 
dant  plus  d^nne  heme  sane  qne  Taninial  paiaiiae  indiapoeö  et  sana  qne 
aes  monvementa  aient  ét6  lalentie  d*ane  manière  notable.  La  petite 
qnantitö  d'ean  dana  laqnelle  se  tronvait  Fanìmal  a  obligó  d^aixfitor  Vex» 
péiìenoe  nne  hewe  et  demie  aprös  quii  y  avait  ötö  plaoö. 

Bzpérienee  XI.  Un  jeune  Oetopm  wlgarit  et  nn  jeane 
JBSedom  motehakt  re^dvent  en  mfime  tempa  2  eent.  onbea  d'une 
•olutìon  aaturöe  dans  Fean  douoe,  dans  la  cavitò  bran<dùale  et  aont 
maintenos  hors  de  Fean  pendant  deui  mìnntes.  Lraiqn'on  les  y  re- 
place, ila  nagent  aree  foroe  pendant  quelques  instants  puis  ils  se  fixent 
ehaenn  dans  un  coln  de  Taquarium  et  respirent  nonnalement.  Veiór 
tation  dea  bras  proroque  des  mouvements.  La  cokiatlon  s'est  aooen- 
tnée.  Une  heuie  plus  taid  auenn  qrmptdme  d*empoiBonnemeiit  ne 
s*étant  maaifesté}  j^adminbtre  à  TOctopus  une  nouveUe  dose  de  3  eent 
eubes  du  euiaiOi  mais  je  n^obtieos  pas  plus  de  succès.  Quatre  beures 
apiés  les  deux  animaux  paiaisaent  en  perfidie  sauté;  Us  servent  à 
d^autre  expériences. 

Expé rienee  XIL  Un  jeune  Oetopus  regoit  dans  la  cavité 
biaaehiale  4  eent.  eubes  de  U  solution  saturée  et  il  est  maintenu 
pendant  5  minutea  dans  la  position  Tertioale  de  manière  à  empèidier  le 
t«|jet  dn  polson.  Puis  on  le  replaoe  dans  l'eau.  H  nage  lentement,  les 
mouvements  respiiatoires  an  nombre  initial  de  27  par  minute,  deseen- 
dent  à  22—24  et  se  maintiennent  à  ce  chiffim  pendant  plus  d'une  benre. 
La  pean  brunit  un  peu  et  les  mouvements  desbraa  sontoonridèiablement 

'  Le  curare  qiie  j  ai  i  mpluyé  dans  toutes  ces  recherches  m  a  été  eovoye  par 
BoussEAU  à  Paris.  Il  so  luontre  très  actif  sur  les  grenouilles  et  les  poissons.  Une 
MeMlo  qnl  a  reg«  9  gonttes  de  la  flolutloii  coneentrée,  a  été  paralysiSe  aa  boQt  de 
4ninntM. 
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nüentis.  L  animai  paralt  tré«  fintigiió  et  il  épronre  beavoovp  de  peine 
à  se  défendre  lorequ'on  Texcite.  Il  y  a  certaineoient  nn  oommeneeneift 
depenlysie,  toatefoi»  cette  gène  maoifeete  des  monrements  est  passa- 
gère.  Ao  boat  de  troia  heares  elle  a  diminoé  et  le  lendemain  matin 
l'animai  est  retrcniTé  daas  mi  éiat  très  normal  corae  i'il  n'avatt  jaouüe 
étó  eanirìsé. 

L'absorption  branchiale  n^ayant  Uea  comme  on  vient  de  le  Toir 
qne  d'une  fa^on  imparfaite  et  ne  donnant  qne  des  résnltats  éqnivoques 
je  me  buìb  adre8»ó  à  1  artöre  cópbaliqoe  et  j'ai  kjectó  le  pdscm  dene  la 
masse  du  san^c  mérae.  — 

Ex])órience  Xlll.  l'n  Ortopm  vuìgai'is  de  forando  taille.  trds 
fort  et  a^ple,  dressant  poh  hra«  à  la  moindre  cxcitation  et  hai)j)ant 
viyement  les  erabes  vivants  (ju  on  lui  présente  comme  nonrritare.  est 
fixé  sur  une  planehette.  Je  pratifjue  une  incision  longitudinale  sur  son 
do8  et  je  mets  ù  nu  de  cette  manière  l'aorte  céi)halique  sur  une  petite 
longueur,  puis  je  Ini  iiyectc  au  moyen  d  une  très  fine  canule  0.5  cent, 
cube  de  la  solution.  L'animai  se  contraete  imraédiatement,  dcvient  tréa 
foncé  et  cesse  pre^que  aufisitót  tout  mouvement  de  défense.  Kemis  im- 
médiatement  dans  l  eau  il  ne  donne  plus  de  monvcments  respiratoires. 
L'introduction  da  doigt  dans  la  cavité  branchiale  ne  peut  |)1uh  en  pro- 
voquer.  Les  bras  n'exècutent  plus  aucun  mouvement,  les  réflexes  sout 
éteints.  Le  jeu  des  cl)ióniatoi)horeH  continue,  1  animai  après  avoir 
d  ahord  bruni,  pàlit  peu  à  i)cu.  La  paralysie  étant  complète  au  boat 
de  dix  minotes,  l  Octopun  est  ouvert  sans  que  le  contact  dea  ciseaux 
réveille  des  mouvements.  Lew  coeurs  battent  encore  mais  irrèguiiòro- 
nient.  les  coenrs  veiueux  et  les  appendices  réniforiues  conüuaent  long- 
temps  lears  pulsa tions.  — 

L'action  a  été  très  brnsque  dans  ces  conditions  sur  Ics  niuHcles  do 
la  vie  animale,  mais  ceux  de  la  vie  végètative  sont  pcu  attcintn.  Les 
mouvemeutH  pérÌHtalti(|ues  ne  montraient  sar  1  iutestiu  et  i  cstomac  pen- 
dant que  les  coeurs  hattaient  encore. 

Je  concluft  de  ces  experiences  : 

1".  Que  le  curare  a^'itsurlesCépbalopodes  àpeuprès 
eomnie  chez  les  animaux  snpérieurs  en  provoqoant  une 
paralysie  des  muncles  des  bras  et  du  manteau.  " 

2^  Que  cette  paralysie  ne  s'étend  pas  —  à  la  dose  em- 
pi oyée  —  aax  ma  sci  e  8  da  eoe  ar  et  de  l'in  testin. 

3^  Qa'il  pent  agir  direotement  tur  lee  eelloles  chrd- 
matophores  en  colorant  la  peao,  comme  eela  a  été  eon- 
tlaté  par  Kbukbhbkbo,  mais  qoe  cette  coloration  n*est 
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que  pa88ap;ère  et  qu'elle  fait  place  bientöt  à  une  pàleur 

persistante. 

4*^.  Que  l'abso r])tion  du  poison  est  trés  lente  et  ini- 
parfaiteparla  peau,  Ics  tissus  soiis-ciitanés  et  leshran- 
chies,  ce  qui  explique  lo  désaccord  qui  existe  entre  Ics 
auteurs  qui  ont  étudié  l'action  dn  curare  par  ce  procède. 
L'absorption  u'ent  pas  nulle  cependant,  puisqu'elle  a  été 
süffisante  pour  donner  un  commencement  de  paralysie 
dans  rexpérience  citée  de  P.  Hkrt  sous  lapeauj  et  dans 
notre  expérience  XII  (dans  la  cavitò  branchiale). 

5*>.  Que  le  procédé  le  plus  efficace  pour  faire  agir  le 
curare  est  de  i'introduire  directement  dans  le  saug  par 
ano  artère. 

Strycliniiie. 

Cet  alcaloide  parait  agir  sur  les  MoUusques  gastéropodes.  En 
1879  M.  Heckel'  en  expérinientant  avcc  le  sulfate  et  l'oxalate  de 
strychnine  sur  Ilelix  ponuiita,  Ilelix  aspersa  et  Zonifc.s  alginus  a  vu 
Helix  aspersa  succomber  au  milieu  do  convulsione  '>  ou  0  miuutes 
après  l'injection  de  0,025  gr.  de  ces  scia.  «Après  la  niort  dit-il,  j*ai 
constatò  un  état  de  coutractuic  des  rnuscles  très  accusò  dans  le  ])ied  et 
dans  la  partie  céphalique;  dans  deux  cas  sur  buit  les  organes  copula- 
teurs  avaient  fait  saillie  i»cndant  les  couvulsious.  Cet  òtat  de  rigidité 
musculaire  a  subsisté  juscprau  nionieiit  où  la  })utréfactiou  a  comniencò. 
Avec  la  méme  dose  les  Zonites  aJgirus  et  les  Ilelix  pomatia  ont 
parfaitement  résisté.  Ces  animaux  avaient  un  poids  net  de  8  gram- 
mes  pour  les  Zonites  et  de  9,70  gr.  pour  les  Heiix  pomatia.  Après 
hnit  joors  de  retrait  dans  la  coqnille,  ils  ont  reprìs  lear  vie  nor- 
male  :  la  défécatìon  a  été  asses  abondante  et  je  n'ai  pa  constater  de 
trace  de  strychniiie  dans  les  fèces.  A  la  dose  de  0,045  gr.  Zonites  et 
Helix  pomatia  ont  enoora  re8isté.c  — 

M.  Heokbl  a  «onda  de  tea  ezpérieiioes: 

1^  Qae  les  Mollnsqnes  gastéropodes  joidaBent  d'ime  immmdté  re- 
maiqnsble  en  ee  qui  oonoeine  les  sels  de  stiyohiilne;  2?.  qne  ehes  ees 
animaiix  comme  ehes  les  Vertèbrés  sor  les  qnéls  on  a  ezpérimenté,  le 
d^gté  de  nodTité  de  oe  poìson  est  en  raison  inTerse  da  poids  de  Fani- 
mal:  3*.  qne  les  phénoménes  toxiqaeB  sy  manifestent  de  la  méme 

1  E.  ìIeckel,  De  l'action  des  sels  de  strychnine  sur  les  Mollusqiies  gastéro- 
podes. C.  B.  de  l'Académie  des  sciences  de  Paris,  t.  LX XX Vili, 
p.  918.  5.  Mai  1879. 
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qiie  ohtt  les  animanx  supérìeun,  en  im  mot  qne  o'est  on  poiton 
dn  gystème  nenreax  (tétenÌMuit 

M.  YuLPUa  ne  mentioime  dans  ms  »Le^onst  qne  des  rösnltats 
Bégatifg  à  ce  propoi.  — 

Nous  ne  devono  gnére  nons  étonner  qua  sar  des  animanx  d*nne  Or- 
ganisation plus  élevée  eomme  le  sont  les  Céphalopodes,  les  lésoltats 

obtenas  soient  plns  francs. 

Paul  Bebt  trouva  les  seiches  extrémement  sensibles  h  1  action  de 
la  strychnìno.  »Ajant  plongé,  dit-il.  une  seiche  dont  la  pcan  était  un 
peu  excoriée  dans  une  solution  contenant  10  centìgranimes  de  chlor- 
hydrate  de  Btrychnine  pour  XVM)  grammes  d  eau  de  mer.  je  l'ai  vue 
immédiatement  jtrise  de  convulsions  terribles ,  laeher  son  noir  et  se 
fixer  énergiqucDieiit  i)ar  ses  liuit  hras  étendus  en  é ventali  les  ^'landn 
bras  ravisseurs  ne  sortaot  j)as  de  leurs  poches  ,  elle  cesna  de  respirer 
et  moiirut  dans  eette  jiosition  eu  \\  ou  1  miiiutes.  Ses  muscles  étaient 
encorc  contractilcs,  ses  nerf«  moteurs  eiuore  excitables  ;  mais  la  cou- 
tractilité  conime  I  cxritabilité  uervcuse  avaieut  certainenicnt  diiiiinué  et 
les  actiona  rétìexes  avaient  complétement  diflpani.  Les  coeare  battaient 
encore. 

Pour  un  casseron.  j  ai  réduit  la  dose  h  0.(M)5  ^r.  dans  un  litre 
deuu  et  j  ai  obtenn  Icr  nn'ines  i)bénoménes  apròs  3  niinutes ;  la  niort 
e»t  survt'iiue  en  5  minutes,  raiiiiual  présentait  des  convulsions  provo- 
cables  conmie  une  frrenouillo.  Avee  o.tMrir»     .  mnrt  en  3.')  niinutis.  <  — 

Selon  Coi.AsAM  I  la  sti ychuiue  agit  sur  les  Céphalopodes  en  les  fai- 
sant  mourir  dans  den  (  (mviilsions  tétani«|ue8,  — 

Le  uiénie  tait  a  été  continiié  par  Kui  kenmkiuj  qui  nous  a  donné  de 
très  importautCK  constatations  nur  l'action  de  re  j)oison.  Le  savant  ex- 
périmentatcur  s  est  j)lns  iiarticulièreiiient  atta<'lu;  h  l  étude  de  l'influenee 
de  la  Rtrychniue  sur  la  peau  et  sch  chròmato[)liores.  ('  est  Uh.surénieut 
un  fait  bien  reniarquable  (pie  le  pAlisRcment  pxcossif  (pii  suit  rapidement 
l'introduction  d  un  céphalopodc  dans  une  solution  uiénie  trés  faible  de 
strj'chnine  Km  kkxheko  a  vu  (pi  nne  projtortion  de  1  :  -l(>,(»0()du  poison 
gnftìsait  dans  de  l'eau  de  iner  pour  produire  1  intoxication; ,  car  cette 
action  est  évideniment  indépendante  des  centres  nerveux  puis  qu  elle  a 
lieu  ausai  bien  sur  des  morceaux  de  peau  détaehés  du  corps.  Ce  fait  a 
conduit  Kruken HERO  A  rapjirocher  la  Htrychnine  de  l  atropine  et  de  la 
nicotine  et  d  en  conntitucr  sous  le  noni  de  poisons  nerveux  péripliéri- 
ques,  un  groupe  qu  ii  nict  eu  Opposition  avec  la  (ininine  qu  ii  a  t'gale- 
ment  fort  bien  étndiée  et  ([ui  n'agit  que  par  l'intermédiaire  des  centres. 

La  strychnine  provoque  une  paralysie  par  épuisement  dea  fibres 
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radiaires  des  chroinatophorcs,  ceux-ci  complétement  coutractés  douuent 
un  pulissemeiit  persistaiit  de  la  peau. 

»On  se  couvaiiic  le  raieux,  dit  Kkukenberu,  de  1  action  purement 
locale  de  ccs  ]k)Ìsoiis  strychuine,  atropine,  nicotine)  eu  exposaut  des 
moreeaux  ou  tout  le  manteau  d  un  Eledone  récemnient  tué,  moitié  dana 
une  solution  du  poispn,  moitiódans  une  atiùospbère  simplement  humide. 
La  portion  mise  en  contact  avec  le  poison  prend  au  bout  de  peu  de  temps 
la  coloration  caractérìstique,  c'est  à  dire  qne  dans  la  strychnine  et  Ta- 
tropine  elle  devient  bianche  tandis  qu'elle  branit  dans  la  niootine.  Ttà 
sonvent  réussi  à  obtenir  le  méme  morceau  de  peau  5  fois  altemati?«- 
ment  brun  et  bianca  — 

Il  fant  dono  selon  cet  anteur  admettre  la  présence  de  gangliou 
pérìphériques.  Il  oonsidòre  coinme  prouvé,  que  strychnine,  atropine  el 
ideofine  aginent  »nur  des  élénants  interoalés  aotie  las  oentras  et  ìm 
fibies  ladiaìieflc.  — 

Je  n^eiitrerai  paa  dane  la  dieeuwiott  de  eayoir  si  reristeace  de  pa- 
leUs  organes  est  léeOemeiift  proavée  par  les  expérienoes  de  Kbukket- 
BBBQ.  Nons  devons  attandie  de  rAnaloiiiiie  mieioscopiqae  des  éelaiieisee* 
menta  à  ee  propos.  Je  noterai  sealement  qne  la  tAtùiisation  des  mnseles 
des  blas  par  la  strjèhnine  parie  en  fovenr  d*nne  aetion  eentrale  de  ee 
poison,  aetion  eeatrale  ^e  EBmoEMBiBO  lui-méme  admet  en  dlflérenls 
points  de  son  mémoiie. 

J*en  arrlTe  maintenant  à  réxposó  de  mes  propres  expérienoes  eom- 
menoées  à  Bosooiv  en  1879. 

Expérienee  XIV.  Un  grand  Oeicput  müganSf  donnant  24  re- 
spirations  k  la  minate  est  transportö  dans  nn  aqoarinm  aree  six 
Utres  d'ean  à  la  quelle  on  i^te  0,02 gr.  de  salfiite  de  strjeluiine.  L*ae- 
tion  dn  poison  se  maatfeste  immédìatement  par  le  pftUssement  de 
ranimal,  ses  monTemenls  respirstotres  s*aeeélèrent  pendant  ane  denü- 
minnte,  pais  leprennent  leor  rhytlime  normal  qooiqne  demeaiaat  pois- 
sante.  L'aainial  panit  tiés  «essontiOóc. Apiés  dix  niinates  senleBMOt 
des  mouYements  tótaniqaes  apparaiesent  et  sont  snrtont  sensibles  à  l'ex- 
trémité  des  bras.  La  pesa  tonte  blanehe  d*àboid  se  bronie  par  plaoes 
de  taohes  foneóes  et  ohangesntes.  Les  brss  se  laidisBent,  Tanimal 
oeenpe  nne  position  vertioale,  la  tdte  tounée  en  bas.  Pds  U  est  pris  de 
spasmes  dans  la  cavitò  branchiale,  il  làehe  de  Fencre  i  deox  lepiises 
et  avee  forse.  Les  monvements  respiiatoiies  dsTeiias  irrégniiers,  eessouk 
denx  minates  apite  le  eommeneement  des  pbdnomènss  tétaidqnes  et 
ranimal  parsit  mort.  Les  Tentonses  happent  «naore  mais  fidblement. 
Les  coeus  veinenz  battent  84  palsations  iirégaUdies  dans  la  minate 
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^un  poulpe  normal  pris  comme  terme  de  comparaison,  en  donne  24,  mais 
j'ai  pu  m'assurer  (jue  ce»  battements  n'ont  jamais  une  grande  légOr 
larité).  Ces  ])ul8ation8  durent  encore  une  heure  plus  tard.  — 

Expérience  XV.  Jnjouto  à  1  litro  d'eau  renfermaiit  uu  petit 
exemplaire  d'Octojms  macropws  jiurmal  4  gouttes  d  une  solution  8a- 
turée  de  Bulfate  de  strychnine.  Aprés  trois  niinutes  le  poulpe  com- 
raence  à  resseutir  Ics  eftets  du  poison,  il  se  déplace  et  parait  indis- 
posé.  L  action  de  la  strychnine  est  alors  rapide,  l'animai  blancliit  com- 
plètement,  il  tremble  de  tout  le  corj)8,  les  mouvements  reapiratoires 
devienncnt  pluB  puisBants.  sana  deveuir  plus  nombreux.  Il  lance  beau- 
coup  d  euere,  les  mouvements  tétaniques  sont  visibles  surtout  à  l'ex- 
trémité  des  bras  et  sur  le  bord  du  manteau.  —  Pendant  les  crises  téta- 
niques, le  corps  s'allouge  beancoup  et  se  raidit.  On  peut  les  provoquer 
par  le  choc  comme  chez  les  aninianx  supérieurs.  Cin(j  miuutes  plus  tard, 
l'animai  épuisé  s'affaisse  au  IoihI  du  vase.  Les  ventouses  ne  happent 
plus.  L  excitation  niécauic^ue  ne  pn»vo(iue  j)lu8  de  mouvements  réflexes, 
la  respiratiou  u'est  pas  réveillé«  par  1  iutroductiou  d  uu  curps  étran^er 
daus  la  cavitò  branchiale. 

L'exeitabilité  des  ganglions  n'est  pas  abolie  car  uu  faible  courant 
(le  la  bobine  de  Du  Bois-Kkymond  wuftit  lorsqu'on  pose  la  pince  sur  le 
ganglion  étoilé  pour  provocjuer  des  mouvements  du  manteau. 

L'excitation  de^^  centres  avce  un  courant  plus  fort  j)r<>vo<|ue  un  léger 
bruni88ement  de  la  peau,  ce  qui  est  coutrairc  à  uuc  expérience  de 
Kkukenbeuo.  — 

Les  coeurs  veineux,  les  appendices  réniformes  et  le  coeur  artèrie! 
continuent  longtemps  à  battre.  Les  premiers  donnent  18  à  20  pulsations 
par  minute,  au  moment  de  leur  mise  ii  découvert  qui  a  lieu  quinze 
minutes  aprés  le  commencement  de  rexpérìence. 

L'animai  abandonné  à  lui-méme  reprend  après  plus  d'une  beare, 
une  légdre  eoloration  bnuiAtre.  — 

Les  phónomtaee  tétaniqneB  trés  frappantB  dan0  lee  denx  expé- 
rieaeei  préoédentei  le  lont  àmsOàgò  enooie  lenqn'on  op^  sor  nn  ani- 
mai retìré  de  Feav.  H  tnffit  poor  Ivi  fidre  abaorber  le  poiaon  de  lui  en  in- 
Jecter quelques  gouttea  daoala  eaTitö  bfanehiale.  Letremblemenlimiaea- 
lane  est  ai  yif  qa*U  donne  Ueii  h  one  parte  de  réqinlibre,  le  poulpe  effeetne 
paifoia  dana  la  eriae  de  véritablea  tenia  de  gymnastiqoe  (elosinne.) 

Quant  à  reffet  partieoUer  aar  lea  ikvgmeiiia  de  pean  détaehéa  da 
eorps  j'ai  paifiiitemeDt  tu  tona  lea  foiti  annméa  par  EBrnraBBO,  ü 
aendt  intéreMant  d'appliqner  la  atoyehnine  directement  aar  lea  ehrO- 
natopliorea  et  à  doae  infindMaiinale  pendant  robaerration  mienwcopique, 
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de  manière  h  noter  la  marche  de  laetion.  Les  muscles  radiaires  ne 
paraitfsent  pas  susceptibles  d  cntrer  en  tetanos.  car  dans  ce  cas  le  phéno- 
mène  8e  traduirait  par  des  effets  de  coioration  qui  n'ont  pas  été  notéfi 
jusquà  présent.  — 

Résumé. 

1».  Les  sels  de  strychniue  sout  rapidemeut  absorbés 
par  la  surface  branchiale  des  Céphalopodes.  Il  en  suffit 
d'une  très  petite  quantité  ('Aoono  de  nitrate  de  strychnine 
selon  Krukenbebo]  poar  provoquer  des  phénomònea 
toxiques. 

2".  La  Btrychuine  agii  sur  le  systéme  ganglionnaire 
et  provoque  de  véritables  mouvemeuts  tétaniques  dans  les 
mascles  du  manteau  et  des  bras.  — 

3«.  Elle  agit  directement  ou  par  Lintermédiaire  d'un 
systéme  ganglionnaire  périphérique  non  encore  constaté 
anatomiquement  (Krukenberg)  sur  les  fibres  radiaires  des 
chromatophores,  les  relache  et  couduit  à  uu  pà  1  iss ement 
durable  imais  non  indéfininicnt  persistanti  de  la  peau.  — 

40.  Les  mouvements  respiratoires  sont  alte  rèe  dans 
leur  régularité,  sans  que  leur  nombre  augmcnte  ou  di- 
min  ned' une  manière  constante.  Iis  cesse  ut  ordinairement 
brusquement  peu  après  le  commeucemeut  du  tétunos.  — 

5".  Les  pulsations  cardiaques  ne  sont  pas  iuflueucées 
d'une  faQon  réguliòre  par  la  strychnine,  elles  conti- 
nuent  longtemps  encore  apròs  la  mort  de  Tanimal. 

6^  La  fatigue  tétanique  ne  Ta  pas  jnsqa'à  l'épuise* 
mentdes  propri6téfl  det  nerfs  et  des  nmscles.  LesmouTe- 
mentB  réflexes  sont  abolis,  mais  l'ezoitation  éleetriqne 
des  ganglions  étoilés  provoque  la  oontraetìon  des  miiBelea 
dn  manteau. 

Nicotine. 

Ce  i)oison  extremenient  violent  parait  agir  d'après  nies  pro])res 
recherches  sur  toutes  les  classes  des  Mollus(jues,  mais  chez  les  Céphalo- 
podes son  action  est  frappante  mcnic  A  dose  trC-s  fail)lc. 

Krukenbekc  le  raw^Q  dans  le  groupe  des  })oisous  périphériqucs 
à  cause  de  son  action  sur  des  lambeaux  de  peau  détacbèe  du  corps. 
U  fait  brunir  la  peau  qui  a  bianchi  à  la  suite  d'une  scction  des 
nerts  paliéaox.  Une  goutte  d'une  solution  de  nicotine  à  1 : 20  üOü  ^  suftìt 

'  Une  Boltttion  à  1 : 100000  agit  eneoie  selon  KRUKUraBBG. 
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lorsqn'on  la  pose  bot  la  pean  ponr  colorer  fortement  en  brnn  la  région 
toachée  et  cela  sur  toas  les  Céphalopodes  mie  en  expérìence  (Octopns, 
Sepia,  Eledooe) .  La  sensibilité  des  fìbres  radìaires  est  teile  vis  à  vie  de 
la  nìcotiDc  qu  ii  suffit  ponr  Ics  ùàn  réagir  de  sonffler  aar  eaz  de  U 
fumèe  (le  tubac. 

Je  rappellerai  que  la  nicotine  ramène  au  noir  la  peau  palle  par 
Taction  de  la  stiycbnine  ou  de  l'atropine  oa  eocore  selon  KauKKNBKBO 
de  la  quinine. 

Mais  à  coté  de  cotte  action  périphériqae  la  nicotine  agit  bien  aussi 
sur  l  or;;auc  ucrveux  centrai  et  provoque  comnie  nous  allons  levoìr  daas 
une  expórience  typitjue  des  profonda  troublcs  locouioteurs.  — 

Expérience  XVI.  Un  Octopu.s  vtihjarù  et  un  Eledone  mo- 
srJiafa  sont  placés  dans  de  l'cau  de  uior  fralche  }\  hujuelle  un 
ajoute  '  -,„„„  de  la  solution  de  uicotiue.  L'action  est  extremement  rajüde 
sur  les  deux  animaux.  Ila  lancent  l'cau  avcc  violencc.  les  niouvcments 
respiratoires  se  succcdent  très  vite,  un  par  seconde  pour  le  nioinB.  mais 
après  'M)  ou  10  seeondes,  ils  cesseut  l)rusqucnieut.  Les  aniuiaux  épuisés 
ne  bappent  (jue  diffìcileinent.  les  vcntouses  ii'ont  |>lu8  de  force.  Lea 
niuscles  des  hras  aiusi  que  ccux  du  iiiaiiteau  sont  pris  de  convulsions. 
La  peau  se  frise  et  se  hcrisse  et  1  aiiiinal  tordu  et  replié  sur  lui-nicme 
resseiiii>le  à  un  chiffon.  Tous  deux  lancent  violcmuicnt  de  Tenere  à  plu- 
ßieurs  rcprises.  Les  extrémités  des  bras  se  rcjdient  en  spirale  sur  elles- 
mcnies,  sur  la  face  interne  ou  ohliqueuient.  Aprùs  trois  uiinutcH  il  u  y  a 
plus  aucun  mouvenient  quoique  pendant  ce  teinps  on  ait  pu  uuter  (juel- 
ques  tentatives  pour  reprendre  les  niouveinents  respiratoires.  L'uuinial 
parait  vouloir  respircr  mais  il  ne  le  peut  pas.  — 

A  ce  moment  Ics  musclcs  du  manteau  et  des  bras  indi(iuent  de  la 
raideur,  mais  ce  phénomène  n'estqae  passager  et  ils  reprenneut  bieutót 
leur  souplesse  hal)ituelle.  — 

Les  mouvements  réfìexes  sont  vite  éteints ,  mais  l'irritabilité 
nerveuse  est  si  bien  conservée  que  méme  chez  des  animaux  empoisonnés 
avec  une  dose  beaucoup  plus  forte  de  poison,  la  pince  électrique  posée 
sur  les  ganglions  étoilés  provoque  la  contraction  dn  manteau.  — 

Les  animaux  ouverts,  montrent  quelques  contractìons  du  canal 
Intestinal  qai  expulse  des  exeréments.  Les  ooeurs  vemeiix  et  le  coeur 
artériel  battent  encore.  Une  gontte  de  poisoo  placée  sur  la  bnuiohie 
prodnit  de  nonreUee  oontractions  dn  corps  et  Tarrtt  momentané  dee 
eoeors.  Lei  appendioes  réniformes  et  \m  eoenri  Tdneax  «insi  arrfilto 
reeommenoent  quelqae  foia  à  liattre  ra  eootaot  de  Tair  aprés  im  temps 
plus  OH  moiiiB  long.  — 

8» 
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Avec  des  qnantìtés  très  faibles  (qne  je  n*ai  pas  doaées  exactement) 
de  nicotine  on  pent  snivre  la  progression  des  conmlsions  entrainant  la 
paralysie  des  nrnscles  respiratoires,  paralysie  qm  a  óté  txétè  rapide  dans 
rexpérìence  qne  nous  yenons  de  relater. 

La  nicotine  a^t  dono  avec  une  pnissance  tonte  exceptionnelie  rar 
les  nerfs  moteors.  Comme  ohes  les  Vertöbrös  eile  paralyse  les  mnscles 
à  Tétat  de  oontraetioOi  oenx  dn  manteau  en  premier  Uen,  pnis  cenx  des 
bras,  et  enfin  cenx  de  llntestin  et  des  coeors.  Ponr  ees  demiers  la 
èhose  est  dontense  et  la  physiologie  de  ces  organes  est  encore  trös 
obscnre.  En  ontre  la  nicotine  agìt  rapidement  snr  les  chromatophores 
en  oontractant  les  fibres  radiaires  et  en  étalant  fortement  la  celiale 
pigmentaire. 

Atropine. 

J*ai  étndié  Vaetlon  de  ce  poison  d'nne  fii^on  trop  incomplète  ponr  qne 
je  puisse  m*ötendre  loognement  à  son  propoa.  Colasaku  n*a  paa  pn 
noterdansfleBezpérienceadesymptdmeacaractériBtiqnes.  Kbuxbhbebo 
range  ce  poison  relatiTement  &  son  action  sur  les  chrömatophores  &  c6tö 
de  la  Btrychnine. 

Uatropine  est  en  tona  oas  beanconp  moina  actìTC  qne  les  denx 
poisons  pröeödents  et  qnelle  qne  soit  la  dose  employée  on  a  peine  à 
obtenir  d'antres  elfets  bien  pròda  qne  la  pftlenr  de  la  pean.  Tontefoìs 
cette  pftlenr  ne  m'a  pas  pam  anssi  obstìnéc  que  le  rapporto  EBUXBNBBse 
et  j'ai  rénsri  à  la  fidre  partiellemeat  disparattre  en  portant  nne  exdta- 
tion  ólectrique  sor  le  eerrean. 

Expérience  XVii.  Un  jeunc  Octopus  vulgaris  donuant  32  re- 
spirations  à  la  minute,  re^oit  5  cent,  cubes  d'une  solution  saturée  de 
snlfate  d'atropine  dans  la  cavité  branchiale.  An  moment  de  Tintro- 
dnctìon  da  poison  il  donne  quelques  fortes  contraotions  provoqnées  sana 
donte  par  le  contact  de  Tean.  Aprés  deux  minates,  l'animai  a  bianchi, 
il  est  replaoé  dans  Taquariam,  le  nombre  des  mouvements  respiratoires 
est  tombé  à  18  et  diminae  progresahrement  Aa  moindre  attonoliemenl 
tont  le  oorpB  de  Faiiimal  se  ledresse  et  s'allonge  aveo  des  eimmlsiona.  Le 
poulpe  lance  de  Tenere  à  plnsienn  reprisea.  Oinq  minates  phu  tard 
les  monTemenls  rei^iatoires  sont  anMs,  les  vélfexes  eonservés  de  teile 
manière  qne  Von  léveille  quelques  aspirations  en  irritant  la  snr&ee  des 
biandiies.  Les  eoeon  ne  battent  qne  très  lentement  an  moment  de 
rantopsie,  mais  le  nombre  de  lenra  pnlsations  angmente  aa  boat  d'ali 
Instant,  probablement  par  le  fait  dn  contact  de  Fair.  — 

Je  me  bome  à  eiter  eette  ezpèrienee  en  m*abstenant  de  eommen- 
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taires.  Noe  connaissances  sur  la  manière  d'agir  de  l'atropine  sont  trop 
incomplètes  poor  nooa  penaettre  des  condasions  géuéraies.  — 

Mascarine. 

La  muscarine  que  j'ai  employée  a  été  préparée  par  Mr.  le  profes- 
seur  Denis  Monxikr  à  rUnivernité  de  Gem'-ve  et  retirée  dircctemcnt 
de  VAgnyncm  ìnnscarius.  —  Elle  se  présente  sous  la  forme  d'un 
liquide  épais,  gélatmeox,  de  cooleor  jaane-bnm  et  très  aolabie 
dans  l'eau.  — 

KuuKENBERG  est  le  Seul  auteur  k  ma  connaissance  qui  ait  essayé 
cepoisonsurlesCéphalopodes.  Il  en  a  administré  sur  Eledone  des  dosea 
de  1  à  3  milligrammes  et  il  n'a  noté  que  la  coloration  de  la  pcau.  — 

Je  résnmerai  ici  les  données  aux  quellesje  suis  arrivò  à  la  saite 
d'un  grand  nombre  d'expériences  faites  aree  ce  poison.  — 

Sur  la  peau,  la  muscarine  agit  dans  le  meme  scns  que  la  nicotine 
quoique  à  un  dcgré  beaucoup  moindre,  c'est-à-dire  qu'elle  parai}  se  en 
contraction  les  niuscles  des  chrómatophores.  La  ])lace  touchée  par  le 
poison  brunii  asscz  fortement.  —  Si  sur  une  ré^non  ainsi  brunie  on 
place  une  goutte  de  nicotine  les  limites  de  celle  ci  se  dessinent  sur  la 
première  par  une  couleur  plus  intense.  KiirKExnKiuj  nons  apprend 
qu  une  8<)luti(m  de  muscarine  à  1 :  100  n'a  pas  plus  d'iuliucnce  visible 
sur  des  morc^aux  de  peau  sèparés  du  corps  que  l'eau  de  mer  ou  l'eaa 
distillée.  Je  n'ai  ])as  fait  une  pareille  expèrience. 

La  muscarine  agit  cu  outre  sur  les  mouvemeuts  du  coeur.  Son 
absorptiou  par  les  branchies  est  assez  lente.  A  faiblc  dose,  elle  a  pnur 
premier  effet  de  ralentir  Ics  mouvemeuts  rcsjnrat(»ires  sans  les  anni- 
hiler  coraplètement  et  l  auiinal  peut  Kurvivie  ajiri  s  une  indispositiou  de 
quelques  heures.  J'ai  noté  dans  deux  cas  ofi  la  dose  admiuistrée  avait 
été  très  faible,  une  accélération  passagére  dans  les  pulsations  des 
coeurs  veineux  et  artérìel.  À  forte  dose  les  coeurs  s'arrétent  en  diastole. 
La  muscarine  paralyse  anssi  les  moavements  de  l'estomac.  — 

Quant  à  son  action  sur  les  sécrétions,  si  remarqaable  chez  les  ani- 
manx  vertébrés,  je  n'ai  pas  fait  d'expériences  directes  rendues  très  dif- 
ficiles  par  les  conditions  pbysiologìqaes  dans  lesqaelles  se  troavent  les 
animaiix.  Tootefois  j'ai  soaYent  noté  ^ei  Bhdcne  et  Oetopu»  em- 
potsonnét  ine  fréqnenoe  et  une  aboodance  remarquables  dans  le  jet  da 
soìr,  ee  qui  Nmbìe  indiqiier  une  bypenóerétion.  — 

Dao8  les  oas  où  lee  eoenn  se  troavaient  paralysAa  à  la  «aite  de 
FalMorption  dn  poiwm  par  lea  btanohies,  j'ai  tonjoars  rénsai  à  lea 
rèveUler  par  le  oonrant  dHndaetion  conyanablemeat  appliqué,  mais  11 
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n'en  a  paa  óté  de  méme  loisqne  le  poison  était  directement  injectó  dan» 
le  coenr. 

Vérfttrine. 

La  véràtrine  eniployéc  provicut  du  Laboratoire  de  physiologie  de 
Londres,  nous  la  devons  à  lobligeance  de  M.  le  professeur  Schaefeb. 
SoD  actiou  est  rapide  et  intense.  A  la  dose  de  1  pour  10000  elle  est 
déjà  evidente.  — 

Krukenbero  qni  a  essayé  ce  poison  Bar  Eledone  est  trés  href  à 
son  sajet.  Voici  ce  qall  en  dit  :  »L'iojectioii  de  2  milligrammeB  de 
eblorbydrate  de  véràtrine  a  en  pour  léanltat  1a  mort.  La  coloratìon  de 
la  pean  était  tonjonra  brune  dana  mes  expérìences,  aenlement  la  place 
injectée  restali  généralement  blanohe.  Lea  sympt5me8  d^empoiBonne- 
ment  parlent  en  farenr  d*Tine  actìon  eentrale.*  — 

Ex  pèrle  lice  XVIII.  Un  Octopus  vulgaris  est  placé  dans  de 
Tean  de  mer  à  laquelle  on  a  ajuutó  '/soon  la  solution  concentrée 
de  véràtrine.  Presque  iiiimédiatcment  l'animai  est  pria  de  violente» 
contractions  du  manteau.  Les  mouvements  respiratoires  tombent  rapi- 
dement  à  zèro  après  quelques  vìves  et  difficiles  aspirations.  Les  bras 
s'agiteut  d'une  manière  désordonnée.  Les  mouvements  se  font  saiiB 
ancnne  coordìnation,  la  facolté  de  se  dilìger  vers  un  bnt  donné  panùt 
avoir  dispara. 

L'animai  est  replongé  daaa  l'ean  pare  aprèf  3  ninntei.  H  donne 
quelques  aspiraüons  et  lei  monvementB  reapiratoiTei  lepreonent  pen  à 
peu,  mais  pour  un  moment  seolement,  leor  rbjfhme  nonnal,  interrompa 
de  tempe  à  antro  par  dea  soubiesanta  de  tont  le  eoipe.  Àpiés  6tre  re- 
montés  jusqu'à  20  par  minntOi  ÜB  eommenoent  àredeseendre  et  4 
henies  {Äns  taid  Tanimal  eet  mort,  tont  monyement  réflexe  a  dispam. 
I/animal  a  légérement  pftli. 

Expé ricuce  XIX.  Un  jeune  Eledone  rcQoit  deux  gonttes  de 
la  solution  dans  la  cavité  branchiale.  Il  se  contraete  immédiatement  et 
s'agite  si  violenunent  qu'on  a  peine  à  le  maintenir  avec  des  pinces. 
Signes  évìdents  d'one  vive  ìrrìtation.  Après  nne  minute,  il  est  replacé 
dans  Tean.  Ses  mouvements  respiratoires  sont  bieotdt  anrétés  malgré 
les  efforts  manifestes  que  fait  Tanimal  poor  les  nudntenir.  Fdis  l'Ele- 
done est  pris  de  eonvidaions,  il  se  toid  snr  Ini-méme  et  dans  le  défant 
de  Goordination  de  ses  monvements,  il  exéente  les  tonrs  de  gymnastique 
ks  plns  impréms.  Les  Tentonses  happent  toujonrs,  la  pean  a  blandii. 
Dix  muintes  plns  taid  snivient  la  mort  apparente,  ranimal  est  eonebè 
an  fond  dn  vaso,  les  mnsdes  raidis.  Les  monvements  réflexes  sont  abolis. 


Digitized  by  Google 


BeelNKOhetexpéffiiiifliiftalwmrMliondetpolMuéhMlM  119 

Les  bras  et  la  partìe  postérìenre  du  corps,  si  sensible  k  rorcUnaiie,  ne 
répouUeut  plus  à  une  excitation  mécanique.  — 

A  l  ouverture  du  corps,  les  coeurs  sont  arrétés,  mais  au  contact  de 
Fair  les  ooeors  veineax  et  les  appendices  réniformes  reoommencent 
à  battre.  * 

Uu  fort  conrant  d'induction  ](rovoque  quelques  contractions  diffi- 
cìles  (lans  les  muscles  du  corps,  mais  ue  réussit  pas  à  faire  mouvoir 
les  bras.  — 

Le  jeu  des  chrómatopbores  est  maintenu,  les  deux  eléctrodes 
placés  sur  le  cervean  provoquent  le  noircissement  de  toute  la  peau.  La 
nicotine  noircit  fortemeut  la  peau  préalablemeut  blancbie  par  la 
véràtrine.  — 

Le  courant  d'induction  active  considérablement  les  moavement»  du 
coeur  laleiitis  j)ar  le  poison.  — 
On  voit  donc  : 

1 0.  Qne  la  véràtrine  est  chez  les  Céphalopodes  comme 
cbez  lesVertèbrés  un  puissant  irritant,  qui  est  toxiqae 
à  faible  dose. 

20.  Qa'elle  diminae  le  nombre  des  monTements  re- 
Bpiratoires  etoenx  dn  ooenr. 

3*.  Qn'elle  agit  sur  les  eentres  coordinateurs  dee 
moaTementi. 

4^.  Qn'elle  proToqne  dee  crampee  ooiiTiiUiTet  des 
mnseles  dn  manteau  et  des  bras.  — 

Upas-Antiar. 

J*ai  fidt  nsage  d*nn  Upas-antiar  très  actif  qoi  m'a  été  envoyé  par 
BocssBAU  à  Fteris.  Jen  fius  nne  solution  aqoense  saturée  à  la  tempé- 
lataie  oidinaize.  —  Deux  gooltes  de  cotte  solution  Introdoites  sons  la 
pean  d'nn  erapand  et  de  denx  grenooilles,  les  tnent  dans  respaoe  de 
qnelqnes  minntes.  — 

Snr  les  Céphalopodes  son  action  est  extrémement  lente  et  dans 
beaueonp  de  cas  dontense.  Des  doses  considérables  introdoites  dans  la 
eaTité  brsnohiale  n*ont  pas  été  absorbées.  Une  foie,  nn  jeone  Eledone 
renformé  dans  de  Tean  eontenant  3  p.  100  de  la  solution  est  mort  aprés 
une  heuie  par  anét  des  mouTements  respiratoires  sans  ayoir  prósentó 
de  SfmptOmes  bien  caractéristiques.  Jai  notò  senlement  dans  les  Pre- 
miers moments  une  légèie  accélération  de  la  req^iration,  puis  elle  8*est 
ralentìe  pen  a  peu,  sans  secousses,  sans  eouTulsions,  sans  auoune  ma- 
nifestation  de  malaise.  La  oouleur  de  Taninial  n'avait  pas  ehangé.  — 
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Si  on  pousse  le  poison  dans  l  artére  céi)halique.  les  choses  chan- 
gent  d'asiicct.  J'ai  tait  l  expérience  sur  Octopus  et  Eledone.  À  j)eine 
2  ou  3  goattes  ont-elles  été  mélées  au  sang  que  ranimal  se  contraete 
violemment  à  plusieurs  repriees,  rejette  du  noir  et  brunit  fortement  à 
chaque  convulsion.  Les  mouvements  du  coeur  sont  d'abord  aecélérés 
mais  diminuent  ensuite.  Ceux  de  la  respiration  sont  abolis  et  ue  re- 
prenneut  ])as  lorsquc  l  animal  est  replongé  dan8  l'eau. 

Les  mouvements  réflexes  sont  conservés  longtemps. 

Immédiatement  après  l'administration  du  poison,  j'ai  toujours  con- 
statò une  grande  activité  des  monvements  pérìstaltìqaes  de  l'intestili.  — 


Je  clo8  lei  ce  répertoire  de  faits  relatifs  à  l'action  des  poisons  chez 
les  Céphalopodes.  Poursuivant  dans  ce  moment  des  rechercbes  aua- 
logues  sur  les  autres  classes  de  rembrauchement  des  Mollu8(iues,  je 
pense  qti'il  est  convcnable,  de  moltìpUer  les  obserrations  avant  d  établir 
des  légles  génórales.  — 

OenèTe  le  20  Man  1881. 
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Sur  la  faune  des  Siphouophores  du  Golfe  de  Naplea. 

M.  Bedot. 


Lea  travaux  ilc  la  Station  Zoologique  montrent  tous  les  joure 
davantage  la  riehesse  du  Golfo  de  Naples.  Ayant  eu  l'occasion  de 
passer  5  mois  danH  ce  laboratoire,  où  je  nie  suis  occupò  prineipale- 
ment  de  Tétude  des  Siphonophores,  je  croia  étrc  utile  aux  naturalistes 
qui  vondront  étudier  cot  inttTCBsant  groupe  d  aiiiiiiaux,  eu  Icur  iudiijuaut 
quelles  sout  les  espècen  <iu  ils  trouveront  là.  En  Consultant  les  nonibreux 
travaux  sur  le  sujet  dont  je  m'occupais  et,  en  coniparant  le  nombre  des 
e8])èce8  trouvées  i)ar  les  naturalists,  eu  diffcrcntö  poiut«  du  rivage  de 
la  luéditerranée,  avec  le  nombre  des  e8i)éce8  que  Ton  trouve  à  Naples, 
j'ai  pu  me  convaincre  (jue  ce  deraier  endroit  était  an  des  plus  riches  de 
la  còte  méditerranéenne. 

Yoìci  la  liste  des  espéces  que  j  ai  pu  ubserver: 

Fam.  Athorybiadefl. 
Athorybia  rosacea  Eaoh.  —  Je  n'en  ai  eu  qae  trois  eiem- 
plairef. 
Fam.  PhyBophoridea. 
Ph}  sopbora  Fhilippii  KOU.  Trài  abondaote. 
Fam.  Agalmides. 
A.  Forskalia. 

F.  contorta  M.  Edw.  —  La  plus  commuue  de  toutes  les  esiìéces 
citées. 

F.  formosa  Kef.  Ehi.  — 
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B.  H  al  iste  m  ma. 

H.  rubrum  Vo^'t.   Trca  abondante. 

H.  tergestina  Claus.  —  Cette  jolie  petite  espéce  découverte 
par  Claus  il  y  a  'ò  &m  daiis  la  mer  adiiati(jue,  a  fait  8on  ap- 
paritioii  à  Naples  Bculement  dcux  fois  pendant  niou  Béjour  ;  le 
14  et  le  20  Dee.  1880.  Elle  De  se  distingue  de  1  espòce  pré- 
cédente que  par  ses  vrilles  urtìcantcs  qui  sont  recouvertes, 
sealement  à  leur  sommet,  d'un  manteau  en  forme  de  cloche. 

C.  Agalmopsis. 
A.  SarBii  Koll.  — 

Fam.  Apolemidea. 
Apolemianvaria  Len. 

Fam.  RhizophyBides. 
Rbizophysa  filiformU  Forek. 

Calycophores. 

Fam.  H  i  p  p 0  p  0  d  i  i  d  e  8. 
Gleba  b  i  [t  ]  m  >  ]ì  u  s  Forsk.  (Hìppopodius  ueapolìtanuB) . 
Fam.  Diphyides. 

A.  Prava. 

P.  D  i  p  h  y  e  8  Blainv .  tròs-abondante. 

B.  Diphyes. 
D.  Siboldii  Köll. 

D,  quadrivalvis  (Galeolaria  aurantiaca  Vogt). 

Cette  espòce  est  a88ez  abondante,  j'en  ai  en  mesnrant 
jnsqu'à  0,60*"  de  long.  Le  S  Fóvrier,  j'ai  pn  en  obscrver  un 
individu  ()ui  pos«édait  3  cluchcs  natutoircs.  La  docbe  supplé- 
mentaire  étaitattachóc  sur  celle  des  deux  clocbes  qui  a  l'ouver- 
ture tournée  ver»  l'cxtéiieur  et  ùtait  éxactement  de  la  mème 
forme  (jue  eellc-ci.  Le  j)OÌnt  d'attaché  était  aussi  à  Textrémité 
o})poséc  à  eelle  de  louverture.  Le  reste  de  la  colonie  était  par« 
faitemeut  normal. 

C.  Ab  via. 

A.  p  e  n  t  a  g  o  n  a  Esch .  Esjiüce  tröB  oommoue. 

Fam.  ^ronopbyides. 
Spliaerouectes  gracilis  Claus.  — 

Diseoides. 

Fam.  Velellideg. 
Velella  spirane  Esch. 
Porpita  mediterraDea  Esch. 
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Voici  donc  un  total  de  17  eepéces.  Panni  ces  espéces,  il  en  est, 
comme  je  Vai  indiqné,  qni  sont  très-abondantes  et,  à  Texception  dea 
jours  où  la  mer  était  trés-agitée.  la  péche  m'a  presque  toujours  rapportò 
quelques  exemplaircs  de  ces  animaux.  Je  dois  ajouter  que  j'ai  pu  voir 
dans  la  colleetion  du  laboratuire  2  espéces  qui  ne  fìgoreot  paa  dans  ce 
tableau,  n'ayant  pas  été  priscs  cet  hiver.  Ce  sont: 

10.  Forskalia  ophiura  D.  Ch.  [1]  prise  le  27.  XU.  1879. 

2''.  Physalia  npec.  prise  le  IG.  IV.  1S79. 

Cela  porte  le  total  ä  19.  nombre  relativement  élevé  pour  un  aussi 
petit  groupe  d  animaux.  Un  eéjour  plus  lonp:  :\  Kaples  eüt  probablemont 
fait  connaìtre  encore  un  eertain  nombre  d  e8j>cces.  11  est  à  reinarquer 
qne  toutcs  le»  faniillcs  de  Vordre  des  Siphonopbores  sont  représentées 
dans  le  tableau  que  je  viens  d'exposer. 

Geo  ère,  Jvin  1881. 
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Dott.  Angelo  Andres. 


Con  teTol»  Vin. 


In  quei  punti  del  porto  mercantile  di  Napoli,  dove  il  fondo  è 
coperto  da  cespi  di  mitili,  diserpule,  di  bugule,  di  tubularie  ecc. 
(Mytilus  minutus,  Serpula  uncinata,  Bugula  avicularia,  Tubularia 
lar^nx  etc.)  abbondano  pure  certe  jìiccole  attinie  che  ünora,  per  quanto 
sembra,  non  attirarono  1'  attenzione  dei  naturalisti. 

Le  medesime  appartengono  al  genere  Aiptasia*,  del  quale 
posseggono  tanto  i  missili  filamenti  e  la  colonna  cinclìdifera,  quanto  i 
tentacoli  subuliformi,  con  riluttanza  retrattili. 

Somigliano  tutte  Y  una  all'  altra  per  la  piccolezza  del  cor})o.  nonché 
per  la  diafaneità  del  tessuto  ;  e  tutte  sono  facilmente  confondibili  coi 
giovani  individui  dell'  Aiptasia  Contarini  A.  diapbana  Rapp,  ma  non 
Delle  Chiajk  che  vive  bene  spesso  nelle  identiche  località  e  condizioni. 
Dietro  breve  esame  si  riconosce  tuttavia  ben  tosto  la  diflerenza  ;  e  si 
riconosce  altresì  che  esse  stesse  non  sono  tutte  eguali  tra  loro,  ma  che 
poDDOsi  agevolmente  separare  in  varie  categorie  o  per  lo  meno  in  tre 
grappi.  E  cioè:  —  Alcune  posseggono  colonna  striata  da  linee  diafane 
in  alternanza  grosse  e  sottili  ;  tentacoli  annulati  di  bruno,  grigio  e 
bianco;  peristoma  con  zona  periferica  bruna,  con  raggi  gonidiali 
distinti  e  con  macchia  lal)iale  crociforme  che  coi  raggi  forma  una  stella 
a  sei  punte  .  Di  esse  sonvi  esemitlai  i  di  culore  fondamentale  bianchiccio 
con  macchia  labiale  ben  pronunciata  ;  ed  altri  di  colore  giallognolo  con 
macchia  quasi  invisibile     quesh  hanno  in  generale  dimensioni  minori;. 


I  Ph.  Ü.  GoäSE,  Oq  the  British  Actiniae.  In:  Ann.  Mag.  Nat.  Uist.  3».  I.  18dS, 
p.  416. 
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Frequenti  vi  ricorrono  le  mostruosità  :  quali  la  presenza  di  tre  raggi 
gonidiali  in  luogo  di  due  ;  ovvero  la  moltiplieità  delle  linee  formanti  la 
macchia  labiale,  ecc.  —  Altre  presentano  colonna  Btriata  ila  linee  dia- 
fane che  alternano  in  ragione  di  una  grossa  i>cr  tre  sottili  :  tentacoli 
monocromici  con  tendenza  alla  forma  cilindrica  :  peristoma  uniforme;  • 
colore  fondament^tle  bianchiccio,  unifoniie  (l(»viinque.  A  questo  gruppo 
credo  spettino  altresì  alcune  piccole  attiniette  da  me  tìnora  vedute  una 
sola  volta,  provenienti  dalla  stessa  località,  e  che  hanno  tentacoli 
rossi.  —  Altre  ancora  lasciano  V  osservatore  indeciso  se  debbano 
formare  gruppo  a  sè  ovvero  se  debbano  venir  riunite  piuttosto  alle  ])rime 
che  alle  seconde.  Hanno  colonna  di  color  cupreo  uniforme,  tentacoli 
grigio-giallognoli  con  la  porzione  apicale  bianco-giallognola  ;  perìstoma 
giallo  con  zona  bruna  periferica  e  con  raggi  gonidiali  biancastri. 

Di  questi  tre  gruppi  il  primo  ed  il  secondo  diversificano  abbastanza 
notevolmente  Y  uno  dall'  altro  per  V  aspetto  dei  tentacoli,  jier  la  fnrma 
dell'  onco  (che  nel  secondo  lascia  spesso  protrudere  in  lungo  tratto  il 
perìstoma  o  la  faringe,  mentre  nel  primo  é  costantemente  emisferico  ed 
appiattito  e  per  Y  insieme;  cosicché  sarci  tentato  di  costituirne  due 
specie  distinte.  Me  ne  astengo  tuttavia  tanto  nel  pensiero  di  non  eccedere 
in  minutezza  di  suddivisioni,  quanto  nella  considerazicme  che  il  terzo 
serve  in  certo  qual  modo  d'  aunello  di  congiunzione  tra  i  due  e  li  rende 
tra  loro  compatibili.  I  tre  gni]ii)i  sono  quindi  per  me  tre  varietà  di  una 
specie  unica.  E  per  vero  di  (quella  stessa  che  io  misconobbi  tempo  ad- 
dietro annoverandola  nel  mio  Prodrouius  •  quale  Paractis  coniata. 

Buse  nel  1802  2  descrisse  e  disegnò  una  piccola  sjtecie  oriunda 
della  Carolina,  che  egli  chiamò  Actinia  cavemata  e  che  caratterizzò  j»er 
avere  corpo  biancastro,  striato  [)er  il  lungo;  tentacoli  poco  numerosi, 
bianchi,  subeguali:  dimensioni  assai  piccole,  p.  es:  un  centimetro  circa 
per  l"  intiero  disco.  11  nome  gli  spetterebbe  per  1'  abitudine  di  vivere  in 
piccoli  fori.  Questa  specie  venne  accettata  da  Happ  nel  1829  ^  e 
messa  tra  le  dubbie;  fu  riscontrata  da  Dlchassajng  alle  Antille  o 
accennata  da  lui  nel  1850^  quale  Urticina  cavemata;  ebbe  posto  nel 
1S57  per  opera  di  Milne-Edwasds  ^  tra  le  attinie  inclassificabili  e  in- 


1  A.  Andres,  Prodromus  neapol.  ectin.  ùuinAe.  In:  Mittheil.  soolog.  Station 

Neapel.  II,  p.  314. 

*  L.  Baso,  Hietoire  nat.  dee  Ten,  1803.  In:  Soitee  à  Bnibn;  Cnetel,  Ferie 

(tTHtl.  ital  ;  Farinl.  Storia  nat.  ecc  1835,  Livorno.;  —  Voi.  2,  p.  2G0,  Tev-  21,  fig.  2. 

3  W.  Kapp  DiePolypeu  iin  Allgeni.  uml  die  Actinit  i»  insbesondere.  l§29,p.60. 

*  P.  DucHAssAiNo,  Ànimaux  radiaires  de»  Antilles.  l*>óu.  rari.s.  p.  9. 

*  H.  MiLKE-EowAUDS,  Les  conlliairee.  1S57.  Paris.  Voi.  I,  p.  2b9. 
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fine  Mao  Obbadt^  nel  1858  U  presentò  eome  soggetto  di  alenne  oeier- 
▼azioni  intorno  alla  fisnone.  —  Delle  Chiajb  deioiiBfl«  a  m  volta  gii 
fin  dal  1825  >  ima  piooola  attinia  traapaieato  di  color  eamieino  Bbiadito, 
oni  diede  il  nome  di  Àetinia  hyalina.  Tte  anni  più  tardi'  vi  aggìnnae 
nna  vaiietà  giallicoìa  striata  per  il  Inngo  da  lìnee  leggiere.  E  nel 
1841  *  cancellò  il  tatto  dal  novero  delle  sue  spede  dando  a  qneste  forme 
il  significato  di  stadio  giovanile  dell*  A.  eflfoeta  (Heliaetìs  vidoata  del 
mio  prodromo.)  —  Daltell  nd  1848*  indicò  sotto  la  denominasione  di 
Actinia  lacerata  »tbe  ragged  Aotinie«  ona  sua  mova  specie  delle  costo 
scossesi  comprendento  piccoli  animali  di  quasi  due  centimetri  d*  alteoa 
(nino  linea);  con  settanta-ottanta  tentacoli;  color  gialliccio;  colonna 
striata  da  linee  longitodinali  bianche  e  disco  ornato  da  nna  sona  peilfe- 
lica  bruna;  la  quale  da  Gobbe,  il  dassloo  autore  per  le  attìnie  britan- 
niche*, verrebbe  incorporata  volentieri  o  oon  la  Sagaxtia  vidnata  o  con 
la  Sagartia  cocebiea. 

Di  queste  tre  specie,  di  Bosc,  di  Delle  Chiaje  e  di  Daltell, 
r  ultima  è  quella  cbe  per  dettaglio  di  descrizione  e  di  figura  si  lascia  più 
fìusilmento  riconoscere  come  simile  alle  mie  succennate  forme;  opperò 
di  questa  ritengo  il  nome.  La  denominazione  del  naturalista  napoletano 
dovrebbe  a  primo  aspetto  Ottenere  la  preferenia;  perchè  oon  molta 
verosimiglianza,  benchò  nessuna  reale  evidenza  d  si  imponga,  il 
Delle  Ohiaje  vide  V  una  o  V  altra  delle  tre  forme  da  me  descrìtte  e 
forse  tutte  e  tre.  Pure  è  opportuno  il  rigettarla,  perchè  da  un  lato 
asserirebbe  una  corrispondensa  ohe  ò  incerta,  dair  altro  confonderebbe 
la  sinonimia  medianto  un  aggettivo  già  usato  dal  Lbbceur  nel  1817' 
per  tntt'  altra  specie,  e  adoperato  altresì  press'  a  poco  dal  Cavoldti* 
per  un'  actì  nia  crystallina  gelatinoso-hyalina  che  pare  debba  essere  mi 
Bunodes.  Per  ragione  della  diagnosi  vaga  ed  imprecisa  poi  non  posso 


1  J. lfAcCBBAi>Y,  InstMeeof  long,  fiasloa  in  AetiniaeftvenioM.  In:  Prooeed. 
of£IUoC  Society  (1853--S8)  1859.  voi.  I,.p.275. 

>  S.  Delle  Cauja,  Menorle  sulla  storia  e  noKmia,  eoo.  1826.  Napoli.  yol.l, 

p.  233  e  p.  243. 

3  isi^.  NapoH.  voi.  3,  p.  73,  tav.  35,  fig.  24. 

*           Descriziuue  e  uutomìa  ecc.  1641  Napoli,  voi.  4,  p.  125,  vol.ó,  p.  136. 

J.  Dalvbcl»  Bere  and  leuMiìcaUe  aaimait  of  Seofland.  voL  I,  p.  228, 

toT.  47.  fig.  12-17. 

•  Ph.  H.  Goesa.  The  British  Sea-enemones  1860.  p.  66  e  p.  105. 

'  Cii-  A.  Lesuer.  Obscrvations  on  seyeral  epeoieeof  acUniae.  In:  Joomal 
Acad.  Nat.  Se  Philadelphia  I.  1S17. 

^  J.  Cavolini,  Memorie  postume,  p.  272. 
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assicurare  V  identità  con  la  specie  di  Bosc,  della  quale  del  resto  con- 
trasta r  abito  di  vivere  in  pertugi. 

Le  attinie  in  questione  sono  quindi  a  mio  avviso  le  corrispondenti 
napoletane  della  specie  scozzese  di  Dalyell  e  si  possono  comprendere 
sotto  il  nome  di  Aiptasia  lacerata.  Varietà  della  specie  finora  note 
sarebbero  le  tre  partenopee,  la  scozzese,  e  forse  quella  di  Hosc.  e 
quella  di  Mac  Cready  (diversa  dalla  precedente  per  il  suo  cobjre 
verde).  E  sinonimi  suonerebbero:  Actinia  cavernata  Rose,  Uapp; 
Actinia  cavernosa  Mac  Cready,  Actinia  hvalina  Dellk  (Jiiiaje  non 
Lesieuk),  Actinia  lacerata  Dai-VELL,  Paracfis  coniata  Andres.  — 
Isella  struttura  anatomica  juirnii  ditTeriscauo  dalle  restanti  specie  del 
genere  per  la  scarsezza  dei  cinclidi.  per  la  grandezza  dei  septostomi 
periferici  e  per  il  piccolÌBsimo  sviluppo  dei  genitali.  —  Ma  di  ciò  non 
è  qui  il  luogo. 


Premesso  questo  cenno  speciog:rafico  e  il  premetterlo  era  necces- 
sarìo,  onde  jirescntare  in  certo  ({iial  modo  il  soggetto  delle  osservazioni} 
vengo  ad  esporre  il  processo  di  scissione. 

Nel  trattare  1'  argomento  io  dapprima  riferirò  come  parte  analitica 
gli  studii  dei  predecessori,  le  mie  osservazioni  ori^^iuali  e  le  mie  spe- 
rienze  :  ])oi  come  parte  sintetica  darò  la  descrizione  generale  del  feno- 
meno, ne  determinerò  le  condizioni  e  ne  rintraccicrò  le  cause. 

Note  bibliografiche.  Il  primo  a  trattare  della  scissiparità 
delle  attinie  pare  sia  stato  l'Abate  kmare.  Nella  interessante  serie 
di  memorie  da  lui  pubblicate  intorno  a  «lucsti  animali  dal  1773  al  17S7 
le  sparse  (pia  e  là  nel  Giornale  di  Kozieu.  o  riprodotte  nelle  Transa- 
zioni filosoticbe ')  ve  n'  ha  una,  (juclla  del  177<),  dedicata  quasi  esclu- 
sivamente a  ciò  2,  e  due  altre,  nelle  quali  la  questione  è  più  o  meno 
toccata.  —  Là  dove  descrive  j)er  la  prima  volta  il  fenomeno  egli  dice 
d'  aver  notato  che  la  quarta  specie  di  attinie  probabilmente  Actinoloba 
dianthus  dei  moderni  autori  vive  sempre  in  colonie,  formate  da  un 
esemplare  grande  circondato  da  minori  e  questi  da  più  piccoli  ancora; 
che  la  base  di  ([uesti  non  è  quasi  mai  regolare  ;  e  che  la  stessa  è  soventi 
comune  a  due  individui  diversi  formando  tra  loro  un  delicato  e  sottile  re- 
ticolo di  congiunzione.  Stimolato  da  questo  a  rivolgervi  meglio  la  propria 


t  Vedi  il  mio  Cataloftu  bibliographicus  aetinolo|^.  In:  Hitth.  scoi.  Station 
Neapel,  li.  342. 

t  JHoaxMAMMt  Sor  la  foptodootto»  deo  Aném.  de  mor.  In:  Obsonr.  et  Uém, 
sor  la  Physlqtto  par  Boom  ym,  1776,  p.  305—313. 
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attenzione,  gli  accadde  di  vedere  uno  degli  individui  grandi  estendere 
in  modo  straordinario  la  propria  base  e  poi  contrarsi  così  da  lasciar 
staccarsi  alla  periferia  alcuni  brandelli  del  lembo;  e  di  vedere  che 
questi  brandelli  dapprima  irrcf^olari  si  arrotondavano  poco  a  poco  e 
s'  ingrossavano,  sinché  in  capo  a  due  o  tre  mesi  si  perforavano  nel 
mezzo  munendosi  di  bocca,  e  più  tardi  apparivano  simili  al  parente. 
Dopo  r  osservazione  egli  tentò  pure  1'  esperienza  ;  tagliò  con  un  piccolo 
8cali)ello  alcuni  pezzetti  del  lembo  ed  ebbe  un  eguale  sviluppo;  ma 
non  in  tutti  i  casi;  talora  i  pezzetti  deperivano  e  morivano.   La  spiega- 
zione del  fenomeno  la  volle  trovare  supponendo  V  esistenza  di  bulbi  o 
germi  sparsi  verso  il  lembo  e  sviluppantisi  entro  i  brandelli  ;  nella  scis- 
sione naturale  questi  sarebbero  tutti  bulbigeri  e  si  svilupperebbero 
quindi  tutti  ;  mentre  nella  scissione  artificiale  non  lo  sarebbero  che  in 
parte  e  appunto  solo  in  parte  si  svolgerebbero.   A  questa  ipotesi  egli 
])ropende  per  aver  088er\"ato  che  dei  pezzetti  ad  arte  tagliati  quelli  si 
sviluppavano  che  erano  più  gontì  ed  opachi.   Così  anche  nel  polipo 
d'  acqua  dolce,  secondo  lui,  la  redintegrabilità  sarebbe  dovuta  a  germi 
contenuti  nei  pezzi  che  se  ne  staccarono  ;  e  in  ogni  pezzo  per  quanto 
piccolo  ve  ne  sarebbero,  giacché  ve  ne  sono  anche  in  questi  brani  delle 
attinie  i  quali  relativamente  all'  animale  sono  molto  più  piccoli  ;  sono 
Ysoo  mentre  nell'  idra  sono  Viq.  Del  resto  questi  germi  sarebbero  picco- 
lissimi per  loro  natura;  cosi  piccoli  da  sfuggire  air  esame  del  micro- 
scopio ;  cosi  minuti  che  per  essi  il  corpo  d'  un'  idra  varrebbe  come  per 
noi  una  città.  Anzi  V  ammalo  intiero  non  sarebbe  per  cosi  dire  che  un 
fodero  racchiudente  mirìadi  di  tali  germi  viventi  in  società  e  questi  germi 
sarebbero  la  causa  materiale  diretta  che  agisce  nei  fenomeni  di  germina- 
zione, di  redintegrazione  e  di  scissione.  —  Fin  tardi  lo  stesso  Dicque- 
HARE  ebbe  opportonità  di  ristudiale  0  processo  :  e  con  essa  di  aggiun- 
gere alcuni  dettagli  e  ritrattare  qoeata  ipotesi  dfli  germi.  Egli  cioè 
notò  che  la  base  di  W  attinia  adulta  preseatava  fibre  o  raggi  conver- 
genti dalla  periferia  al  omtro  e  che  i  biandeUi  isTeee  arevano  fibie 
qjaaaì  paialélle  ;  vale  a  dire  che  essendo  i  brandelli  sempliei  segmenti 
deü*  aiea  di  nn  cerchie  le  loie  fibre  originanti  lontane  soli*  aree  non  si 
potevano  riunire  in  nn  pento  solla  corda;  e  notò  altresì  die  dopo  awe- 
nnfto  il  distacco,  i  pessetti  s*  ingrossavano  di  spessore  e  tendevano  ad 
annientare  1*  arco  e  diminnire  la  eorda;  che  questa  tendensa  si  aocen- 
tnavasinoaiidnire  Taroo  a  360 e  la  e<nda  a  serO)  che  1*  asione  progre- 
diva ancora  cosi  da  eambiare  le  fibre  da  convergenti  sn  nn  ponto  della 
periferia  a  eimvergenti  nel  centro  ;  e  che  contemporaneamente  si  mani- 
festavano man  mano  e  1*  nn  dopo  1*  altro  fenomeni  di  dilatazione  e  oon- 
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trazione,  di  traslocazione,  di  perforazione  d"  un'  apertura  boccale,  di 
formazione  dei  tentacoli,  ecc.  Tutto  accadeva  per  una  specie  di  rim- 
pasto dell'  intiera  sostanza,  del  brandello  :  niente  di  essa  andava  perito  ; 
ad  eccezione  forse  di  alcune  pellicole  giallastre,  le  quali  costituivano 
con  molta  verosimiglianza  un  prodotto  di  secrezione  ed  erano  ad  ogni 
modo  tanto  esigue  da  non  poter  venire  considerate,  sicché,  riflettendo 
eziandio  che  le  fibre  della  nuova  attinia  sembravano  una  continiiaziime 
di  ([UcUe  dell  antica,  si  rendeva  conseguentemente  insostenibile  1  idea 
della  presenza  di  uu  germe  o  bulbo  qualsiasi.  —  Distrutta  cosi  la  pro- 
pria ipotesi  (e  a  vero  dire  non  a  forza  di  logica,  perche  hi  mancanza 
di  rimasuglio  non  implica  di  neccessità  quella  di  un  germe,  anzi 
il  rimasuglio  eventuale  potrebbe  opportunamente  venir  assorbito  da 
qaesto)  egli  si  chiede  quasi  smarrito  :  perchè  il  lacerto  b'  incurvi  e 
inspesfliBca;  se  senta  il  bisogno  di  diventare  un  nuovo  animale  o  M 
piuttosto  tia  perohò  le  attinie  hanno  il  principio  vitale  diffuso  per  tatto 
Ü  eorpo.  E  eoel  èhiude  le  proprie  osserviKioni. 

Queste  hastarono  alla  scienza  fino  al  presente  quasi  per  intiero,  e 
vennero  tramandate  da  libro  in  libro  sull  autorità  del  primo  espositore 
t  lolo  quà  e  14  addizionate  talvolta  da  apprezzamenti  soggettivi  dei 
tiogtil  autori.  Cori  ìIBruguiérei  che  nel  1789  descrìve  il  proceMO 
iotaiiMiite  lolle  tnwoie  del  Dicqdemabe  e  spesso  colle  parole  stesse; 
ma  ehe,  non  sapendo  aoeonciani  a  rigettare  eoo  lui  T  ipoted  tanto  eom- 
moda  dei  germi,  la  dichiara  pift  eonfonne  alle  leggi  naturali  ed  immar* 
ghia  un  modo  di  renderla  meglio  accettabile.  Egli  dice  cioè  ohe  In 
ogni  attinia  veno  la  base  lempre  si  trovano  di  queiCi  germi,  i  quali  se 
r  attinia  resta  integra  li  sviluppano  in  posto,  se  il  scinde  In  lacerti 
prendono  eventuale  svolgimento  nei  brandelli.  E  a  sottegno  di  quei- 
f  opinione  crede  poter  citare  il  fatto  dell'Actinia  mosohata  diFonsKUCL, 
la  quale  veno  il  lembo  è  munita  di  tnbereoli  ohe  qualche  volta  lasdano 
protrodere  dei  filamenti  ;  giacché  egU  interpreta  i  filamenti  per  tenta- 
coli di  giovani  rampolli  annidati  nella  parete  e  causanti  il  rilievo  dei 
toberooU.  £  luperflno  V  enervare  che  1*  iaterpretasione  è  erronea; 
perchè  nell'  attinia  di  Fobikìjel  trattasi  di  tubercoli  cinclidiferi  e  di 
aconzü.  —  Gotf  pure  U  OosTàxna*  (per  tacere  degli  altri,  nei  quali 
trovasi  una  semplice  menaione  del  fenomeno,  del  Odviib,  dell*  Okef, 
del  Bapp,  eoe.)  il  C^ontabihi  ohe  segue  deeamente  I  predeeenori,  mai* 


*  J.  O.  BauomàBa,  Hlttolre  naturelle  des  vera  cu  voi.  sixièuie  de  l  Uist.  nat. 
dei  animanx  (Eneydopédie  méthodlqne . . .  eto.)  Parie.  1789. 
«  N.  CoHTABiHi,  Trattato  deUe  Attinie ....  diVeaeala.  1844. 
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«ime  il  Bbuguière  (ansi  pare  egli  conosca  Dicqcehare  solo  con  l' in- 
termedio dell'  enciclopedista)  e  che  pare  vide  ripetute  volte  compiersi 
il  processo  nell'  Aetinki  diaphana  (A.  Contaiini  mihi).  Egli  sostiene 
la  ipotesi  dei  germi,  iM  ts^Ma  foum  oh«  la  ripradmione  per  aei»- 
Bione  sia  devohita  ad  ma  la«eiadoBo  pvodolta  dallo  «viluppo  doli« 
«▼{ge,  le  quali  si  troTano  nolla  ima»  (tmt  ob«  spiega  nulla)  «  ob« 
qnindi  il  fenomeno  potrebbe  egnabnent«  aooadoie  aaeh«  ooa  un  tenla- 
oolo  0  altra  parte  qualsiasi. 

Per  trovale  oipservaaioBi  ndifl^ioti  bisogna  veniie  a  Diltbll  >  il 
qaals  deserisse  il  proeoBSo  nella  saa  Aotinia  laoerala,  sonsa  eono* 
soon,  a  quanto  «enbia,  i  kTori  dell*  Abate  fkanoose  del  Havie;  per  evi 
sono  doppiamente  pradoio.  H  fonomeiio  ha  luogo  loeondo  fad  in  ogni 
mese  ddl^  anno,  ma  speoialmente  in  aeoeto  e  settembre.  E  ri  presente 
dapprincipio  con  nna  indeoisa  eipansione  ed  irregolarite  deUa  baie  oon- 
eomitante  eoa  nn  l«ggi«ro  ingrossamento  del  lembo  ;  in  segnito  V  irre- 
golarità si  fa  più  sensibile  sino  a  direntare  poeo  a  poco  radiata,  stai* 
Iute,  lobate  eoe.  ;  e  infine  le  pondoni  disteli  dei  raggi  o  del  lobi  si 
flaoeano.  Ha  il  distaooo  non  è  improvviso;  aooade  ansi  gradoalmente 
eoi  lento  «ssotUgtiaisi  dell*  istmo  ohe  eonginnge  il  frammento  ali*  ani- 
male: istmo  oh«  appartifin«  più  «Ha  pendone  laterale  ohe  ali*  infeiìoffe, 
ohe  non  é  aderente  idla  snporfioie  del  snolo,  e  ohe  viene  «tifato  parte 
daUa  reoesaione  della  base  parte  dall*  allontanamento  del  brandello. 
I  frammenti  eosl  staooali  sono  irregolari  e  non  naifonni  né  per  aspetto, 
nè  per  dbnemdone,  né  per  origme  da  «n  dato  pnnto  ;  —  nello  svila|^ 
«i  oonvertono  in  nnove  attinie;  ohe  dapprima  sono  moetmoso  «  ohe  poi 
poeo  a  poco  si  legolaiìssaao.  —  JJ  aotoie  note  ohe  il  prooosso  pat 
venire  ideatifioato  eolia  gemmaaione  dell'  idra,  massime  per  1*  esistenia 
^poraria  di  qoell*  isteio  di  oonglanzione.  Nota  altresì  ohe  neUa 
«p«oie  scindentosi  non  potò  neonosoere  altro  modo  di  riprodnsion«.  — 
Biipetto  alla  esistensa  o  msrntnai«  di  germi  e  bulbi  egÜ  non  sì  spiega 
nettamento;  ò  certo  che  non  addnoe  di  proposito  alcuna  teoria  benchò 
in  due  punti  paia  che  tì  accenni  :  e,  curioso  abbastania,  i  dna  pinti 
sono  in  contraddizione.  In  uno  dice  che  i  frammenti  consistono  of  the 
elements  of  embryo  Actiniae  Consolidated  there  and  de*, 
▼eloped  into  independent  existence  (1.  e.  p.  230)  ;  noli'  altro 
assofisoe  ohe  egli  has  aever  been  able  to  deteot  anj  pre^ 
formation  of  the  embryo  in  the  flesh  of  the  margin  of 
the  base. 


t  Daltbll,  0.  e.  voL  I,  p.  285. 
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Spencer  Cobbold  fu  testimonio  nel  1853'  di  un  caso  di  bcIbsì- 
parità  nel!  Actinia  pemmacea  e  lo  mostrò  in  un'  adunanza  della  Phy- 
siological  Society.  Peccato  che  egli  osservatore  oculAto  e  chiaro  espo- 
sitore nulla  abbia  pubblicato  in  proposito. 

Ulteriore  trattazione  dell  argomento  si  tro\  a  alcuni  anni  appresso, 
nel  1856,  ed  è  per  opera  di  Güsse ^,  il  quale  descrive  nelF  Anthea  ce- 
rens  an  fenomeno  che  non  è  propriamente  una  Lacerazione  della  base, 
ma  uno  spaccarsi  in  due  di  tutto  V  animale.  Il  processo  comincia  dal 
disco  e  si  propaga  estendendosi  in  basso  alla  eolonna  e  al  piede  fìno  a 
prodarre  la  formazione  di  dae  nuovi  e  ben  distinti  individui  bionti  . 

Le  note  di  Mac  Ckeady  del  1858'  espongono  un  fatto  analogo. 
L'  autore  raccolse  alcuni  esemplari  di  A.  cavernosa,  che  egli  crede  gio- 
vani di  sei  mesi,  e  vide  in  essi  dopo  alcuni  giorni  una  divisione  della 
base  che  man  mano  si  fece  più  distinta,  si  estese  alla  c(»]omia  e  in- 
fluenzò un  raggruj)i)ainento  dei  tentacoli  in  due  ciuffi;  ma  poi  si  ar- 
restò e  non  andò  oltre,  il  maucato  svolgimento  dipese  forse  da  cattive 
condizioni  offerte  agli  animali.  Comunque  dal  poco  \Ì8to,  egli  opina 
che  la  fissione  è  propria  solo  d*  individui  giovani  ;  che  si  compie  dalla 
base  verso  il  disco  ;  e  che  non  interessa  mai  il  centro  assolato  né  del 
r  una  nò  deir  altro.  —  Dippiù,  precorrendo  per  cosi  dire  gli  eToluzionistl 
moderni,  manifesta  V  opinione  che  le  attinie  rappresentino  le  forme  pift 
elevate  degli  Attinioidi  (Anthozoa?)  perché  in  esse  la  scissiparità  ha 
luogo  solo  per  gl*  indÌTidai  giovani. 

Lo  stasso  GossB  più  tardi,  1860  ^  tratta  nella  tna  Aetinologia  la 
▼era  Uuseraiione.  Al  pari  di  Daltell  sembra  ignorare  le  osservasioni 
di  DiOQDBMASB,  dd  qvalo  del  resto,  amdo  egli  avventurosamente 
«voto  innand  il  fenomeno  nella  stessa  specie  (Aetinoklia  dlanflins)  di 
questa nltlmo,  eonfenna  tatta  1* esposizione;  e  doè  :  V  abitudine  coloniale 
degT  individui;  V  espansione  della  base;  la  separaiione  di  frammenti 
{eansata  da  una  snoeessiva  contrazione  come  se  Y  adesione  loro  had 
been  so  streng,  tbat  tbe  animai  found  It  easier  to  te'ar 
ite  own  tissnes  npnrt  tban  to  overcome  it);  V  arrotondarsi 
dei  medesimi;  e,  in  una  parola,  ü  loro  svolgimento  in  giovani  attinie. 
Aggiunge  persino  V  accidentale  evenienza  della  oomunanza  di  base  tra 


1  T.  CoiBBOiA  Spmoaa»  Obserfatkn»  on  the  Aaat.  of  Aetlaia.  In:  Ann.  Kag. 

Hat  nist.  2*.  XI.  1853,  p.  122. 

*  Ph.  n.  Cosse,  Tenby,  a  Sea-side  Iloli.lay  1858,  p.  373. 

«  liAOCa&àDY,  laatanee  of  incomplete  iongit.  fisaion,  eco.  In:  Proceed.  ElUpt 
8oe.  I,  p. 

*  Ph.  H.  Gossa,  Tbe  BrMih  Sea-aasnonss  de. 
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due  rampolli,  che  poi  crescendo  si  fanno  indipendenti  affutto.  —  La  Sa- 
gartia  venusta  presentò  eguale  processo,  riferisce  egli,  sulla  fede  di 
Mr.  IIoLDSWOKTii  e  anche  di  Miss  Loddiges;  —  cosi  pure  la  Sagartia 
coccinea,  nella  quale  lo  vide  coi  proprii  occhi.  —  La  Sagartia  viduata 
dovrebbe,  secondo  lui,  essere  altresì  fìssipara,  giacché  egli  la  ritiene 
identica  coli'  A.  lacerata  di  Dalyell;  ed  è  anzi  solo  a  proposito  di 
questa  specie  che  adduce  con  largo  sunto  le  note  del  naturalista  scox- 
zese.  (Per  me,  ohe  accetto  1'  esistenza  specìfica  di  un'  Aiptasia  lacerata, 
essa  non  lo  ò,  .  .  .  sino  a  evidenze  di  &tto.)  —  Infine  testimonianze 
di  ?arie  persene  gli  confermano  il  processo  di  fissione  dèU'  Anliwa  ee* 
iene,  aoeeimato  pooo  ik. 

Nella  numerosa  serie  di  lavori  attinologìci  posteiìoii  non  si  trova 
altra  menzione  del  fenomeno.  Le  memorie  di  Wuoht  1856,  di  HÒGO 
1857  e  di  Wabbinotoh  1858 1,  ehe  finse  ne  trattano,  non  ebbi  oppoi^ 
tnnità  di  eonsaltarle.  

Osservazioni  originali.  La  scissiparità  venne  da  me  risoon» 
trata  nelle  specie  :  Aìptasia  lacerata,  Aiptasia  Contarini,  Bunodes  gem- 
maeea,  Ueliactis  bellis,  Phellia  nnmmus;  e  la  trovai  frequente  nelle 
prime  due,  massime  neir  A.  lacerata;  più  rara  nella  B.  gemmacea; 
nna  volta  sola  nelle  restanti.  La  seguii  attentamente  in  tutte  cinque, 
ma  solo  in  tre  fissai  con  schizzi  ed  appunti  le  osservazioni.  Posso  tut- 
tiivia  asserire  che  per  le  altre  due  il  fenomeno  nulla  presenta  di  pecu- 
liare, che  non  si  possa  vedere  anche  in  queste.  Delle  dodici  serie  di 
svolgimento  da  me  studiate  esponp:o  comjìleta  solo  una:  per  amordi 
brevità  delle  restanti  alcune  1$  riassumo  in  pochi  periodi;  altre  mi  limito 
ad  accennarle  ;  altre  infine  le  sopprimo  affatto. 

La  semplicità  del  metodo  impiegato  mi  esonera  dal  descriverlo  :  si 
capisce  che  là  dove  parlo  della  base  io  espongo  l  aspetto  di  attinie  ade- 
renti alla  superficie  liscia  e  trasparente,  attraverso  cui  guardo.  Per  la 
conservazione  istiologica  uccisi  gli  animali  di  sorpresa  col  sublimato 
corrosivo  in  soluzione  satura  e  calda. 

I  disegni  delle  figure  vennero  eseguiti  in  luogo  durante  le  osser- 
vazioni e  portano  anche  nell'  annessa  tavola  i  numeri  e  le  lettere  corris- 
pondenti a  questi  del  testo. 

Serici.  Aiptasia  lacerata;  scissione  del  novembre  1879. 

Sui  cespi  di  mitilo,  bugule  ecc.  (vedi  descrizione  della  specie)  coi 
quali  vive  quest'  attinia  trovai  spesso  piccoli  frammenti,  che  vi  aderi- 
vano e  che  talora  erano  isolati,  talaitra  raccolti  intomo  ad  un  individuo. 

1)  Vedi  il  nùo  Gatalogos  eveeitato. 
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OoDBemndo  in  bioeliieri  alcani  etempUrì  adulti  notai  V  apparizione  di 
eguali  (5orpiccinoli  anche  nei  bicchieri.  Allora  prestai  raagfciore  atten- 
zione e  potei  rioonoacero  tosto  in  un  animale  il  processo  di  scissione 
seguente: 

A.  7  nov.  U  ant.  L'  attinia  sta  eretta,  spiegata  totalmente;  colla 
base  di  poco  allargata  e  col  lembo  aftiliito.  Veduta  dal  sotto  in  sa, 
cioè  attraverso  il  piede,  è  un  àhco  qnasi  regolare  oscuro  nel  mezzo  e 
trasparentissimo  sul  lembo  ;  vi  si  seguono  nettamente  i  setti  e  le  loggie 
frapposte,  delle  quali  ne  conto  dodici  primarie,  dodici  secondarie,  venti- 
quattro terziarie  e  quarantotto  spurie.  La  8ezi(jne  radio-longitudinale 
(fatta  su  altro  individuo  mi  mostrò  i  due  epiteli!  di  aspetto  asaalOi  oogli 
elementi  egualmente  ben  sviluppati  e  vigorosi. 

B.  7  nov.  12  merid.  L"  animale  6  ancora  eretto  e  spiegato;  la 
base  da  un  lato  si  è  molto  estesa  :  il  lembo  si  ò  un  po'  ingrossato  nel 
punto  di  estensione,  mentre  altrove  è  ancora  affilato.  —  Alla  base  si  ha 
per  trasparenza  un  disco  simile  al  primo  ma  gibboso  in  un  luogo  e  oj)a- 
cato  sul  contorno  della  gibbosità;  i  setti  sono  rettilinei  e  appaiono 
trasparenti  nella  zona  d'  opacamento;  né  1"  una  nò  1'  altra  delle  loggie 
gonidiali  è  interessata  nella  mutazione.  Indico  mediante  numeri  disjtari 
1,  3,  r>.  ecc.  le  dodici  loggie  j)riuiarie  partendo  da  una  delle  gonidiali: 
e  rispettivamente  2,  l,  G,  ecc.  le  secondarie  corrispondenti:  coi  numeri 
accentuati  1',  2',  3',  4',  ecc.  segno  le  ventiquattro  terziarie  :  lo  spurie  non 
abbisognano  d'  indice.  La  porzione  interessata  nella  {^qbì  >  it  i  c  uel- 
r  opacamento  è  compresa  tra  i  numeri  1  e  9.  —  Tanto  la  sezione  longi- 
tudinale-radiale  quanto  la  longitudinale-secaute  eseguite  allo  stadio 
corrispondente  su  altri  indivitlui  rivelano  un  entoderma  di  esuberante 
vitalità,  nel  quale  le  cellule  vengono  ad  occupare  sulla  periferia  del 
lembo  tutto  lo  spazio  disponibile  delle  loggie  d*  ogni  categoria. 

C.  7  noT.  t2,20  pom.  —  L'aspetto  dell'  insieme  non  è  mutato.  — 
Sulla  base  notasi  che  la  gibbosità  si  è  precisata  restringendosi  e  deter- 
minando due  angoli  tra  sé  e  la  restante  periferìa  ;  ai  due  angoli  cor- 
rispondono le  dne  loggie  l' e  8'.  Inoltre  lo  spailo  mediano  si  é  fiitto 
più  trasparente  per  dimìnnito  ipeMNne;  e  le  dne  loggie  3  e  7  tendono 
a  enrwil  imo  il  eentro  della  protrosione  annientando  oon  dò  1»  lar- 
gbessa  delle  dne  loggie  spniie  adjaneiìti  yeno  1  e  7'  e  eompfimendo  i 
dne  gruppi  delle  fieine  dal  lato  opposto.  —  Istiologicaaento  non  eredo 
yi  sia  differensa  dal  B;  non  potei  tuttavia  ottenere  gli  stadii  preoisa- 
mento  eoRispoDdeoti  d' altri  Individui. 

D.  7  noT.  12,30  pom.  —  L'aspetto  in  generale  è  sempre  to  stesso.  — 
NéUa  tiaae  la  gibbosità  si  è  aneor  piti  ristretta  e  precisata;  i  due  angoli 
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corrispondono  alle  loggie  2  e  8.  Nello  spazio  mediano  cominciano  a 
lacerarsi  i  setti  compresi  tra  le  loggìe  3  e  7;  queste  continuano  ad 
essere  incarv  ate  ;  tanto  esse  che  le  adiacenti  sino  a  2  ed  a  8  sono  molto 
allargate.  Nelle  loggie  4,  4',  5,  5'  e  7  si  formano  degli  spani  eliiarì 
trasparenti.  —  Per  V  esame  microscopioo  mi  trovo  nel  caso  precedente. 

JB.  7noT.  12,40  pom. — Visto  nell' insieme  T  animale  ö  aemprtf 
aperto;  ma  contrae  la  colonna  dal  lato  sdndeaieit  —  SnUa  bttw  la  1»- 
eerazione  dello  spaiio  mediano  il  6  ei»|ilte  •  il  eitoae  aneÌM  àlkr 
loggie  4  e  8  ;  pered  la  gibbosità  è  q«MÌ  ìielttfai  e  il  eontlBiia  col  resto 
solo  mediaiile  dna  sottili  briglie,  rimasugli  delle  leggle  tenMe  3'  e 
e  e«riiq^0MtaiUI  qporie.  Testo  dalla  parte  dell*  attieia,  éhe  da  quella 
del  frammento  i  brandelli  e  filamenti  di  iMeraekne  si  esotraggoao  yefso 
la  massa  principale  detennlnandoiie  poeo  a  poco,  benché  irregolarmente, 
il  eontorao.  I  Teeoeli  sannotati  si  ampHfisano.  —  H  taglio  longitadinale- 
ladlale  fa  Tederò  eoi  mleroscopio  la  steisa  eeobeianaa  degli  elemcali 
eirtodennid  notata  in  B;  pift  il  ii?oltani  sn  sò  sterni  dei  maigim  di  la- 
eeiaeione,  lasciando peid  indistinto  il  eontegno  delle  fibre  edelle  eèllnla 
inteieisale. 

F.  7  noT.  12|ft0  pom.  —  Le  oontraiione  measioaata  è  più  mani- 
festa. —  Una  delle  dee  briglie  eoUegaatl,  qaeUatra  8  e  9  si  ò  laoerata; 
e  il  ponto  preciso  di  separaeione,  pare  eia  eadnto  neUa  loggia  8'  eosiediè 
éeUe  dae  spnrie  adiaeenti  vna  si  eoatrasae  sulla  madre,  V  aUia  sai 
rampolla.  Il  omtomo  da  3  a  8,  eentomo  della  madre,  A  &  distinto; 
nel  eemplesio  però  yì  è  on  opacamente  molto  lotte  ohe  mm  pe^Mtta 
dirtiagoare  i  dettagli. — 

Q,  7  noT.  1  pom.  —  La  laeenunone  è  oompletata  daUa  sepa- 
raiione  fiitlasi  nella  loggia  2'  ;  per  eoi  aaehe  qiesta  bri|^  fii  divisa  in 
due  ponioai  elie  ricaddero  rispettiTamente  V  ano  alla  madre  l' altro  al 
frammento.  Pelei  distintamente  aegaire  la  gradoale  tensieoe  e  eonse- 
gacnie  assottigliamento  ;  V  aweanta  solnsiotte  e  saeoessiTa  lenta  eoatra- 
neae  ehe  incorporò  i  doe  lacerti  alle  dne  masse  generali  fradendeTcU 
qiasi  come  pasta. 

A  compiere  l' intero  processo  di  laceraxione  bastò  nn'  ora 

ff.  il  noY.  3  pojn.  In  quattro  giorni  vi  fìi  pochissimo  caadbia- 
mento.  Oggi  trovo  1'  attinia  madre  in  florido  stato  ed  espansa  come  il 
seUto  ;  il  suo  eoatomo  basale  rimargina  la  ferita  e  iMStra  la  dispoaiaione 
dd  restaurati  setti  e  delle  loggie  :  la  linea  in  questa  località  forma  ina 
insenatura.  —  H  rampollo  ha  visibilmente  aumentato  di  spessore,  e 
tende  ad  arrotondarsi.  Veduto  dalla  base  mostra  che  i  setti  estremi 
e  le  relatlTe  loggie  sodmpi^eDO  fondendosi  insieme  in  nna  massa  osoata 
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tiDifonne  ;  che  il  contorno  convesso  o  linea  dell'  arco,  nonché  i  setti  m 
sono  fatti  più  consistenti  :  che  del  j)ari  si  è  precisato  il  contomo  con- 
cavo 0  linea  della  corda,  benché  il  suo  opacamente  si  stenda  fin  verso  la 
metà  del  corpo  ;  e  infine  che  lo  loggie  persistenti  ben  determinate  sono 
3,  3',  4,  4',  5,  5',  6  e  loro  frapposte.  —  Le  sezioni  sagittali  cioè  in 
questo  caso  perpendicolari  alla  corda;  rivelano  la  presenza  di  una 
distinta  apertura,  1'  antica  soluzione  di  continuità  tra  la  madre  e  il  ram- 
pollo, la  quale  viene  ristretta  dal  rilievo  dei  margini  tutt"  all'  intorno; 
questo  rilievo  essendo  più  pronunciato  in  corrispondenza  della  super- 
ficie inferiore  che  della  superiore  porta  V  apertura  obbliquamente  in 
alto;  in  ogni  punto  esso  tende  ad  incurvarsi  verso  1" interno.  Alcuni 
dei  setti  si  prolungano  chiari  dalla  periferìa  dell'  arco  fin  sai  rilievo 
della  corda. 

/.  12nov.  3pom.  —  L  attinia  madre  è  migrata  lontana.  —  Il 
rampollo  non  s'  é  fatto  più  grosso  ma  si  é  arrotondato  meglio.  Le  loggie 
sono  opache  massime  alla  periferia  percui  i  setti  sembrano  trasparenti. 
La  curvatura  della  base  tende  a  formare  un  ile  distinto. 

J.  19  nov.  10  ant.  —  Lo  sviluppo  fu  molto  lento;  e  la  somma 
dei  eambìamenti  insignificanti  d'  ogni  giorno  si  può  rìassnmere  solo 
ora  in  ciò  ohe  il  rampollo  si  è  ÙAU>  più  grosso  e  più  alto  e  che  lascia 
T«te«  pieoole  protobiiaiiit  allomo  ali*  apartora,  le  quali  si  rìreleraBiia 
per  «aaeie  tentacoli.  L*  ^rtoim  ateisa  poi  si  é  pmrlala  noUo  in  allo 
ma  nem  è  aaoom  oenMe.  —  Vaiato  daUa  baia  il  liooMieo  V  airoloii- 
dimento  qiaai  eoapìato  per  enl  U  eeMTiMk  daU*  ilo  «  del  tutto  ioon- 
pawaanaleagineDtoaoiTkpoBdentfi  aeoenaaoenftiianieBtalafomaiiiwio 
dalle  naova  kgigie.  —  Al  taglio  sagittale  trorasi  ohe  nella  regione  del- 
r  ile  alenai  eetti  Tengono  eertaBenla  fornati  dallo  svolgimento  dalla 
poiiiena  diitalo  dei  ietti  eentrafi  dell'  area,  altri  daD*  aeereeiiiaento  ra- 
golara  dei  wtti  poitt  ai  eorai  rìpiegantiii  del  firanmonto,  altri  «neoiia 
per  origina  nuora,  loeale;  a  Todeai  altreil  oho  V  interno  riarollo 
dal  riliero  pmecdeatemnia  aceennato  va  man  mano  eettitnendo  In 
fiuringe. 

ir.  2H  noT.  S  pam.  D  innipello  d  è  ormai  camUaio  in  m»  gio- 
vano pieeola  attinia,  eon  booea  qoaii  eentrale,  eon  dodid  tentacoli  o 
eoa  dkedoae  gonicUale.  —  SiUa  base  sono  molto  ben  rioonoeoiMlì  ed 
loggia  primario,  della  qnali  qnaltro  reedile  e  dna  nuore,  id  loggia  aa- 
eendarie  a  dodid  loggia  aparia.  La  loggia  gonidiali  eorriipondono  alla 
1  e  alla  4  doö  ad  mia  della  neo-formata  a  alla  aantrala  dd  frammento. 
Alonu  giorni  pib  tardi  d  era  eamplataiionta  regolarinato  a  moetrava 
traoda  di  ernipadi  nd  ietti  gonidiali;  limid  al  giorno  eneeeedfo  di 
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farne  Io  schizzo;  ma  con  mio  nncrescimeiito  lo  trovai  soomparso ;  era 

niipTrato  altrove. 

borie  II.   Aiptasia  lacerata;  scissione  doli'  aprile  18SÜ. 

L'  animale  si  trovava  in  oondiàoni  normali  di  luce,  di  acqua  e  di 
nutrimento. 

a.  Caprile  80.  1  poni.  Grande  gibbosità,  che  interessa  per  ben 
due  quinti  la  totale  periferia  dell  animale,  e  che  comprende  su  un  lato 
una  delle  loggie  gonidiali.  V  opacamente  si  estende  a  metà  del 
contorno. 

b.  i  d.  1 ,30  pom.  Lo  spazio  mediano  della  gibbosità  si  è  tutto  lace- 
rato dalla  loggia  23  alla  lo^rgia  8.  Il  frammento  è  attaccato  alla  madre 
mediante  le  due  briglie  laterali  ;  comincia  a  dividersi  nella  loggia  5. 

c.  id.  2  pom.  Distacco  totale  compiuto  collo  strappo  delle  loggie 
terziarie  23'  e  7'.  Al  frammento  aderiscono  le  loggie  spurie  adiacenti 
a  24  ed  a  7  che  formano  i  suoi  estremi.  La  loggia  5  persiste  nell  ap- 
parente scissione. 

d.  id.  3  pom.  Gli  estremi  si  piegano  lievemente  verso  il  centro; 
la  loggia  5  ha  subita  forte  trazione  sicché  si  è  lacerata  ;  sì  hanno  cosi 
due  rampolli. 

e.  4  apr.  80.  8  aut.  La  madre  si  è  traslocata:  il  rampollo  maggiore 
si  è  diviso  in  due  in  corrispondenza  della  loggia  spuria  adiacente  a 
1,  cosicché  se  ne  hanno  tre. 

/.  id.  loant.  Ognuno  dei  tre  prende  svolgimento  speciale  e 
tende  ad  arrotondarsi.  Uno,  piccolo,  ò  formato  dalla  loggia  24  che  già 
comincia  a  trìpartìrsi  (assumendo  1'  aspetto  di  loggia  teniarìa  fiancheg- 
giata da  due  spurie);  dal  rimasuglio  à*  una  brìglia  e  dalla  loggia  ter- 
ziaria 24'  ;  la  loggia  spuria  compresa  tra  24  e  34'  assume  dignità  di 
loggia  primaria.  Un  altro,  maggiore,  comprende  le  loggie  inatteimte  da 
1  a  4  più  Qn  rlmaBUglio  dubbioso  e  le  loggie  sparlo  e  tendaria  eompreae 
prima  fra  quattro  e  cinque,  n  terzo,  di  grandezza  media  lìsulta  della 
loggia  terziaria  5'  e  adìaoeiiti  spurie,  del  oomplesao  inalterato  da  6  a  7 
e  d*  xauL  loggia  spuria  rimaBOglio  dell*  altra  briglia. 

g.  6  apr.  80. 1  pom.  Lo  sviluppo  è  picooliasimo;  e  in  tatti  e  tre 
Ö  nascosto  dall*  opacità  della  regione  dell'  ile. 

h,  7  apr.  80.  1  pom.  n  cambiamento  à  abbastanza  rilevante; 
massime  verso  l' ile  dove  nell*  ano,  nell'  altro  e  nel  terzo  si  vede  V  ao- 
eenno  di  namerose  nuove  loggie.  H  secondo  rampollo  lascia  già  pre- 
vedere, per  quanto  irregolare,  1*  eearadiazione. 

t.  15  apr.  80.  li  ant.  Tutti  e  tre  banno  caedatì  i  tentaeoü.  D 
primo  presenta  sei  loggie  irregolari,  delle  quali  una  trifida,  antica  24, 
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im»  qnadzUkUi  poste  tuli'  ile  e  le  reetenti  semplioi.  H  leeoiido  ii  é  ar- 
lütondato  affatto  e  poeriede  lei  loggie  piìneiiMdi  regolali,  alternaiiti  eoi 
grappi  trifidi  delle  loggie  eecondarie  e  spurie;  grappi  tuttavia  che  tono 
inoompletamente  sviluppati  là  dove  iaaeheggiano  la  aeete  loggia  pci- 
marÌA.  In  esso  ö  TÌaibUe  la  direzione  gonidiale  per  la  preaenza  di 
emspedi  e  anche  qui  corrisponde  da  un  lato  alla  loggia  centrale  del 
frammento^  dall*  altro  ad  nna  loggia  neo-fonnate  dell'  ile.  Il  tene  é 
tatto  opaco  e  non  si  lascia  inreetigare. 

/.  21  apr.  80.  3  pom.  —  D  primo  ed  il  terzo  sono  teomparsi.  Il 
■eeondo  si  ö  completamento  regolariiiato  anehe  nei  dae  grappi  trifidi 
sneoennati. 

Serie  III.  Aiptasia  lacerata;  scissione  del  giugno  ISSO. 

11  vaso  contenente  gli  animali  era  da  aleoni  giorni  dimentieato  al- 
r  oiouro  e  sema  ricambio  d'  acqua. 

A.  18  giugno.  11,30  an t.  — L' attinia  ha  cominciato  un  processo 
di  lacerazione  che  interessa  quasi  il  totale  circnito  del  lembo  ;  vi  sono 
tre  grandi  protrusioni  contigue  e  solo  un  breve  spazio  inalterato.  In 
meno  di  mezz'ora  vidi  che  sì  erano  staccati  tre  brandelli  a  forma  di 
crescente.  Dopo  un  altra  niczz  ora  trovai  che  ciascuno  si  era  sud- 
di\-i8o  :  e  per  vero  uno  in  quattro,  uno  in  tre  ed  uno  in  due  brandelli 
minori. 

B.  lì>  giugno.  1  pom.  Considero  il  nij^giore  ed  il  minore,  i 
quali  oltreché  per  dimensione  differiscono  1"  uno  dall'  altro  per  forma  e 
per  disposizione  di  i)arti  :  come  del  resto  differiscono  1'  uno  dall"  altro 
anche  i  rimanenti.  —  Questo  è  un  piccolo  corpicciuolo  rotondo  con  sole 
quattro  loggie,  una  semplice  e  una  trifida;  quello  ò  un  frammento 
grande  e  lungo,  che  da  una  costrizione  mediana  riceve  un  po  la  forma 
di  biscottino  e  che  alterna  in  regola  normale  loggie  semplici  con  loggie 
trìplici. 

C.  19  giugno.  2  pom.  Il  ])iccolo  rende  uniformile  sue  loggie;  il 
grande  ne  perde  la  regolare  alternanza,  perchè  in  esso  verso  la  costri- 
zione mediana  una  loggia  semplice  ed  una  triplice  si  confondono 
insieme.  • 

D.  21  giugno.  4  pom.  H  piccolo,  cresciuto  bene  in  altezza,  è 
sulla  base  molto  opacato  verso  1'  ile  e  presenta  due  vacuolini  indecisi 
ai  lati  come  se  vi  si  formassero  due  nuove  loggie.  Il  grande,  fattosi 
anch'  esso  più  grosso  mi  sembra  bigcniino.  cioè  distinto  in  due  tuberco- 
letti  da  una  lederà  impressione  mediana.  Sulla  ì)ase  continua  ad  essere 
indecisa  la  porzione  di  mezzo;  mentre  verso  l  ile  vanno  formandosi 
nnoTe  loggie. 
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£.  30.  gÌHguo.  11  aut.  Il  piceolo  è  cresciuto  in  attinietta  r^^o« 
lare,  con  bocca  centrale  e  sei  tentacoli  ;  ha  la  base  rotonda,  nella  quale 
raggiano  regolarmente  dodici  loggie.  Notevole  che  tutte  dodici  sono 
semplici!  Il  grande  si  mostra  bifido,  con  tentacoli  apparentemente 
distinti  in  due  ciuffetti.  Il  contorno  della  base  si  è  regolarizzato:  le 
loggie  alternano  dovunque,  ma  non  nella  porzione  mediana  dove  da  un 
lato  Te  ne  sono  consecatiye  due  semplici,  dall'  altro  cioò  reno  l' ile,  Te 
ne  sono  due  trìplici. 

F.  5  luglio.  4  pom.  Sono  entrambi  scomparai,  migrando  Terso 
il  fondo  del  recipiente  dove  non  li  posso  osservare. 
Serie  IV.  AiptasiaContarini;  scissione  del  settembre  ISSO. 

Alcuni  esemplari,  vigorosi  in  origine,  con  ghiandole  gcnitah  ben 
formate  e  ricca  colorazione  di  corpuscoli  gialli,  essendo  stati  sottoposti 
a  lunghi  digiuni,  privati  di  luce  e  lasciati  senza  circolazione  d'  acqua, 
subirono  una  specie  di  regressione  ]>er  la  quale  assunsero  aspetto  più 
delicato  e  atrofizzarono  in  parte  non  in  tutto)  gli  ovarii.  Tutti  però 
invece  mostrarono  grande  rìprodazione  di  fissiparità.  £cco  uno  fra  i 
molti  casi  : 

a.  6  sett.  1  pom.  Dalla  base  dell'  attinia  si  staccarono  molti 
frammenti,  notevoli  in  generale  per  1'  opacamento  periferico  e  la  traspa- 
renza della  parte  ileale.  Due  di  essi  hanno  forma  rotondo-triangolare 
e  presentano  solo  loggie  semplici. 

1).  7  sett.  ila  n  t.  La  forma  dei  due  si  avrieina  alla  semilonara; 
le  loggie  alteraano  regolarmente  in  semplici  e  trìplici. 

e*  11  sett.  11  ant.  Ambidue  si  sono  arrotondati  e  hanno  disposte 
regolarmente  le  loro  loggie.  Queste  sono  otto;  ben  formate  tutte  ad 
eccezione  della  ileale  che  Ö  un  pò  indecisa. 

di  19  sett.  11  ant  L*  uno  e  V  altro  emisero  tentacoli.  La  base 
di  eiaseono  è  ancor  più  rotonda  ed  ha  portato  a  dodid  il  numero  delle 
loggie  ;  cioè  sei  semplici  e  sei  triplici  alterne  colle  prime. 
Serie  y.  Aiptasìa  Oontarìni,  scissione  del  dicembre  1880. 

L'  animale  si  trorsTa  giÀ  da  molti  giorni  in  condizioni  anormali 
oome  il  precedente;  perla  atessa  ragione  della  deficienza  di  luce,  man- 
canza di  alimento  e  sospesa  circolazione  dell'  acqna.  Dopo  aver  pro- 
dotto Tarli  rampolli  mi  presentò  il  segaente  caso  : 

ji.  6  die.  19  merid.  Estenskmd  della  base,  sema  opacamento; 
sneeesnTO  aeeoidard  della  oolonaa,  in  modo  che  aleoni  aoonai  e  ima 
pieeola  ponione  dell'  orlo  iSuìngeo  s*  insinuano  sino  Terso  il  lembo  ;  in- 
cipiente opacarsi  di  tre  ponti. 
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B.  7  die.  lOant.  Tatto  svanito  ;  ecoetto  in  un  luogo  dorè  penists 
incgolarità  delle  loggie  e  massa  opaca. 

r.  8dic.  llant  Sié  reso  tutto  trasparente  e  normale. 
Serie  VI.  Bnnodes  g^emmacea;  scissione  del  febbrajo  1881. 

V  attinia  è  nn  piccolo  individuo  che  vive  già  da  oltre  nn  anno  in 
cattività  e  che  di  qaando  in  quando  partorisce  dalla  bocca  giovani  larvei 
originanti  da  nova:  di  solito  è  sempre  chiuso  e  contratto  ad  onco.  Una 
mattina  lo  sor])resi  con  dne  rani])olH  accanto.  La  scissione  nreva  già 
avuto  luogo  ;  ma  la  loro  orìgine  scissipara  ora  indubitata. 

a.  17  febbr.  12  merid.  Uno  solo  si  presta  all' osservazione.  É 
affatto  simile  a  rampolli  di  Aiptasie  e  presenta  deoiia  quattro  loggto 
semplici,  tre  triplici  ed  una  indistinta. 

ß.  20  febbr.  12  merid.  Le  leggio  Terso  la  parto  ilealo  si  con- 
fondono insieme. 

y.  28  febbr.  11  aut.  Dalla  confosione  uscirono  tre  loggia sanplid 
e  tre  trifide;  per  eoi  Tanimalo  ò  completo  con  dodici  loggia  eoe.  oome 
il  solito. 

Serie  VH.  Aiptasia lacerata,  scissionedel  16  maggio  ISSI. 

U  fenomeno  presentato  da  un  piccolo  esemplare  ö  della  più  alta 
importanza.  Io  non  ebbi  agio  di  studiarlo  perché  1*  unica  volta  che  si 
compi  in  mia  presenza  non  attrasse  la  mia  attenzione  che  a  fatto  com- 
piuto. —  Nel  piccolo  recipiente  dove  conservava  questo  esemplare  non 
▼i  erano  altri  individui  e  la  mattina  del  16  maggio  ve  ne  trovai  due.  Mi 
ricordai  allora  che  già  tutto  il  gionio  precedente  aveva  notata  una  per- 
sistente costrizione  sulla  colonna  del  piccolo  aiiiniale  :  e  conclusi  che 
essa  doveva  essere  stata  V  inizio  di  una  scissione  trasversale.  Sfortuna- 
tamente la  posizione  dei  due  nuo^n  esseri  in  fondo  ad  un  vaso  profondo 
ed  oj)nco  non  mi  permise  esaminarli  davvicino.  Solo  80  ohe  in  capo  a 
sei  giorni  erano  entrambi  rigogliosi  e  tentacolati. 


Esperiense.  Dall'  ossenranone  del  fanomciio  nateale,  al  te»- 
time  la  ripetisione  artìfidale  non  é  ebe  nn  passo.  Qnaiito  ssgne  è 
r  espoafadone  dei  limitati  ottenuti  da  recisioni  prstisate  sid  lembo  di  Taiii 
esemplari  i^parteniiitl  a  spade  diverse  e  scelti  cosi  da  ayera  oltre  alla 
di7eisit&  speeiica  anche  la  diversità  di  condidoni  e  di  età.  L' aigomeata 
è  molto  aflbe  a  qnello  della  redintegraiioiie;  ed  io  ftii  k  dubbio  di 
trascrivere  piuttosto  qui  die  là  le  presenti  noto. 

^  Settembre  1880.  — Tagliai  con  sealpeUo  affilato  Ulenbo  di 
vai  Aiptada  Gontarini  la  qnale  aveva  espansa  la  base  cosse  qaanda 
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sta  per  aver  laogo  la  scissione  naturale.  Alcuni  punti  del  lembo  erano 
opachi,  altri  erano  trasparenti,  odio  recisi  brani,  possibilmente  d'  eprnal 
volume,  tanto  di  questi  che  di  quelli.  In  breve  tempo  si  svilupparono 
tutti  e  neir  istesBo  identico  modo  fpà  descritto.  —  Kipetei  V  esperienza 
su  altri  individui  in  eguale  condizione  ed  ottenni  lo  SYolg:imento  di  tutti 
gli  opachi  e  d'  uno  solo  (di  tre)  dei  trasparenti.  —  La  rifeci  un"  altra 
volta  e  r  evoluzione  mi  mancò  per  due  trasparenti  su  quattro,  e  per 
uno  opaco  su  tre.  —  Con  un  quarto  saggio  verificai  1'  evidenza  che 
braci  grandi  originano  attinie  maggiori  dei  brani  piccoli. 

II.  Aprile  ISSI.  —  Esperimentai  sulla  Ueliactis  bellis;  nna 
specie  della  quale  aveva  veduto  altra  volta  la  scissione,  e  che  attual- 
mente non  present<iva  alcun  indizio  di  voler  attendere  al  processo.  Di 
due  individui  mutilati  uno  mi  diede  esito  favorevole  per  tutti  cinque  i 
brani  tagliati  :  V  altro  me  lo  diede  solo  per  due  dei  cinque.  Ma  d'  altra 
parte  il  primo  aveva  un  ricambio  d'  acqua  più  vivo  del  secondo.  In  un 
terzo  esemplare,  essendo  alcune  delle  recisioni  riuscite  incomplete,  si 
ottennero  rami>olli  liberi  e  rampolli  collegati  alla  madre.  Questi  ultimi 
davano  precisa  l' idea  delle  gemme  basali  di  alcuni  Zoantini. 

IH.  Gennaio  ISSI.  La  base,  o  piuttosto  il  lembo,  dell'  Adamsia 
palliata  prestandosi  mirabilmente  per  le  recisioni,  io  ne  feci  prova  su 
molti  esemplari.  Tuttavia  di  cinque  individui  operati  solo  uno  mi  per- 
mise di  constatare  lo  svolgimento  di  rampolli  ;  gli  altri  andarono  tutti 
perduti.  —  Io  non  so  da  che  cesa  dipese;  giacché  le  coudizioni  esterne 
di  luce,  acqua  ecc.  erano  eguali  per  tutti;  come  pure  eguale  iu  apparenza 
era  la  vigoria  fisica  degli  animali. 

IV.  Maggio  ISSI.  Kianisco  insieme  le  note  riguardanti  V  Actinia 
mesembryanthemum  e  V  Actìnia  concentrica  (due  specie,  sia  detto  di 
passaggio,  che  forse  non  dovrebbero  rappresentare  èhe  due  Tarietà) .  Le 
note  ftarono  fiitte  contemponneaiiieiite  per  ambedue.  Kon  il  ha  tattavU 
alcuna  nnoya  Inoe,  essendo  aoohe  qui  rinseito  il  risaltato  solito  dello 
svolgimento  parziale  dd  rampolli.  Sn  dieiaselle  brani  tagliati  da 
quattro  individai  differenti  se  ne  srilnpparoiio  solo  sei  ;  e  per  vero  tre 
d*  an  indÌ7ÌdQ0,  dne  di  nn  altro,  ano  del  terzo  ;  del  qnarto  nepptir  ano  ; 
nessuno  di  esd  proreniva  da  pnnti  di  lembo  ehe  fossero  opadd;  chè 
opaeamento  mancava  affistto  doTonqne.  Dei  quattro  adaltì  quello  che 
diede  maggior  contingento  di  svilappo  avera  1*  aspetto  più  giovane 
degli  altri  tre  ;  era  infiitti  an  esemplare  di  A.  concentrica  ancor  privo 
*  di  borse  marginali;  quello  invece  i  brani  del  qaale  perirono  tatti, 
era  nn*  A.  meeembryantfaemnm  d*  imponente  grandezza  con  nnme- 
rose  borse. 
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V.  Giugno  1S79.  e  Settembre  ISSO.  —  L' Anemouia  solcata 
corrispose  quasi  sempre  con  enito  t'avorcvolc  :  di  dodici  brani,  tagliati 
in  namero  eguale  da  tre  esemplari,  se  ne  nvilupparono  otto;  e  cioè 
tutti  quattro  per  il  primo,  tre  per  il  secondo  ed  uno  i>er  il  terzo.  Ques- 
ti ultimo,  sperimentato  nel  settembre  scorso,  fu  sezionato  in  seguito  e 
mostrò  d'  avere  grande  ricchezza  di  prodotti  sessuali. 

VI.  Aprile,  Maggio,  Giugno  IS^l.  Sulla  Cereactis  auran- 
tiaca  feci  quattro  prove  e  di  esse  me  ne  fallirono  tre.  La  quarta  mi 
diede  lo  svolgimento  di  due  brani  su  cinque.  I  primi  tre  esemplari  erano 
adulti  e  pregnanti;  T  ultimo  era  giovane  con  gliiandole  genitali  pocliis- 
nmo  sviluppate. 

Vn.  Maggio  1881.  Colla  Phellia  limicola  tentai  due  volte,  ed 
ebbi  cattivo  risultato;  cioè  sviluppo  di  uuo  su  nove  brandelli. 

Dasorisione  generale.  Dal  etn  qui  detto  appare  ohe  presso 
le  attinie  è  molto  diftaso  un  processo  riprodattiTO  per  naturale  (yolon- 
taria  qnasi)  laoerazione  del  lembo  e  che  vi  hanno  luogo  altresì  nna  di- 
Tisione  longitodinale  del  corpo  ed  nna  oostiìnone  trasversale. 

'  Questf  nltima  non  Ih  ancora  veduta  da  alcuno,  per  quanto  mi  è 
noto;  ed  io  stesso,  che  ne  sono  il  primo  osservatore,  èbbi  pochissima 
opportimit&  di  studiarne  i  dettagli.  Consiste  nello  strozzarsi  della  co- 
lonna verso  la  sua  metà  in  modo  da  dividere  l' animale  in  due  porzioni, 
una  basale  ed  una  discale,  che  si  sviluppano  poscia  in  individui  inde- 
pendenti.  L'  esemplare  delle  mie  osservazioni  aveva  molto  sofferto  per 
maltrattamento  di  pesca  e  per  cattive  condizioni  d'  acquario;  per  cai, 
forse,  pift  che  altro  ebbi  innanzi  un  processo  anormale  o  patologico. 
Comunque  sia  resta  sempre  dimostrato  che  anche  nelle  attinie  può  ve- 
rificarsi ciò  che  da  Sbmpck  *  fu  descritto  per  le  Fungie  ed  i  Flabelli, 
cioè  una  divisione  trasversale.  V  interpretazione  del  fenomeno,  mentre 
il  fenomeno  stoMO  ö  dubbioso,  non  mi  è  naturalmente  concessa.  Pure 
farò  notare  che  come  il  Semper  parla  di  una  generazione  alternante, 
cosi  potrei  parlarne  ancor  io.  £  forse  a  maggior  diritto  ;  perché  nel  mio 
caso  r  individuo  scìndentesi  [che  sarebbe  la  nutrice]  era  senza  dubbio 
privo  di  uova,  mentre  nel  suo  1'  assenza  di  prodotti  sessuali  non  è  di- 
mostrata. Ma  io  non  credo  insistere  su  (juesto;  io  sono  d'  avviso  che  la 
scissione  traversa  d'  un'  Aiptasia  dimostri  semplicemente  1'  affinità 
delle  attinie  coi  madreporari  ;  al  massimOi  che  ci  dia  un  barlume  d' in- 
dizio sulla  loro  relazione  filogenetica. 

0.  Semper,  Über  G^neratlonaweohsel  bei  Steinkorallen  eto.  In:  Zeitsohr.  f. 
wiw.  Zoologie  XXn»  1872.  p.  335. 
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La  divisione  longitudinale  io  non  la  potei  constatare  ;  ma  essa 
venne  descritta  con  tale  accuratezza  da  Gk)88E  (nelF  Anthea  cereue) , 
da  Mac  Cready  (nell'  Actinia  cavernosa)  e  confermata  ripetiitament« 
da  tanti  osservatori,  che  non  v'  è  ragionevole  motivo  di  metterla  in 
dubbio.  Il  fenomeno  si  presenta  sotto  due  aspetti  diversi.  Qualche 
Tolta  è  una  scis.sione  che  comincia  dal  disco:  lo  rende  oblungo,  lo 
strìnge  nel  mezzo,  lo  separa  e  progredendo  in  basso  dà  origine  a  due 
animali  ;  talora  invece  comincia  dalla  base  c  segue  cammino  inverso. 
Il  primo  dei  due  casi  rammenta  uno  dei  processi  scissiparì  delle 
Madrepore  (vedi  Studbb  principalmente},  quale  a  primo  aspetto  si 
presenta  nella  incipiente  strozzatura  del  caliee  e  successiva  divisione 
del  maro.  Ma  ne  Ö  tnttayia  affatto  diverso.  Qui  si  ha  una  divisione 
attiva  ad  attuale;  mentre  in  qnelle  la  divisione  si  compie  per  cosi  dire 
passivamente  e  nel  fiitoro  ;  cloö  eoi  creaeere  dell*  animàle.  —  H  le** 
condo  fà  passaggio  alla  lacenabne  del  lembo,  dalla  quale  in  fiitto  dif- 
ferisce più  ohe  altro  solo  per  la  dimensione  del  lacerto,  obe  invece 
d*  essere  una  tenue  ftioione  dell*  individuo  ne  è  la  metà. 

Questa  laeerazione  ö  U  modo  più  frequente  di  sdesiparìtà  fta  le 
attinie.  Dalle  sneepoete  osservazioni  vedesi  che  in  essa  sonvl  due  atti 
distinti:  uno  di  separazione  del  frammento,  1*  altro  di  svolgimento  del 
medesimo  e  che  le  condizioni  e  le  modalità  del  processo  variano  molto. 
Considerata  nella  sua  pià  ampia  generalità  la  lacerazione  si  risolve  in 
un'  eccessiva  espansione  della  base  con  opacamento  del  lembo  e  sua 
forte  adesione  al  suolo;  e  in  una  successiva  contrazione  che  non  po- 
tendo vincere  quest*  aderenza  lacera  i  tessuti  e  lascia  dietro  sò  isolati 
uno  0  vari!  frammenti.'  L*  opadtà  ö  prodotta  da  uno  stato  di  esuberante 
vitalità  degli  elementi  entodermiei;  come  V  aderenza  è  eausata  da  una 
secrezione  abbondante  di  materia  glutinosa  déDe  cellule  esodenniehe. 
Talora  V  opacità  manca;  e  allora  anche  V  aderenza  ò  debole  e  la  laoe- 
taanone  non  ha  luogo;  questo  ò  ü  caso  delle  tradocanoni  ordinarie. 
Talora  l' opadta  è  presente  ma  poco  pronunciata  ;  1*  aderenza  Ö  di  con- 
serva non  molto  forte  e  la  lacerazione  non  pu^  oompieni  :  e  questo  6  ü 
caso  degl*  incipienti  atti  di  scissiparità  ohe  si  risolvano  in  nulla. 
Qualche  volta  tuttavia  si  ha  laoerazione  benché  manchi  totalmente 
r  opacità;  siccome  dò  accade  solo  contemporaneamente  a  distaeoo  di 
altri  brani  che  sono  opachi,  eosi  io  penso  che  in  tali  casi  la  scissione 
accada  in  realtà  per  accidentale  vidnanza.  —  La  lacerazione  comincia 
di  solito  nei  tessuti  della  base,  non  in  quelli  della  colonna;  ed  è  con  dò 
spiegabile  V  osservazione  di  D^tbll  ohe  vide  un  istmo  steso  tw  il 
brano  e  ranimale  senza  toccare  U  suolo.  E  con  dè  si  trova  allMk  tuü» 
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il  passo  alla  dimidiazione  più  eopra  accennata ,  che  secondo  Mac 
Cready  si  compiva  procedendo  dalla  base  al  disco.  I(»  tuttavia  vidi 
iniziarsi  il  processo  anche  dalla  colonna.  —  I  brani  che  si  staccano  va- 
riano molto  sotto  ogni  rapporto.  Può  esservene  uno  solo  e  possono  for- 
mare la  dozzina  ;  originare  tutti  indcjtendenti  o  in  parte  collegati.  Una 
volta  vidi  staccarsi  un  cercine  quasi  completo  rappresentante  i)res8ochè 
r  intero  circuito  dell'  animale  e  che  dopo  si  suddivise  in  sette  brandelli 
isolati.  —  La  forma  e  la  grandezza  sono  altresì  soggette  a  grande  va- 
riazione. 

Lo  svolgimento  dei  lacerti  accade  un  po'  per  l' insita  facoltà  redin- 
tegrativa  dei  tessuti  e  un  po'  per  speciale  fona  riproduttiva  (mi  si  per- 
doni r  ontologismo  della  frase).  Talvolta  la  sola  redintegrabilità 
basta  a  compierlo  :  come  è  il  caso  dei  brani  non  opachi  laceratisi  acci- 
dentalmente od  esportati  ad  arte.  Ha  più  spesso  questa  attitudine  deve 
essere  ajutata  da  una  disposinone  preliminare  dei  tessuti,  da  una  specie 
d'ipertrofia  che  li  rende  [äft  attivi  ;  e  questo  è  eiò  che  snooede  nella  lace- 
ratone ToloBtirU  e  ebe  ft  not  ti  rlrdn  ooU*  opnosueBiln  «  r  adesione  del 
lembo.  Oomnnqne,  il  prosesse  eonsisle  in  modo  essenslale  nella  sem- 
pKee  fogolarisasioM  del  laeerto,  futa  di  giisa  da  otteaera  ina  pleeok 
attinia  simmekiioa  e  oompleta  sa  traeele  inagoUui  e  deHolenti  e  per  la 
Tia  pili  sempliee  a  pit  brere.  Ferslò  la  beante  ampia  rima  di  lae»- 
radono  ohe  si  Ivora  laterale,  viene  lisMte  (non  eUnsa)  e  portate  poeo 
a  poeo  in  aito  ad  ooenpaie  il  TOitioe,  oieè  mateto  in  boesa;  —  mentre 
i  sod  maigiBi  Yongono  rivottatt  nelT  bitorao  a  oostitnlre  la  infinge.  La 
parto  basale  del  settTman  mano  obe  la  boeea  si  elsa  si  piolanga  in  alto 
e  fonna  nao?!  setti  opposti;  ü  oontotao  generale  ?a lentamento  arro- 
tondandosi. La  loggia  mediana  di  ogni  brandello  essendo  la  pit  ro- 
butta  dà  origine  alla  loggia  gonidiale  del  fatare  rampollo  e  la  soa  op- 
poste ohe  è  di  nnova  fonnaaioBe  e  obe  da  lei  derlTa,  Ibrma  la  ooi>- 
rispoadanto  gonidulare.  H  resto,  oloè  ilassentt,  ofarii,  tsnteooK  è  di 
naora  eoslitaabme;  oome  pure  lo  sono  i  setti  ohe  si  inserisoono  tim  gH 
esisteali  onde  portare  il  nomofo  a  dedid,  a  dieiotto  ed  a  Tvntiqaattro. 
—  Issendo  il  paocsaso  IMato  snlla  regolarisaaione  ^  vn  plano  osi- 
stento,  ed  essendo  i  brandelli  difoiBi  per  figara  e  giaadena,  ne  risalto, 
e  ri  eompteade  di  leggieri,  riie  non  ri  pn^  esattamente  dare  ana 
deseririone  tiplea  generale,  e  ohe,  per  eosl  dire,  vi  sono  tanti  modi 
qaaati  sono  i  sari.  Le  modalite  prinripaH  derivano  dal  numero  doDo 
leggio;  se  sono  tvoppo  poehe  (al  dissotto  di  qaattro)  non  ri  ha  sfolgi- 
meato,  se  sono  troppo  nasserose  fimno  Insoigera  nna  taida  diviri<me 
nel  brandeUo  omio  danno  luogo  ad  an  rampollo  mostRMiso  bidpito. 
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I  brani  di  quattro  loggie  non  si  sviluppano  sempre  ;  si  sviluppano  solo 
quando  le  loggie  costituenti  derivano  rispettivamente  da  una  loggia 
primaria  (o  secondaria) ,  una  secondaria  (o  terziaria)  e  dae  sparie.  Un 
tal  brandello  comìnoia  col  fiur  sgtaiie  la  differenza  delle  loggie  renden- 
dole vnifiMrmi;  deriva  da  esse  U  quattro  opposte  ;  ne  crea  due  nuore  di 
quk  e  di  ]à  e  oosi  porta  il  numero  a  dodici;  quando  Ö  dodeeaioeiilato 
paaia  a  distìnguerle  aItaniam«Dte  in  flempUd  principali)  e  trìfide  (se- 
oondarie  e  i^nrie)  :  allora  ne  poasiede  rentiqnattio  d*  un  sol  tratto.  — 
Nei  brani  aveatì  un  numero  di  loggio  poco  superiore  il  proeeaio  resta 
improoiiabile  e  dura  apparentemente  più  a  Inng^.  I  brani  a  dodid 
loggie  inToeO)  ayentì  doò  tre  loggie  semplid  e  tre  trifide,  si  svolgono 
eoa  maggior  ageTotena,  in  modo  qnad  tìpico;  presso  di  esri  non 
d  ba  die  la  dnpUeadone;  la  riduzione  a  loggie  imiformi  non  ha 
luogo.  Le  difiBeoltà  ripigliano  col  lacerti  a  molte  loggie;  e  le  inded- 
sioni,  per  spiegarmi  codi  non  si  possono  descriTore;  esse  derivano 
tutte  dal  contrasto  tra  l'integrità  dd  pesco  e  la  sna  bipartidons,  ovvero 
tra  U  diventare  nn  animale  mdeo,  semplice  e  il  &rd  nn  animale  dn- 
plico,  mostraoso;  e  dooome  d  risolvono  nel  disporre  le  varie  loggie 
seoondo  un  centro  solo  o  secondo  dne,  eod  il  punto  di  tìtobansa  d 
trova  Terso  la  metà;  —  .qdvi  infitttì  nd  laoorti  Inngfai  tatto  é  oonftiso. 

—  Oltre  die  dal  nomerò  delle  loggie  lo  svolgimento  di  nn  brandello 
può  essere  inflaensato  dalla  grandeisa;  tuttavia  le  differenia  eventuali 
d  risolvono  solo  nd  prodnrre  rampolli  di  maggiori  o  minori  dimeasicni. 

—  La  proveniensa  da  nn  pvnto  piuttosto  cbe  dall'  altro  dd  lembo  non 
BMNUfiea  in  nessun  modo  il  processo;  lacerti  provementi  dalla  loggio 
gonidiali  d  sviluppano  tanto  bene  quanto  i  coetand  d*  altre  parti. 


Condizioni.  Queste  non  possono  essere  inerenti  che  alla  spedo, 
air  età  e  vigore  dell  individuo  e  alla  stagione. 

E  fuor  di  dubbio  che  in  alcune  specie  la  scissiparità  è  molto  frequente  ; 
eod  neU'Àiptasia  lacerata,  neirAiptasiaContarini  e  nellActinoloba  dian- 
fbus  ;  mentre  in  alcune  altre  è  di  più  rara  occoneaaa.  É  invece  incerto 
r  asserire  che  sienvi  specie  nelle  quali  il  fenomeno  non  abbia  luogo  ; 
vai  meglio  dire  che  fino  al  presente  non  vi  venne  osservato  ;  potrebbe 
essere  che  quelle  ritenute  non-scissipare  si  rivelassero  tali  sotto  più 
q)portune  condizioni.  Qui,  come  d  vede,  toccasi  il  quesito  se  la  sci6d> 
parità  ò  da  considerare  quale  proprietà  generala  di  tutte  le  Attinie  o 
quale  pecnliaretà  isolata  di  alcune  forme.  Il  numero  delle  specie 
riscontrate  in  irrefutabile  scissiparità  è  assai  esiguo*  Di  molto  d  au- 
menterebbe aggiungendovi  qudie,  nelle  quali  la  d  produsse  ajrtifidal- 
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mente  con  tagli  :  allora  anzi  lo  si  estenderebbe  forse  a  tntto  l' intero 
gruppo  ;  ma  siccome  il  caso  di  qaest'  ultime  appartiene  più  alla  redin- 
tQgrabilità  dell'  animale  che  alla  sua  riproduzione  scissipara  :  cobi  nulla 
si  proverebbe.  Piuttosto,  considerando  come  1"  attitudine  a  redintcgrare 
costìtnisea  V  elemento  fondamentale  dello  svolgimento  Bcissijmro,  po- 
trebbesi  dire  che  questa  maniera  di  riproduzione  è  potenziale  in  tutte 
le  attìnie,  benché  attuale  non  rì  vcritichi  che  in  alcune;  o,  per  meglio 
dire,  non  siasi  finora  osservata  che  in  alcune.  £  queste  nommatamente 
sono  (coir  indicazione  degli  osservatori]  le  seguenti  : 

Actinoloba  dianthns,  Dxcquemare  1776,  Gosse  1S60. 
Aiptasia  Contarini,  Contabini  ISM,  Andres  ISSI. 
Aiptasia  lacerata,  Daltell  1848,  MacCrbady  1858  (?)» 

Gösse  1860  (?),  Amnuss  1881. 
Bnnodei  gemmaecns,  Cobbold  1853,  Akdbis  1881. 
Anemonift  suleats,  Gosse  1856. 
Heliaotis  bellis,  Aimixs  1881. 
Pbellia  nvmmns,  Am»»  1881. 

L*  età  dell'  amniale  ocwtitiiiBee  un  fiittore  importante  nella  mani- 
festasione  del  fenomeno.  Dalle  preoedenti  note,  osservanoni  e  ape- 
riense  appare  evidente  ehe  gli  esemplari  giovani  sono  seiasipaii  spesse 
Tolte  e  gli  adulti  non  lo  sono  mai.  Io  non  so  se  debba  spiegare  dò  eoi 
liebiamare  in  mente  la  maggior  plastieità  dd  tessuti,  ovvero  eoli*  am- 
mettere un  ricordo  di  antenati  esclusivamente  sdssipari,  oppure  col 
rieonosoere  nn  compenso  per  la  maneania  di  prodotti  sessuali.  Forse 
tutti  e  tre  i  eriterii,  V  istiologieo,  il  fflogenetieo  ed  fl  teleologieo,  vi  tro- 
vano appoggio;  ma  Ibis'  aadie  tutti  e  tra  seompi^oiio  davanti  alla  oon- 
stdefasione  generale  ehe  negU  adulti  Y  esnbeiaiaa  di  aitiTità  neo- 
plastiea  Tenendo  usufruita  per  la  produiìoae  e  matnraiioue  di  uova  e 
di  spenna  non  può  appUearsi  a  fiur  sorgen  lampolU  di  seìssipsvità. 

B  Tigora  indiTiduale  pan  vi  abbia  altrssi  non  poca  infiuenn  e 
per  Ten,  strano  a  dirsi,  in  ragione  imrersa  della  manifestuione  del  fe- 
nomeno; Tale  a  din  che  gli  animali  robusti  e  rigogliosi,  gli  animali 
usufruenti  cibo  abbondante  e  copioso  ricambio  di  aeqaa  sono  meno  dis- 
posti alla  sdssiparità  di  quelli  deboli  e  di  quelli  hitristiti  per  deficiente 
autriaione  e  per  ambiente  Tiaato.  Qui  la  s^egaiione  istiologica  di 
maggion  attiTitft  plastica  è  contradditoria;  la  ragione  teleologica  del 
compenso  è  fanq^ilicahile;  e  il  motiTO  filogenetico  non  Tale  se  non  am- 
mettendo pruTlamente  die  fl  minor  Tigon  ddl*  anhnale  equiTulga  ad 
uno  stadio  pift  gioTune,  dad  esso  ottenuto  per  staiionarietà  o  per  re- 
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gressione.  Del  pari  non  i)orge  ajuto  la  considerazione  generale  della 
esuberante  attività.  Laonde,  seppure  una  spiegazione  ci  vuole,  devesi 
pensare  che  la  Bcissiparità  per  diminuito  vigore  accada  come  in  base 
d'una  decomposizione  o  decentralisazione  ;  cioè  come  se  la  vitalità 
abbia  nell'  animale  perduta  1'  energia  compatta  ed  unitaria  del  bionte, 
r  energia  che  sola  poteva  concentrarla  virtualmente  in  una  funzione 
qualsiasi  senza  ledere  il  principio  d'  individualità. 

La  stagione,  come  già  osserva  il  Dalyell.  pare  non  sia  da  con- 
siderare tra  le  condizioni  influenti  sul  fenomeno;  ché  in  ogni  tempo 
dell'  anno  si  possono  avere  casi  di  scissiparità.  Tuttavia  ò  bene  il  no- 
tare che  muucano  in  proposito  dati  sutììcieuti  ;  giacché  V  effetto  imj)C- 
dieute  di  lei  può  essere  talora  eliso  dair  etfctto  impellente  di  condi- 
zioni che  svigoriscono  V  animale.  L'u'  influenza  si  deve  a  priori  am- 
mettere. ]ierehè  come  vi  sono  periodi  di  fregola,  cosi,  sapendo  che 
lacerazione  volontaria  e  rii)rodttzione  sessuale  si  escludono  a  vicenda, 
hanno  da  esistere  anche  periodi  di  scissiparità. 

Altre  condizioni,  quali  sarebbero  quelle  di  luce,  di  coloro,  di  nutri- 
mento ecc.,  rientrano  nella  classe  già  discussa  della  vigoria  individuale. 
Osserverò  soltanto  che  mentre  le  catti\  e  condizioni  dell'  ambiente  e  della 
nutrizione  semljrano  favorire  V  atto  di  lacerazione,  le  stesse  sono  mici- 
diali ai  giovani  rampolli;  che  questi  cioè  richieggono  per  svolgersi 
rigogliosi  una  luce  abbondante,  un  ricambio  frequente  di  acqua,  una 
temperatura  uniforme  ecc. 


Cause.  —  Come  la  redintegiabilità  si  può  ridurre  al  principio 
lòndameatale  di  scambio  moieoolare,  doé  alF  attività  plastica,  che  dà 
origine  ad  nna  deknminata  ÌTorma  e  che  tende  a  conservarla  qoasi  im- 
mutabile in  ogni  essere;  cosi  la  scissiparità  si  pad  agevolmente  con- 
siderare, come  nna  modalità  del  processo  redintegrativo.  E  nelle  attinie, 
dove  questo  concetto  ö  reso  ancor  più  evidente  dalla  coesistenza  delle 
dne  facoltà,  ansi  dalla  loro  contemporanea  azione  (come  accade  vedere 
talora)  in  uno  stesso  individuo,  la  modalità  si  ridarebbe  al  semplice 
compimento  della  separazione.  In  un  caso  si  ha  distacco  anormale, 
tranmatico,  noli'  altro  divisione  fisiologica. 

Ciò  posto,  resta  a  spiegare  questa  divisione  stessa.  Io  cercai  idù 
sopra  indicarne  il  meccanismo  ponendo  come  esseniiisle  uno  stato  iper- 
trofico d*  alcnni  punti  del  lembo.  Da  questa  ipertrofia  deriverebbe 
(oltreché  la  maggior  vitalità  degli  elementi,  che  ö  utile  perii  successivo 
svUuppo)  maggior  seciexione  di  glutine,  che  causando  una  forte  adereosa 
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è  causa  passila  di  lacerazione.  Ma  cou  queato  la  difficoltà  è  sempli- 
ficata, forse,  non  è  riBolta. 

Volendo  avventurarsi  alla  soluzione  si  può  ridestare  1'  antica  ipotesi 
dei  germi  messa  iuuauzi  daDiCQrKMAUb:  e  più  sopra  riferita;  e  ridestarla 
non  nella  di  lei  forma  grossolana  primitiva  quale  comunemente  venne  com- 
presa ^e  quale,  per  esempio,  venne  esposta  dalBuuoi  iKiih:  benché  1  au- 
tore 1  avcHse  ri^'Pttata  ,  nella  fonna  cioè  di  bulbi  annidati  (juà  e  là  in  al- 
cuni punti  del  lembo:  bensì  nel  concetto  \nù  generale  e  sottile  di  cor- 
picciuoli  infinitamente  piccoli  e  numerosi  raccolti  insieme  a  formare 
r  organismo  quasi  come  in  fodero  comune.  Questa  ipotesi  così  com- 
presa, mentre  da  nn  lato  sembra  essere  rinata  con  veste  recente  alcuni 
anni  fa  nella  diasporogenesi  di  Jäger*,  dall'  altro  ö  a  mio  avviso 
una  inconscia  precorritrice  della  moderna  teoria  cellulare.  E  perciò  non 
la  n  deve  sens'  altro  rigettare.  Ma,  pur  troppo,  anche  accettandola, 
anehe  eostttnendo  hi  eisa  la  parola  eéUnla  ogni  qualvolta  riooire  la  pa- 
rola germe,  la  spiegaiioae  del  fenomoDO  di  8d8siparit&  non  avansa  d*  nn 
paiBo;  e  la  mente  chiede  ognora  indamo  per  qnal  ragione  V  attività 
vitale  delle  eelliile  li  iboeia  in  alevid  Ino^  emberante  mentre  in  altri 
ri  eonierva  nomala. 

Forse  s'attenta  rispondervi  il  ooncetto  filogenetico,  ricordando  ohe 
scissiparità  fa  il  primo  metodo  di  propagazione,  essendone  anzi  la  ri- 
prodnzioDO  sessnale  stessa  non  altro  se  non  mia  modificazione,  e  che  il 
grande  groppo  alfine  alle  attinie,  quello  dei  madreporari,  d  scissiparo 
per  eccellenza.  Ma,  ancora  nna  volta,  la  difficoltà  non  9  levata;  pe- 
rocché r  origine  di  nn  costnme  non  si  spiega  coli*  asserire  che  Ö  eon- 
snetodinario  ma  col  rivangare  il  primo  annoilo  della  oonsnetndine  e 
dilnddarlo. 

Ulteriore  investigazione  obbliga  ad  impigliarsi  in  astrazioni  trasoen- 
dentL  H  che  non  Ö  già  piti  scienza  positiva. 


Gonclnsioni.  Qol  perciò  tronco  1'  argomento  e  riassumo:  1*  che 
la  scissiparità  è  potenziale  in  tatto  le  attìnie,  attuale  solo  in  ahnue;  e 
che  di  queste,  certe  specie  sono  pift  sdssipare  di  certe  altre.  2*  che  nel 
suo  primo  atto  (divisione}  essa  6  fenomeno  peculiare;  nd  secondo  (svol- 
gimento) si  confonde  eolla  redintegrabilità  ;  ohe  la  divisione  è  pre- 
parata da  esuberante  vitalità  di  alcuni  punti  del  lembo  e  comincia  di 
solito  dalla  base  ;  4»  che  lo  svolgimento  si  riduee  a  rimarginare  la  ferita 


1  O.  JlfflBB»  t^btr  dM  spontaM  Zerfidien  der  SfllSwaMeipolTpen  u.  s.  w.  — 
In:  Bitsangsber.  Wien.  Akad.  1860.  XXXIZ,  p.  341. 
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di  lacerazione  e  costrurre  un  animale  raggiato  Bolle  basi  d'  un  brandello 
Irregolare;  elle  d  compie  in  tempo  più  o  meoo  lungo,  ma  aempit 
«Din»  mi  mese;  0*  dw  é  di  più  füdle  ooooneim  nei  gioTaid  e  nei 
delxdi;  ehe  quale  diviskiie  può  Tenir  svsdtftta  da  eattire  eondiiioiii 
d*  ambiente,  quale  svolgimento  ne  lìobiede  invece  le  ottime. 

Napoli,  maggio  1881. 


Spiegazione  della  tavola  VH. 

Le  figue  sono  tutte  tndleate  eolie  lettera  ohe  oonIspoiidODO  alle  oaMrratloiil 

riferite  nel  testo  ;  o  che  per  vero  rappreeeatano  le  prime  due  serie  (▼.  pag.  133 — 137) 
—  Nella  prima  .^i  ritrasse  1'  aspetto  generalo  del  profilo  lettore  semplici  ',  1'  as- 
petto della  base  ilettere  con  un  accento],  le  sezioni  radiali  letture  con  due  acceuti), 
e  una  sezione  secante  (lettere  con  tre  accenti) .  Per  un  medesimo  stadio  le  lettere 
ri  ripetono;  eoe!  4.  A*,  A*  sono  profilo,  baee  e  eerione  d*  ima  etow»  epoea.  Helle 
figure  ul',  CT,  W,  JP,  H"  le  linee  punteggiate  terminate  da  una  leMei» posteggiata 
indicano  la  direcione  di  un  taglio  e  la  lettera  rimanda  alla  sezione  corrispondente. 
I  numeri  intieri  adossati  alle  figure  significano  X  ordine  delle  loggie  \  le  frazioni 
danno  P  tagrandlniMito  qiproniinattvo.  — >  Nella  leeoada  aerie  d  ffitega^  soltanto 
r  aspetto  della  base. 
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Yon 

Prof.  Dr.  A.  Kossmauu 
fBB«u«iuir. 


Mit  TftfU  VIII  u.  IX. 

IMeLltlMmtiir  Uber  Entimiteideii  besehe  deh  Mih«r  auf  wenige 
Aibelten  von  mir  diei  Fonehern.  Ee  eiiid  die  folgenden  : 

1)  Fkitz  Müller,  Entoniscus  poroellAiiae,  eine  neue  Schmarotzerassel,  Arohir 
m  NataigeMh.  Bd.  28,  p.  10.  1813. 

2)  Fritz  MCllkr,  BnichstUek«  sor  Naturgeschichte  der  Bopyriden,  1.  Bianenr 
Mseln,  Jen.  Zeitschr.  f  Medicin  n.  Nnturw.,  Rd.  fi.  p.  53.  l*»"!. 

3J  QiARD,  Sur  les  isopodes  parasites  du  genre  Eotoniscos,  Comptes  rendus  de 
l'aMd.  des  MiMMw,  IS  aoftt  1878. 

A)  FEAlta,  EntoaJteaB  CavoUaU  n.  sp.,  nebrt  Bemerkangm  ttber  die  Um- 
wftndlung  und  Systematik  dMrBopTriden,  in  Arb.  n.  d.  iool.-ioot  Inst  d.  Univ. 
Wflrzburg,  Bd.  IV.  187S. 

5;  GiA&D,  Notes  pour  servir  à  1  histoire  du  genre  Entoniscos,  in  Joom.  de 
rtMioniin  el  d«  la  phyiiol.  1878,  nor.  dèe.  (p.  675). 

Einige  Arbeiten,  in  weloben  Entoniscus  gelegentlich  erwihnt  ist, 
findet  man  im  LitteratnnrerzeichnisBe  der  letztgenannten  angeftlbrt. 

Als  ich,  gelegentlich  des  Fimde«  eines  Entoniscos,  diese  Aufsätze 
dnrohlae  nnd  verglich,  fiel  es  mir  auf,  dass  diejenigen  FjuiiiB*i  und 
6iABD*e  cwiiehen  den  tob  flnen  nntenuliten  Foimea  nnd  den  tob 
Fbitb  MDslbb  beeefaiiebenen  einige  YenehiodeBheiteii  MsiulelleB 
mehten,  die,  an  lieh  von  giOfttar  Bedeotounkeit,  sieh  in  hOehst  «al- 
fUHger  Weife  ndt  einer  wettgehenden  Übereinstimmang  in  vielen  re- 
lativ nebenflichliehen  Dingen  paarten.  In  der  Thal  nmieto  es  in  hohem 
Gfade  befremden,  bei  grOSter  Ahnlfehkeit  in  der  Foim  des  Kopfes,  des 
AbdominaliheUes,  vOUiger  Oleiohheit  der  Lebensbedingongen  n.  s.  w., 
in  erihbren,  dsss  misere  enropiiseheo  EntoniseidenHermaphrodi  ten, 
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die  brasilianischen  aber  diöcisch  sdeo,  und  dass  von  jener  zwar  eine 
Art  wie  die  Übrigen  Isopoden  paarige,  getrennte  Brutblätter,  die 
.übrigen  aber  sämmtlich  einen  oder  mebrerc  geschlossene  Brutsäcke, 
dazu  noch  an  ganz  ungewohnter  Stelle  des  Körpers,  besitzen  sollten. 

Dies  Befremden  veranlasste  mich  zu  einer  Nachuntersuchung, 
welche  denn  auch  beide  Behauptungen  als  irrig:  erwiesen  hat.  Auch 
die  von  Fraisse  und  Giahd  untersuchten  Eutonisciden  sind  getrennten 
Geschlechtes  und  bewahren  ihre  Eier  bis  zum  Ausschlüpfen,  ganz  wie 
die  Übrigen  Isopoden,  zwischen  paarigen,  getrennten,  ventral  am  Pereion 
inserirten  Brutblättern  auf.  Wenn  nun  aber  durch  diese  Berichtigung 
eine  sehr  beträchtliche  Annäherung  zwischen  den  brasilianischen  und 
den  europäischen  Eutonisciden  herbeigeführt  ist,  so  bin  ich  doch  zu  der 
Ansicht  gelangt,  es  sei  die  Unterscheidung  zweier  Gattungen  angezeigt. 
Diese  Ansicht  stützt  sich  nur  in  zweiter  Linie  auf  die  Unterschiede  der 
weiblichen  Formen:  ausschlaggebend  ist  vielmehr  flir  mich  die  Ver- 
schiedenheit der  Männchen  ;  und  zwar  zwingt  uus  dieselbe,  den  alten 
Gattungsnamen,  Entonisnts,  ausschließlich  für  E.  porcellanae  zu  reser- 
viren,  unter  dem  neuen  aber  —  ich  schlage  Entione  vor  —  E.  cancrorum 
mit  E.  Cavolinii  und  E.  Moniezii  zu  vereinigen. 

Man  wird  erstaunt  sein,  mich  von  den  Männchen  letztgenannter 
Formen  sprechen  zu  hören,  nachdem  so  ausgezeichnete  Forscher,  wie 
Fraisse  und  Giard  erklärt  haben,  an  zahlreichen  Exemplaren  mit 
größter  Aufmerksamkeit  und  stets  vergeblich  nach  den  Männchen  ge- 
sacht zu  haben.  Ich  muss  gestehen,  dass  es  mir  leicht  gewesen  ist,  die 
HSimehen  anfzofindeiif  und  ich  mich  in  den  Besitz  einer  großen  Anzahl 
gesetzt  habe.  Zwei  Umstände  haben  yennnthlieb  jene  beiden  Herren 
T«rbiiiàert|  eben  so  glücklieh  m  leb.  ZnnSohst  die  relativ  geringere 
GrOfie  des  IfifamoheiiB,  Torausgesetzt,  dass  den  Snehem  das  GrOfien- 
TerhftltniB  der  beiden  Geeohleehter  yen  EmUmkem  .pùreeHanoé  ans 
FBm  HOllbb^s  Dantelinng  vorgeschwebt  hat;  sodann  aber  —  and 
dies  durfte  der  Hauptgmnd  sein  ^  der  Umstand,  dass  beide  Gelehrte 
den  eigenUittmliefaen  SeUaneh,  welcher  den  Scfamarolier  nmsciilieBt, 
für  einen  hitegrirenden  BeBtaadtheQ  des  leirteren  gehalten  and  nieht 
entfernt  haben.  Doreh  dessen  Gtowebe  hindoreh  das  dnrehsiehtige, 
kaum  1  mm  lange  Thierehen  an  erkennen,  ist  allerdings  sehr  sehwierig, 
wihrend  es  nach  auch  nur  nnroUstindiger  HeraosschSlnng  des  Sehma- 
rotseiB  ganz  leicht  sn  entdecken  ist 

Das  Mlbuiehen  des  JBtUomscu»  poreeOatiae  hat  Futz  HDleab  (1) 
abgebildet  und  aasfthrlich  beschrieben;  von  dem  des  Eniomtcua 
{ElUione  nob.)  canerorum  hat  er  dagegen  nur  den  Hinterleib  (»Fttr 
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DARWIN',  Fig.  16j  abgebildet,  und  ihm  wenige  Worte  in  seiucu  -  Bruch- 
ßtUckeuc  2,  p.  55)  gewidmet.  Immerhin  gestatten  seine  Angaben  mit 
meinen  Befunden  verglichen  die  Feststellung  derjenigen  Eigenschaften 
des  Männchens,  welche  die  Entonisciden  insgemein  von  den 
Bopyriden  unterscheiden,  sowie  die  Hervurhebong  derselben 
gegenüber  den  bloßen  Gattungscharakteren. 

Vor  allen  Dingen  haben  die  Männchen  aller  Entonisciden  insgemein 
nur  sechs  Pereiopodenpaare.  verharren  also  in  dieser  Hinsicht  auf  einem 
Larvenstadium,  welches  von  den  Bopyrideu  durch  Aosbildtmg  des 
siebenten  Paares  überwunden  wird. 

Sodann  scheinen  die  Männchen  aller  Eutunisciden  sich  durch  die 
Rückbildung  der  Fühler  von  denen  der  Bopyriden  zu  unterscheiden. 
F.  Müller  2,  p.  55j  sagt  zwar,  dass  sich  das  Miinnchen  der  Enttone 
cancrorum  in  Beziehung  auf  die  FUhleritildung  an  ilie  Männchen  der 
Bopyriden  anschließe:  da  er  aber  ^-ar  nichts  Spcciolles  darüber  mit- 
tbeilt  und  auch  keine  Abbildung  giebt,  und  da  andererseits  sehr  Vieles 
für  die  generische  Identität  des  E.  cancrorum  mit  E.  Cacolinii  und 
Moniezii  spricht,  so  kann  ich  mich  nicht  der  Meinung  yerschlieBen.  dass 
er  die  in  der  That  vorhandene  Verschiedenheit  der  Ftlhlerregion  der 
beiden  Formai  ttberscbtlst  habe.  Jedenfidls  kommen  E.  pwrcellanae^ 
Caoolnm  vnd  Mommi  darin  Uberein,  dass  sich  in  der  Stimgegend  statt 
dentUcher  FttUer  mr  ein  Pier  lappenartiger,  eingliederiger  Herror- 
ragungen  findet,  die  an  ihrem  stampfen  Ende  eine  Grappe  von  Borsten 
tragen  ;  welehem  Ftlhlefpaare  diese  Her?orragangen  entspreelieiiy  dirfle 
niebt  n  entscheiden  sein. 

Gemeinsam  mit  den  Bopjridenminneben  haben  die  der 
EntoniseidflB  die  Mnndbiidang  (s.  Fig.  2} ,  da  die  gekrümmten  nnge- 
gliederten  and  tasterloeen  Mandibeln  mit  ihren  einfeehen  SpitMn  dicht 
neben  efamnder  swieehen  Ober-  nnd  Unterlippe  herrortreten.  Dodi 
fehlen  jeglioheRttdimente  von  Ifaiillen  and  MaxiUarftfien.  Hindchtlieh 
dea  Fleons  stimmen  die  Männchen  der  Entoniseiden  mit  manchen  Bopy- 
riden nahe  Uber  ein;  dasselbe  ist  dentlieh  seohsf^edrig,  nnd  mindestens 
die  ftanf  ersten  Segmente  entiiehren  paariger  Anhänge.  Die  innere  Or- 
ganisation stimmt,  wie  schon  F.  MOlleb  (1)  oonstatirt  hat,  mit  der- 
jenigen der  BopyridennUbmehen  yOlüg  ttbeiein. 

Die  Unterschiede  swisehen  den  Minnehen  der  beiden 
Gattungen  JBiUomteiu  (E.  poroellanae)  and  SnHone  (E.  cancrornm, 
GaToUnfi,  Moniedi)  sind  folgende. 

Bei  Entaniieui  sfaid  die  Pereiopoden  in  »fest  siteenden  angeglie- 
derten randUchen  Klampen  verkümmertt. 
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Bei  Entione  sind  sie  gegliedert  und  mit  Endklauen  ausgestattet. 

Bei  Eniunücus  entbehrt  daa  Pleon  aller  Anhänge;  das  letzte  Glied 
trägt  nur  winzige  Dörnchen. 

Bei  Entione  finden  sich  an  den  vorderen  Segmenten  des  Pleons 
unpaarige,  ventrale,  hornartige,  rückwärts  gekrümmte  Auswüchse,  von 
denen  der  vorderste  ani  stattlichsten  ausgebildet  ist  :  das  Endglied  aber 
trägt  zwei,  seine  eigene  Länge  Ubertreflende ,  ventral  eingekrümmte 
dornartige  Anhänge,  welche  durch  Krümmung  des  Pleons  gegen  jene 
nnpaaren  Auswüchse  bewegt  werden  können,  und  mit  denselben,  wie 
die  Arme  einer  Zange,  zur  Fixation  des  Tbieres  wirken. 

Bei  EntonUcus  endlich  ist  der  Kopf  schmal,  die  FUhlerlappen, 
welche  viereckig  sind,  ragen  seitlich  weit  Uber  den  Ropfrand  hervor. 
Bei  Entione  dagegen  ist  der  Kopf  breit  nnd  die  abgenindeten  Fühler' 
läppen  ragen  idtlieb  kaum  Uber  don  Bind  desselbtt  herror. 

UntersoUede  swisehea  den  Hlmidien  der  yenddedenen  Eatione- 
arten  scheinen  nicht  ra  existirea  ;  wenigstens  nicht  zwischen  denen  der 
emopSisehen. 

Ich  wende  ndch  mr  Bespreohung  der  Weibehen,  und  swir  in- 
lAflhst  ibier  iefieren  Etf rpergestelt.  Ajoeh  hier  begimie  idh  mit  den^ 
jenigen  Eigensehaflen,  welche  den  Entoniteiden  inegesammt 
eigensind,  den  Bopyriden  aber  fehlen. 

SSaniohst  ist  der  Enmpf  gens  oder  £ut  ganz  nngegliedert  nnd  ent- 
behrt der  dorsorentralen  Depression.  Der  Kopf  ist  bedeutend  breiter 
ak  der  Bompf,  dnreh  eine  Längsfdrehe  dentlidi  gekerbt.  Gegliederte 
Ftthler  fehlen;  stechende  Mandibeln,  wie  es  soheint,  ebenfitlls;  eben  so 
Perdopoden. 

Hit  den  Bopyriden  theilen  dagegen  aftmmtliehe  Ento- 
nisciden  den  Besitz  getrennter  paariger  Bmäilfttter  anf  der  ventralen 
Seite  des  Pereions.  Hinsiehtlieh  B,  poreeßaitae  geht  dies  schon  ans 
•  F.  HüLLEB's  Figor  (1,  Taf.  n  Fig.  1)  deutlich  hervor;  er  sagt  aber 
anèh  aasdrtleklieh  :  »Zu  nngeheoem  vielge&Ueten,  getippten  nnd  zer-  , 
schlitzten  h&ntigen  Lappen  sind  dagegen  die  Bmtblätter  entwickelt. 
Wo  ich  sie  deutlich  zählen  konnte, . . .  fand  ich  sechs  Paar.c  Bezflglioh 
M*  eanerorum  {Entione)  sagt  dagegen  derselbe  Autor  (2,  p.  65)  :  . . . 
«ist  bei  Entonüau  eancrortm  eine  geschlossene  Bnithöhle  Torhandeii, 
gebildet  von  einem  einzigen  Paare  von  Brutblättem,  das  dicht  hinter 
dem  Kopfe  entspringt.  Die  Bruthöhle  stellt  einen  Sack  von  sehr 
wechselnder  Gestalt  und  Gröfie  dar,  der  schief  nach  vom  gerichtet  ist, 
und  mit  seiner  oberen  Fläche  sieh  der  Unterseite  des  Kopfes  anlegt, 
welchen  er  mehr  oder  weniger  weit  aberragt.«  In  ähnlicher  Weise 
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Bprìeht  QuRD  (5,  p.  685)  hiiuichtlich  E.  CavoUnii  und  E.  Monkmi'Wa 
mehreren  iKshambres  inoilMtriOM«  in  eigenthUmlicher  Anordnung,  die 
Mi  von  der  bei  E.  canerorum  erheblich  onftencheiden  soll.  £iidlioh 
IheUtanch  Fbaisse  diese  Anffassnng.  Er  sagt  (4,  p.  11):  »...  die 
\'iclfach  gefaltete  dllnne  Hant,  welche,  ebenfalls  von  zwei  Kanten  des 
grolkn  Chitiiistammes  entapringend  den  eigentlichen  geschlossenen 
Brutraum  bildet  «  Und  weiter  anf  Seite  12.  wo  er  von  den  seitlichen 
Brnträomen  spricht,  welche  er  wie  Giakd  dem  Caro/rniV  zuspricht, 
schildert  er  dieselben  im  Jogendstadium  als  hlatttìjrmig  und  sagt  :  »auf 
Querschnitten  zeigt  sich,  dass  das  Innere  von  einem  lockeren  Binde- 
gewebe ausgefüllt  wird,  dessen  Zwischenräume  oft  von  Gerinnsel  er- 
ftlllt  sind.  Bei  völlig  ansgewachsenen  Exemplaren  hat  sich  ein  Lumen 
gebildet,  welches  nur  von  Eiern  oder  Larven  angefüllt  ist." 

Wer  nunmehr  mit  diesen  Angaben  und  den  dazu  gehörigen  Abbil- 
dungen meine  nach  dem  Leben  gefertigte  Abbildung  (Taf.  VIII  Fig.  1  ver- 
gleicht, wird  sogleich  erkennen,  worauf  die  IrrthUmer  jener  drei  Forscher 
beruhen.  Fkitz  Mülle k,  offenbar  von  dem  E.  porcella/uie  her  daran 
gewöhnt ,  den  Schmarotzer  in  ein  sehr  zartes  Gewebe  eingebettet  zu 
finden,  konnte  sich  nicht  entschließen,  den  derberen  Schlauch,  in  dem 
E.  canerorum  lag,  ebenfalls  lUr  einen  Bestandtbeil  des  Wohnthieres  an- 
zusehen und  abzupräpariren  ;  und  nachdem  er  einmal  den  schweren 
Schritt  gethan  hatte,  diesen  Schlauch  da,  wo  er  die  Bruthöhle 
Uberzieht,  als  die  dem  Parasiten  selbst  angehörige  geschlossene  Wan- 
dung derselben  zu  deuten,  konnten  Glvrd  und  Fraissk  ihm  leicht 
hierin  folgen.  Fraisse  bat  zwar  den  Schlauch  vorn  aufgeschnitten  und 
darin  das  vordere  Paar  BrutblUtter  gefunden,  die  er  ip.  11)  deutlich 
genug  beschreibt;  da  aber  die  Wandung  des  Schlauches,  in  dem  der 
Parasit  lag,  mit  der  Außenfläche  verklebt  war  (dies  geschieht,  wenn 
man  das  lebende  Thier  verletzt ,  durch  die  Absonderung  einer  schnell 
gerinnenden  Flttssigkeit,  yermnthlich  des  zur  Vereinigung  der  abge- 
legten Eier  dienenden  Kittes),  so  scheint  Fraisse  mit  der  Schlauchwand 
sngleiob  die  sarteran  Partien  der  Bnitbtttter  von  den  yerzweigten  Chi- 
Ünrippen,  die  dieièlbeii  fßäßh  ém  Gelder  eines  Blattes  durchziehen, 
lo^getammtni  haben.  Was  somit  freigelegt  wurde,  konnte  wohl  mit  einer 
sweiseiligen  Feder  vergttehen  weiden;  wie  er  es  thnt,  nnd  es  eraeheint 
erfcUlrlieh,  das»  er  diese  federUhnliehen  Kmistprodnete  nun  niebt  ftr 
Bmtbllttter,  sondern  fkir  tomgewandélte  GUedmafien«  bieh.  Etwas 
anders  scheint  sein  Irrtfanm  besOgUdi  der  hinteren  BrotbUttter  zu  Stande 
gekommen  zu  sein.  An  jüngeren  Exemplaren  scheint  er  sie  frei  prft- 
parirt  zn  haben,  ohne  sieh  dessen  selber  bewnist  geworden  sn  sein, 
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und  schildert  sie  desshalb  ganz  richtig.  An  älteren  Exemplaren  dagegen 
hat  er  sie  gar  nicht  frei  präparirt,  und  glaubt  nun,  dass  die  Eier  in 
einem  8i)äter  entstandenen  Lumen  dieser  Blätter  untergebracht  seien, 
was  fUr  einen  Isopoden,  ja  für  ein  Krebsthier  überhaupt ^  wahrhaft 
Btapend  wäre. 

Tüdtet  mau  den  Entoniscus  sehr  rasch,  so  lässt  sich  der  Schlauch, 
in  welchem  er  liegt,  nach  einiger  Zeit  leicht  abpräpariren  ;  lässt  man 
den  Entoniscus  lebend  einige  Tage  im  Seewasser,  so  beginnt  jener 
Schlanch,  eben  weil  er  nicht  eiu  Bcstandtheil  des  Parasiten  ist,  zu  ma- 
ceriren  und  löst  sich  in  Fetzen  ab.  So  Uberzeugt  man  sich  leicht,  dass 
das  Thier  zwei  Paar  mächtig  entwickelte  BrutblUtter  hat,  die  beide 
dicht  hinter  dem  Kopfe  am  Bauche  inseri rt  sind,  und  von  denen  sich 
das  vordere  Paar  unter  dem  Kopfe  weit  nach  vorn  und  aufwärts  krümmt, 
während  das  hintere  Paar  rückwärts  bis  an  das  Pleon  reicht.  Diese 
Brutblättcr  siud  ganz  beschaffen,  wie  die  der  Bopyrideu  u.  s.  w.,  d.  h. 
dünnhäutig,  mit  einein  Geäder  von  Chitinverdickuugen.  Der  vordere, 
durch  die  Biegung  dorsal  gewordene  Rand  der  vorderen  Blätter  (in  der 
Abbildung  ist  der  DentUchkeit  wegen  das  rechte  Blatt  weggelassen) 
rollt  sich  ein  wenig  nach  innen  um.  Diese  vorderen  Bmtblätter 
nehmen  die  Eier  mehr  zwischen  einander;  die  hinteren,  die  ein  etwas 
schwächeres  (Geäder  zeigen,  nehmen  die  Eier  mehr  zwischen  sich  und 
die  KOrperwandung  anf .  KatttrUeh  Irlgt  die  Wandong  des  SohUuiohes, 
in  dem  der  Pansit  Begt,  data  bei,  den  ÀbsdiliiSB  der  BntlhOlile  toU- 
ständigm  machen,  wie  bei  Bopyros  n.  a.  die  Kiemendeeke  des  Wohn- 
tbieres  ein  Gleidies  tinit.  Von  iigend  dner  Verwaohsung  oder  sonstigen 
Vereinigung  aber  der  Bänder  der  leehten  Bmtblätter  mit  den  linken  ist 
absolnt  keine  Spnr  Totbanden  nnd  die  Bmthtthle  des  Fensiten  aa  sieb 
also  niebt  geschlossen. 

Die  Unterschiede  swisohen  den  Wdbchen  der  beiden 
Gattungen  Sniamieut  und  £nHon$  sind  niebt  nnerbeblich.  Ich  bleibe 
aneh  hier  sonäebst  bei  den  änfieren  Ohaiakteran  stehen. 

Der  Hanptantersebied  betriflt  das  Fleon.  Dasselbe  ist  bei  EHioKÙem 
dentlieh  segmentirt,  seehsgliediig;  die  ftnf  ersten  Segmente  tragen  Je 
^n  paar  nngegliederter  säbelibrmiger  borstenloser  Fttfie«,  die  nun 
Theü  erbeblieb  länger  sfaid,  als  die  Segmente,  sa  wélehen  sie  geboren. 
Bei  BnHone  dagegen  ist  das  Pleon  angegliedert  nnd  statt  der  säbel- 
ftrmigen  trägt  es  blattfifrmige  Anhänge,  Ton  denen  die  vorderen  die 
grOBten  sind  and  efaien  stark  gekiäoselten  Band  besitMn;  naeh  hinten 
n  nimmt  OrOfie  and  Eränselnng  ab  ;  das  letrte  Paar,  in  Fhaissb's  Ab- 
bfldong  (4,  Taf.  II  Fig.  7)  mit  L  beseiebnet,  ist  gans  glatt. 
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Während  bei  Entoniscus  das  Pereìon  mit  sechs  Paaren  stark  zer- 
schlitzter mächtiger  BrutbUUler  aoigeitattet  ist,  sind  bei  Entiotie  die 
hinteren,  zumal  im  völlig  mugewachsenen  Zustande,  radimentär.  Bei 
jnngeren  Weibchen  kann  man,  wie  Fbaisse  nnd  Giakd  mehrfach  an- 
denten.  Spuren  davon  finden.  Dafür  sind  die  beiden  vorderen  Paare 
(Fkitz  Müller  hat  das  zweite  Paar  bei  E.  cancroritm  doch  wohl  nur 
tibersehen)  sehr  stark  ausgebildet,  und  zwar  bie^t  sich  das  vordere 
Paar  unter  dem  Kopie  weg  nach  Tom  nnd  oben,  das  hintere  streckt  sich 
nach  hinten  fort. 

Auch  hinsichtlich  der  Koj)fbildiinf,'  kann  vielleicht  ein  Unterschied 
existiren  ;  wenigstens  sehe  ich  nicht.  <las8  F.  Mi  ller  fUr  E.  porreUanae 
die  saugnapfähnlichen  Polster  am  Kopfe  zeichnet  oder  beschreibt,  die 
Fraisse  f4.  Taf.  II  Fig.  6  ,  Glvkd  5,  \\.  46  Fig.  ó  darstellt  und  die 
aach  auf  meiner  Fi^'or  Taf.  VIII  Fig.  ^  zu  Reben  sind. 

W^as  die  Artunterschiede  innerhalb  der  Gattung  En- 
tione  angeht,  so  ist  es  "schwer,  mit  absoluter  Sicherheit  darüber  zu 
sprechen.  E.  cancrorum  ist  sehr  flüchtig  beschrieben  und  nur  ein  nicht 
völlig  erwachsenes  Thier  skizzenhaft  abgebildet.  E.  Moniezii  aber  und 
E.  Cavolinii  sind,  bei  aller  Ausführlichkeit,  doch  auch,  selbst  wenn  man 
von  den  schon  besprochenen  IrrthUmern  absieht,  recht  ungenügend  be- 
schrieben, so  dass  ich  eigentlich  nur  auf  Grund  der  Identität  resp.  der 
nahen  Verwandtschaft  der  Wohnthiere  mit  größerer  oder  geringerer 
Sicherheit  die  Identität  meiner  Exemplare  mit  den  genannten  beiden 
Arten  behaujjten  kann.  Verwechselung  von  Kücken-  und  Bauchgegend 
kehrt  in  den  Arbeiten  Fraisse's  und  Giahu  s  tortwährend  wieder;  ich 
kann  zur  Erklärung  nur  annehmen,  dass  die  Exemplare,  die  beiden 
Forschem  vorgelegen  haben,  in  den  unnatürlichsten  Windungen  ge- 
storben und  im  Tode  in  demselben  verblieben  sind.  w(»zu  vielleicht  der 
Umstand  beigetragen  haben  mag,  dass  der  Schlaucii,  in  dem  der  I'arasit 
steckt,  durch  die  Einwirkung  des  Spiritus  früher  als  der  Schmarotzer 
selbst  abgetödtet  und  dadurch  steif  wurde.  Die  Lage  und  Form,  welche 
das  Thier,  nach  Befreiung  von  jenem  Schlauche,  im  Seewasser  unfehl- 
bar annimmt,  und  in  der  es  dann  auch  nach  AbtOdtnng  mit  Alkohol  oder 
dgl.  verbleibt,  ist  in  meiner  Abbildung  (Taf.  Vili  Fig.  1)  dargestellt. 

Man  eikemit  daran,  daas  BnHom  Momem  wie  ancb  K  Cawlitm 
am  Thorax,  der  llbrigens  ^lindiisdi  ist,  vier  starke  Answflchse  trSgt, 
welche  bei  jüngeren  Weibehen  jedoch  noch  féhlen.  Von  di«mi  Ana- 
wüchsen  liegen  zwei  dieht  neben  einander,  paarig,  unfern  hinter  der 
Kep&nBchwéllnng,  am  Rucken  des  Thieres.  Sie  sind  in  der  kaum 
Tetstindlichen  Abbildung  6iabd*s  (5,  pl.  46  Fig.  1)  mit  U'  be- 
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zeichnet  und  noch  überdeckt  von  den,  wie  es  scheint,  größtentheils  ab- 
geschnittenen hinteren  beiden  Bmtblättem.  In  Fraisse's  Beschrei- 
bung und  Abbildung  kann  ich  nichts  von  diesen  Protuberanzen  finden, 
die  Übrigens  auch  in  seiner  Figur  5  (tab.  U)  nicht  sichtbar  sein  kOnnen, 
da  sie  auf  der  abgewendeten  Seite  liegen. 

Zwei  andere  Protuberanzen  liegen  unpaarig  hinter  einander  in 
der  Mittellinie  des  Bauches.  Sie  sind  von  beiden  Forschem  ab- 
gebildet. Fraisse  bezeichnet  sie  in  seiner  Figur  5  (tab.  II)  mit  dem 
Buchstaben  O.  Er  erklärt  sie  jedoch  ganz  irrig  mit  den  Worten:  »Eier, 
die  im  Inneren  des  Köri)er8  in  Schnüren  abgelegt  sind  und  nun  in  der- 
artigen Wülsten  an  verschiedeueu  Stellen  in  den  Bnitraum  hinein- 
ragen.« Im  Text  tritt  eine  ähuliche  Auffassung  etwas  unklar  zu  Tage. 
Seite  1 3  heißt  es  :  »Die  an  den  Seiten  des  Schmarotzers  liegenden  Brut- 
räume sind  durch  Vorwölbung  der  Haut  entstanden,  die  sich  an  den 
Seiten  des  Körpers  zusammenzieht  und  so  unregelmäßige  Höhlungen 
bildet,  welche  zum  Theil  durch  feste  Chitinleisten  gestützt  werden. 
Diese  Höhlungen  communiciren  mit  dem  Inneren  des  Körpers  und  sind 
im  mittleren  Lebensstadium  der  Thiere  nur  durch  spongiüses  Binde- 
gewebe von  der  Körperhöhle  getrennt.  Später  dringen  die  in 
lange,  zusammen  Ii  äugende  Blind  sä  cke  abgelegten  Eier 
durch  das  lockere  Gewebe  hindurch  und  erfüllen  auch 
diese  Bruthühlen.  «  Und  auf  Seite  20:  »Die  älteren  Eier  werden 
in  lange  Blindschläuche  abgelegt,  welche  nun  nicht  allein  die  früher 
nur  den  Mitteldarm  fuhrende  Körperhöhle  ausfüllen,  sondern  anch  das 
spongiüse  Bindegewebe,  welches  das  Eörperparenchym  bildet,  znm 
grOBten  TheU  verdrängen.  Die  Haut  des  Körpers  wird  zu  mannigfiU- 
tigen  Ànsbiuìitongen  gezwungen,  von  denen  jedoob  nur  die  beldai  ab- 
gdbildetenc  (dies  sind  die  hier  in  Bede  stehenden  yentralen  ftotnbenn* 
sen)  »eonstant  an  eein  eebemen.« 

Möge  mir  der  befreundete  Feraeher,  der  ja  gerade  aneh  In  dieser 
Axbeit  BD  VeidiensilieheB  geleistet  bat,  Terseihen,  wenn  ieh  meine,  dass 
in  diesen  Angaben  sdne  Fbantasie  sn  weit  gegangen  sei.  Die  Bier  eines 
Omstaeeoi,  eines  Isopoden,  im  Inneren  der  LeibesbOhle  in  BHnd- 
sehUtnehe  abgelegt,  sollen  dnrob  deren  lookeres  Bindegewebe  bindureh 
in  geschlossene,  dniob  Abhebung  der  Eörperhant  geUldete  Brutrttnme 
treten!  Aber  wSre  das  AUes  nicht  viel,  viel  befremdlieher,  als  Jener 
dorsale  Bmtraum  bei  Phry^uB^  dessen  Annahme  Fbaibsb  Herrn  Hissb 
SU  so  sdiwerem  Vorwurfe  maeht?  Und  wie  einfiidi  ist  hier  die  Wahr- 
heit. Sind  doeh  die  Blindsidce  Fbäissb^s,  in  wèlèhe  die  Eier  abgelegt 
werden  sollen,  in  Wirklichkeit  die  Äste  des  Oraiiums,  das  aueh  jeoe 
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beiden  Protuberanzen  völlig  erftillt;  und  gelangen  sie  dodi  aus  diesem 
Ovarium  nicht  durch  die  Lücken  des  Bindegewebes,  sondern  durch  ein 
Paar  ganz  normal  gelagerter,  weiblicher  Geschlechtsöffnungen,  nicht 
nnter  die  abgehobene  Körperhaut,  sondern  vollständig  nach  außen, 
d.  b.  anter  den  Schatz  der  Bratblätter  und  natürlich  in  den  Schlauch, 
in  welchem  der  ganze  Schmarotzer  steckt. 

Bei  GiARi)  sind  diese  beiden  Protnberanzen  ebenfalls  (5,  tab.  46 
fig.  1  and  2.  ,y  und  y)  gezeichnet.  Wälirend  aber  schon  bei  Fraisse 
durch  wind.schiefe  Drehung  des  abgebildeten  B'xemiilars  die  Protube- 
ranzcn  dem  Ansatz  der  Brntblätter  gegenüber,  also  dorsal  zu  liegen 
kommen,  bezeichnet  Giard  sogar  auf  der  Zeichnnng  die  Seite,  auf  der 
aie  liegen,  mit  dem  Buchstaben  D  ansdrtlcklich  als  dorsal.  Im  Text 
sagt  er:  »AU  partie  dorsale,  on  obserre  denx  longnes  protnbéranoei 
módìanes  légérement  coarbées  d'arrìóre  en  ayant«.  In  seinem  ersten 
Artikel  (3,  p.  2)  meint  er  sogar  schon,  data  diese  Answflohse  »rappeUent 
morphologiquement  certflJM  traiti  de  la  foriM  ZoImi  Im  iweiten  Auf- 
latM  kommt  er  damaf  nuHek,  bemeikt  aber  yoriiohtiger:  »Je  n'oee 
me  prononeer  dime  manitee  aiuri  aflinnathre  for  War  Téiitable  Taleof 
morphokg^piec.  Abgesehen  tob  der  Kühnheit,  dio  ttheihanpt  darin 
Hegt,  in  der  iM»podenordnnng,  in  der  man  nooh  nieht  die  geringste 
Spor  der  Zote  nachgewieien  hat,  eine  erst  im  letiten  AHersatadimn 
dnroh  enormeo  Waohitiram  dea  Ovaiinmi  entstehende  Fkotaberans 
aneh  mur  andentangiweiae  mit  efaMm  Zoteataehel  tn  Torgleiehen,  — 
abgeiehen  davon,  sage  leb,  whrd  woU  Herr  Qiabd  lelbet,  wemi  er  fleh 
ttbeneogt,  daia  whr  ea  hier  niebt  mit  doraalon,  aondem  mit  ren- 
tralen  ftotuberanun  n  thm  habeni  die  Inigkoit  Jener  Idee  aner- 
kennen« 

In  der  AbbUdnng  nnd  Beeehreibnng  von  B*  amcranm  ist  von 
allen  deaen  Yonprttngen  niehts  ni  seilen;  doeh  war  das  TUeri  wie 
die  geringe  GidBe  der  Yorderen  BmtbUUter  leigt,  nieht  aosgswMbsen. 
Bei  den  von  ndr  vntsnniehten  beiden  Arten  waren  sie  am  erwadisenen 
Thiere  regelmißig  rorhanden  nnd  leigten  in  so  ftm  einen  Artmter- 
sefaied,  als  bei  CtwolmU  immer  die  GrOfie  der  beiden  ventralen  Pro- 
tobenmien  nngeOhr  glrieh  war,  während  bei  der  JBMkmm  des  Porhmm 
areuatus  regoimiffig  die  liintere  dieser  beiden  Fkotoberanaen,  wie  mi- 
sere Figor  es  leigt,  sehr  viel  länger  und  stirker  war.  Besttglich  der 
S.  des  Portumu  puber ^  die  Giard  als  E.  Moniemi  beschrieben  bat, 
macht  er  anf  diesen  Unterschied  nicht  aufmerksam,  wohl  aber  auf 
einen  solchen  in  der  F&rbnng  nnd  in  der  Größe  des  ersten  Anhangs  am 
Fleon.  Diea  Beides  ist  mir  wiedemm  an  dem  Parasiten  desP.  areuaiiii 
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niolit  aufgefalleu,  und  ich  hatte  desshall)  anfänglich  den  letzteren  als 
neue  Art,  E.  saìca/orù,  bezeichnet.  Vermuthlich  wird  diese  aber  doch 
nicht  zu  halten  sein.  Dass  Giakd  Uber  die  Haiiti^^keit  seines  E.  Mo- 
niezii  urtheilen  will  und  sogar  ein  bestimmtes  Verhältnis  (1  :  100)  der 
davon  befallenen  Thiere  zu  den  immunen  aufstellt  (3,  p.  3,  fUr  E.  Con 
volimi  1 :  30) ,  ist  um  so  weniger  zu  billigen,  als  er  an  anderem  Ort© 
(5,  p.  69S)  gelbst  erklärt,  nur  zwei  Exemplare  und  noch  dazn  auf  dem- 
selben Wohnthiere  gefunden  zu  haben.  Die  Wahrheit  ist  9nA  biet 
wieder,  dass  das  Thier  an  bestimmten  L#ocali täten  epidflmfteb  ttufiiitt 
imd  dort  gemein,  sonst  aber  ttberhanpt  oielit  sn  finden  ist 

Fbixe  IfOUiBK  nnd  Giabd  habeni  wie  ieh  bd  dieser  Gelegenheit 
bemerken  wiU,  Shnliohe  ttatietÌBebe  ikngaben  Uber  die  Yereìnigung 
yonSaeeulina  nnd^MonweiM,  flowiettberdasOeBchleebtderWirtfat- 
tbiere  des  letzteren  gemaobt.  Beide  finde  icb  aneh  msaTerllleBig. 
Jener  angebUcben  Btofigkeit  des  Zusammenlebens  beider  Sebmarotier 
steht  gegenüber,  dass  Ton  meinen  sehr  zaUreiGhen  Entonisonsexeni- 
plaren  nnr  eines  mit  einer Saeealina  yersinigt  war;  Tennntfalieh  haben 
Jene  Forseher  sofilllig  an  einem  Orte  fisehen  lassen,  wo  beide  I^dde- 
mien  zogleiob  herrschten.  Wenn  aber  Fbaissb  ToUends  meint,  dass 
JBniomteue  in  Neapel  nor  oder  fiwt  nnr  bei  Weibehen  Torkomme,  so 
ist  dies  edatant  dadoreh  widerlegt,  dass  ieh  nnter  den  ersten  198 
ohygraptut^  die  ieh  Offiien  üeS,  nnd  von  denen  75,  also  swet  Fnnikel, 
WdlMlien  waren,  aeht  Hltamdien  nnd  nor  zwei  Weibehen  mit  Entonisens 
behaftet  fimd.  Die  Unfimehtbarkmt  der  Weibohen  kann  ich  bestttigen. 

IchgeheznrBespreehiingderinneren  Anatomie  Uber.  Hinsidit- 
lioh  derselben  ist  mir  ebenfiiUs  schon  erhebüeh  Toigearbeitet  worden, 
wobei  aber  firolioh  anch  mehrere  betrUchtliclie  Fehler  gemacht  worden 
sind.  Über  deninnereoBandesHftnnchenshabenFBAissB  nnd OiABD, 
da  sie  es  nicht  gefdnden  haben,  niehts  angeben  können  ;  doch  ist  das, 
was  Frttz  Müller  (1,  p.  14)  darüber  angiebt,  richtig  nnd  £Mt  er- 
schöpfend ;  es  genügt,  liinznsnftigen,  dass*  das  Kenren^ystem  und  der 
histologische  Bau  der  Organe  dem  Verhalten  bei  den  männlichen  Bo- 
pyriden  eben  so  vollständig  entsprechen,  wie  alles  Übrige.  Ich  habe 
CS  nicht  für  nOthig  gelialtNk,  Zeichnungen  zu  geben,  da  ich  durchaus 
auf  diejenigen  verweisen  kann,  die  ich  für  die  männliche  Gyge  pnbli- 
cirt  habe  (Studien  über  Bopyri«ien,  II,  Taf.  35  Fig.  3  nnd  5,  Zeitschr. 
(ttr  wissenscb.  Zool.  Bd.  35). 

Über  den  inneren  Bau  des  Weibchens  von  Entonisens  theilt 
F.  MILLER  an  dem  eben  citirten  Orte  weniger  mit.  Er  spricht  von 
•kegelförmigen  BlindsäclLchen«,  die  im  Kopfe  zu  finden  sind  nnd  meint 
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damit  die  später  von  Fraissk  und  Giakd  g^anz  richtig  ^'cschildcrteu 
Papillen,  die  nicht,  wie  er  auzuneljuieu  scheint,  auf  der  AuBcutlUche, 
sondern  auf  der  Innenfläche  des  Magens  aufsitzen  ;  Honst  weiß  er  Uber 
den  Anfangstheil  des  Darmes  niclits  zu  sagen.  Von  der  Leber  giebt  er 
richtig  an,  dass  sie  aus  zwei,  auf  der  Rauchseite  dicht  an  einander  ge- 
lagerten Schläuchen  besteht,  die  sich  vom  Kopf  bis  in  die  Nähe  des 
Abdomens  erstrecken,  l  ber  die  Verlnudung  der  Leber  mit  dem  Darm 
und  dessen  etwaigen  N'erlanf  theilt  er  nichts  mit.  Dass  die  Eierstöcke 
am  Rücken  liegen  und  etwas  hinter  dem  Kopfe  beginnen,  giebt  er 
ebenfalls  an,  auch  dass  sie  einige  Hervortreibungeu  am  Rttcken  hervor- 
bringen ;  ihre  MUndnngen  aber  hat  er  nicht  gefunden.  Die  Lage  des 
Herzens  im  Pleon  constatirt  er. 

Von  der  Lage  des  Mundes  giebt  meine  Figur  Rechenschaft  :  auch 
dieForm  habe  ich.  in  Taf.  IX  Fig.  1 1 ,  aus  Längsschnitten  cuustruirt  und 
daher  vielleicht  ein  wenig  vorzerrt,  dargestellt;  einigermaßen  stimnit 
mein  Befund  mit  der  Abbildung,  die  F.  Ml  i.lku  1 ,  Taf.  II  Fig.  ");  davon 
giebt.    Hiemach  scheint  eine  sehr  rudimentäre  Oberlippe,  eine  etwas 
deutlichere,  in  der  Mitte  ausgerandete  Unterlippe  und  ein  Paar  nnt 
einem  Zähnchen  ausgestatteter  rudimentärer  Gliedmaßen  vorhanden  zu 
Bein,  welche  doch  jedenfalls  den  stiletförmigeu  Mandibelu  der  Bopy- 
nden  entsprechen,  aber  viel  plumper  nnd  nicht  von  der  Unterlippe  be- 
deckt sind.  Zwischen  diesen  Mandibeln  erscheint  die  Mondspalte  an 
der  Oberflttche  yertical;  etwas  mehr  in  der  Tiefe  wird  sie  dreMdg, 
mit  abwlrti  geriehleter  Spitze  ;  letttere  yerstreieht  nnd  es  wird  ans  der 
dreieckigen  erst  eine  halbmondiftnnige  (mit  anfrrärts  gerichteter  Con- 
oavitftt,  t.  a),  dum  eine  einfach  quere  Spalte  >.  b)^  endlich  eine 
Qnefspalte,  é&ò  sieh  an  flnen  Enden  theilt  (§.  e  nnd  dj.  Diese  Qner- 
^alte  briebt  dann  endlich  in  den  Ton  den  langen  Papillen  erfüllten 
Magen  dnreh.  Derselbe  ist,  wie  Fkaissb  schon  richtig  angegeben  hat 
nnd  wie  ee  sieh  aneh  schon  in  der  infieren  Körperfonn  dentlieb  aas- 
tpiiehty  dnreh  eine  tiefe,  in  der  Tsrtical  dnreh  die  Längsachse  ge- 
legten Ebene  nmlanfende  Fnrehe  in  zwei  £ut  kngelfbnnige,  eom- 
mnnieuende  Hüften  getheilt.  Ich  habe  sehon  in  meinen  »Stadien 
Uber  Bopyridenc  erwihnt,  dass  ehie  Andentnng  dieser  Theilnng 
aneh  bei  den  Bopyriden  existirt  and  habe  daselbst  aach  ttber  den 
feineren  Ban  nnd  die  Fanetlon  dieses  Organs  gesprochen;  ich  Ter* 
weise  darauf,  so  weit  eine  Eiginxnng  der  FsaissB'toeben  Ifitthel-^ 
langen  nOthig erscheint  —  DerNameCephalogaster,  denGiASDfllr 
den  Kopf  der  Entonisdden  ▼orschligt,  weil  er  diesen  Magen  enthftlt 
(»eetle  tdte  mériterait  plat6t  le  nom  de  oepbalogaster»),  ist  erstens  nicht 
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gut  gebildet,  denn  ein  solcher  Name  würde  eine  besondere  Art  Magen, 
aber  nicht  eine  besondere  Art  Kopf  bezeichnen  ;  und  zweitens  ist  er 
wühl  uunöthig,  da  bei  allen  Crustaceen  der  Magen,  wenn  Uberhaupt 
vorhanden,  im  Cephalon  liegt,  und  man  also  überall  statt  Cephalou 
würde  Cephalogaster  sagen  müssen. 

Aus  dem  papillösen  Magen  ftlhrt  ein  Darm  heraus,  über  dessen 
besondere  Beschaffenheit  nur  Fkais.se  Mittheilungen  macht.  In  seiner 
Figur  6  zeichnet  er  ganz  richtig,  wie  in  diesem  Abschnitte  des  Darmes 
ein  gewaltiger  Wulst  von  der  KUckenseite  her  in  das  Lumen  ragt  und 
deutet  sowohl  in  der  Zeichnung,  als  im  Texte  eigenthtlmliche  Chitin- 
härchen an,  die  die  schmale,  übrigbleibende  Spalte  noch  mehr  ver- 
schlieBen.  Offenbar  fongirt  diese  Vorrichtang  zur  Herstellung  eines  Ab- 
scUnsse«  swiaGben  der  Leber  und  dem  Papillenmagen  und  beweist 
wohl,  dass  entere  hier  nieht  Nahmng  in  ihreE  Hohfaaniii  mifaimmt. 
Bsi  den  Bopydàm  ist  yon  jenem  Wnlst  nmr  eine  AndmitHiig  70iliaiideii 
und  swar  in  der  in  den  Magen  vorspringenden  Seheidewand;  diese, 
obwoU  in  Feim  nnd  Usfeologischem  Ben  gnu  Ihnlicb,  tehièbt  sieh 
dort  aber  nleht  bis  in  den  Daim  binem  nnd  enibebrt  anoh  der  ObitfaH 
baaie.  DielCasse  des  Wulstes  besteht  ans  einem,  besonders  im Centnun, 
grofiblasigen,  paienobymatisehen  Bindegewebe  mit  Kernen  (s.  Big.  13). 
AììmithHèh  gebt  dieser  Wulst  lurttek  nnd  das  enge,  vorher  halbmond- 
förmige Lmnen  wird  im  Qaersohnitt  sternförmig.  Die  dies  bedingende 
Faltnng  der  Darmwandnng  wird  £sst  ansschließlieh  von  der  sehr  ver- 
diokten  Otttieiila  gebildet.  Fbazsbb's  Figur  7  giebt  dies  richtig  wieder; 
nnr  die  LeibeshOble  Xh  vati  die  Bbdegewebsbalken  oder  Mesenterien 
B,  die  er  darsteUt,  seheinen  mir  Ennstprodnole  sn  sdn.  In  memen 
Sehnitten  ttdstirt  beides  niobt.  Eine  geringe  Veiaehiebong  deaBadun- 
geföfies  an  dieser  StoUe  habe  ieh  anob  beabaebiet;  doeh  ist  sie  nieht 
so  stariE,  als  Fbaiboe  sie  schildert  nnd  hört  weiter  hinten  wieder  auf. 

Sehr  bald,  aaebdem  der  Dann  diese  Qestalt  angenommen  hat, 
tritt  er  mit  der  Leber  in  Commonieatioii.  Yon  dieser  sind  iwei  Tordere 
Zipfel,  Ton  denen  jeder  wieder  selber  erbebliche  Ansstnlpnagen  bildet, 
schon  ebie  Strecke  Torber  aufgetreten,  aber  hier  in  einen  gememsamen 
Hoblranm  Tcrsehmolzen,  welcher  yentral  von  dem  Darme  liegt  Oiaxd 
sagt  (5,  p.  6S9),  dass  der  Darm  blind  endige  und  in  seine  vordere 
Partie  die  »angeblichen«  Lcbcrblindschläuche  münden.  Dies  ist  in  so 
fem  unrichtig,  als  sich  der  Dann  entschieden  nicht  Uber  die  Stelle,  wo 
'  er  ndt  den  Lebern  communicirt,  fortsetzt.  Dagegen  hat  er  natürlich 
am  so  unzweifelhafter  darin  Becht,  dass  ein  eigentlicher  Enddarm 
nieht  ezistürt.  Wenn  Fbaissb  mit  diesem  Kamen  überall  in  seiner 
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Sehrift  die  Leberscbläache  selber  bezeichnet,  so  ist  dm  jedenfalls  zu 
verwerfen.  Ich  habe  in  meinen  »Studien  Uber  Bopyrideuu  diese  Be- 
zeichnung, die  ja  morphologisch  sicher  falsch  ist,  wenigstens  in  so  fem 
zu  entschuldigen  gesucht,  als  ich  nachwies,  dass  bei  den  Bopyriden 
die  Leber  vermuthlich  die  Function  des  Darmes  theilweise  tlbemimmt, 
nnd  dies  aaf  die  Entonisciden  übertrug;  ich  finde  jedoch  jetzt,  dass 
diese  Übertragung  voreilig  war.  denn  jener  eigenthttmliche  Verschluss- 
apparat im  Mitteldarm  sowohl,  als  die  BeschaÖenheit  des  Leberepithels 
machen  es  hier  sehr  unwuhrsflieinlieli.  dass  die  LeberschlUuche  eine 
andere  als  rein  secernirende  Function  haben.  Auch  in  den  der  üarm- 
einmUndung  zunächst  liegenden  Abschnitten  haben  die  Zellen  des  Ki>i- 
thels  eine  gegen  das  Ende  hin  eigenthtlmlich  geblähte  Gestalt  und  dem 
entspricht  es.  dass  sich  dort,  unmittelbar  unter  der  freien  Uberfläche, 
fast  re^'ehnäßig  ein  Secrettropfen  in  dem  Protoplasma  der  Zelle  ange- 
sammelt hat  8.  Taf.  IX  Fig.  12  .  Unmittelbar  unter  dem  Epithel 
liegt  eine  bindegewebige  vielleicht  auch  etwas  Muskelfasern  enthal- 
tende?] Tunica,  die  i)edeutend  dicker  ist,  als  bei  den  Hopyriden.  Dicht 
hinter  der  Einmündung  des  Darmes  theilt  sich  die  Leber  in  zwei 
parallele  Säcke,  die  wiederum  sehr  starke  Ausstülpungen  erfahren. 
Wenn  Giard  ^5,  p.  0901  behauptet,  dass  die  Rumification  dieser  Leber- 
säcke geringer  ist,  als  bei  Bopyrus,  so  muss  ich  das  entschieden  zurück- 
weisen, wobei  ich  mich  auf  die  mittelst  der  Camera  copirtcu  Quer- 
schnitte berufen  kann.  Das  Einzige,  was  man  behaupten  darf,  ist, 
dass  die  Ramificationen  der  Boi)ymsleber,  der  depressen  Kürpergestalt 
des  Thieres  entsprechend,  sich  mehr  seitwärts  ausbreiten  und  desshalb 
vielleicht  in  der  FlUchenansicht  auffälliger  sind.  Jedenfalls  hat  sich 
GuKD  dadurch  täuschen  lassen,  dass  er  ein  junges  Thier  geschnitten 
hat  (von  einem  solchen  rührt  sein  in  Figur  7  abgebildeter  Schnitt  offen- 
bar her).  In  jungen  Thieren  ist  die  Leber  aber  auch  bei  Bopyriden 
einfach  schlauchförmig. 

Bezüglich  des  Circulationsapparates  habe  ich  dem  von  F.  Müller, 
Fraisse  und  Giard  Festgestellten  wenig  hinzuzufügen.  IJuh.s  das 
Rückengefäß  bei  einem  Thiere  mit  so  weichem  Integn niente  und  so 
colossaler  temporärer  Wucherung  einzelner  Organe,  zumal  des  Eier- 
stdikes.  nicht  unwandelbar  in  der  Medianlinie  liegt,  kann  nicht  bc- 
frenideu.  Doch  zeigen  die  von  mir  abgebildeten  Querschnitte,  dass  die 
Deviation  nicht  erheblich  ist  and  sich  auf  kurze  Strecken  beschränkt. 
Kurz  bevor  das  Gefäß  den  Kopf  erreicht,  theilt  es  sich  ;  auch  vorher 
sendet  es  eine  Anzahl  Seitenäste  aus,  welche  genauer  zu  verfolgen  mir 
nnnUthig  erechien.  Ein  Blutsinus  findet  sich  um  den  Baachnenreor 

]|{ttkatl«B|«B  ».  a.  Zool.  StaMoB  n  Hwpd.  M.m.  U 
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Strang;  er  erweitert  eich  nach  hinten  zu  merklich.  Histologisch* 
zeichueu  sich  die  Bhitg^efUße  der  Entonisciden  vor  denen  der  Bopy- 
riden  durch  viel  stärkere  Wandungen  aus. 

Über  das  Nervensystem  hat  Fkitz  Müller  nichts  mitgetheilt. 
GiAKD  glaubt,  dass  nur  ein  Ober-  und  ein  Unterschlundganglion 
existiren,  giebt  aber  zu,  dass  seine  Untersuchungen  im  Hinblick  darauf 
zu  unvollständig  waren ,  um  die  Existenz  eines  Bauchstranges  zn 
leugnen.  Fraisse  zeichnet  das  Central nervensystem  in  seinen  Quer- 
schnitten mehrfach  an  der  richtigen  Stelle,  giebt  aber  eine  Erläuterung 
dazu  p.  19  .  die.  wegen  der  vielen  Vacuulen,  die  in  diesem  Organ 
sichtbar  sein  sollen,  etwas  Bedenken  erregen  muss.  Solehe  sind  in  der 
That  in  den  Nervenzellen  nicht  zu  sehen,  vielmehr  entspricht  dasselbe 
histologisch  ganz  den  berechtigten  Erwartungen.  Ich  verfolge  es  bis 
etwas  hinter  die  vordere  ventrale  Protuberanz  fast  bis  zur  weiblichen 
GeschlechtBü£fnung  ;  es  hat  also  dieselbe  Ausdehnung  wie  bei  den  Bo- 
pyriden.  Dass  es  eine  Gliederung  besitzt,  sieht  man  schon  aus  den 
abgebildeten  Querschnitten,  in  denen  es  bald  größer,  bald  kleiner  er- 
scheint. Da  aber  die  Verdickungen  auf  den  Querschnitten  mir  in  Distanz 
und  Stärke  unregelmiißig  erschienen  sind,  kann  ich  nicht  die  Zahl  der 
Ganglien  constatiren.  Längsflachenschuitte  zu  fertigen,  aus  denen  diese 
zu  ersehen  wäre,  ist  wegen  der  Biegungen,  in  denen  das  Thier  stirbt, 
»ehr  schwierig. 

Ich  komme  nun  zu  den  Ovarien,  Uber  welche  die  unrichtigsten 
Meinungen  verbreitet  waren.  Was  Fritz  Müller  darüber  angiebt,  dass 
sie  nämlich  die  RUckenseite  einnehmen,  ist  ziemlich  wenig,  zumal  da 
sie  thatsächlich  auch  auf  die  Bauchseite  hinüber  dringen,  ja  sogar  so 
weit,  dass  sie  dort  an  einigen  Stellen  zusammenstoßen. 

Fkais.se  ist  leider  ein  unglückliches  Versehen  bezüglich  dieses 
Organes  passirt  :  er  hat  den  Fe  t  tk (i  r  p  e  r  für  das  Ovarium  angesehen. 
Dieses  Gewebe  hat  in  der  Litteratur  der  schmarotzenden  Isoj)uden  un- 
sägliche Verwirrung  angerichtet  :  Hathke  schon  hat  es  bei  Bopyrus  für 
einen  oberen  Abschnitt  der  Leber  gehalten,  und  bei  Gyge  haben  Cor- 
NALLA.  und  Panceri  es  für  Speicheldrüsen  angesehen.  In  allen  drei 
Fällen  der  Verwechselung  trägt  augenscheinlich  das  drüsige  Aussehen 
dieses  Gewebes  die  Schuld  ;  und  speciell  der  Irrthum,  es  für  den  Eier- 
stock zu  nehmen,  erklärt  sich  allenfalls  ans  der  ungeheueren  Größe, 
welche  einzelne  seiner  Zellen,  wie  ich  schon  hinsichtlich  der  Bopyriden 
(«Stadien  ttb.  Bop. a  II)  angegeben  habe,  eneiehen.  Sie  ist  ans  der  bei- 
gegebenen Figur  15  ersichtlich.  Wa«  Fraibsb  ftlr  die  hellere  Keim- 
blase  angesehen  and  Taf.  XXI  Fig.  14  abgebildet  hat,  sind  die  Fett- 


Digitized  by  Google 


DI«  Eatoniidden. 


168 


tropfeo,  welche  sich  allmählich  im  Protoplasma,  aber  nicht  am  den 
Kern,  amammeln.  Dief^er  Kern  ÌRt ,  zumai  ror  Anftretcn  der  Fettan- 
Mmmlmig.  sehr  groß  und  enthlUt  sahireiche  Nucleoli  ;  der  Inhalt  der 
jUngeren  Zellen  ist  sehr  stark  grannlirt  and  färbt  sich,  wie  Fraisse 
richtig  gesehen  hat,  intensiver,  oder  erscheint  doch  dunkler  gefärbt,  ala 
die  älteren,  minder  granalirten  und  desshalb  mehr  Licht  durchlaMenden 
Zellen.  Die  größeren  Zellen  dieses  Fettkörpers  gmppiren  sich  gern  za 
einzelnen  Haufen,  die  oft  rosettenartig  erscheinen,  innerhalb  der  Masse 
der  kleineren  Zellen.  Es  ist  wohl  sehr  wahrscheinlich,  dass  bei  sehr 
jungen  Thieren  der  Zusammenhang  dieses  Fettkür])er8  mit  dem  inter- 
stitiellen Bindegewebe  eben  so  deutlich  ist,  wie  ich  dies  an  Bopyrideo 
gefunden  habe  ;  bei  den  von  mir  geschnittenen  Entonisciden  aber  war 
die  Abgrenzung  schon  sehr  entschieden  {geworden,  wodurch  um  so  eher 
der  Irrthum,  als  handele  es  sich  um  ein  distinctes  Organ,  wie  der  Eier- 
stock, erklärlich  wird.  Immerhin  ist  von  einer  besonderen  Umhüllung 
daran  nichts  zu  finden.  —  Wie  meine  Figuren  zeigen,  liegt  der  Fett- 
körper hauptsächlich  am  Rücken.  Nur  am  Schlünde  und  dem  Anfang 
des  Mitteldarmes  wird  er  relativ  etwas  müchtiger  und  schiebt  sich  mehr 
auf  die  Bauchseite  hinüber;  hieraus  erklären  sich  die  Figuren  3,  1  und 
5  bei  Fkaissk.  die  übrigens  nicht,  wie  er  glaubt.  Querschnitte,  sondern 
etwas  schiefe  Längsschnitte  darstellen.  Im  Allgemeinen  folgt  der  Fott- 
körper  dem  Verlaufe  der  Aorta,  wobei  er  sich  oft  in  mehrere  Gruppen 
theilt,  die  sich  dann  w  ieder  bald  dorsal,  bald  ventral  von  der  Aorta  ver- 
einigen. Seine  größte  Mächtigkeit  hat  er  am  Mitteldarm,  wo  das  Auf- 
hören des  Magens  und  das  Fehlen  der  Leber  und  der  Ovarien  ihm  Kaum 
zu  großer  Ausdehnung  lassen.  Am  geringfügigsten  entwickelt  finde  ich 
ihn  in  der  Gegend  der  beiden  großen  ventralen  Protaberanzen.  Im 
Pleon  ist  er  wieder  mächtiger. 

Hat  nun  somit  Fuaisse  in  dem  Fettkörper  das  Ovarium  gesehen. 
80  ist  es  natürlich,  dass  er  [in  dem  wirklichen  Ovarium  etwas  Anderes 
gesehen  hat.  Dies  ist  geschehen,  und  zwar,  wie  es  scheint,  indem  er 
2wei  Verwechselungen  begangen  hat.  In  dem  erwachsenen  Thiere 
hat  er  die  wirklichen  Ovarialschläuche  für  «lange  Blindschläuche«  er- 
klärt, in  welche  »die  älteren  Eier  abgelegt  werden«,  und  so  erklärt  sieh 
seine  auffällige  Vorstellung  von  dem  Vorgange  <1er  Eiablage,  über  die  ich 
schon  oben  p.  15C  gesprochen  habe.  In  inciuer  Figur  14  [Taf.  IX  gebe 
ich  eine  Abbildung  von  diesen Ovarialscliliiuchen,  in  denen  man  die  noch 
sehr  unreifen,  relativ  j)la8mareicheu  und  desshalb  stark  tingirten,  auch 
noch  kernhaltigen  jüngeren  Eier  deutlich  von  den  reiferen  unterscheiden 
kann,  in  denen  der  Kern  unsichtbar  uud  das  gefärbte  Plasma  von  dem 
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QDgdUrbteu  Nahrangsdotter  auf  einzelne  Tröpfchen, zurückgedrängt  ist. 
DÌM6  SebUache  sind  nicht  sowohl  stark  verästelt,  als  vielmehr,  wie 
man  es  namentlich  in  jüngeren  Thieren  sieht,  und  wie  man  es  auch 
bei  den  Bopyriden  findet,  zickzackförmig  zusammengelegt.  Je  älter 
das  Thier,  je  reifer  die  Eier  und  je  länger  und  dicker  demgemäß  die 
Schläuche  werden,  desto  fester  an  einander  gepackt  erscheinen  sie,  so 
dass  eine  Einsieht  in  ihre  Anordnung  nicht  mehr  zu  gewinnen  ist.  Nach 
vorn  erstrecken  sie  sich  bis  nahe  an  die  Verbindung  von  Leber  und 
Darm,  nach  hinten  bis  an  oder  eben  noch  in  das  PUon,  in  beiden  Bich- 
tangen also  lange  nicht  bo  weit,  als  FiUJSSB  in  Folge  der  VerwechseluBg 
mit  dem  Fettkör|)er  angiebt. 

Die  beiden  Eileiter  mtbiden  in  der  Gegend  zwischen  den  beiden 
ventralen  Fh>fcaberanzen,  seitlich,  bei  jtingeren  Thieren  mehr  yentral, 
bei  älteren,  wenn  die  Eierstöcke  hier  in  den  Protuberanzen  und  deren 
Gegend  die  Bauchseite  eingenommen  und  stark  aufgetrieben  haben, 
mehr  dorsal.  Der  Eileiter  (s.  Taf.  IX  Fig.  16;  ist  von  einem  sehr  dicken 
Epithel  hoker  Cylinderzellen,  deren  Kerne  in  halber  Höhe  ihrer  Achsen 
liegen,  ausgekleidet;  dies  Epithel  Bcbeidet  vielleicbt  anob  hier  eine 
Kittsubstanz  fUr  die  abgelegten  Eier  ans. 

Hier  ist  una  eine  nene  Verwechselnng  Fbais8e*s  zn  en^bnen.  Es 
ist  offenbar  der  Eileiter  nnd  das  eben  entstandene  Ovar  eines  Jungen 
Weibebens,  das  er  fttr  den  Hoden  nnd  dessen  HQndnng  gehalten  bat. 
MefaM  Gründe  fttr  diese  Vermntbnng  sind  folgende. 

Erstens  habe  icb  llberbanpt  anfier  den  Eileitern  keine  seitlidb  nach 
anfien  mündenden  Drüsen  geftmden,  wahrend  andererseits  Fbaissb  die 
Mündungen  der  Efleiter  —  es  würen  denfi  eben  diese  seine  Hoden  — 
nieht  geftmden  bat. 

Sodann  aber  st^t  seine  Figur  2  (Taf.  XXI}  offenbar  einen  Quer- 
schnitt dnrdb  ein  junges  Thier  dar  nnd  ivar  dnrdi  die  Stelle  gelegt, 
wo  die  ElenfDoke  mündiOi.  Die  Stelle  ist  durek  sdne  Angabe  anf  Fig.  3 
genügend  bestimmt.  Dass  es  ein  junges  Thier  ist,  folgt  sicher  danuis» 
dass  anf  diesem  Sehnitte  kein  «itwiokeltes  Ovaiinm  su  sehen  ist;  denn 
was  er  als  solches  beaseiehnet,  ist  aneb  in  diesem  Falle  unzweifelhaft  der 
FettkSiper.  Ich  gebe  non  in  meiner  Fig.  9  (Taf.  IX)  eben  Selmilt  duck 
diese  Stelle  von  einem  unreifen  Wdbchen,  nnd  Niemand  wird,  denke 
ick,  die  Obereinstimmung  mit  Fraissb's  Fig.  2  verkennen.  Was  da  nnn 
in  meuier  Figur  rechts  mündet,  ist  ohne  Zweiföl  der  Eileiter,  er  ist 
durck  sein  Qjrlinderepitkel  genügend  ckarakterisirt;  und  links  liegt  ein 
zickzaekfbnniger  Schlanob,  der  Sieker  das  unreife  Orarium  darstellt. 
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Dieses  mit  seinen  selir  kleinen  Zellen  int  zwar  v(»u  einem  unreiteu 
Hoden  kaum  zu  unterscheiden  :  aber  ein  au  derselben  Stelle  durch  ein 
reifes  Thier  gelegter  bchnitt  Fig  S  lässt  keinen  Zweifel  Übrig.  P'kaisse  s 
zur  Erläuterung  dienende  Fig.  1  »3  und  1 7  geben  zwar  allem  Anscheine 
nach  das  Aussehen  eines  sehr  mittelmäßig  erhaltenen  Thieres  wieder 
und  sinddesshalb  sehr  unklar;  doch  glaube  ich  in  Fig.  17  das  Cylinder- 
epithel  des  Eileiters  und  in  Fig.  16  die  zickzackförmigen,  von  sehr 
kleinen  Zellen  erfüllten  unreifen  Ovarialschläuche  wiedererkennen  zu 
können.  Die  in  Fig.  18  abgebildeten  angeblichen  Spermatozoen  sind 
mir  räthselhaft  :  mögen  sie  aber  sein ,  was  sie  wollen ,  Spermatozoeu 
sehen  sie  nicht  ähnlich  und  nie  werden  sie  uns  beweisen,  dass  wir  es 
hier  wirklich  mit  einem  Hoden  zu  thun  haben. 

GiAKD  theilt  uns  Uber  das  Ovarium  so  gut  wie  nichts  mit:  er  sagt 
nur  p.  6S7,  dasses  vier  seitliche  Verlaugerungen  zeigt,  zwei  vordere  und 
zwei  hintere,  die  sich  von  oben  nach  unten  gegen  die  Bauchseite  des 
E.  richten  ;  und  dann  p.  691,  dass  er  weiter  ol)en  die  Beschreibung 
des  Ovarinms  gegeben  habe.  Heine  Fig.  7  entspricht  übrigens  olTenbar 
der  Fig.  2  Fraisse  s  und  meiner  Fig.  9  und  seine  »glandes  collétéri(iue8«« 
sind  also  wohl  auch  die  unreifen  Ovarien.  Er  sagt  zwar,  sie  öffnen  sich 
»unweit  der  Ovarialöflfnungen«,  in  der  Nähe  der  kleineu  ventralen  Vor- 
sprtlnge.  Das  Alles  aber  ist  nicht  sehr  zuverlässig:  er  zeichnet  im  Quer- 
schnitte diese  Mündungen  wirklich  ventral:  jene  Vorsprüuge  aljcr,  die 
er  ventral  nennt,  sind  ja,  wie  ich  oben  gezeigt  habe,  und  wie  ein  Blick 
auf  seine  Figur  in  Erinnerung  zurückrufen  wird,  dorsal.  Hierin  liegt 
also  schon  ein  Widerspruch.  Sodann  ist  es  sehr  merkwürdig,  dass  er 
die  Ovarialöffnnngen  gesehen  haben  will  und  sie  in  keiner  seiner 
Figuren  andeutet.  Auch  bin  ich  im  Zweifel,  woran  er  sie  gesehen  hat. 
An  dem  erwachsenen  Thiere  in  toto?  dort  sind  sie  sehr  schwer  zu  finden 
und  wenn  er  da  zwei  kleine  punktförmige  Löcher  statt  eines  gesehen 
hat.  so  können  hundert  Veranlassungen  eines  Irrthnms  obgewaltet 
haben.  Oder  auf  einem  Querschnitte?  wie  ist  es  dann  möglich,  dass  auf 
dem  Querschnitte,  auf  dem  i6ÌB»  «gUmdes  coUétérìques«  mttnden.  von 
dem  Ovarium,  das  anweit  davon  mttnden  soll,  nichts  angedeutet  ist,  ja 
dass  far  dasselbe,  yorftotgetetst,  dais  et  Mi  am  entwickeltes 
Ovarium  handelt,  iwiidieii  Leber  und  Integament  nieht  einmal  Platz 
Meibtt  Dieeer  letstereTJmetand  eben  spricht  aneh  daftr,  dasa  der  von  ihm 
abgebildete  Sehaitt  dnroh  ehi  Thier,  wie  er  es  in  Fig.  4  und  5  darstellt, 
also  dmndi  ein  unreifes,  gelegt  Ist  ;  dann  entsprieht  die  Lage  der  iglan- 
des  eoUétMquesu  gans  der  des  nnreifea  Oyarioms,  woin  noch  kommt, 
dass  eine  »Elsehalen-«drtlse,  die  sehen  in  frtther  Jagend  gersde  so 
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mächtig  ist,  wie  das  zur  Zeit  noch  unentwickelte  Ovarinm  selber,  hOdut 

zweifelhaft  erscheinen  mass. 

Kurzum,  ich  glaube,  dass  auch  Giard's  »glandes  collétérìqnesa  mit 
dem  Ovarium  identisch  sind,  obwohl  der  geschätzte  Forscher  sogar 
schon  darüber  mit  eich  einig  ist,  dass  sie  «ohne Zweifel«  die  Eisohale 
seoeraircD. 

Es  bleibt  mir  noch  ttbrig,  über  zwei  angebliche  Drüsen  zu  spre- 
chen, welche  Fraisse  in  seinen  Abbildungen  mit  l)  und  ^bezeichnet 
und  von  denen  er  die  eine  »Hautdrüse«,  die  andere  »KittdrUsee  nennt. 
Histologische  Details  g:iebt  er  in  Zeichnung  nicht  wieder.  Da  er  von 
der  "Kittdrüse«  sagt,  sie  bestehe  aus  einer  großen  Anzahl  vielfach  ge- 
wundener Schläuche,  die  alle  mit  ziemlich  großen  Epithelzellen  aus- 
gekleidet sind,  so  wird  sie  wohl  mit  dem  Organ  identisch  sein,  das  in 
meinen  Figuren  1  und  2  auf  der  ventralen  Seite  angedeutet  ist.  Es 
ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  eine  an  solcher  Stelle  gelagerte  Drüse 
wirklich  einen  Klebstoflf  für  die  Eier  absondere  ;  jede  Analogie  dafür 
in  der  Ordnung  der  Krebsthiere  würde  fehlen.  Sie  der  Lage  wegen  für 
eine  Speicheldrüse  zu  halten,  wie  dies  Fraisse  uns  als  andere  Mög- 
lichkeit vorhält,  ist  ebenfalls  nicht  sehr  zu  empfehlen.  Die  von  ihm 
angedeutete  Analogie  mit  den  Speicheldrüsen  von  Gyge  und  Jone  (bei 
letzterer  will  Fraisse  solche  selbst  gefunden  haben]  würde  auch  nicht 
vorhanden  sein,  da  diese  nur  irrig  für  solche  gehalten,  in  Wirklichkeit 
Theile  des  Fettkörpers  sind.  Ich  halte  diese  vermeintliche  Drüse  nur 
für  die  im  Querschnitte  solchergestalt  zum  Ausdrucke  kommende  starke 
Faltung  und  Kräuselung  der  Brutblätter  und  das  vermeintliche  Drüsen- 
epithel für  die  äußere  Epidermis  derselben. 

Über  die  »HautdrUse  «  giebt  Fraisse  weder  eine  Erklärung  noch  ir- 
gend einen  Anhalt  für  eine  solche.   Ich  habe  sie  gar  nicht  gefunden. 

Ich  bin  am  Schlüsse  meiner  Darstellung  von  der  inneren  Organi- 
sation angelangt.  Gern  hätte  ich  über  die  Entwickelungsgeschichte 
noch  etwas  Erhebliches  mitgetheilt  Aber  was  F.  Mlllkr  1.  p.  12) 
von  Entoniscus  sagt  :  »er  liäuft  eine  ganze  Reihe  auf  einander  folgender 
Bruteu  gleichzeitig  um  sich  an,  so  dass  man  Stoff  für  die  ganze  Ent- 
wickelungsgeschichte  den  Brutblättem  desselben  Tbieres  entnehmen 
könntCM,  ist  entweder  überhaupt,  oder  doch  für  die  europäischen  Ento- 
uisciden  unzutreffend.  Zttchtungsversucho  aller  Art,  die  ich  angestellt 
habe,  sind  mir  aber  durchaus  missglückt,  so  dass  ich  keine  Stadien  in 
die  Hände  bekommen  habe,  die  nicht  aoch  meinen  Vorgängern  bereits 
vorgelegen  hätten.  loh  rnnss  mich  also  auf  ein  paar  Correcturen  beztig- 
lich  der  eben  ansgeschlttpften  Larye  beschränken.  Die  Pleopoden  der 
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Larve  gleichen  nicht  den  von  Fraisse  und  Giard  gegebenen  Abbil- 
dnngen,  sondern  aach  bezüglich  unserer  Arten  ganz  und  gar  den  von 
F.  Müller  l,  Taf.  11  Fig.  U,  12)  für  E.  porcellanae  gegebenen.  Die 
von  Fraisse  gezeichnete  äußere  Antenne  ist  unvollständig.  Man  ver- 
gleiche meine  Figur  6  (Taf.  VII!  .  —  Gegenüber  den  Verschiedenheiten, 
die  F.  Müller  zwischen  den  Embryonen  von  E  porcellatìae  und  E.  can- 
crorum  gefunden  und  in  eine  Tabelle  gebracht  hat,  die  dann  von 
Giard  (5,  p.  697)  für  E.  cavolinn  venolistUndigt  wurde,  habe  ich 
ebenfalls  Einiges  zu  bemerken.  Ich  glaui)e,  dass  es  nicht  8i>ecifische, 
sondern  Altersunterschiede  sind,  die  jedoch  beide  innerhalb  des  Wohn- 
thieres  durchgemacht  werden.  Schon  priucipiell  sind  so  erhebliche 
Unterschiede  an  Embryonen  so  ähnlicher  Thiere  sehr  auffällig  und  be- 
denklich ,  und  es  ist  interessant ,  zu  sehen ,  welche  Anstrengungen 
Fraisse  (4.  p.  2S  fF.)  gemacht  hat,  um  diese  Angaben  mit  der  Dar- 
WDiVhen  Theorie  in  Ubereiustimmung  zu  bringen. 

Nun  aber  trifft  es  sich,  dans  Giard  die  Lar%'en  von  E.  Cavolmü 
sehr  übereinstimmend  mit  denen  von  E.  camrorum  und  abweichend 
von  denen  des  E.  porcellanae  findet,  namentlich  auch,  was  die  Ausbil- 
dung des  letzten  Paares  der  Pereiopoden  angeht  ;  dass  dagegen  Fraisse 
und  ich  die  Larven  der  E.  Cavolmü  vielmehr  der  Beschreibung 
F.  Müller  s  von  den  Larven  des  E.  porcellanae  entspr^hend  finden, 
und  Fraisse  geradezu  fragt,  »warum  nicht  auch  die  Larve  von  E.  Ca- 
volmü eine  solche  Umwandlung  des  sechsten  Fußpaares  erlitten  hat«, 
worauf  er  auch  nur  eine  sehr  hypothetische  Antwort  findet. 

Es  scheinen  also  bei  E.  Cavolinn  beide  Larvenformen  zu  existiren. 
Vergegenwärtigen  wir  uns  nun  noch,  dass  bei  der  Larve  des  E.  porcel- 
lanae das  siebente  Segment  desPereions  fehlt,  bei  derjenigen  der £.can- 
crorum vorhanden  ist;  das  für  ältere Bopyrideulurven  charakteristische 
RiechfadenbUschel  bei  jener  fehlt  (s.  1,  Taf.  II  Fig.  4),  bei  dieser  vor- 
banden ist  (2,  Taf.  III  Fig.  \\)\  die  Pleopoden  bei  jener  minder,  bei  dieser 
reicher  beborstet  sind  ;  endlich  jene  beträchtlich  (der  Rumpf  mindestens 
um  ein  Viertel,  die  GliedmaBei^  noch  aoflßllliger)  kleiner  ist  :  so  werden 
wir  kanm  im  Zweifel  Bein,  das«  wir  es  mit  yerechiedenen  Altersstnfen 
SU  ihnn  haben,  die  noeh  im  Wobnthiere  dorchgemaoht  weiden.  Und  ea 
erklärt  aich  ao  iodi,  dna  die  jüngeren,  noeh  auf  dieaeo  Anf^ilhalt  an- 
gewieaenen  Larren,  die  FitAiaai  and  ich  gefanden  haben,  ao  viel  we- 
niger lebenailhig  waren,  als  die  TonF.  HOlleb  nnd  Oubd  gefimdenen  ; 
vnter  normaknyerhiltniaaen  würden  aie  ja  erat  naeh  nieht  nnerheblicher 
WeiterentwieUong  den  Wirth  verlataen  haben.  Diea  gesehieht,  wie 
idi  mit  FBAisas  annehme,  indem  aie  eben  nüt  Hilfe  der  atUer  ent- 


Digitized  by  Google 


168 


B.  KmwMnin 


wickelten  letzten  Pereiopodeu  den  Sehlauch,  in  dem  ihre  Matter  steckt, 
aufreißen.  Ich  habe  l>ei  zahlreichen  Versuchen,  diesen  Schlauch  zu  in- 
jiciren,  nie  die  Flüssigkeit  durch  eine  vorher  existirende  Oflfnung  nach 
aaßen  austreiben  können.  £s  ist  mir  demnach  auch  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  dieser  Schlauch  eines  der  inneren  Organe  des  Wohn- 
thieres  sei,  und  ich  neige  mich  demnach  zu  der  Ansicht  Fritz  Müller  s, 
duss  er  wirklich  eine  Einstülpung  des  Integoments  sei,  wobei  ja  die 
EinstUlpungsöfifnung  verwachsen  sein  kann. 

Dass  die  Entonisciden  einen  Wirthswechsel  vornehmen,  wie 
Fkaisse  glaubt,  ist  mir  nicht  selir  wahrscheinlich.  Erstens  erscheint 
ein  solcher  nicht  nothwendig,  um  das  Thier  an  seinen  definitiven  Ort 
zu  bringen  ;  selbst  wenn  keine  Einstülpung  einträte,  wtlrden  dieselben 
Organe,  die  der  Larve  aus  dem  geschlossenen  Schlaacbe  heraushelfen, 
sie  doch  auch  wieder  in  ein  neues  Wohnthier  hineinbefürdera  können. 
Zweitens  aber  erinnert  die  von  F.  Müller  (2,  Taf.  II  Fig.  3  abge- 
bildete Larve  hinsichtlich  des  Stadiums  ihrer  Entwicklung  vollständig 
au  die  von  mir  Studien  Uber  Bopyriden,  II,  Taf.  34  Fig.  9  und  lOi  ab- 
gebildete Bupyrideularve,  wie  sie  sich  thatsächlich  auf  dem  definiti- 
ven Wohnthiere  festsetzt.  Diese  hat  nur  noch  einen  kleinen  Nebenast 
an  den  Pleopoden  und  den  siebenten  Pereiopodeu  ausgebildet,  was 
wohl  nicht  an  einem  Zwischenwirthe,  sondern  während  des  freien  Ler 
beus  geschehen  dlirite. 

Vielleicht  wird  es  mir  noch  während  meines  hiesigen  Aufenthaltes 
glücken,  Larven  iu  diesem  späteren  Stadium  zu  finden  und  diese  Un- 
tersuchungen zu  vervollständigen.  Ich  habe  aber  auf  eine  so  unsichere 
Hoffnung  liin  die  Veröfifentlichung  dessen,  was  ich  bisher  habe  consta- 
tiren  können,  nicht  länger  aufschieben  wollen.  —  Indem  ich  sehließe, 
möchte  ich  nicht  verfehlen,  auf  die  werthvolle  Elrleichterung  dankbar 
hinzuweisen,  welche  die  Einrichtungen  und  das  Personal  der  zoolo- 
gischen Station  mir  auch  bei  dieser  Arbeit  gewährt  hab«n. 

Neapel,  den  10.  Juli  1881. 
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Erklänmg  der  Abbüdniigen. 

Tafel  Vm. 

Fig.  1.  £ntwne  Moniezii  GiARD,  reifes  Weibchen  von  der  Seite  gesebeu. 

Fig.  2.  Dieselbe  Art,  unreifes  Weibcbeu,  vuu  der  Seite. 

Ftf.  9.  Kqif  der  letitereD  TOD  yorn. 

Flg.  4.  Entiem  CanoUmi,  MKnnchen,  von  der  Seite. 

Fig.  5.  Kopf  desselben,  vom  Bauche  gesehen. 

Fig.  t».  Larve,  sofort  uacb  dem  AusscbiUpfen. 

Thlbl  IX. 

Fig.  1 — b.  Querschnitte  durch  £.  CavuUnii,  mittelst  der  Camera  prujicirt.  Die 
verscbiedenen  Organe  sind  durch  verschiedenartige  Färbung  gelcenn- 
Beidmet  Dann:  brann.  Leber:  grttn.  FettkSiper:  bleu.  Nerven- 
system: gelb.  Gefäße  :  roth.  Eierstock:  violett.  Intcgtiment  und 
interstitielles  Binde^ewebe .  schraffirt.  Die  Gej^end,  durch  welche 
die  Schnitte  gelegt  sind,  ist  in  dem  Schema  Fig.  lu  durch  die  ent- 
sprechende Ziffer  «ngedeatet. 

Flg.  9.  Dendbe  Sehaltt,  wie  Flg.  8,  dweh  ein  luw^ee  Weibehen  gelegt 

Fig.  10.  SchematlMhe  fleltaiinnsicbt  von  Kopf  und  Pereion  der  E.  Cavolinii. 

Fig.  11.  Mundgegend,  g,  ft,  <^  auf  einander  folgende  Schnitte  doroh  den  Solünnd. 

Fig.  12.  Leberepithel. 

Fig.  13.  Vencblnflffwnlat  Im  Anfu«  dea  MtieldinBa. 
Fig.  14.  OrarlalaeUaiioh. 

Fig.  15.  Verschiedene  Zellgruppen  ans  dem  FcttkUrper. 
Fig.  16.  Querachnitt  durch  den  Eüeiter  (etwas  schief)« 
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Studien  über  Bopyriden. 

Von 

Prof.  Dr.  B.  Kossmftim 

taiBfliMbMC. 


m. 

Jone  thoiadca  nnd  Gepon  portoni.^ 

HltlUiBlXiindXI. 

Schon  in  früheren  Publicationen  über  Bopyriden  habe  ich  mehrfach, 
von  den  eigenthUmlicben  Anhängen  des  Pleons  und  des  Pereions  dieser 
Thi ere  gesprochen,  welche  meist  unter  dem  Namen  der  Abdomina  1- 
reap.  Thorakalkiemeu  bezeichnet  werden.  Speciell  in  Nr.  I  dieser 
Studien  i'Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  35  p.  657)  verwies  ich  dabei  auf  eine 
ausführlichere  zukünftige  Darstellung.  Diese  soll  den  Hauptinhalt  dieses 
Artikels  bilden,  wobei  eine  eingehendere  Beschreibung  der  beiden  im 
Titel  genannten  Formen  zu  Grunde  gelegt  ist.  Die  letztgenannte,  Cepon 
jmrfani,  ist  eine  neue  Art,  der  erste  in  europäischen  Gewässern  auf 
einem  Brachyuren  gefundene  echte  Bop}  ride  ;  Jone  thoracica  ist  zwar 
eine  altbekannte  Form,  doch  bieten  alle  bisherigen  Mittheilungen  über 
dieselbe  reichlich  Anlasn  zu  Berichtigungen  und  Vervollständigungen, 
und  gerade  sie  zeichnet  sich  zudem  durch  starke  Ausbildung  der  »Tho- 
rakalkiemen«  aus.  Über  diese  »Thorakalkiemen«  war,  wenigstens  bis 
meine  gegentheiligen  Beliauptungen  erschienen ,  allgemein  die  An- 
schauung verbreitet,  welche  Milne  Edwards  (39.  p.  280;  vertritt. 
Nach  dieser  handelt  es  sich  hier  um  Anhänge  der  Pereiopoden.  Milne 
Edwards  sagt,  jeder  Thorakalfuß  habe  zwei  Anhänge  :  der  eine  der- 
selben ist  das  Bratblatt;  »lautre  appendice  a  la  forme  d'une  lanière 
membraneuse  qui  flotte  sur  les  còtés  du  corps,  et  qui  ressemble  exacte- 
ment  aux  appendices  respiratoires  placés  de  la  méme  manière  chez  les 

<  I  und  li  sind  im  vierten  Heft  der  Zeitschr.  f.  w.  Zoologie,  Bd.  XXXV  vcr- 
üfTentliclit  worden.  Dio  eingeklainmerten  Zahlen  beliehen  licli  «nf  den  ebendur 
selbst  p.  Ü54  aufgestellten  Litteraturcatalog. 
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amphipodes.  '  Dieser  Auffassung:  entsprechend  zeichnet  M.  Edwards 
(39,  8  den  Kandcontour  jedes  ►Se^^mentes  des  Percious  als  eine  scharfe, 
ununterbrochene  Linie,  unter  welcher  die  nThorakalkiemen«,  in  punk- 
tirten  Umrissen  angedeutet,  hervorkommen.  Bei  Anderen  habe  ich 
keinen  Widerspruch  gegen  diese  Auffassung  gefunden  ;  Cornalia  und 
Pancebi  (7j  beispielsweise  adoptiren  dieselbe,  indem  sie  die  Subfamilie 
Joninae  mit  den  Worten  charakterisiren  :  »PedcK  tlioracis  foeminae  ap- 
pendices  branchiales  ad  basim  gereutes«  ;  und  Stence  Bäte  2  nimmt 
in  die  Diajrnose  der  Gattung;  Juuc  eine  fast  wörtliche  Üljersetzuug  der 
oben  citirten  Worte  Milne  Edwakus'  auf  —  freilich  in  einem  gewissen 
Widerspruche  mit  sich  selbst,  da  er  schon  auf  der  uäcbsteu  Seite,  be- 
züglich der  von  ihm  untersuchten  Jone  cornuta^  sagt:  »we  saw  nothing 
of  the  delicate  narrow  membranous  appendages  attached  to  the  legs  that 
Prof.  Milse  Edwauds  sapposes  to  be  branchiae,  like  those  of  the 
Amphipoda.« 

Schon  in  meinen  »Zool.  Ergebnissen«  (22,  p.  120)  habe  ich  auf 
Grund  einer  Vergleichong  der  verwandten  Gattungen  die  Kiemennatur 
dieser  Anhänge  geleugnet  nnd  sie  fttr  tHaftbentel«  angesehen.  In- 
iwischen hat  die  Vergleiobung  jtlngerer  Individuen ,  wie  ich  schon  im 
ersten  Capital  dieser  »Stadient  knrs  erwfthnte,  mir  rar  Evidenz  ge- 
.  bracht,  dass  es  aveb  nioht  einmal  Anhinge  der  Pereiopoden  dnd. 

Die  jüngsten  Weibehen  der  Jmu  thoraeica^  wekbe  ich  geAinden 
habe  (s.  Taf.  X  Fig.  l],  noeh  vor  der  Vereinigung  mit  einem  Minn- 
eben,  zeigen  noeh  keine  Spur  jener  »Thorakalkiemenc.  Sie  sind  dem 
erwachsenen  Minnehen  im  hOehsten  Grade  ihnUch  nnd  nnterseheiden 
sieh  Ton  ihm  nur  dnroh  die  verkalkte  Endklane  des  leisten  Pleopoden- 
paares,  die  offenbar  snr  Befestigung  an  den  Kiemen  dient.  Sonst  hat  es 
die  siebengliedrigen  infieren  Antennen,  die  cjlindrisehenllaziUarMe, 
die  einfiMhen  eyttndrisehen  Anhinge  des  Fleons,  die  wir  beim  llinn^ 
oben  finden  nnd  entbehrt  jeder  Spur  von  Bmtblittera.  Gans,  wie  beim 
lUnnchen,  ttberragt  in  jedem  Segmente  des  Pereions  der  scharfe  Seiten- 
rand  etwas  die  Insertion  der  GUedmafie;  die  so  entstehenden  l^i- 
meren  ^  ich  gebranehe  diesen  Ansdmek  anter  der  aasdriicklichen  Ver- 
wahmngy  als  verstttnde  ich  damnter  einen  Abschnitt  der  GUedmafie 
selber  —  sind  nnter  einander  dnrehans  ähnliche,  regelmiBig  begrensfe 
Platten,  dien>hne  irgend  welche  Untorbrediang  in  die  Rttckensohilder 
ttbergehen,  nach  anfien  aber  in  eine  etwas  rlickwirts  gerichtete  SpitM 

Wenn  das  Weibchen  soeben  vom  Minnchen  anfgefonden  worden 
ist  (Fig.  2),  nnterscheidet  es  sich  nnr  mifiig  von  dem  eben  abgebildeten 
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Stadium.  Die  vurderen  fllnf  Paar  Anhänge  des  Pleous,  die  wir  bei 
jenem  fanden.  bItkI  etwas  länger  und  schlanker  geworden:  an  ihrer 
Basis  sprossen,  in  der  Abbildung  nicht  sichtbar,  ventrale  Nebenäste, 
gegen  die  Mittellinie  des  Bauches  gerichtet,  hervor.  Aber  auch  dorsal 
finden  wir  jedem  Sei^niente  entsprechend  ein  paar  Anhänge,  die  als 
eine  Wiederholung  der  Epimereu  des  Pereions  erscheinen.  Diese  letz- 
teren unterscheiden  sich  von  deneii  des  jüngeren  Stadiums  nur  darin, 
dass  sie  etwas  größer,  unregelmäßiger  gestaltet  und  längs  der  Kante 
wie  an  der  !Si)itze  stumpfer  geworden  sind. 

In  dem  noch  älteren  Stadium,  welches  Fignr  3  darstellt,  sind  eine 
Anzahl  weiterer  Umwandlungen  vor  sioh  gegangen.  Diejenigen,  welche 
die  Anhänge  des  Pleons  betreffen,  werden  wir  noch  genauer  zn  schil- 
dern haben  ;  außer  ihnen  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Bmtblätter  nahezu 
ausgewachsen  sind,  und  dass  die  Mazillarftiße  schon  ihre  blattartige 
Gestalt  angenommen  haben.  Wtf  aber  die  Epimeren  anbetrifit,  so  sind 
dieaelben  wiedenim  eehr  geweohsen  und  die  Terderan  iliid  durch  leichte 
EinsdinllniDgen  ein  wenig  abgegliedert.  HervormMeii  ist,  dass  die 
Epimeren  der  Maxillarfllfie,  resp.  des  Kopfsegmenles  eben&Ue  sehr 
grofi  lind  und  rieh  nach  vom  in  eine  dengansenVoideifaiid  des  Kopfea 
nmiieliende  Lamelle  forlaetMn. 

üm  diese  Zeit  liat  das  Weibehen,  das  bisher,  mit  dem  Banelie  den 
Kiemen  zugewendet,  in  der  KiemenhQlde  nmheikrodi,  meist  sogar 
swisolien  den  KiemenbUtttom,  seine  definitive  Lage  eingenommen:  es 
kebit  den  Kiemen  den  Blleken  sn;  sein  Fleon  ist  gegen  das  Vordeiende 
der  Kiemenhohle  geiiehtet,  der  Mond  sehneidet  die  KiemenbDhlendeeke 
unftm  deren  hinteren  Bandes  an.  Das  Thier  ftllt  bereits  annShemd 
die  KiemenhOble  ans. 

Sehr  raseb  erreieht  nun  nnsere  Jone,  zugleich  mit  der  Beiftmg  der 
Eier,  die  rieh  in  der  ünmer  intensiTSien  oimngegelbenFilrbnng  derOv»- 
rien  änfierUeh  leigt,  die  definitire  Gestalt  (Ftg.  4).  Anfier  den  inde- 
rongen  am  ^eon  ist  dabd  das  TdUige  Answachsen  der  Bmtbtttter  n 
erwShnen,  die  bekaantlieh  bei  Jone  sieb  daehdegelartig  Uber  einander 
sddagen  nnd  die  BmthOble  TOlUg  absehliefien.  8ie  sbid  auf  der  AoSen- 
iliehe  diebt  mit  yerbaitnismftfiig  langen,  sebnppiebten  Zotten  besetrt. 
Man  sollte  wobl  meinen,  dass  die  sehr  krtfligen  Klauen  der  Jone  sur 
Fixation  genflgen  und  deren  Unterstatsung  duroh  Reibung  nnn9tbig 
wire.  lob  erkltre  mir  dagegen  die  Function  dieser  Zotten  so.  Die 
CaUianassa  bat  sehr  biegsame  und  swar  willkQrlicb  Inegsame  Kiemen- 
deekel. Da  die  Jone  ausschliefilieh  an  diesen  fes^geklanunert  ist,  so 
würde  die  OalKanassa  im  Stande  sein,  doreb  Bewegung  der  Kiemen- 
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ddckd  den  SehmarotHr  etwas  tod  den  Kiemen  absnheben.  Sie  wttrde 
dum  mit  dem  ktiten  ThomkalMe  in  die  KiemenhOhle  eindringen 
hSmen  (dies  geedileht,  wie  ieh  ndeh  ttbenengt  habe»  wo  kein  Paraeit 
vorbanden  ist,  htafig)  md  würde  letstwen  lehr  beüietigen,  wo  nlebt 
gar  todten.  Hdehet  wahiBeheiaHdi  veiUndert  der  Sdimen,  den  die 
itacUielit-selinppigea  Zotten  der  BnttbUtter  bei  einer  Biegung  der 
Siemendeeke  dnreh  ibr  Kntaen  nnd  Reifien  Tenuaaeben,  die  Cai- 
UanaMa  an  der  Veinabnie  adeher  Bewegungen. 

Basa  bei  Joité  etwas  den  Haftpolstern  von  Oepon  vod  CHgtm- 
Itone  Vergleiebbares  existbre,  bebe  ieb  frttber  (22)  geleugnet.  In  der 
Tbat  feblten  solisbe  bei  den  in  meinem  Besitie  befindlieben  Spiritns- 
exenq»hren  eben  so  Yolikommeo,  wie  in  den  AbbUdmigen  Miün  Ed- 
WAKDB*.  Das  lag  jedoeb  daran,  dass  mebie  Exemplare  nlobt  Ttfllig  er- 
wadisen  waren,  sondern  etwa  dem  in  Flg.  3  abgebildeten,  resp.  wenig 
ilteren  Stadien  entspraeben.  In  dem  ▼Ollig  erwaehseaen  Stadium  da- 
gegen sind  merkbare  Bpma  jener  Haflpolster  immerbin  Torbaaden, 
wenn  aneb  niebt  annibemd  so  entwickelt,  wie  bei  Ctpon  vad  CHgfoit- 
Hone,  leb  komme  darauf  weiter  unten  smrilek  und  wende  mieb  sn- 
■iebst  wieder  sn  der  Bespreehaag  der  EpimeraUi^eii.  Diese  beben 
in  den  letrten  Pbasen  des  Waebstbums  unserer  Jene  dne  ungleiehe 
Weiterentwiekeiuig  erfabren.  Der  des  MaiillarftiBes  ist  relatÌT  kaum 
gewachsen,  eben  so  wenig  die  der  letzten  Segmente,  bedeutend  stirker 
aber  die  der  Torderen  Segmente  dea  Pereions.  Wenn  gleieb  eine  Aus- 
stattung mit  Sobuppen  oder  Staobeln,  wie  bei  Gigantione,  niebt  naeb- 
weisbsr  Ist,  so  ist  doeb  anderereeits  aneb  keineswegs  eine  besondere 
Zarthiutigkeit  Torbanden  und  niemals  habe  ich  am  lebenden  Thiers  in 
diesen  E^iimenülappen  eine  lebhaftere  Bluteureulation  wabigenommen, 
als  sie  fai  anderen  Kürperanblngett  tot  sieb  geht  und  tur  Unteifaaltnng 
dee  Stolfwedìsèls  notbwendig  ist.  An  eine  specHisehe  Kiemenflmetlfm 
Ist  also,  wie  gesagt,  niebt  n  denken.  Sehen  ftoher  hatte  ieb  dessbalb 
(22)  die  Yennulbung  ausgesproeben,  dass  diese  Epimerallappen  als 
Haftoigane  dienen,  und  swar  indem  sie  sieb  swiseben  die  Kiemenblitter 
des  WohntUeres  senken  und  den  Sehmarotser  so  g^iofasam  vor  Anker 
legen.  Dies  letstare  war,  wie  ieb  mieh  am  lebenden  Tbiere  Überzeugt 
habe,  ein  Irrtbum;  die  Lappen  dienen  in  Wirklichkeit  einem  anderen 
Zwecke.  Sie  versti^fen  nämlich,  nachdem  die  Jone  sich  mit  ihren 
Pereiopoden  an  dem  Rande  des  Kiemendeckels  festgeklammert  hat, 
die  Spalten,  die  zwischen  je  zwei  auf  einander  folgenden  Klauen  in  den 
Kaum  unter  dem  Kiemeodeekei  des  Wirthes  nnd  Uber  der  Bauchfläche 
des  Parasiten  Zugang  gewSbren.  Ohne  jene  Yoniehtung  wttrde  die 
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OalUanMM,  wélelie  die  kfntereB  Ptreiopoctoii  fliatsleUieb  zum  Pi^ieii 
der  Kieme&bOhte  venrendet,  du  Moht  iwisehen  den  Panudten 
md  den  Klemendeekel  swftngen  und  jenen  losreiBen  kOnnen.  Um  ein 
ZurUckscliiében  dieser  Stopt  läppen  völlig  unmöglieh  sa  madien,  packt 
das  Thier  dieselben  mittelst  der  Klanen,  gleichzeitig  mit  dem  Bande 
des  Kiemendeekels,  nnd  swar  bedient  es  sieh  romdunlieh  einee  der- 
selben, der  besonders  verlingert  ist.  £s  ist  dies  regelmäßig  der  eine 
der  beiden  dem  zweiten  Segmente  des  Pereions  angehörenden ,  nnd 
swar  natttrlieh  derjenige,  welcher  auf  der  dem  freien  Kiemendeckel- 
rande  zngdcehrten  Seite  des  Thieres  liegt;  d.  h.  bei  Pisrasiten  der 
Unken  Kiemenhohle  ist  die  linke,  bei  solchen  der  rechten  Kiemenhohle 
die  rechte  Epimere  des  zweiten  Segmentes  des  Pereions  besonders  Ter- 
lüngert.  Die  VerlXngerang  ist  meist  so  stark,  dass  sie  mit  dem  änfier- 
sten  Ende  bis  ans  Pleon  reicht.  Von  einem  Flottiren  dieser  Lappen  im 
Wasser,  wie  sfdehes  Milnb  Edwabds  angiebt,  habe  ich  bei  hnnderten 
lebender  Thiere  nie  die  geringste  Spar  gesehen,  so  lange  sie  an  ihrem 
Wirthe  festsafien. 

Vergleicht  man  nnn  mit  den  bisher  erltnterten  Abbildongen  die- 
jenigen Torschiedener  Altersstoftin  der  Gattnng  Oepon,  so  wird  man 
sich,  namentiieh  ans  den  FSgoren  4  nnd  5  (Taf.  XI),  welche  Bttckcnan- 
sichten  geben,  llberzeagen,  dass  hier  die  Epimeren  noch  in  Terhilltnis- 
miBig  spitem  Stadimn  (F^.  4),  wenn  die  Ànhfinge  des  Pleons  sehen 
reich  gefiedert  sind,  nicht  stBrker  als  bei  dem  noch  nnbemannten  /<mm- 
weibchen  oder  beim  eigenen  Ittnnchen  entwickelt  sind.  Doch  haben 
sie  schon  einen  concaven  Anssohlüf  an  der  hinteren  Fläche,  der  gleich- 
sam wie  eine  Gelenkp&nne,  das  Haftpolster  des  darauf  folgen- 
den Segmentes  anfiùmmt.  Dieses  Haftpolster  ist  bei  dem  in  Figur  4 
abgebildeten  Ciponweibchen  schon  stiiker  aasgebildet,  als  bei  der  er- 
wachsenen Jone;  nnd  ich  glanbe  (vgl.  Fig.  6  n.  7)  nicht  besweifehi  za 
können,  dass  es  nichts  als  das  durch  mächtige  Moscalatorentwicke- 
Inng  stark  aa^seblähte  Basalglied  des  Perdopoden  ist.  Es  entspricht 
demnach  der  Bogenannten  Epimere  der  Arfhrostraken  —  doch  halte  ich 
es  für  durehans  ungeeignet,  diese  Beseichnnng  hier  oder  anderwärts 
für  ein  Glied  des  Pereiopoden  zu  gebranchen,  und  beschribike  sie  hin- 
fort dorcbaus  auf  die  die  Insertion  der  Gliedmaße  überragenden  seit- 
lichen Erweiterungen  der  RUckenscfailder.  Wie  ich  das  schon  von  einer 
anderen  Cepon-krt  (22,  Taf.  XI  Fig.  4,  5,  6)  abgebildet  habe,  sind  diese 
Coxalpolster  mit  einer  stacblicht-schnppichten  Cnticula  bedeckt;  und 
dort,  wie  hier  in  Fig.  6,  sieht  man,  dass  sich  durch  eine  Einscbnttrung 
daron  noch  ein  Kebenpolster,  das  mehr  yentral  liegt,  abgUedem  kann. 
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Die  rauhe  Oberfläche  der  stark  herv  orragenden  Coxalpolstcr  iiius8  jedcn- 
fallB  dem  Thiere  bei  seiner  Fixation  behilflich  sein:  icti  kann  mich 
kaam  des  Gedankens  erwehren ,  dass  vielleicht  auch  zwischen  das 
Coxalpolster  und  die  davorliegende  Ejiiiwre,  die  die  Kienienhöhle  de« 
Wohnthieres  auskleidende  Haut  zu  besserer  Fixation  eingeklemmt  wird. 
Bei  dem  erwachsenen  Weibchen  von  Cepon  Fig.  5)  beobachten  wir 
keine  weitere  Zunahme  der  Coxaliiulstcr.  wohl  aber  eine  sehr  erheb- 
liche der  Epimeren.  Diese  iwt  jedoch  nicht  in  der  Längsrichtung  er- 
folgt, sondern  f*tellt  eine  starke  Verdickung,  Anschwellung  an.  Die 
Untersuchung  erweist,  dass  dicBC  Ànschwellang  durch  das  Eintreten  von 
Ausläufern  des  Eierstockes  entsteht,  also  auf  ganz  andere  Weise  und 
mit  ganz  anderem  Effect  als  bei  Jone.  Da  bei  dieser  Ccpo?iSirt  die  Ova- 
rien eine  prachtvolle,  carminrothe  Färbung  haben,  und  da  die  Coxal- 
polster keine  Spur  derselben  aufnehmen,  so  heben  sich  diese  Polster  in 
weißer  Farbe  sehr  hübsch  von  den  zwischen  sie  hineinragenden  rothen 
Zipfeln  ab. 

Ich  gehe  nun  zu  der  Besprechung  der  sogenannten  Abdominal' 
kicmen  über ,  wobei  ich  mich  zum  Theil  auch  auf  bereits  früher  Ge- 
sagtes  beziehen  kann. 

In  dem  zweiten  Abschnitte  dieser  Studien  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool., 
Bd.  35,  p.  6GG  u.  fg.  habe  ich  bereits  gezeigt,  da.ss.  wenigstens  bei  Bopy- 
rinaVirbii,  sobald  das  Weibchen  seinen  Wirth  aufgcsiielit  liat.  dieGliede- 
ning  des  Pleons  sammt  allen  Anhängen,  außer  dem  letzten  Pleopoden- 
paar,  verschwindet;  da.«i8  erst  nachträglich  wieder,  unti  zwar  nach 
einander  von  hinten  nach  vorn,  neue  Anhänge  auitreten,  welche  als- 
dann bei  Bopyrina  aufs  Neue  eine  Rückbildung  erfahren,  oder  doch 
jedenfalls  sehr  bald  nach  ihrem  Auftreten  im  Wachsthum  gegen  den 
übrigen  Körper  zurückbleiben.  Während  nun  aber  in  solcher  Weise 
bei  Bopyrina^  Oyge  u.  a.  das  Pleon  auch  des  erwachsenen  Thieres 
Dnr  höchst  unbedeutende  Spuren  solcher  Anhänge  besitzt,  sind,  wie 
wir  wissen,  andere  Gattungen,  and  onter  ihnen  ganz  vorzugsweise  Jone 
und  Cepon,  gerade  im  erwaehtenea  Stadimn  dueh  den  Besits  sehr 
sahlieicher  und  selbst  stark  verttstelter  AiiliMiiiie  aosgezeiclmet. 

El  iit  mir  Wer  trote  dar  giOBtoo  BemtUmucreii  meht  m(%Uch  ^e- 
weMB,  Toa  dIflM  lieideii  0attiiiigai  wdblidie  Jugendrtadlcn  aia  dar 
Zdt  immittelbar  naoh  Aoftadmiig  des  Wobnthiena  an  findeii.  Doch  ist 
es  wohl  sehr  mnralmofaeiiiUeli,  daas  dieaeHMn  weseatlieli  tod  den  fllr 
Bopyrina  beBeliriebeiien  uid  abgebildeten  FomMn  abweielien  soliteli, 
leh  aelima  aiao  an,  dass  ganz  junge  Weibeiien  von  Jcm  rad  Cipon  ihre 
Fleopodea  mit  Ansnalmie  des  loteten  Faares  Borttekbildeni  nnd  dasa 
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alsdaun  neue  Anhänge  in  Form  ungegliederter  Beutel  hervorsprießen. 
Hierlìlr  spricht,  abgesehen  von  der  wahrscheinlichen  Analogie  mit  Bo~ 
pyrina,  so  gut  wie  absolut  beweisend  der  Unistand,  dass  diejunge  männ- 
liche Jone,  unmittelbar  nachdem  sie  das  Weibchen  aufgesucht  hat,  jeder 
Spur  der  fUuf  vorderen  Tleopodenpaare  entbehrt  und  nur  das  letzte  Paar, 
auch  dieses  als  ungegliederten  Beutel,  behalten  hat  s.  Taf.  X  Fig.  5) .  Da 
nun  bei  Bopyrina  das  Weibchen  ebenfalls  dieses  Stadium  durchmacht, 
um  erst  später  neue  Anhänge  zu  erhalten,  und  da  die  männliche  Jofie 
thatsüchlich  in  späteren  Stadien  fünf  neue  Paare  Anhänge  wieder  ausge- 
bildet hat ,  80  ist  wohl  unzweifelhaft ,  dass  auch  die  in  Taf.  X  Fig.  1 
abgebildeten  ftinf  vorderen  Paare  cylindrischer  Anhänge  des  Weibchens 
Neubildungen  sind.  Dies  Stadium  war  noch  unbemannt  und  das  jüngste, 
das  ich  gefunden  habe;  das  letzte,  persistirende  Pleopodenpaar  zeich- 
nete sich  nicht  nur  durch  bedeutende  GrOße  ans,  sondern  seine  Enden 
hatten  sich  auch  bereits  za  Haken  umgebogen  und  deren  Guticnla  war 
theilweifle  verkalkt.  Diese  eigenthOmliche  Gestalt  behalt  das  letzte 
Pleopodenpaar  T<m  diesem  jUngstai  Stadinm  an  nnyei^dert  wahrend 
des  ganzen  Lebens  bei.  Das  MBnneheni  dai,  wie  gesagt,  bald  «neh 
diese. fUuf  Fkar  neuer  Anhinge  eiiiilt,  MMet  diese  Haken  nkifal  ans; 
vielméhr  wird  das  totste  Pleopodenpaar  ein  eben  soldier  eyUadrisoher 
Anhang,  wie  die  Torbeigehendfln  sind.  Die  tob  ìSxusm  Esmàsm  aad 
Sfbncb  Bäte  publioirton  AbbUdnngen  eriaatem  dies  inr  GenOge. 

Dass  sieh  bei  den  Bopyriden  das  totito  Pleopodenpaar  anders  yer- 
bait,  als  die  übrigen,  ist  von  allgemeinerem  Interasse.  Man  erinnere 
sieh,  dass  bei  Sohizopoden-  und  Maonmenlanren,  speeiell  bei  der  ZoSa 
rm  Peaens  das  leiste  Pleopodenpaar  weit  froher  ausgebildet  ist,  als 
die  Torheigehenden.  Fbiiz  IìOlusk  sah  darin  einen  Grand,  das  hin- 
tere  Leibesende  der  Cmstaoeen  msammen  mit  den  Segmenten  der  An- 
tennen nnd  der  Handibel  als  den,  sehen  im  Nanplins  gegebenen  »Urleib> 
an&nÜEuaen,  in  dessen  Mitte  sieh  die  Segmente  des  »Vorder-^,  ilflttol-« 
und  »Hlnterifiibestt  naehtra^^eh  efaisehalten.  Glaus,  in  seinen  »Untev- 
soehnngen  rar  Erforsehong  der  genealogisehen  Grundlage  des  Orostsr 
ceensystems«  hat  Müllsr's  Awschanmig  znrIlokgewieBen  und  meint, 
dass  die  »Torzdtige  AnsbUdnng«  des  leisten  Pleopodenpaares  bei  einem 
Theile  der  Thocaeostraken  nnr  eine  seenndar  erworbene  Eigentfattmlieh- 
keit  sei.  Er  stttlit  sieh  dabei  hanptsaehlieh  auf  sdne  Beobaebtnng,  dass 
bei  Penens  dte  Anlage  aller  sechs  Pleopodmpaaie  nngefHhr  g^eiek- 
aeitig  erfolge  (TgL  L  e.,  Taf.  n  Fig.  2],  die  yorderen  aber  sonBehst 
wieder  »miterÄrttoktR  werden,  wahrend  das  leisto  raseh  wachst  nnd 
persistirt. 
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Wenn  nun  diese  primäre  Anlage  der  vorderen  Pleopodenpaare  bei 
der  Protozoea  des  Peueus  ho  geringfllgig  war.  da>*H  viellciclit  ihrer  Deu- 
tung Zweite!  entgegengesetzt  werden  konnten,  so  sind  »olche  gegen- 
über dem  analogen  Verhalten  der  Bopyriden  nicht  möglich.  Denn  hier 
hat  die  Larve  wohlausgebildetc.  zweiäfltigc,  als  Bewegungsorgane 
fanetionirende  Pleopoden,  verliert  die  fünf  vorderen  Piiare  derHclben 
vollständig  und  gelangt  so  erst  in  das  Stadium,  in  welchem  das  Thier 
nur  ein  Pleopodenpaar  besitzt  und  welches  in  so  fem  der  jüngsten 
eigentlichen  Zoèa,  etwa  des  Teneiu  (8.  Claus»  1.  c.  Taf.  II  Fig.  3), 
entspricht. 

Ob  wir  freilich  bereclitigt  sind,  aus  dieser  Ähnlichkeit  im  Ver- 
halten des  Pleons  auf  die  Homologie  der  in  Rede  stehenden  Entwick- 
lungsstadieu.  der  Bopyriden  einerseits  und  des  Peneus  andererseits, 
zu  schließen ,  bleibt  durchaus  fraglich.  Würden  wir  dies  aber  thuu 
wollen,  so  mUsgtcn  wir  folgern,  dass  die  Pleopodenanlagen  der  Pro- 
tozoea des  Peueus  Überreste  von  ähnlichen  Schwimmfüßen  sind ,  wie 
die  Isopodenlarve  sie  besitzt,  dass  also  die  Vorfahren  des  Peneus  eine 
Entwicklung  durchlaufen  mussten .  von  der  die  heutige  nur  eine  be- 
trächtliche Abkürzung  darstellt.  Speciell  in  dem  Zoeastadium  würde 
diese  Abkürzung  deutlich  zu  Tage  treten,  da  das  noch  kaum  entwickelte 
Pereion  derselben  eine  ganz  frühe,  die  Rückbildung  der  Pleo- 
poden eine  weit  spätere,  die  Augenstiele  eine  ganz  späte  Ent- 
wicklungsstufe charakterisiren  würden.  Wie  man  also  sielit,  würde  unn 
die  Hypothese  einer  Homologie  dieser  Rückbilduugserselieinung  am 
Pleon  der  Thorakostraken  und  der  Bo])yriden  zu  Ergebnissen  führen, 
die  mit  der  Auffassung  der  Zoöa  bei  Claus  in  Einklang  ständen.  Jeden- 
falls würde,  wenn  das  Pleon  des  eben  sieh  festsetzenden  Bopyriden  dem 
ZoSapleou  homolog  ist,  bewiesen  sein,  dass  der  Cephalothorax  der 
Zoèa  mit  seinen  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten  bei  Isopoden 
nicht  gefunden  werden  kann  und  alles  Suclien  danach  unulltz  ist. 

Natürlich  macht  der  Umstand,  dass  die  Bopyriden  Parasiten  sind, 
es  wohl  möglich,  dass  die  Rückbildung  der  SeliwimmfUße  des  Larven- 
pleons  von  ihnen  erst  neu  erworben  und  demnach  nicht  mit  der  bei  der 
Zoèa  Htatttiiidendcn  homolog  sei.  Es  spricht  hiergegen  aber  doch  wieder 
die  Thatsache,  dass  an  Stelle  der  Pleopocleu  ja  secundäre  Neubildungen 
wieder  auftreten,  sogar  bei  solchen  Formen,  wo  sie  später  zum  zweiten 
Male  zurückgebildet  werden. 

Diese  Rückbildung  der  secundären  Pleopoden  oder  der  Pleo- 
podolden,  wie  ich  sie,  um  bezüglich  ihrer  Homologie  nicht  zu  präjndi- 
dren,  nennen  will,  findet  bei  der  männlichen  Jone  gar  nicht  statt; 
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jft  iie  Bind  noch  beim  ältesten  Männchen  relativ  so  lang ,  als  sie  je 
gewesen  8ÌBd.  Beim  Männchen  von  Qigantione  bleiben  sie  wenigstens 
in  mäßiger,  wenn  anch  weit  geringerer  Größe,  bestehen.  Bei  Cepon 
dvOorku  lobdnt  nach  der  Abbildung  (33,  Taf.  XI  Fig.  26)  das  letzte 
PÌeopodcnpaar  in  sehr  beträchtlicher  Länge  zu  persistiren,  falls  hier 
nicht  etwa  znfällig  ein  sehr  junges  Männchen  abgebildet  wurde.  Yuu 
Ci^n  typua  und  Cepon  mesaorts  sind  die  Männchen  unbekannt  ge- 
blieben ;  Cepon  porturU  bildet  im  männlichen  Geschlecht  die  secundärcn 
Anhänge  nicht  aus  und  das  letzte  Pleopodenpaar  definitiv  znrtlck 
(8.  Taf.  XI  Fig.  1).  DicRc  auffällige  Verschiedenheit  bei  sonst  so  nah 
verwandten  Formen  warnt  uns  davor ,  diesen  Anhängen  eine  mehr  als 
accessorische  Function  zuzuschreiben.  Wären  sie  in  erster  Linie  Atheni- 
organe,  so  würde  es  unbegreiflich  sein,  dass  sie  dem  Parasiten  in  einem 
Gelasiinus  nothig,  in  einem  Portunus  aber  unnüthig  seien.  Dass  dieses 
Bedenkendann  auch  auf  die  Beurtheilung  der  w c i b lic h e n  Formen 
einwirken  muss,  ist  selbstverständlich.  Übrigens  kann  ich  nicht  leug- 
nen, dass  bei  der  männlichen  Jone  eine  sehr  lebhafte  Blutcirculation  in 
den  Anhängen  des  Pleons  stattfindet. 

Kehren  wir  zu  den  Weibchen  zurück,  so  finden  wir  in  dem  jüngsten 
mir  bekannt  gewordenen  Stadium  von  Copon  s.  Taf.  XI  Fig.  2),  dem 
doch  jedenfalls  auch  ein  solches  vorausgeht,  wie  es  von  Jone  eben 
beschrieben  wurde,  einen  Nebenast  an  den  vorderen  fünf  Paar  Anhängen 
des  Pleons  ausgebildet  ;  Haupt-  und  Nebenast  sind  noch  nnverästelt. 
Das  zweitjttngste  Stadium  der  weiblichen  Jon^  (s.  Taf.  X  Hg.  3),  da« 
soeben  von  dem  vorher  erwähnten  Männchen  aufgesucht  worden  ist,  hat 
diesen  zweiten  Ast  ebenfalls  bereits;  doch  krümmt  derselbe  sich  gegen 
die  Mittellinie  des  Bauches  ein,  so  dass  er  vom  Kücken  aus  nicht  wahr- 
nehmbar ist:  er  behält  diese  Lage  zeitlebens  bei.  Außer  ihm  aber  ist  bei 
dieser  Jone  nun  auch  schon  ein  dritter  Auswuchs,  ganz  dorsal,  tlber 
jedem  der  vorigen  entstanden,  der  mit  den  Ejjimeren  des  Pereions  ver- 
glichen werden  könnte.  Dieses  Epimeroid,  wie  wir  es  nennen  wollen, 
bildet  bereits  kleine  Ausbuchtungen,  und  im  nächsten  Stadium  s.  Taf.  X 
Fig.  3  sehen  wir  bereits,  dass  daraus  Nebenästchen  geworden  sind.  Im 
erwachsenen  Stadi  um  endlich  ;s.  Taf.  X  Fig.  4)  sind  diese  Nebenäste, 
die  nur  an  der  dem  Kopfe  abgewendeten  Seite  hervorsprossen,  lang, 
und  zum  Tbeil  selbst  wiederstark  verästelt  geworden.  In  Taf.  X  Fig.  9 
stellt  a  dies  Epimeroid  dar,  bis  ins  Detail  mit  der  Camera  ausgeführt. 
Diese  Epimeroiden  werden  von  einem  sehr  lebhaften  Blutstrome  durch- 
zogen. Die  anderen  beiden  Anhänge,  der  älteste  Pleopodoide  [h)  und 
sein  später  entstehender  Nebenast  [c] ,  bleiben  bei  Jone  so  gut  wie  un- 
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verändert  ;  dieser  bleibt  einfach  lanzettförmig  gegen  die  Mittellinie  des 
Bauches  eingeschlagen,  jener,  flottirend,  erlangt  im  spätesten  Stadium 
ganz  unscheinbare  Protiiberanzen.  Starke  Blutcirculation  ist  mir  in 
ihnen  nicht  anfgefallcn.  An  dem  sechsten  Pleopodeopaar  mit  den  Uakeu 
entsteht  weder  ein  Nebenast  noch  ein  Epiraeroid. 

Bei  t'fipon  jjortu/ii miü  entsteht  am Pleon  kein  Epimeroid,  geschweige 
denn  ein  verästeltes.  Dagegen  bilden  sich  schon  bald  s.  Taf.  XI  Fifr. 
an  dem  Pleopodoi'den,  an  seinem  Nebenaste  und  an  dem  sechsten  Pleo- 
podenpaar,  das  wie  bei  Jone  einästig  bleibt,  aber  der  Haken  entbehrt, 
kleine  Protuberanzen  ans.  die  bald  's.  Taf.  XI  Fig.  4  in  zweizeilig  an- 
geordnete Nebenzweiglein  auswachsen.  Dabei  schlägt  sich  der  Xeben- 
ast  des  Pleopodoi'den  nicht  gegen  den  Bauch  ein,  sondern  bleibt 
flottirend.  Im  erwachsenen  Stadium  ist  die  Verästelung  sehr  beträchtlich 
geworden,  sonst  aber  kein  Unterschied  eingetreten.  Eine  sonderlich 
lebhafte Circulation  in  diesen  Anhängen  konnte  ich  nie  finden,  dagegen 
sind  sie  von  Muaknlatur  durchzogen  und  äußerst  contractil ,  weit  mehr 
als  bei  Jone. 

Erinnert  man  sich  nun  der  im  ersten  Abschnitte  dieser  Studien 
iZeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  35)  abgebildeten  und  beschriebenen  Uiyan- 
(io/ie,  die  so  überaus  nahe  Beziehungen  zu  (U-pon  hat,  so  erkennt  man, 
diiss  bei  jeuer  Form,  wie  bei  Jone,  das  Pleon  Epimeroidlappen  trägt, 
welche  sich  jedoch  nur  mäßig  verlängern,  und  absolut  nicht  verästeln, 
nicht  einmal  Protuberanzen  au.sbilden.  Die  Pleo])od<)iden  dagegen  sind, 
mit  Ausnahme  des  ersten  Paares,  an  dem  nur  geringe  Protuberanzen  vor- 
banden sind,  so  dass  es  auch  an  die  entsprechenden  Anhänge  der  Jone 
erinnert,  sehr  stark  verästelt  und  erinnern  dadurch  durchaus  an  Cipon. 
Doch  besitzen  sie  eine  starke,  stachlieht-schuppige  Cuticula  und  sind 
anter  das  Pleon  gebogen. 

Wir  finden  -aUo  diese  Pleopodoiden  niemals  in  der  Function  als 
Kiemen,  es  sei  denn  bei  der  männlichen  Jone,  Bei  Gigantione  sind  sie 
offenbar Haftwerkzeage,  an  denen  keine  erhebliche  Bauers toffabsorp- 
tion  stattfinden  kann;  bei  Cepon  sind  sie  vorzugsweise  musculös,  sehr 
retractil  und  demnach  doch  wohl  in  erster  Linie  Bewegungswerk- 
zeuge;  bei  /o»«-Weibehen  endlich  entbehren  sie  fast  bis  auf  die  ge- 
ringste Spar  einer  VerSstelung  ;  and  bei  allen  diesen  Gattungen  ^nur 
GifontiiMM  hat  nieht  lebend  nntersoèlit  werden  können]  fehlt  der  Nach- 
weis  lebhafterer  Blntdrealatien  in  Ihnen.  Epimerolden  Ten  erheb- 
lieher Fliehenjnedehnnng  hat  nar  Jum^  bei deriie eimeilig gefiedert 
lind;  nnd  in  dieien  eiienlirt  in  der  That  ein  lebhafter  Blntstrom.  Will 
man  daraof  hin  diese  Epimerolden  des  Pleons  als  Abdominalkiemen 
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bezeichnen ,  so  mag  das  berechtigt  sein  ;  sie  sind  alsdann  ein  unter' 
scheidender  Charakter  dieser  Gattung,  da  sie  den  übrigen  fehlen. 

Eine  solche  Thatsache,  der  liesitz  von  Kiemen  bei  einer  Gattung, 
deren  nächste  Verwandten  derselben  entbehren,  mag  sehr  auffallend 
erscheinen.  Nachdem  aber  in  der  Metamorphose  des  Thieres  der  Be- 
weis geliefert  ist,  dass  alle  diese  Anhänge  des  Fleons  (mit  Ausnahme 
des  letzten  Paares  Neubildungen  sind,  ist  eine  starke  Variabilität  und 
Anpassungsfähigkeit  derselben  erklärlich.  Und  dass  Jone  unter  beson- 
deren Verhältnissen  lebt,  die  eine  locale  Verstärkung  der  Respiration 
wUnschenswerth  oder  nothwendig  machen,  glaube  ich  beweisen  zu 
können.  Schon  oben  nämlich  habe  ich  darauf  aafìnerksam  gemacht, 
dass  Jone  dieEpimeren  desPereions  gleichsam  als  Stopflap])en  benutzt, 
um  die  Spalten  zu  versehließen,  welche  an  ihren  Seiten,  zwischen  den 
Pereiopoden.  in  den  Kaum  fuhren,  der  unten  von  ihrer  Bauch  fläche  resp. 
ihren  Brutblättem,  oben  von  dem  Kiemendeckel  des  Wohnthieres  be- 
grenzt wird.  Durch  die  Absperrung  dieses  Raumes  wird  augenscheinlieh 
die  Wassercirculation  in  demselben  sehr  erschwert,  und  sie  würde 
vielleicht  so  gut  wie  ganz  fehlen,  wenn  nicht  die  Pleopodoiden  des 
Schmarotzers  durch  ihre  Bewegung  den  Wasserzufluss  sehr  verstärkten. 
Aber  selbst  so  wird  dieser  wohl  nur  gerade  dem  Athembedürfnisse  der 
Embryonen  Genüge  leisten;  für  das  des  Mutterthieres  wird  die  Ab- 
sorptionsföhigkeit  der  ganzen  Bauchfläclie  und  der  Brutblätter,  die  l)ei 
anderen  Gattungen  sicher  sehr  wichtig  ist,  so  gut  wie  jede  Bedeutung 
verloieu  haben.  Aus  diesem  Grunde  dürfte  sich,  in  Correspondenz  mit 
der  Ausbildung  der  Stopflappen,  in  dieser  Gattung  ein  locales,  außer 
deren  Bereich  liegendes  Kespirationsorgan  in  Gestalt  der  Epimeroid- 
lappen  des  Pleons  entwickelt  haben. 

Nach  alledem  stellt  sich  die  Diagnose  der  Gattungen  folgender- 
maßen : 

Jone,  Latreille. 

Männchen  mit  sechs  Paar  langen,  einfachen  cylin- 
drischen  Anhängen  am  Pleon,  uud  mit  stielförmigen, 
zweigliedrigen  MaxillarfUßen.  (s.  I,  Taf.  33  Fig.  16.) 

Weibchen  mit  langen  Epimerallappen  am  Pereion 
und  Kopf.  Das  letzte  Pleopodenpaar  einfach  cylin-' 
driseh,  endigt  in  einen  verkalkten  stumpfen  Haken;  am 
Pleon  ferner  sechs  Paar  einzeilig  gefiederte  Epimerol- 
den  und  seehs  Paar  zweiästige  Pleopodoideiii  deren  in- 
nerer Ast  einfach  lanzettförmig  gegen  die  Mittellinie 
des Bancbes eingekrttmmtist,  wfthrendderänBere,  ans- 
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wärts  gestreckte  cylindriseh  bleibt  und  erst  in  spätem 
Älter  geringe  Pr otuberanien ausbildet.  Bratblätter  Toll- 
Btändig.    Coxalpolster  nnansebnlich. 

In  beiden  Geschlecbtarn  sind  die  äußeren  Antennen 
lang,  im  weibliehen  aeeha-,  im  mftnnliehen  sieben- 
gliedrig. 

Da  Jum  emmta  nngenttgend  bekannt  ist,  fällt  die  Ärtdiagnoae  Air 
Jone  thoracica  Torlänfig  nocb  mit  der  Gattnngsdiagnose  zosammen. 
Doch  könnte  man  als  Eigenschaften,  die  wahrscheinlich  sich  nicht  bei 
allen  Arten  der  Gattung  wiederfinden  werden,  etwa  noch  folgende 
nennen.  Die  Bratblätter  tragen  auf  der  AnHenfläche  lange  stachlichte 
Zotten  ^8.  Fig.  7).  Die  Klaranierfllße  des  Pereions  sind  beim  Weibchen 
relativ  eben  so  kräftig  und  haben  eine  eben  so  Htarke  Klaue  als  beim 
Männchen  (vgl.  Fig.  6,  7,  S);  ihre  Wirkung  wird  durch  schuppichte 
Protuberanzen  //  am  zweiten  und  dritten  Gliede  unterstlltzt.  Die  Fär- 
bung des  OvariamA  and  damit  des  grOfiten  Tbeües  des  ganzen  Tbieres 
ist  orangegelb. 

Von  mir  ist  J.  ihoradra  ausschließlich  auf  CaUiamssa  subterranca 
gefunden,  niemals,  wie  es  Fkaisse  nach  seiner  flüchtigen  Bemerkung 
gelungen  sein  soll,  auf  ihhia.   Ich  zweifle  auch,  dass  sie  wirklich  auf 
Gehia  vorkommt ,  da  ihre  Kigenscbaften  diesem  Wohothiere  wenig  an- 
gepasst  erscheinen. 

Cepo/i^  DrrVERNOT. 

Männchen  ohne  Anhänge  am  Pleou  oder  nur  mit  dem 
letzten  Paare  derselben.   MaxillarfUße  rudimentär. 

Weibchen  mit  kurzen ,  durch  die  Ovarien  aufgetrie- 
benen Epimeren  und  starken,  sehr  muskulösen  Coxal- 
polstern.  Pleopoden  und  PleopodoHden  zweizeilig  ge- 
fiedert, jene  einüstig,  diese  zweiästig.  Epimeroiden 
am  Pleon  fehlen.  Bratblätter  vollständig. 

Cepcn  poftunif  n.  sp. 

Männchen  mit  anhangslosem  Pleon  und  sehr  kräftigen  Pereiopoden 
(Fig.  Ij;  innere  Antennen  drei-,  äußere  Alufgliedrig  kurz. 

Weibchen  (Fig.  5  deutlich  asymmetrisch;  die  letzten  drei  Seg- 
mente des  Pereions  erheben  sich  in  der  Mittellinie  des  Rtickens  zu  einer 
starken,  spitzigen,  homartigen  Protuberanz.  Die  Pereiopoden  des  er- 
wachsenen Weibchens  sind  relativ  sehr  klein,  sehr  viel  kleiner  als  die 
des  Männchens  oder  beispielsweise  der  Jona^  was  ja  auch  dem  Aufent- 
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halte  in  der  gesdikflsenen  KiemenhOhle  eines  Brachynren  entspricht  ; 
dafUr  sind  die  ersten  drei  Glieder  (incl.  dee  Coxalpolsters)  sehr  dick 
and  krüftig.  Die  bdden  Gliedchen  vor  dem  Handglkde  sind  auch  hier, 
wie  ich  es  TonC.messoris  (22,  Taf.  XI,  Flg.  4,  5, 6)  gezdehnet  habe,  nn- 
deutlich  getrennt.  Das  Handglied  ist  zwar  klein,  aber  mit  einer  aehaffen 
Klaue  bewehrt.  Innere  Antennen  drei-,  äußere  fUnfgliedrig  kurz. 

'  Die  Farbe  des  Ovanums  und  damit  des  größten  Tiieilee  des  Kör- 
pers tlberhanpt,  ist  prachtvoll  carminroth. 

Lebt  bei  Neapel  in  der  Ki^enhöhle  dee  Portunus  arcttaftts.  Ich 
verdanke  das  Thier  dem  nicht  genug  SQ  rühmenden  Eifer  des  Beamten 
derStatioU;  Salvatore  Lo  Bianco,  welcher,  obwohl  bisher  nie  in  euro* 
pftiechen  Gewässern  ein  Bopyride  in  Krabben  gefhnden  war,  auf  meine 
Anregung  die  Geduld  hatte,  c.  10000  Braehynren  vergeblich  zu  Offnen, 
ehe  diese  Grednld  durch  den  Fund  unseres  ersten  Exemplars  belohnt 
wurde.  Übrigens  bewährte  sich  auch  hier  wieder  meine  Erfahrung, 
dase  man  hinsichtlich  eines  Bopyriden  nie  von  Seltenheit  oder  Häufig« 
keit  sprechen  kann  :  sie  bilden  immer  locale  Epidemien,  und  auch  in 
diesem  Falle  folgte  dem  Fände  des  ersten  Exemplars  bald  nnd  mtthelos 
deijenige  zahlreicher  anderer. 

Ich  kann  nicht  unterlassen,  nachdem  ich  nunmehr  das  Männchen 
einer  Ceponart  gefunden  habe,  wieder  auf  die  Frage  (s.  22,  p.  122) 
zurückzukommen,  ob  Cepon  distortus  nicht  vielleicht  doch,  wie  Cornali  a 
und  Panceri  wollen,  eine  besondere  Gattung  Leidya  repräsentiren  muss. 
Trotz  der  Ähnlichkeit  der  Weibchen  und  des  Wohnortes  darf  man  doch 
nicht  vernachlässigen,  dass  das  Männchen  des  C.  dnfortus  nach  Leidy 
(33,  tab.  XI  fig.  27  sehr  lange  achtgliedrige,  das  des  C.  porfum  gunz 
kurze  fUnfgliedrige  ilußere  Antennen  hat,  und  dass  jenes  am  letzten 
Segmente  des  Pleons  sehr  lange  cylindrische  Pieopodeu  trägt,  während 
dieses  derselben  viillig  entbehrt. 

Neapel,  den  10.  Jnli  1881. 
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Erklärung  der  Abbildimgen. 

TM  TL 

Jaiu  thoraeiea,  Latr. 

Fig.  1.  Moek  ubfHBittitM  Btadta  dM  W«lbelimift,  von  Bfta«h^ 
Flg.  2.  Eben  bammitM  StedtoB  dM  WelbelieBt  vom  BllalMn. 
J]g.  3.  EtiTM  nteres  Stadium  de.<)  Welbeheni,  Tom  Bfldcan. 

Fig.  4.   Erwachsenes  Weibchen  vom  Rücken. 

Fig.  5.    £b«Q  festgesoutea  Mtfo&cbeD,  vom  Bauche. 

Fig.  6.  FMopode  des  lUimehaM. 

Flg.  T.  Fenlopode  nebil  JSf/tiatnSlut^tm  «ad  cìiimì  Stilok  dit  tatklatto«  vom 

Weibchen. 

Fig.  b.   Letzte  Glieder  dea  weiblichen  Pereivpoden,  atärker  vergrößert,  von  der 

audureu  Seite. 

Fig.  9.  Eine  Gruppe  von  AnhiiigeD  dw  Floont,  von  der  leehten  Seite,  vom 
Bauche  geeeken.  e  Epimeiold,  Ò  Infienr,  e  hmerer  Ael  dee  Fleo* 
podoYdea. 


Tafel  XL 

Cepon portimi,  n.  ap. 
Fig.  1.   Männchen  vom  Bauche. 

Flg.  3.  JUngstea  tMobeektetee  Stedlnm  dee  Welbekens,  vom  Beucke. 
Fig.  3.  Etwaa  ilterea  Stedlnm  dee  WelkekeiiB  vom  Beeeke. 

^.^  ,  Welbeken  vom  Bfloken. 

Flg.  0.  Lrwacbaeues  j 

Fig.  6.  Pereiopode  mit  Brutblatt  dos  Weibchena. 

Ffg.  7.  Denelke  okne  Bratblett  etirker  vergr. 
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Methode  zur  Anfertigung  von  Serien -Präparaten. 

Von 

Dr.  WiUu  Oiesbreeht. 


Folgende  Methode  zur  HerBtellung  von  Serieu-Präiiai  aten,  obwohl 
in  möglichst  knapper  Fassung  bereits  an  den  "^Zoologischen  Anzeiger« 
zur  Veröflfentlichung  eingeschickt,  möge  auch  hier  in  den  Mitthciliingen 
der  Station  eine  Stelle  finden,  da  sie  in  der  Station  entstanden  ist  und 
zwar  auf  der  Basis  der  hier  gebräuchlichen  Methoden. 

Es  war  hier  Sitte,  die  Schnittreihen,  wie  Paul  Mayer  das  in  diesen 
Mittheilungen  Bd.  II  lieft  1  beschreibt,  mit  ihrem  Paraffin  an  den  01>ject- 
träger  anzuschmelzen  und  sie  dann  von  dem  Paraffin  durch  Auspinselu 
mit  Terpentinöl  oder  dadurch  zu  befreien,  dass  man  unter  dem  Deckglase 
Nelkenöl  an  ihnen  vorbeifließen  ließ.  Diese  beiden  Methoden  ergaben 
oft  gute  Resultate,  aber  der  Erfolg  war  nicht  sicher  und  die  Hand- 
habung erforderte  viel  Mühe  und  Aufmerksamkeif.  —  Statt  lediglich 
durch  das  später  aufzulösende  Paraffin  waren  die  Schnitte  an  dem  Ob- 
jeetträger  vielmehr  durch  einen  Stoff  zu  fixiren,  der  sie  auch  noch  wäh- 
rend der  AoflOsang  desFàraffins  in  situ  festhielt;  dieser  Stoff  durfte 
daher  im  Utaungsmittel  des  Paraffins  nicht  lOslich  sein  und  mnsste,  da 
er  in  daa  Fkflpaimt  anftimehmen  war,  durchsichtig  und  von  harziger 
Beflohalfeiiheil  aein.  Diese  Eigensehalten  heeitit  mui  der  Sehelhick, 
und  08  war  daher  nur  nOthig,  den  Objectträger  mit  einem  SohelladL-  . 
flbenng  an  Tereehen  vnd  dnrefa  den  SeheHack  die  Schnitte  ansnaehmel- 
len.  Die  Sehmelstemperator  des  ScheUaeks  dürfte  aber  von  vielen 
thierisehen  Ckweben,  so  wie  Ton  Farbatoffen  wohl  kaum  ertragen  wer- 
den. Ea  handelte  sieh  also  dämm,  diese  Temperatur  herabaisetM 
.  und  das  gelang  mir  auch,  indem  loh  in  der  SchellaeUOsnng  etwaa 
Nelkenöl  >  snseiste.  Bald  aber  erwies  es  sich  praktiseher,  daaNelkenOl 

'  Bei  dem  statt  des  XelkenÜles  zuerst  vorgeschlagenen  Kreosot  zeigten  sich 
neben  deftsen  Vorzügen  beim  Gebrauche  auch  einige  unangenehme  Eigenthttinlioli- 


Digitized  by  Google 


Ifelhodo  nr  A^Migaag  toh  8«ritii-Fki|Mur»teii.  185 


nicht  der  Lösung  direct  beizumischen,  sondern  es  zwischen  den  Sehel- 
lackübcrzüg  und  die  Schnitte  zu  bringen.  Kelkenöi  nämlich  löst  bei 
nicht  allzu  niedriger  Temperatur  sowohl  Paraffin  wie  .Schellack  und 
verdampft  sehr  leicht  bei  schwacher  Erwärmung.  Bringt  man  daher 
das  Nelkenöl  zwischen  Schellack  und  Schnitte,  so  löst  es  den  Schellack 
an  der  Oberseite  und  das  Paraffin  der  Schnitte  an  der  Unterseite,  so 
dass  der  Schellack  von  unten  her  ein  wenig  in  die  Schnitte  eindringt 
und  sie  nach  dem  Verdampfen  des  Nelkenöles  dann  danemd  fesUahalten 
im  Stande  ist. 

Es  wäre  demnach  folgendermaßen  zu  verfahren.  Man  versieht 
sich  mit  einem  Vorrath  von  Objectträgern.  deren  eine  Seite  in  passen- 
der Ausdehnung  mit  Schellack  überzogen  ist.  Man  wird  dabei  natür- 
lich möglichst  hellen  Schellack  verwenden;  am  besten  den  weißen 
(gebleichten  ,  von  dem  es  außer  in  Ale.  abs.]  nnlöslichen  Sorten, 
mit  denen  ich  zufällig  zuerst  ausschließlich  experimentirt  hatte 
iZoolog.  Anz.  ISSI  Nr.  92),  auel»  lönliche  giebt.  Den  Überzug,  der 
ganz  dünn  und  vor  Allem  vollkommen  gleichmäßig  sein 
mnss,  stellt  man  sehr  leicht  her.  indem  man  einen  Glasstab  in  eine 
gut  filtrirte  Lösung  von  Sehellack  in  absolutem  Alkohol  taucht, 
denselben  der  Länge  nach  an  den  vorher  schwach  erwärmten 
Objectträger  anlegt  und  ihn  dann  einmal  Uber  die  Fläche  des  Object- 
trägers  hinführt.  —  Vor  dem  Gebrauche  bepinselt  man  den  Uberzug 
mit  so  viel  Nelkenöl,  als  eben  hinreicht,  um  die  zu  belegende  Fläche 
des  Schellackuberzuges  schwach  anzufeuchten;  man  verstreicht  das 
Nelkenöl  nach  ganz  gelindem  Anwärmen  des  Objectträgers  so  lange, 
bis  LH  nicht  mehr  die  Neigung  zeigt  zusammenzurinnen,  sondern  Überall 
gleichmäßig  den  Schellack  bedeckt.  Da  werden  dann  die  Schnitte,  wie 
sie  vom  Messer  kommen  —  es  wird  vorauBgesetzt.  dass  man  trocken 
schneidet  —  hinaufgelegt.  Man  kann  beim  Si'hiieiden  recht  lange  Zeit 
verweilen,  ohne  ftlrchtcn  zu  müssen,  dass  das  Nelkenöl  unterdessen 
ver(iam])fen  und  so  seine  Aufgabe,  die  Schmelztemperatur  des  Schel- 
lacks zu  erniedrigen,  nicht  erfüllen  werde.  —  Der  Objectträger  mit  den 
Schnitten  wird  nun  auf  ein  vor  h  er  zur  nöthigen  Temperatur  erwärmtes 
Wasserbad  gelegt.  Man  hat  hier  für  diesen  Zweck  kleine,  parallelopi- 
pedische  Blechkästen  angefertigt,  von  ca.  2U0  cem.lnhalt,  die  handliche 

ketten,  die  Minen  Ennts  dnreh  eine  andere  FlÜHlgkett  wUnseltentweilli  meeliten; 

wandte  ich  nämlich  su  wenig  davon  an,  so  verdampfte  ein  zu  großer  Theil  davon 
während  der  Anfertigung  einer  größeren  Zahl  von  Sclmitten  und  trug  ich  etwaa 
mehr  auf,  so  lief  es  au  leicht  in  TrOpfchen  lOMmmen,  an  deren  Stelle  später  oft 
Bttfrende  braune  Flecke  auftraten.  • 
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und  rasch  zu  erwärmende  Wasserbäder  aberebcn.  Wenn  das  Thermo- 
meter C.  zei^t,  80  entfernt  man  die  Flamme  und  legt  den  Object- 
trUger  hinauf.  Man  kann  die  Temperatur  um  einige  wenige  Grade  er- 
höhen oder  erniedrigen,  je  nachdem  das  Schneiden  etwas  längere  oder 
kürzere  Zeit  gedauert  hat.  Bei  dem  Gebrauche  der  beschriebenen 
kleinen  Wasserbäder  lasse  man  den  Objectträger  etwa  so  lange  auf 
dem  Wasserbade  liegen,  bis  sich  dasselbe  um  ca.  10» abgekühlt  hat: 
sonst  wird  man  sicher  gehen,  so  lange  zu  warten,  bis  der  Geruch  nach 
Nelkenöl  verschwunden  ist.  —  Nachdem  man  völlig  hat  erkalten  lassen 
und  den  im  Kreise  um  die  Schnitte  herum  gewöhnlich  etwas  stärker 
angesammelten  Schellack  abgekratzt  hat,  Ubergießt  pian  die  Schnitte 
ohne  irgend  welche  Vorsichtsmaßregeln  mit  Terpentinöl ,  in  dem  der 
Schellack  unlöslich  ist.  Das  Terpentinöl  löstdas  angeschmolzene  Paraffin 
der  Schnitte  schnell  völlig  auf,  ohne  dass  die  Schnitte  irgendwie  ihre 
Lage  ändern.  Den  Tropfen  Canadabalsam  bringe  ich  zuerst  auf  das 
Deckglas;  auch  dann  bleiben  die  Schnitte  in  Ordnung,  selbst  wenn 
man  gleich  nach  dem  Auflegen  des  Deckglases  dasselbe  zur  Entfernung 
etwaiger  Luftblasen  etwas  andrUckt. 

Die  beschriebene  Methode  ist  in  der  Station  seit  etwa  zwei  Monaten 
im  Gebrauch  und  erfreut  sich  des  Beifalls  alier  der  Herren  Zoologen, 
die  sie  zu  prtlfen  die  Gute  gehabt  haben. 

Neapel,  den  4.  September  1S81. 
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Der  Bau  von  Gunda  segmentata  und  die  Verwandt- 
Bohafk  der  Flathelminthen  mit  Ooelenteraten 

und  Hiradineen. 

Yott 

Dr.  Arnold  Laug. 
Kit  Tafel  XII— XIV. 


Torbemerkung. 

Vor  anderthalb  Jahren  brachte  Herr  Prof.  Mecznikov  bei  seiner 
Rückkehr  von  Messina  nach  Neapel  eine  kleine  Meeresplanarie  mit,  an  der 
er  mirdas  Wassergefäßsystem  demonstrirte.  Ich  hatte  nämlich  in  meiner 
Abhandlung  Uber  daH  Nervensystem  der  marinen  Dendrocoelen  ihm  nnd 
Andern  gegenüber  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  allen  Dendro- 
coelen ein  Waasergefäßsystem  fehle.  Fttr  die  marinen  Dendrocoelen 
war  mir  das  Fehlen  dieses  Orpansystems  durch  eigene  Unter- 
suchungen zur  GewiBsheit  geworden.  Die  Stlßwasser-  und  Landpla- 
narien hingegen  waren  mir  daniaU  noch  durch  keine  ei;,a'n<'n  Studien 
genauer  bekannt.  Sobald  ich  mich  mit  diesen  Formen  näher  l)e8eliäf- 
tigte.  erkannte  ich  die  Unriehtijrkeit  meiner  Verniuthung:  Die  Süß- 
wasser- und  Landplanarien  haben  in  der  That  ein  Wasficrgefäßsysteni. 
Ich  war  nun  begreiflicherweise  sehr  gespannt  darauf,  bei  einer 
Meeresplanarie  diese  Organe  ebenfalls  zu  sehen  und  zu  constatiren. 
wie  es  gekommen,  dass  sie  mir  bei  meinen  jahrelangen  lintersuehungen 
einer  großen  Anzahl  von  Arten  vieler  Gattungen  vtm  marinen  Dendro- 
coelen vollständig  entgangen  waren.  Zu  meiner  nicht  geringen  Über- 
raschung konnte  mir  Prof.  Mecznikov  bei  der  aus  Messina  mitgebrachten 
Meeresplanarie  in  der  Tliat  sofort  und  mit  großer  Leichtigkeit  die 
wolbekannten  Wassergefäßcanäle  und  schwingenden  Laj)pen  der  Pla- 
thelmintben  vordemonstriren.  Mein  Schrecken  dauerte  aber  nicht  lauge. 
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Bei  der  Untersuchung  der  anderen  Organe  der  Messineuser-rianarie 
zeigte  es  sich  nämlich  bald,  daes  ich  es  allerdings  mit  einer  Mceres- 
planarie,  aber  mit  einer  solchen  zu  thun  hatte,  die  sich  eng  an  die 
Süßwasser-  nnd  Landplanarien  anschließt,  mit  einem  Worte,  zu  den 
durch  0.  Schmidt  bekannt  gewordenen  marinen  monogonoporen  Den- 
drocoelen  gehört.  Meine  positive  Behauptung,  dass  den  Meerespla- 
naricu,  womit  ich  nur  die  digonoporeu  Dcudrocoelen  gemeint  hatte,  kein 
Wassergefiißsystem  haben,  war  also  durch  nichts  erschttttert.  Icli  halte 
nach  wie  vor  an  ihr  fest.  Alle  monogonoporen  Dendrocoelen  hingegen 
besitzen  ein  Wassergefäßsystem.  —  Das  hat  sich  überhaupt  mit  Sicher- 
heit herausgestellt,  dass  die  sogenannten  Dendrocoelen  keine  homogene 
Gruppe  sind,  sondern  dass  sie  in  zwei  deutlich  gesonderte  ganz  natür- 
liche Abtheilungen  zerfallen,  die  man  bis  jetzt  als  monogonopore  und 
digonopore  Dendrocoelen  bezeichnete,  ohne  indessen  auf  die  durchgehen- 
den und  charakteristischen  Verschiedenheiten  der  Organisation  in  beiden 
Abtheilungen  besonderes  Gewicht  zu  legen.  Monogonopore  nnd  di- 
gonopore Dendrocoelen  unterscheiden  sich  aberin  allenOrganen 
ihres  Körpers  derart,  dass  ich  sie  viel  weiter  aus  einander  rllcken 
muss,  als  man  es  bis  jetzt  getban  hat,  so  dass  ich  sogar  die  Ordnung 
der  Turbellarien  ganz  aoflOse  nnd  die  drei  Abtheilnugen  derselben, 
die  Rhabdoooelen,  die  monogonoporen  nnd  die  digonoporen  Dendro- 
coelen als  den  Trematoden,  Cestoden  nnd  Kemertinen  gleichwerthige 
Ordnungen  der  FlaliieìminthenclasBe  einführe.  Zugleich  mache  icb 
einen  VonM^iUig  nur  Andeniiig  dnr  entsetolieben  Nomendatnr  dieeer 
Gnippen,  weldie  die  DiteoMkni  iehr  erwdiwert  und  mich  2.  B.  D0fliigeii 
wllidei  die  MessiiieiiBeiplAnaiie  als  ebe  »marine,  monogonopore, 
dendroeoele  Tnrbellariet  m  beseiehnen.  Für  die  »digono- 
poren, dendroeoelen  Tnrbellarient  schlage  ich  denNamen 
«Polyeladen«  Tor,  fìlr  die  »monogonoporen  dendroeoelen 
Tnrbellarient  den  Namen  »Trieladen«.  Die  alte  Ordnung  der 
TuibeUariea  würde  also  lerfallen  in  die  drei  nenen  Ordnungen  der 
Polyeladen,  Trieladen  und  Bhabdoeoelen. 

In  der  Torliegenden  Abhaadlnng  werde  ich  nmlehat  eine  genaue 
Dantdlang  der  Organisation  des  von  Prof.  Hbgsenikov  an^eftmdami 
marinen  Trieladen  TonHeBsina  geben  nnd  sodann  dfeYerwaadlsehafts» 
beiiehnngen  der  Polyeladen  nnd  Trieladen  mit  radiär  gebauten  TUeren 
auf  der  einen  und  mit  höheren  segmentirten  Bilaterien  auf  der  anderen 
Seite  belenehten. 

Vielen  Natnrforsohem  bin  ich,  sei  es  ftlr  Besehaifung  des  Materials 
ftr  die  ToriiogendeUntersnéhung,  sd  es  ftr  berdtwilUg  ertheüte  wissen- 
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schaftliche  Belehrung  zu  groüem  Dauke  verpflichtet,  so  besonders  den 
Herren  Prof.  Meczxikov.  E.  Van  Benedek.  Kleinsmbbbo,  Dr.  Chun 
und  meinen  CoUegen  Dr.  Erna  and  Dr.  Maysb. 

I.  Theil. 

Der  Bau  toh  Ounda  segmentata  il  sp. 

Sp«ei6sbe§efcreiMnig. 

Gunda  segmentata  ist  eine  kleine  schlanke  Planarie,  die  im  ge- 
schlechtsreifen  und  im  ausgestreckten  Zustande  bis  6  mm  lang  und 
^/i — ^\  na™  max.  breit  wird.  Sie  ist.  aus  der  Ruhe  aufgestört,  citi  sehr 
bewegliches  Thieiclien.  Ich  kenne  keine  andere  Planarie,  die  so  rasch 
kriecht  wie  sie.  Das  Vorderende  des  Körpers  erhebt  sie  häufig  beim 
Kriechen ,  gleichsam  als  ob  sie  damit  etwas  ergreifen ,  betasten  oder 
eine  neue  Anhcftungsstelle  finden  wollte.  Diese  Tastbewegnngen  sind 
sehr  rasch,  ähnlich  wie  bei  Dcndrocoelum  lactcum.  Wie  alle  Polv- 
claden  und  Tricladen,  so  vermag  auch  Gunda  segmentata  an  der  Ober- 
fläche des  Wassers,  den  Rücken  nach  unten  gerichtet,  hinzugleiten. 
Mag  das  Thier  rasch  auf  fester  Unterlage  kriechen,  oder  ruhig  in  cou- 
trahirtem  Zustande  einem  Steine  oder  der  Glaswand  anfsitzen,  immer 
fällt  die  Schwierigkeit  auf,  mit  der  mau  es  von  der  Unterlage  loslöst.' 
Der  Strom  von  Wasser,  den  man  in  eine  unter  Wasser  getauchte  Glas- 
röhre hineinströmen  liisst.  gentigt  selten,  das  Thierchen  mitzureißen, 
das,  wenn  es  kriecht,  bei  dieser  Gelegenheit  plötzlich  anhält  und  an 
die  Unterlage  sich  anheftet.  Diese  Fähigkeit,  sich  selbst  an  ganz  glatte 
Flächen  anzuheften,  welche  Gunda  segmentata  mit  verschiedenen  an- 
deren mit  ihr  zusammenlebenden  Thieren  theilt,  verdankt  sie  eigen- 
thUmlich  gestalteteu  Epithelzelleo,  besonderen  Klebzellen,  von  denen 
ich  später  sprechen  werde. 

Gunda  segmentata  ist.  wie  gesagt,  eine  ziemlich  schlanke  Planarie. 
Ihr  Körper  ist  in  seiner  ganzen  Lauge  tiberall  ungefähr  gleich  breit. 
Hinten  endet  er  niclit  sehr  zugesi)itzt.  Das  vordere  Körperende  erinnert 
auch  in  der  Form  an  Dcndrocoelum  laetcum.  Rechts  und  links  ist  näm- 
lich der  Körperrand  am  Kopfe  etwas,  eingebuchtet:  vorn  endet  er 
breit  und  stumpf,  so  das»  der  Körperrand  von  beiden  Seiten  her,  wenu 
nicht  in  einer  geraden  Linie,  so  doch  in  sehr  stumpfem  Winkel  in  der 
Medianlinie  zusammenstöUt.  Durch  die  seitlichen  Einbuchtungen  er- 
scheint das  vorderste  Körperende  etwas  abgesetzt,  oder,  anders  ausge- 
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drückt,  es  entstehen  dadurch  zwei  undeutliche  seitliche  Kopfzipfel,  die 
ganz  besonders  als  Tastorgane  fangiren. 

Bei  dieser  Körpergestalt  ist  jedoch  das  Aussehen  der  versobiedeneii 
Thiere  je  nach  dem  Alter,  der  Ausbildung  der  Geschlechtsorgane,  je 
uach  der  durch  Emiibrunggverhältnisse  bedingten  Färbung  des  Darm- 
canals  und  je  nach  der  Farbe  der  Unterlage,  auf  der  die  Thiere  herum- 
kriechen, recht  yerschieden. 

Betrachten  wir  zunächst  eine  jüngere,  noch  nicht  geschlechtsreife 
Guuda  segmentata  auf  schwarzem  Grunde  bei  schwacher  Loupenver- 
größerung,  so  erscheint  das  Thier  weißlich.  Der  vorderste  Körpertheil, 
der  ganze  Körperrand,  eine  langgezogene  Stelle  hinter  der  Körpermitte 
in  der  Medianlinie  sind  indess  dunkler,  weil  hier  die  Abwesenheit  oder 
spärliche  Entwickelung  undurchsichtiger  Organe  das  Darchschimmeni 
des  schwarzen  Grundes  gestattet.  In  der  medianen  dunklen  Stelle  liegt 
selbst  wieder  ein  weißer  Streifen,  der  durchschimmernde  RHssel.  Aneh 
der  dunkle  Kopfabschnitt  wird  von  einem  nndeatlichen  weißen  medianen 
Streifen,  der  sich  am  yordersten  Ende  verbreitert,  so  durchzogen,  dasB 
er  nnmittelbar  hinter  der  vorderen  Kopfeinschnttrong  die  innere  Be- 
grenzung von  zwei  bimfönnigen,  dunklen  Stellen  bildet,  deren  Stide 
nach  hinten  gerichtet  sind.  Diese  dunklen  Stellen  entsprechen  dem  Ge- 
hirn ond  den  An&ngsstellen  der  Seitennerren.  Der  mediane  weifiUohe 
Streifen  wird  durch  den  wenig  durchsichtigen  medianen  vorderen  Dann- 
ut mit  seinen  Nebenttston  verursacht.  Am  seitlichen  und  vorderen 
Bande  der  iwel  dnaklen  bimförmigen  Stellen  liegt  jederseits  ein  kkiaer, 
sehwafMr  Heek,  das  Ange.  Die  lieiden  Augen  sind  von  der  Hediai»- 
liaie  aagefillir  eben  ao  weit  entfeniti  wie  vom  seitUehen  Körpemoid.  Dir 
Abstand  von  dem  tieflrtni  Punkte  der  sdtlioben  Kopfeinedintlnioigen 
ist  ungefähr  90  groß,  wie  der  dieser  letsteren  vom  voitesteii  K<toper- 
ende!  —  Die  Begion  dee  KQrpen,  die  Iwi  den  mdsten  Thieren  anf 
ichwaner  Unterlage  weiBUdi  hervortritt,  ist  bei  anderen  ExMuplaien 
mehr  oder  weniger  gelb,  rOtidieh,  braun  gefärbt,  was  von  der  Farbe 
gewisser  KOrpevchen  abhSngt,  die  ins  Flaema  der  Darmsellen  einge- 
schloesen  sind.  Bei  gesehlechtsrdfen  Thieren  (Tat  XII  Fig.  4]  ist 
das  Aussehen  dee  KOipers  auf  schwarzer  Unterlage  ein  etwas  verftn- 
dertes.  Zu  beiden  Seiten  des  Körpers  sieht  man  hier  je  eine  einfache 
LSngsrdhe  von  kleinen,  rundliehen,  dunkeln  Stellen,  die  von  der  Me- 
dianlinie weiter  entfernt  sind,  als  vom  Körperrand,  besonders  in  der 
Gegend  des  Bassels.  Diebeiden  Reihen  dieser  Stellen,  die  mit  Ausnahme 
von  sweien  den  durchsichtigen  Hoden  entsprechen,  entiedun  sich  von 
kun  hinter  dem  Gehirn  bis  an  das  hinterste  EOrperende,  wo  sie  mehr 
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gegen  die  Medianlinie  zu  rücken.  Die  vordersten  zwei  dnnkleren  Stellen 
liegen  ebenfalls  bedeutend  nilher  der  Medianlinie .  aU  die  folgenden. 
Sie  entsprechen  den  Eierstöcken.  Die  Hoden  sind  in  jeder  Längsreihe 
beinahe  immer  sehr  regelmäßig  und  in  gleichen  Abständen  angeordnet; 
jederseits  sind  deren  2  l — 25  vorhanden.  In  seltenen  Fällen  beobachtet 
man  Unregelmäßigkeiten,  ho  dass  z.  H.  zwei  ganz  nahe  bei  einander 
liegen.  In  diesem  Falle  sind  sie  meist  etwas  aus  der  Reibe  gerückt, 
beinahe  immer  nach  außen,  seltener  nach  innen. 

Hinter  dem  Kussel  erscheint  bei  geschleehtsreifcn  Thieren  eine 
weitere  in  der  Mittellinie  liegende,  längliche  un<l  *lunkle  Stelle,  inner- 
halb deren  man  die  weißlich  durrhschimmemden  männlichen  und  weib- 
lichen Geschlechtswerkzcugc  erkennt 

Bis  jetzt  haben  wir  Gunda  segmentata  ho  betrachtet ,  wie  sie 
aussieht,  wenn  man  nie  auf  schwarzer  Unterlage  betrachtet.  Auf 
weißem  Grunde  kriechend .  bietet  sie  ein  wesentlich  anderes  Bild. 
Was  auf  schwarzem  Gninde  weiß  aussah,  erscheint  allerdings  auch 
80  meist  weiß,  bisweilen  aber  auch  gelblich,  bräunlich  n.  s.  w.  Konnte 
man  schon  auf  schwar/cr  Unterlage  eine  Färbung  erkennen,  so  tritt 
diese  auf  weißer  viel  deutlicher  hervor.  Nun  aber  kommt  die  Ver- 
schiedenheit. Alles  das,  was  auf  schwarzem  Grunde  dunkel  aussah, 
erscheint  anf  weißem  Grunde  auch  weiß ,  denn  wir  haben  es  hiermit 
Stellen  zn  thun,  die  durchsichtiger  sind,  mit  Stellen  wo  weder  Darmäste 
noch  Dotterst^jckc  liegen.  Wenn  der  Darm  nicht  gefärbt  ist.  so  haben 
wir  in  diesem  Falle  ein  ganz  weißes  Tliierchen  vor  nns ,  das  sich  von 
der  Unterlage  ofl  nur  sehr  schwer  nnterscheiden  lässt.  Scharf  und 
dentlich  treten  dann  nnr  die  zwei  Aagen  hervor. 

Wieder  andere  Bilder  bieten  sich  unseren  Augen  dar,  wenn  wir 
Terwbiedenartige  Exemplare  von  Onnda  segmentata  unter  schwacher 
VergrOfiemng  bei  darohfttllendem  Uchte  betrachten.  Bei  jungen  Thieren 
beben  sieh  dann  die  Dannäste  (Taf.  XII  Fig.  5]  mit  ihren  Seiten- 
iweigen  vermöge  der  Undurchsichtigkeit  der  Dannzellen  sehwars  vom 
Beet  de«  KOrpers  ab ,  der  im  Übrigen  das  gleiche  Aussehen  wie  anf 
weiBer  Unterlage  darbietet.  Bei  geeehleditireifen  Thieren  hingegen  eiv 
•eheiat  der  ganze  KOrper  mit  Anmabme  dei  vindersten  Theils,  wo  das 
QeUiB  Hegt,  sobwan,  OBdovMehtig  und  et  ist  tmmöglich  die  Darm- 
iata  geoM  n  màmtkéàm»  Aveh  die  Hoden  treten  nicht  mehr  dea^b 
benrer,  dem  die  stark  entwiekf^ten,  nndnrehiiobtigen  DottenlOeke 
Y^rdeekea  iüles. 

Stamitiiobe  Esemplare  der  Ganda  eegmealata,  die  ieh  vatetsaefat 
babe,  koBuaea  tob  Melina,  wo  ilo  im  groben,  steinigen  Sand  dee 
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Meeresstrandes  in  der  Nähe  des  Castello  in  großer  Anzahl  gefonden 
werden. 

Die  von  mir  untersuchte  Art  steht,  wie  aus  dieser  Speciesbeschrei- 
bung  und  aus  der  anatomischen  Darstellung  hervorgeht,  der  von  Oscab 
Schmidt  (42)  beschriebenen  Guuda  lobata  u.  gen.  n.  sp.  sehr  nahe, 
eben  so  nahe  verwandt  ist  sie  indessen  mit  der  von  demselben  Forscher 
aufgefundenen  Haga  plebeia,  nov.  gen.  nov.  spec.  Es  ist  kein  Grund 
vorhanden,  sie  eher  dem  einen  als  dem  anderen  Genus  einzuverleiben. 
Im  Hinblick  auf  diesen  Umstand  und  auf  die  geringen  Unterschiede 
zwischen  Gunda  und  Haga,  die  meines  Erachtens  für  eine  generische 
Trennung  nicht  ausreichen,  sehe  ich  mich  veranlasst,  die  beiden  Gat- 
tungen in  eine  zu  versciimelzen .  nämlich  in  die  von  0.  Schmidt  '42) 
zuerst  angeführte:  Gunda.  Der  von  Mecznikov  aufgefundenen  und 
von  mir  hier  beschriebenen  neuen  Art  gebe  ich  im  Hinblick  auf  die  bei 
ihr  constatìrte  Segmentation,  die  übrigens  zweifellos  auch  den  anderen 
Arten  zukommt,  den  specifischen  Namen:  segmentata. 

Die  Gattung  Gunda  enthält  demnach  nunmehr  drei  Arten: 
Gunda  lobata  0.  Schm., 

Ganda  plebeia  Lang  =  Haga  plebeia  0.  Schm.  und 
Gunda  segmentata  Lang. 

B.  Das  KörperepitheL 

Dat  KOrperepithel  (Taf.  XIV  Fig.  57)  Metet  wenig  EigenÜitliii- 
liches.  IMe  fllmmenidflii  I^plänlBeilea  sind  Ueu^  polygonal  mid  attnii 
dnar  sarten  Bamdmemlnaii  auf.  Sie  sind  dnrohweg  mit  Mhr  kkinen 
Stibeben  angefüllt,  wekiba  die  gew(ttnilidie  diarakteiistfaehe  Fonn  nad 
die  bekannten  lagenaehaflen  daiUeten.  Unter  den  Stiboben  Hegt  der 
Kern  der  fipItbelzeUen.  Ante  diesen  StSbobemeUen  komoien  noob 
andere  Zellen  im  Epithel  vor,  deren  neb  das  TUer  ^welfeUoe  som  An- 
heften an  ftemde  GegenatSnde  bedient.  Abniiehe  ZeUea  bat  sohen 
Clapabìdb  (6)  bei  Planaria  dioica  beiebrieben.  Bei  Gonda  segmentata 
bflden  diese  »ElebaeUen«  (Taf.  XII  Fig.  10}  an  der  Banebseito  des 
Körpers  nnd  beinahe  diebt  am  Bande  eine  Zone,  welebe  den  KOiper 
rings  mnstnmt  (Taf.  Xn  Fig.  9) .  Am  ▼ordofstenKOrperende  ist  diese 
Zone  Tie!  brsitor  als  im  Übrigen  K()rper,  sie  erstredit  sieb  indess  nieht 
bis  in  die  vorderen  nnd  seitlichen  als  Tentakel  fimgiienden  Eeken  des 
KOrpeiBi  sondern  endet  7om  stampf  bogenförmig.  Die  KlebieUen  ent- 
behren der  StSbeben  nnd  des  FUmmerepitheLi,  sie  ragen  bedeotond 
Uber  die  ttbrigen  Epitbelzellen  hinaus  nnd  haben  an  ihrer  firsien  Seite 
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«ine  ranhe,  beinahe  papUlöse  Oberfläche.  Im  Bereiche  dieser  Zellen 
mttnden  bei  Gunda  eine  große  Anzahl  von  einzelligen  Hantdrttsen  nach  ^ 
außen.  Sie  Btimmen  völlig  mit  den  von  Moselby  (39  bei  Landplauarien 
beschriebenen  Uberein.  Die  Zellenleiber  der  DrUsen,  deren  AusfUhrungs- 
gttDge  hauptsilchlich  an  der  vordersten  Körperspitze  in  großer  Anzahl 
vereinigt  nach  außen  mtlnden  (Taf.  XIII  Fig.  34),  findet  man  überall  im 
Körper  der  Gnnda  zwischen  den  übrigen  Organen.  Das  Plasma  dieser 
DrUsenzellen,  die  mit  denjenigen  der  EiweißdrUsen  in  ihrer  Form  und 
ihrem  Verhalten  zu  Färbmitteln  auffallend  Ubereinstimmen,  wird  ent- 
weder sehr  stark  gefUrbt  oder  bleibt  blass,  wol  je  nachdem  das  Seeret 
eben  entleert  ist  oder  nicht  Taf.  XIV  Fig.  42  Ä<f .  Ein  ähnliches  \'er- 
halten  habe  ich  ja  «ach  bei  den  Speiebeldrttsen  der  Ceatodeu  con- 
statireii  ktoncii. 

C.  Die  K^rpermmiilAtiir. 

Die  Verhältnisse  der  Kürperujuseulatur  der  Land-  und  SUßwasser- 
tricladen  sind  durch  Moseley  (39  und  Kennel  27}  genau  bekannt  ge- 
worden. Bei  SUßwassertricladen  z.  B.  erkennt  man  unmittelbar  unter  der 
Haut  zunächst  je  eine  Schicht  von  sehr  zarten  Quer-  und  Längsfasern 
{Taf.  XIV  Fig.  ob),  die  auf  Querschnitten  Fig.  62)  kaum  aufzutinden 
sind.  Dann  folgt  ein  System  von  schräg  verlautenden,  sich  kreuzenden 
kräftigen  Muskelfasern  in  lockerer  Anordnung.  Zu  innerst  liegt  eine 
relativ  kräftige  Längsfaserachicht.  Dazu  kommt  dann  noch  ein  System 
von  verUstelteu .  dorsoventralcn  Muskelfasern  Taf.  XIII  Fig.  3f)  ,  die 
zwischen  den  Darmästen  vom  Bauch  zum  Klicken  aufsteigen.  Einfacher 
ist  das  Verhalten  derKöri>ermusculatur  bei  Ounda  segmentata.  Die  ver- 
Kchiedenen  Muskelschichten  der  Land-  und  Sußwassertricladen  sind 
hier  auf  zwei  einzige  reducirt.  die  aber  dafUr  relativ  kräftiger  entwickelt  . 
sind.  Unter  der  Basalmembran  des  Epithels  liegt  zunächst  eine  Schicht 
von  querverlaufenden  Muskelfasern  Taf.  XIV  Fig.  59  .  Diese  sind  /.iirt 
und  verlaufen  dichtgedrängt  parallel  zu  einander,  aber  isolirt.  Auf  die 
Schicht  von  Quermuskelu,  die  man  nur  auf  horizontalen  Längsschnitten 
deutlich  beobachten  kann,  folgt  eine  ansehnliche  Schicht  von  kräftigen 
Längsmuskeln.  Diese  verlaufen  ebenfalls  dicht  gedrängt  und  verei- 
nigen sich  zu  mehr  oder  weniger  deutlichen  MuskelbUndeln.  Hier  und 
da  verläuft  eine  Muskelfaser  von  einem  HUndel  zum  andern.  Die 
Muskelbündel  kommen  allem  Anschein  nach  nur  dadurch  zu  Stande, 
dass  die  Längsmuskelschicht  von  den  Enden  der  \  erzweigten  Dorso- 
ventralmuskeln.  die  sich  an  die  Basalmcnil)ran  des  Epithels  anheften, 
dorchsetzt  werden.  Die  au  ihreu  beiden  Euden  verästelten,  dorsoven- 
MWktifanfM  m.  4.  iMtog.  SMIm  n  ll«>p«l.  M.  OL  13 
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traìen  Muskelfasern  Taf.  XIV  Fig.  59  u.  60,  Taf.  XIII  Fig.  35  c?m)  sind 
Bchwach  entwickelt.  Mit  Ausnahme  der  Kopfregion  sind  sie  im  Körper 
der  Gunda  segmentata  vollkommen  regelmäßig  angeordnet.  Sie  ver- 
laufen in  den  die  hinter  einander  liegenden  Damiägte  von  einander  tren- 
nenden Septen.  wiederholen  also  die,  wie  wir  sehen  werden,  inallfii 
Oiganen  nachweisbare  Seginentation  der  Gonda. 

Was  die  feinere  Stnictar  der  Muskeln  anlangt,  so  ist  deren  Unter- 
suchung wegen  der  anfierordentlichen  Kleinheit  der  Elemente  sehr 
schwierig.  Es  sind  zarte  entweder  verästelte  oder  einfache  Fasern, 
an  denen  man  eben  noch  eine  doppelte  Contonr  entdecken  kann.  Nor 
bei  den  kräftigeren  Längsfasem  gelingt  es  nachzuweisen,  dass  sie 
auf  dem  Qaerschnitte  mehr  oder  weniger  eckig  sind.  Außerdem  habe 
ich  sowol  bei  Gunda  als  auch  bei  Planaria  torva  auf  Querschnitten  der 
longitudinalen  Muskeln  stets  den  Eindruck  bekommen,  als  ob  ein  cen- 
traler Theil  (Taf.  XIV  Fig.  (i'lhn)  sich  von  einem  peripherischen  durch 
verschiedene  Färbung  und  verschiedenes  Lieh tbrechungs vermögen 
unterscheide.  Dieses  wäre  eine  neue  Bestätigung  für  die  mesenchyma- 
töse  Katar  der  Muskelfasern  bei  Planarien  im  Sinne  vonO.u.  R.  Hekt- 
wiG  20],  denen  ich  beipflichte.  Ich  habe  indessen  im  centralen  Theile 
der  Muskelfasern,  welcher  der  Achsensubstanz  der  mesenchymatösen 
Muskeln  eut.sj)rechen  würde,  nie  mit  Sicherheit  Kerne  nachweisen  kön- 
nen :  wol  aber  findet  man  solche  langgestreckte  Kerne  zwischen  und  an 
den  Mnskclfaseni  Taf.  XIV  Fig.  59,  Fig.  60  mk)  \  besonders  leicht  sind 
sie  an  den  dorso-vcntralcu  Muskeln  aufzufinden.  Ich  glaube  nicht,  dass 
diese  Kerne  den  Kernen  der  Muskelbildungszellen  entsprechen.  Ent- 
wickelungsgeschichtliche  Thatsachen,  die  mir  ftlr  Polycladen  zu  Gebote 
Stehen,  lassen  mich  vermuthen,  dass  der  wahre  Muskelkern,  der  in  der 
Achse  der  Faser  liegen  mttsste,  in  den  ausgebildeten  Muskelùisem  ver- 
schwanden ist. 

D.  Der  coelenterische  Apparat. 

So  nenne  icb  das  Dannsystem  der  Polycladen' und  Tricladen,  weil 
mdne  Unteisnehnngen  mich  an  dar  Obaneogong  gefUhrt  haben,  dass 
dasidbe  dem  eoelenteilachen  Apparate  der  Oodenteraten  und  dem 
Barm  +  LeibesliOUe  der  Enteroooelier  homolog  wA, 

Der  coelenterische  Apparat  von  Gunda  stimmt  in  allen  wesent- 
lichen Theilen  mit  dem  der  übrigen  Tricladen  überein.  Er  besteht 
erstens  aus  dem  c}  liudrischen  Kussel  und  seiner  KUsseltasche,  zweitens 
aus  einem  vorderen  medianen ,  unpaareu ,  und  zwei  hinteren  seit- 
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lieben  Darmästen  and  dritteiit  ans  den  Ton  diesen  primären  Darmästen 
seitlich  abgebenden  seciind&ren  Zweigen.  Die  äußere  MUndnng  des 
coelenteriRohen  Appantes  liegt  bei  GnndA  ungefähr  am  Anfange  des 
letzten  KörperitlnfielB  in  der  Medianlinie  anf  der  Banohseite.  Es  iit 
eine  kleine  Öfihnng,  in  deren  Umkreis  zwischen  die  Rings-  und  Längs- 
mnskelschicht  des  Körpers  noch  schrig  Terlanfende  Faiem  cinge- 
schaltet  sind.  Sie  führt  (Taf.  XII  Vìg.  1  rto)  in  eine  eylindrische, 
den  ganzen  Abstand  zwischen  den  dorsalen  and  ventralen  Muskel- 
Bchichten  des  Körpers  in  der  Medianlinie  einnehmende  liöble,  die 
Rüsseltasche.  Diese  erstreckt  sich  nach  vom  von  der  äußeren  Öffnung  bif 
nngefìlhr  in  die  Mitte  der  Körperlänge.  Ihre  Wand  besteht  erstens  ans 
anfierordentlich  platten  Epithclzellen  mit  Kernen  und  ohne  Flimmer- 
haare und  zweitens  diesem  Epithel  gegen  das  Körperparenchym  zu  an- 
liegend aus  dorso- ventralen,  in  den  Körpersegmenten  entsprechenden 
Abständen  verlaufenden  Muskelfasern  (Taf.  XIV  Fig.  42  dm  .  Am  deut- 
lichsten und  höchsten  ist  dan  Epithel  an  der  hinteren  Wand  der  RUssel- 
höhle,  hinter  der  die  Geschlechtswerkzeuge  liegen  ;  nach  vorn  zu  wird 
es  allmählich  außerordentlich  platt,  so  dass  man  dessen  ExisteOBiMir 
noch  anf  gut  gefärbten  Tangentialschuitten  nachweisen  kann. 

An  der  vorderen  Wand  der  cylindrisehen  Rüsseltasche  ist  ein  eben- 
falls cylindriHcbes  liohr,  der  Rüssel,  angeheftet,  der  von  der  Rüssel- 
tasche wie  von  einer  .Scheide  eingeschlossen  wird  und  zw^ar  so.  dass 
zwischen  der  Wand  der  Rüsseltasche  und  dem  Rüssel  selbst  nur  ein 
geringer  leerer  Raum  (Taf.  XIV  Fig.  30  übrig  bleibt.  Die  innere  Höh- 
lung des  Rüsselrohres  hat  eine  vordere  und  eine  hintere  Öffnung.  Die 
vordere,  an  der  Ansatzstelle  des  Rüssels  liegende  Öffnung  führt  in  die 
drei  Darmäste  :  die  hintere,  am  freien  Ende  des  Rüssels  befindliche,  führt 
in  die  Rüssel  tasche  und  zwar  direct  oberhalb  der  äußeren  Öffnong 
dieser  letzteren. 

Die  Structur  der  Rüsselwand  erläutern  die  Fig.  30,  47  und  48  auf 
Taf.  XIV.  Sie  stimmt  mit  derjenigen  des  Rüssels  der  Land-  und  Süß- 
wassertricladen,  von  welcher  Moseley  30  u.  Kexnel  27  genaue  Dar- 
stellungen gegeben  haben,  in  allen  wesentlichen  Punkten  überein.  Von 
innen  nach  außen  fortschreitend,  treffen  wir  zunächst  ein  sehr  flaches, 
cuticnlaähnliches,  kernhaltiges  Flimmerepithel ,  darauf  folgt  eine  an- 
sehnliche Lage  circulärer  Muskelfasern,  nach  außen  von  dieser  liegt 
eine  einfache  Lage  von  longitudinalen  Muskelfasern.  Darauf  folgt  eine 
breite  bindegewebige  Zone,  in  welcher  zahlreiche  Nerven  und  ganz  i)e- 
sonders  die  sich  stark  färbenden  Ausführungsgänge  von  Speicheldrüsen 
liegen.  Dieser  Zone  liegt  nach  anßen  eine  neue,  äußere  Schicht  circu- 
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lärer  Fasern  an.  an  dio  sich  eine  sehr  scliwach  entwickelte  Längsfaser- 
schicht  anschließt.  Letztere  liegt  unmittelbar  unter  dem  äußeren, 
cuticnlaähnlicheii,  sehr  flachen  Flimmerepithel  des  Rüssels,  in  dem  ich 
keine  Kerne  mehr  nachzuweisen  vennochte.  Alle  diese  Schichten  wer- 
den durchsetzt  durch  Badiärmuskelfasem,  deren  Bau  aa  die  donoyen* 
tralen  Muskelfasern  der  Körpermusculatur  erinnert. 

Die  Ausfuhrungsgänge  der  einzelligen  Speicheldrüsen,  welche  im 
Umkreise  der  Ansatzstelle  des  Rüssels  in  den  Dissepimenten  liegen, 
münden  an  der  ganzen  Rügseloberfiäche,  hauptsächlich  aber  an  dessen 
freiem  Ende  nach  außen.  Auf  einem  tangential  durch  die  äußeren 
Schichten  des  Rüssels  geführten  Schnitte  trifft  man  sie  als  dunkel 
gefärbte  Punkte  in  regelmäßigen  Quer-  und  Längsreihen  angeordnet  : 
eine  Anordnung,  die  durch  den  Verlauf  der  Muskelfasern,  zwischen 
denen  die  AasfÜhroiig^j^lUige  hiudorchdriogen,  bedingt  wird  (Taf.  XIV 
Fig.  61  md]. 

Wir  hallen  schon  gesagt,  dasa  die  vordere  Oflfnung  der  Büsselhöhle 
direct  in  die  drei  primären  Aste  des  Darmcanals  führt.  Letztere  ent- 
springen in  der  That  nicht  aus  einem  gemeinsamen,  histologisch  ditfe- 
renten  Abschnitt.  Das  Epithel  der  Rüsselhöhle  setzt  sich  vielmehr  direct 
mit  brüsker  Veränderung  seines  histologischen  Verhaltens  in  das  Darm- 
epithel der  drei  Darmäste  fort.  Der  vordere  Darmast  verläuft  in  der 
Medianlinie  'Taf.  XIlFig.  1  (/a,  i,  geht  über  den  vereinigten  motorischen 
und  sensoriellen  Commissuren  des  Gehirnes  weg  und  endet  blind  am 
vorderen  Körperrande.  Die  beiden  seitlichen  primären  Darmäste  (Taf. 
Xn  Fig.  1  f/a,]  verlaufen  zu  beiden  Seiten  des  Rüssels,  dicht  an  dessen 
Scheide  nach  hinten.  Hinter  der  Mundöflfnung  lassen  sie  die  Region,  in 
welcher  sich  die  Geschlechtswerkzeuge  entwickeln,  zwischen  sich,  dann 
convergiren  sie  gegen  das  hinterste  Leibesende  zu,  wo  sie  blind  endigen. 
Von  den  drei  primären  Darmästen  gehen  seitlich  secundäre Zweige  [da-i] 
ab,  über  deren  höchst  interessante  Anordnung  ich  Folgendes  bemerke. 
Die  seitlichen  secundäreu  Darmäste,  die  ich  Coeloradivertikel  des 
Darmes  nenne,  weil  sie  in  allen  wesentlichen  Punkten  morphologisch 
mit  den  paarigen  Räumen  des  Enterocoels  der  höheren  gegliederten 
Thiere  Ubereinstimmen,  entstehen  aus  den  primären  Darmästen  in  ganz 
regelmäßigen  Abständen.  Es  sind  deren  auf  jeder  Seite  gewöhnlich 
27  vorhanden,  sodass  je  weilen  ein  Coelomdivertikel  rechts  einem  solchen 
links  entspricht,  wenn  auch  Lage vei-schiebun gen  häufig  genug  vor- 
komnieu.  Die  Coelomdivertikel  sind  meist  einfach,  unverästelt.  Sie 
sind  höt'hstens  an  ihrem  peripherischen  Ende  kurz  gegabelt.  Es  kommt 
indessen  auch  vor,  dass  ein  Coelomdivertikel  sich  bald  nach  seinem  Lr- 
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sprang  ans  dem  resp.  DtnBMt  gabelt,  in  di60eiii  FaUe  iit  «nf  dÌMer 

Seite  die  Zahl  der  Hoden  um  eins  grOBer,  als  auf  der  anderen. 

Die  beiden  hinteren  seitlichen  DamiilBtc  tragen  nur  aaf  der  AiiBen- 
seite  Coelomdivertikel.  Anf  der  Innenseite  entsprechen  ihnen  nnr  seichte, 
onbedeutende  Vertiefungen.  Commonieationen  kommen  iwiechen  den 
beiden  aeitlichen  Darmästen  nicht  vor. 

Die  aufeinander  folgenden  Coelomdivertikei  dea  Darmeanals  sind 
bd  jungen,  noch  nicht  geschlechtsreifen  Thieren  von  einander  durch 
senkrechte,  schmale  Scheidewände  oder  Septen  getrennt,  in  denen  die 
dorsoventralen  Muskelfasern  verlaufen.  Durch  die  Bildung  der  Ge* 
■chleehteproducte,  welche  sich  auf  Kosten  des  Epithels  der  Coelomdi- 
yertikel  in  den  Septen  entwickeln,  werden  diese  letzteren  dicker  und 
breiter  und  erlangen  räumlich  ein  so  entschiedenes  Übergewicht  Uber 
die  Coelomdivertikei,  dass  diese  zu  platten,  senkrecht  stehenden  Bän- 
dern mit  spaltibrmigem  Lumen  zasammengedrilckt  werden  (Taf.  XIII 
Fig.  35  da2).  Vor  dem  Gehirn,  wo  die  Coelomdivertikei  keine  Ge- 
schlechtsorgane entwickeln,  behalten  dieae  tauh  bei  gesehleohtardftn 
Thieren  ihr  ursprüngliches  Aussehen  bei. 

Was  den  histologischen  Bau  des  Epithels  der  Darmäste  und  ihrer 
Coelomdivertikei  anlangt,  so  herrseht  bei  jnngen  Formen  völlige  Über- 
einstimmung. Gunda  segmentata  besitzt  das  wolbekannte  Darmepithel 
der  übrigen  Plathelminthen.  Alle  Beobachtungen,  die  mch  auf  die  »intra- 
celluläre«  Verdauung  beziehen ,  kann  man  auch  hei  diesem  Tricladen 
wiederholen.  Bei  alten  geschlechtsreifen  Thieren  wird  das  Darmepithel, 
das  einer  haarscharfen  Membrana  propria  anfsit/t,  in  den  Coelomdi- 
vertikeln  inmier  flacher  und  platter  je  mehr  es  sich  der  Peripherie  des 
Körpers  nähert,  so,  dam  die  Darmzellen  dabei  viel  breiter  werden  und 
man  nur  von  Zeit  zu  Zeit  im  Darmepithel  einen  Kern  anfändet  (Taf.  XIII 
Fig.  35  da^.  Taf.  XU  Fig.  1 3  rA/,^ . 

Eine  besondere  Muscnlatur  fehlt  den  Darmwandungen  durchaus  ; 
sie  wird  durch  die  verästelten  Sagittalninskeln  der  Septen  ersctst. 
Flimmerbewegung  habe  ich  nie  und  nirgends  beobachten  können. 

Von  größter  Wichtigkeit  «ind  gewisse  Gebilde  im  Darmepithel  von 
Gunda,  deren  Bedeutung  ich  bei  der  Darstellung  deK  ExcretionBsyHtenis 
beleuchten  werde.  Bei  Beobachtung  des  lebenden  Thieres  sieht  man 
nämlich  in  den  Darmzellen  große  wasserklare  Vacuolen,  die  hau])t- 
sächlich  peripherisch  vorkommen.  Zugleich  erscheint  dann  oft  das 
Lumen  des  peripherischen  Theils  des  Coelomdivertikei  wie  aufgeblasen, 
prall  angefüllt  durch  eine  ähnliche  waeserklare  Flüssigkeit  und  das 
Darmepithel  ist  dann  sehr  abgeplattet.  Auch  auf  gefìtrbten  Schnitten 
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findet  man  dieVaeaolen,  die  ich  Exorationsmiioleii  nenne,  mit  Leich- 
tigkeit wieder.  Anf  Sdudtteo  in  Sabttmat  getodteter  Thiera  sind  aie 
klein,  wie  contrahirt;  «nf  Schnitten  Ton  ndt  heifier  JodlOenng  con- 
Bervirter  TUeie  1dng^;eii  sind  sie  aaffiillend  giofi  mid  wie  an%e- 
blaien.  Ih»  Wandnng  (Taf.  XII  Figur  13,  Taf.  xm  Fignr  25,  26 
nnd  34,  Taf.  XIV  Fig.  39  w)  fUrbt  sich  änfient  ataik  mit  Tindiona- 
ndtteln,  nnd  apiingt  oft  nnregelnülBig  lacàeoftnnig  gegen  ihr  Lu- 
men vor,  in  weiehem  atets  geronnene  FMaalgkeit  und  KOmchen  an 
beobachten  aind.  Die  ExcretioiiSTacnolen  finden  aieb  nm  ao  häufiger,  je 
peripheriadier  aie  liegen.  Sie  aind  entweder  yollattndig  geachloaaen 
oder  Oflhen  aich  (Taf.  XII  Fig.  13)  in  daa  Lumen  der  OoelomdiTerfikeL 
In  dieaem  Fblle  ist  dann  oft  die  daa  Lumen  dieaer  letiteren  begranaende 
OberfiMche  dea  Darmepithela  eben  ao  atark  von  Tinctionamitteln  gefibrbt, 
wie  die  Wand  derVaeuolen  und  bietet  auf  Sehnitten  ganz  dasselbe  Ana- 
aehen  dar.  Die  Excretionsvacaolen  kommen  aowol  in  dem  der  HOhlung 
der  Ooelomdivertikel  zugekehrten  Theile,  ala  in  der  liitle  nnd  gegen 
die  Baaia  der  EpiihelseUen  des  Darmes  vor,  oft  liegen  aie  dicht  inner- 
halb der  Membrana  propria,  oft  halb  in  das  die  Darmäste  umgrenzende 
Gewebe  hinansgerttckt,  oft  liegen  aie  vollständig  außerhalb  dea  Darm- 
epithda,  ihm  dicht  anliegend.  Hier  müssen  wir  sie  jedoch  vor  der  Hand 
yerlaaaen,  nm  ihr  Studium  bei  der  Untersuchung  des  Ezcretionaayatema 
von  Gunda  aegmentata  wieder  auftunehmen. 

E.  IMe  Cfeschleehtaorgane. 

Auch  im  Bau  der  Geschlechtsorgane  giebt  sich  Gunda  aegmentata 
deutlich  als  zar  Ordnung  der  Tricladen  gehörend  zu  erkennen.  Wie 
bei  allen  anderen  Tricladen.  so  lässt  sich  auch  hier  eine  Trennung  der 
Eierstöcke  in  Keim-  und  Dotterstöcke  constatiren.  Die  ersteren  sind  auch 
hier  bloß  in  einem  Paare  vorhanden.  Männliche  und  weibliche  Ge- 
achlecbtsproducte  werden  dnrch  eine  einzige  äußere  Geschlechtadffimng 
entleert  (Gunda  segmentata  ist  wie  alle  Tricladen,  PI.  dioica  ausge- 
nommen, bermaphroditisch) . 

Die  männlichen  Geschlechtsorgan  e  bestehen  aus  Hoden, 
Samenleiter  und  Penis.  Die  Hoden  (Taf.  XII  Fig.  1  /i  sind  streng  seg- 
mentai angeordnet.  In  der  ganzen  Region  zwischen  Gehirn  und  hinter- 
atem  KOrpersegment  findet  sich  in  jedem  Septum  ein  Kode,  nur  daa  erste 
hinter  dem  Gehirn  gelegene  Paar  von  Septen  entbehrt  dersen)en.  Wir 
haben  demnach  anf  jeder  Ktfrperaeite  meist  25  Hoden,  die  in  einer  ein- 
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ùushen  Reihe  und  in  regelmäfiigen  Abständen  angeordnet  sind,  was  schon 
OscAB  Schmidt  (42)  bekannt  war.  Jeder  ausgebildete  Hoden  stellt  eine 
Blase  dar,  deren  Wand  durch  Spermamntterzellen  mit  epithelialer  An- 
ordnnng  gebildet  wird  (Taf.  XII  Fig.  13  n.  Taf.  XIII  Fig.  35  h] .  Die 
Spermamutterzellen  sind  klein,  würfelförmig  und  enthalten  einen  großen 
Kern,  der  bei  Weitem  den  größten  Bestandtheil  der  Zelle  ausmacht.  Dieser 
Kern  ist  bei  den  jungen  Zellen  homogen,  bei  den  älteren  treten  in  seinem 
Inneren  deutlich  Körperehen  auf.  welche  sich  stark  fUrben.  Die  älteren 
Zellen  gelangen  später  in  das  Lumen  des  Hodenbläschena  und  zerfallen 
durch  Theilnng  in  ein  Häufchen  Ton  kleinen  runden  Zellen  mit  beinahe 
punktförmigem  Kern.  Indem  sich  das  Plasma  sodann  an  einer  Stelle 
auszieht,  kommen  bimförmige  Zellen  zn  Stande.  Von  dienern  Zustande 
bis  zu  ausgebildeten  Spermatozoen  finden  sich  im  Inneren  der  Hoden- 
bläschen  alle  Ubergan p^sstadien  und  zwar  in  Gruppen  und  Haufen  auge- 
ordnet, in  denen  der  Schwanz  aller  Spermatozoen  auf  der  einen  Seite, 
ihr  Kern  auf  der  anderen  liegt.  Die  Kerne  sind  immer  der  Wand  des 
Hodens,  des  Muttcrb(»dens  der  Samenfäden  zugekehrt,  die  Schwünze 
hinge^j-en  sind  meist  ventralwürt«  j^erichtet.  Die  reichlichste  Production 
von  Sperma  gesciiieht  von  den  den  Coelomdivertikeln  des  Darnicanais 
anlief^enden  vorderen  nnd  hinteren  Wänden  der  Hoden  aus.  Die  Hoden- 
wände liegen  vorn  und  hinten  dicht  ;nii  Epithel  der  Coelomdivertikel 
und  sind  von  diesen  nur  durch  die  Membrana  propria  desOarmepithels 
und  hier  und  da  durch  siiariiche  dorsoventrale  Muskelfasern  getrennt 

Auf  jungen  Stadien  haben  die  Hoden  noch  keine  hläschenfiirmige 
Grestalt,  sondern  sind  kugli^re  Haufen  von  Spermamutterzellen,  in 
deren  Innerem  kein  Sinus  vorkommt.  Die  im  Innern  der  Häufchen  lie- 
genden Zellen  sind  die  alteren,  sie  zeigen  im  Keine  meist  schon  jene 
zahlreichen  Kernkörperchen ,  die  auf  den  beroratebenden  Zerfall  in 
junge  rundliche  Spcnnatozoen  hindeuten. 

Ich  habe,  trotzdem  ich  mir  viel  Mühe  gegeben  habe,  bei  Gunda 
»egmentata  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln  können,  aus  welchem  Keim- 
blatt die  Hoden  entstehen.  Von  den  Polycladen  wusste  ich  schon  lange, 
dass  sie  aus  dem  Epithel  der  DarmUste  hervorgehen.  Es  war  fllr  mich 
nun  von  grolier  Wichtigkeit,  die  Entstehung  der  (iesehlechtsproducte. 
wenn  nicht  bei  Gunda,  so  doch  bei  einem  anderen  Tricladen.  sicher  zu 
ermitteln.  Endlich  wurden  meine  Bemühungen  bei  Planaria  torva  durch 
Erfolg  belohnt.  Es  handelt  sich  eben  nur  darum,  die  Thiere  im  rich- 
tigen Alters-  und  Emährungsstadiura  zu  conser\'iren.  Man  wird  ver- 
geblich bei  hungernden  Thieren  die  Entwickelung  von  Gesehleehts- 
organen  uutersucbeu.  Das  Darmepitbel  der  wenigen  jungen  Thiere.  bei 
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denen  ich  die  richtigen  Stadien  antraf,  war  stets  in  lebhafter  Verdau- 
iingsthätigkeit  begriffen  und  voll  Fettkiigelii  Taf.  XIV  Fig.  50).  Gegen 
die  Membrana  propria,  d.  h.  gegen  die  Septeii  zu  findet  man  dann  Uber- 
all an  der  Basis  der  Darmepithelzellen  aber  noch  im  Epithel  selbst 
kleine  Zellen,  deren  Plasma  sich  ziemlich  stark  färbt  Taf.  XIV  Fig.  50 
nnd  51)  nnd  einen  großen  und  deutlichen  runden  Kern  enthält.  Im 
weitaus  größeren  Theile  der  Darmdivertikel  treten  diese  kleinen  Zellen 
vereinzelt  aus  dem  Verband  der  Darmzellen  aus  und  bevölkern  die 
Septen.  Bei  geaauer  Untersuchung  findet  man  immer  noch  solche, 
die  zwischen  dem  Darmepithel ,  dessen  Membrana  propria  an  dieser 
Stelle  nicht  mehr  zu  erkennen  ist,  und  dem  Septura  liegen,  so  dass  mau 
nicht  sagen  kann,  ob  sie  zu  ersterem  oder  letzterem  gehören.  Diese 
Zellen  werden  dadurch,  dass  sie  durch  reichliche  Ernährung  Dotter- 
trGpfchen  in  ihrem  Plasma  ausscheiden,  zu  den  Zellen  der  Dotterstöcke 
siehe  Taf.  XIV  Fig.  51). 

An  anderen  Stellen  der  Darmdivertikel  sammeln  sich  ähnliche, 
jedoch  kleinere  Zellen  zu  kleinen  Häufchen  an,  welche  au  der  Basis 
des  Darmepithcls  so  liegen ,  dass  sie  die  Membrana  propria  desselben 
gegen  das  Heptum  zu  vorwölben  (Taf.  XIV  Fig.  50).  Sie  erscheinen 
dann  als  Ausbuchtungen  des  Darmepithels  in  die  Septen  hinein.  Trennen 
sich  diese  Ausbuchtungen  vom  Darmepithel  ab,  so  liegen  sie  als  Iläuf- 
chen  kleiner  Äpermamutterzellen  frei  in  den  Septen  iTaf.  XIV  Fig.  50  K], 

Diese  Häufclien  von  Spermamutterzellen  können  sich  theilen,  sa 
dass  daraus  zwei  und  mehr  Häufchen  eutsteben,  die  also  nicht  direct 
ans  dem  Epithel  der  Darmdivertikel  entstehen. 

Die  Strnctur  und  Lagerung  der  Hoden  bei  Gunda  und  ihre  Bnt- 
wickelnng  bei  Planaria  torva  erinnert  im  höchsten  Grade  an  den  Bau 
und  die  Entstehung  derselben  Theile  bei  Actinien,  man  vergleich« 
darüber  die  Darstellung,  die  0.  u.  R.  Heutwio  (18)  gegeben  haben. 

Die  Samenleiter  habe  ich  bei  Gunda  nie  ganz  entwickelt,  d.  h. 
als  bis  zom  vordersten  Hodenpaare  sich  erstreckende  Canäle  aufge- 
funden. In  einzelnen  Fällen  waren  sie  nach  vorn  bis  ungefähr  in  die 
Mitte  der  RUsselgegend  entwickelt.  Sie  liegen  (Taf.  XII  Fig.  1  und 
Tftf.  XIV  Fig.  39  «/)  innerhalb  der  Längsnerven  zn  beiden  Seiten  d«r 
Rttsseltaache.  Es  sind  weite  Bohren,  deren  Wandnng  ans  sehr  platten 
Epithelzellen  besteht.  Stets  sind  sie  voll  reifen  Spermas.  Hit  den 
Hoden  stehen  sie  folgendennafien  in  Verbindung  :  Die  Wand  der  Hoden- 
Uisdien  zieht  sieh  median-  nnd  ventralwttrts  röhrenförmig  ans  nnd  gebt 
dann  direct  in  die  Wand  der  Samenleiter  ttber;  die  Hoden  (MEmu  sieh 
alsonidit,  wieKBNNEL[27)  yermnthet,  ineinander,  allerdings  aber  ist  die 
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Wand  der  Samenleiter  die  directe  Fortsetzung  der  Wund  der  Iloden- 
bläschen.  Bei  denjenigen  reifen  Hoden,  an  die  der  Samenleiter  noch 
Dicht  heranreicht,  Bieht  man  ihre  Wandung  eich  nach  unten  und  innen 
etwas  ausziehen,  indem  zugleich  die  Epithelzellen  platt  werden.  Die 
Schwänze  der  Spermatozoen  in  den  Hodeublanchen  sind  nach  dieser 
Stelle  zu  gerichtet.  Zieht  sich  dicHe  Stelle,  die  man  schon  zum  Samen- 
leiter rechnen  kann,  nach  hinten  noch  weiter  aus,  so  begegnet  sie  der 
entsprechenden  Verlängerung  des  nächBtfolgenden  Hodens.  In  dieser 
Weise  entsteht  der  Samenleiter,  im  Vergleich  zu  weichem  dann  die 
Hoden  als  seitliche  Ausbuchtungen  erscheinen.  In  der  Monographie  der 
Polycladen  werde  ich  die  Bildung  der  Samenleiter  aus  dem  Hmlen- 
epithel  sicher  nachweisen.  Ich  habe  in  dieser  Ordnung  nämlich  nicht 
selten  die  Anla^^c  derselben  bei  Thieren  aufgefunden,  deren  äußere  Ge- 
Bchlechtswerkzeuge  erst  in  Bildung  begrirten  waren. 

Bei  keinem  von  mir  untersuchten  Exemphire  von  Gunda  segmentata 
war  derjenige  Theil  des  Samenleiters  .  der  die  hinter  den  Geschlechts- 
werkzeugen liegenden  Hodenpaarc  mit  dem  Penis  verbindet,  entwickelt. 

Die  Samenleiter  convergiren  unmittelbar  hinter  der  KUs.'^eltasche, 
indem  sie  zu^^leich  dursalwärts  aufsteigen.  Schließlich  verbinden  sie 
sich  in  der  Medianlinie  Taf.  XII  Fig.  1^  und  au  der  Wurzel  des  Penis, 
in  dessen  Höhlung  sie  sich  öffnen. 

Der  Penis  (Taf.  XII  Fig.  \  2p)  ist  ein  muskulöser  conischer  hohler 
Zapfen ,  der ,  ähnlich  wie  der  Rüssel ,  in  eine  besondere  muBcnlOse 
Tasche,  diePenisscheide,  eingeschlossen  ist.  Innen  und  außen  von  einem 
Cylinderepithel  ausgekleidet,  an  dem  ich  keine  Flimmerung  wahr- 
nehmen konnte,  besteht  die  Wandung,  wenn  wir  von  innen  nach  außen 
fortschreiten,  aus  schwach  entwickelter  Ring-,  starker  Längs-  und 
wieder  schwacher  Riugmusculatnr  (Taf.  XIV  Fig.  46) . 

In  der  Längsmuscolatur  verlaufen  die  Ausfllhrungsgänge  von  be- 
sonderen Drüsen  Taf.  XTV  Fig.  45 ptl) ,  die  im  Umkreise  der  Penissoheide 
liegen  und  sich  von  den  Eiweifidrttsen  nur  dadurch  nntersobeiden,  dasa 
rit  sich  weniger  stark  färben.  Die  Penissoheide,  an  welohar  der  Penis 
(s.Taf.  XII  Fig.  12)  Torn  nnd  oben  mit  breiter  Basis  angeheftet  ist  und 
fai  welche  «r  so  hineinragt,  daas  sein  sptieies  (Mea  Ende  naek  hinten 
nnd  unten  gerichtet  ist,  wiedeihidt  die  konieshe  Gestalt  dee  BegaHnngs 
Organs.  Ihre  BBhInng  Ofiiet  sieh  am  Untern  nnd  nntem  Ende  an  der 
Baaehseto  vendltelst  einer  OiAuuig  [ago]  nach  aoBen,  die  ngleioh 
aneh  die  Öllteang  av  Entleening  der  weiblichen  GesehleefalipnNlnele  Ist 

Die  weibliehen  Oeechleehtsorgane  m  CHnda  segmentata 
bestehen  wie  bei  allen  Tridaden  1)  ans  den  Orarien  oder  Keim- 
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BtVcken  mit  den  Ovidiicten,  2]  aus  den  Dotterstöcken  und 
3;  aus  den  Endap  para  te  n.  Die  Ovarien  (Taf.  XII  Fig.  1,  Taf. 
XllI  Fig.  34  o)  sind  auch  hier  nur  in  einem  Paare  vorhanden ,  wie 
schon  Ose.  Schmidt  (42)  angiebt.  Sie  liegen  im  ersten  auf  das  Gehirn 
folgenden  Septeupaare  und  zwar  nicht  in  gleicher  lieihe  mit  den  lloden 
der  folgenden  Segmente,  sondern  mehr  nach  der  Medianlinie  zu  gertickt, 
den  Längsnerven  außen  dicht  angehigert.  Die  Ovarien  sind  nie,  wie 
dies  bei  den  Hoden  der  Fall  ist,  mit  einer  inneren  Höhlung  versehen. 
Sie  sind  immer  solid  und  bestehen  in  ihrer  ganzen  Masse  aus  dicht 
gedrängten  und  in  Folge  dessen  polygonal  abgeplatteten  Eikeimen. 
Die  älteren  Eikeime  finden  sich  mehr  central,  die  jüngeren  kleineren 
mehr  peripherisch.  Sie  bestehen  aus  einem  ziemlich  homogenen,  sich 
stark  färbenden  Plasma  und  einem  scharf  coutourirten,  großen,  bläs- 
ehenförmigen,  hellen  Kern,  in  dessen  Innerem  stets  balkeutüi  mige,  sich 
dunkel  färbende  Gerüste,  seltener  ein  einem  Kemkörperchen  ähnliches 
Gebilde  vorkommen.  Die  Eikeime  liegen  in  den  Lücken  eines  mascbigen 
Bindegewebes,  in  welchem  von  Stelle  zn  Stelle  kleine  längliche  Binde- 
gewebskerne  [pk]  sich  beobachten  lassen.  Auch  das  Ovarium  grenzt  vom 
und  hinten  unmittelbar  an  die  benachbarten  Goelomdivertikel  des  Dar- 
mes an,  liegt  jedoch  bedeutend  ventraler  als  die  Hoden. 

Was  die  Entwickelnng  des  Ovarinms  anlangt,  so  habe  ich  bei 
Gnnda  segmentata  ebenfalls  keine  entscheidenden  Beobachtangen 
machen  können.  Indess  hat  Planaria  torva  mir  anoh  hier  wieder  die 
gewünschten  Anfischlttsse  ertheilt.  Bei  ganz  jungen  Thieren  dieser  Art 
eisebeint  es  als  eine  Ansbnchtnng  des  hinter  ihm  liegenden  Dem- 
diTortikeUi  gegen  das  Septom  so.  JSi  entwidcelt  sieh  elie  gum 
iknlieh  wie  die  Hoden.  WUmnd  eher  bei  dea  Hoden  die  Zettenhlnf- 
oben  der  Coelomisle  rieh  raseh  volletlndig  and  nnf  immer  vom  Dem- 
epithd  emane^riren,  bleibt  das  Orarinm  mit  demselbeii  noeh  in  Ver- 
liittdnng,  wenn  es  sehen  TollstSndig  ausgebildet  ist.  Diese  Thalsaehe 
kann  man  auf  senbeditott  Längsschnitlett  sehr  gut  oooser?irter  nnd 
sehr  dislhiet  gefliiiyter  TUere  stets  eonstaticen  (Taf.  Xm  Fig.  36) .  Anf 
solchen  Schnitten  sieht  man,  dass  das  Ovarinm  zwei  Schenkel  hat,  der 
eme  Sehenkel  verlAnft  rllekwirts  su  dem  hinter  dem  Eierstock  liegen- 
den Dannast  mid  Teihindet  sidi  mit  demselben  ;  der  andere  Sehenkel 
Terlüiift  vnter  diesem  enteren  nnd  ist  niehts  weiter  als  der  Anfimgs- 
tiisfl  des  (hidnets.  WlUirend  das  eigenHiehe  Oyariom  aus  groBen  Ei- 
kdmen  iMSteht,  eoASlt  der  Sohenkel,  der  es  mit  dem  DarmdiTertikel 
Teibindet,  kleine  Zellen,  die  sehHefilioh  so  hi  das  Darmepitbel  über- 
gehen, dass  man  nicht  sagen  kann,  wo  dieses  anfliUrt  nnd  das  Ovnriom 
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anfUngrt.  Offenbar  produciren  die  lietreffeiidcii  Darmdivertikel  auch 
noch  beim  geschlechtsreifen  Thiere  iniinortort  neue  Eikeime.  die  um  so 
großer  und  ausgebildeter  werden,  je  mehr  sie  sich  von  ihm  entfernen 

Die  jungen  Eikeime  sehen  p-anz  ähnlich  ans,  wie  die  jnn-rcn 
Spermamutterzelien.  Ihr  Kern  wird  ehcufalls  gleichmäßig  gefärbt.  Erst 
später  beim  Wachsen  desEikeimes  wird  er  großer  und  bläschenförmig. 
Der  Oviduct  ist  bei  Gunda  segmentata  wie  bei  Planaria  torva  anfangs 
ein  solider  Zellenstrang.  Zweifellos  entsteht  er  durch  Wucherung  aus 
dem  soliden  Ovarium  selbst,  ähnlich  wie  die  Samenleiter  AuswUchse 
der  Hoden  sind.  Erst  später  wird  der  Oviduct  hohl  und  dann  nehmen 
die  ihn  bildenden  Zellen  einen  epithelialen  Charakter  an  und  ent- 
wickeln Flimmerhaare.  Das  Lumen  der  Oviducte  ist  indess  bei  allen 
von  mir  untersuchten  Exemplaren  von  Gunda  sehr  klein  und  der  Oviduct 
selbst  Uberhaupt  ein  sehr  unscheinbarer  Canal.  Charakteristisch  ist  die 
Lage  desselben.  Wie  wir  durch  die  Untersuchungen  von  Mo.selky  und 
Kbnnel  wissen  .  verläuft  er  nämlich  stets  in  der  Nähe  der  Längs- 
nerven. Auch  bei  Gunda  ist  dies  der  Fall.  Den  Querschnitt  des  Ovi- 
ducts  trifft  man  Uberall  dicht  Uber  dem  Querschnitte  der  LttngMtämme 
des  Nervensystems  an  Taf.  XIV  Fig.  39  oc] . 

Die  Dotterstöcke  Taf.  Xll  Fig.  1  (ht  sind  streng  segmental 
angeordnet.  Bei  geschlechtsreifen  l'hieren  bevölkern  ihre  Zellen 
ganzen  Jiaum  der  »Septen.  dor  durch  Hoden  und  HautdrUsen  freigelassen 
wird,  indem  sie  die  Hoden  allseitig  umgeben.  Sic  bilden  dann  die 
Hauj)tma8se  der  Septen.  Vom  Gehirn  l)is  ins  hinterste  Körpereu<le 
kommen  sie  in  jedem  Segment  vor,  auch  im  Ovarialsegment.  Gleich- 
sam als  wollten  sie  auch  die  geringste  freie  Stelle  im  Körper  von  Gunda 
ausfüllen,  treten  sie  auch  da  auf.  wo  zwischen  den  zwei  hinteren  i)ri- 
mären  Darmästen  und  der  RUsseltast  iic  durch  die  Ausbuchtungen  dieser 
Darmäste  kleine  rundliche  Septen  entstehen,  in  denen  die  Dorsoventrai- 
mnskeln  der  Wand  der  KUsseltasche  verlaufen. 

Die  Dotterzellen  in  jedem  Segment  sind  jedoch  von  denjenigen 
der  nächstfolgenden  Segmente  vollkommen  gesondert,  so  dass  mau 
sagen  niuss,  dass  auf  jedes  Segment  ein  rechter  und  ein  linker  Dotter- 
stock kommt. 

Gleich  dem  Ovarium  bestehen  die  Dotterstöeke  aus  dicht  gedräni^ten 
großen  Zellen,  die  sich  gegenseitig  abplatten  Taf.  XII  Fig.  \',\(hf  und 
neben  einem  runden,  siili  gleichmäßig  färbenden  Kern  zahlreiche  glän- 
zende Dotterkörnchen  enthalten.  Die  Dotterzcllen  ziehen  sich  in 
mehr  oder  weniger  deutliche  Zipfel  aus.  die  gegen  den  0\nduct  zu  ge- 
richtet sind.  Die  Art  der  Verbindung  mit  diesem  letzteren  ist  mir  jedoch 
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dniohftiifl  nieht  klir.  Nur  in  dnem  FaUe  habe  ich  DottaikQnidien  In 
Ovidnot  aii%eftuidni,  nie  aber  Eikeime,  und  ich  glaabe  deaabalb  mift 
Kbhmbl,  dass  Uà»  Bildung  des  beihichtiiDgsfähigeu  Eiea  aebr  nach  vor 
sieh  geht. 

Von  der  Entatehong  der  Dottersellen  ana  dem  Epithel  der  Goehna- 
divertikel,  habe  ieh  aehon  gesproehen.  Anfangs  sehen  de  geaan  wie 
junge  Eikeime  ana  and  erlangen  erat  dnreh  Einlagerong  der  Dotter- 
kSmebenihreharakteiiatiaeheaAflasdien.  DieBUdnag  yen  DottoiaelleB 
ana  dem  Dannepithel  geht  naeh  an  Planaria  tonna  angeatdlten  Beob- 
achtuDgen  anch  noeh  im  geiebleehiueiftn  Thieie  tot  sich,  so  daaa  man 
auch  noeh  bei  alten  Thieren  EnftwiekelnngBatadien  oolefaer  Zellen  antrifft. 

Die  Endapparate  der  weibliebeo  GeniteUen  (Taf.  Xn Fig.  12; 
bestehen  ana  dön  bei  Trieladen  »Uterns«  genannten  Organ,  ans  der 
Vagina  and  aas  dem  Verbindnngsstaek  der  Vagina  mit  den  Otì- 
dneten.  Die Vagina(v} ,  ein  enger,  flimmeradsrCSanal,  mündet  in  denUa- 
terennndnnterenTheil  der  Penissoheide;  Ton  einem  GesehMitsantram 
kann  man  bei  €hmda  nieht  wol  spreehen.  Von  da  an  steigt  er  naeh 
hinten  in  die  am  naeh  kviiem  Veilaaib  aieh  in  swei  senkreofat 
Uber  einander  liegende  Iste  snspatten,  toh  denen  der  antere  ▼entndwirta 
nmbiegt  nnd  die  in  der  Mittellinie  Toreiaigten  awei  Ovidnete  (oo)  in  sieh 
avfiununt.  Der  andere  setat  seinen  Verlanf  doiaalwlrta  fort,  am  bald 
an  einer  großen  Blase,  dem  Ute  ras  («f),  ansosehwellen.  In  den  erstereu 
Ast,  d.  h.  indes  innen  flimmernde  Veibindangiatttek  der  Vagina  mit  den 
Ovidneten,  mündet  dieEiwsifidrOse,  die  genau  so  gebant  ist,  wie  bei  den 
übrigen  Trichiden  (s.  die  geaave  Beaehceibong,  die  EBinnL(37)  gegeben 
hat)  and  Polyeladen.  Ihren  Veibreitnagaberirk  erllntert  die  Fig.  56 
(Taf.  XIV),  die  einen  Tentral  geführten  horiiontalen  LHagsschnitt  dareh 
das  hintere  Ende  yob  Günda  segmentata  darstellt. 

Der  UtaroB  ist  eine  groBe  Blase,  die  meist  nut  einem  Gemiseh  m 
Sperma  nnd  hellen  KOrnehen  angefüllt  ist  Ihre  Wandung  besteht,  wie 
bei  Planaria  torva,  ana  einem,  einer  distinelen  Basahmembraa  auMtzen- 
den,Drüaenqiitbel.  Die  Zellen  dieses  Epithels,  die  bei  PI.  torniCTaf. XIV 
Fig.  54)  hoeh  and  paUasadenftrmig  sind  ondbd  TollstKndigges(Aleohts- 
rdfen  Thieren  eine  Unmasse  von  stark  liehtbreehenden  Kümem  ent- 
halten, sfaid  bei  Gnnda  segmentata  (Taf.  XIV  Fig.  58)  Tiel  flacher  and 
enthalten  grafie  Vaoaolen,  in  denen  ebenfiüls  Shnliehe  KOmer  wie  bei 
Planaria  torva  liegen.  Diese  EOrner  dnd  ofTenbar  dieselben,  die  dem 
Spenna  beigenüsebt  sind;  rie  werden  eben  von  ;den  DrOsensellen  der 
Uteraswaad  aosgeschieden. 

Ober  die  sehr  schwer  sa  erforsehende  Maseolatar  der  weiblichen 
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Geschlechtsorgane  von  Gunda  segmentata  könnte  ich  nur  sehr  dUrttipe 
und  unbefriedigende  KesulUte  mittheileo.   Ich  zidbe  indeMen  vor, 

F.  Das  Excretionssysteiii. 

Angercp:t  durch  eine  wichtige  Mittheilnng  von  Büthchli  (3)  ist  das 
Exeretionasystem  der  Tlathelmintlien  in  diesem  und  im  vorigen  Jahre 
Gegenstand  neuer  eingehender  UnterHuchunp:en  geworden,  die  höchst 
wichtige  und  überraschende  Hesultate  geliefert  haben.  Dank  den 
genauen  Untersnchungen  von  Fraipont  8.  9),  denen  die  schone  Arbeit 
Pintneb's  (40  auf  dem  Fuße  folgte,  ist  dasExcretionssystem  derTrema- 
toden  und  Cestoden  uns  nunmehr  genau  bekannt.  Über  das  Excretions- 
system  der  Polycladen,  Tricladen  und  Rhabdocoelen  besitzen  wir  indess 
nur  dtlrftige  Beobachtungen,  besonders  im  Hinblick  auf  das  histolo- 
gische Verhalten.  Für  die  Rhabdocoelen  hat  Franco  i  te  10)  einen  neuen 
Anfang  gemacht,  indem  er  bei  Derostomum  im  Excretionssystem  die- 
selben Theile,  die  auch  bei  Cestoden  und  Trematoden  vorkommen, 
nachgewiesen  hat.  Indessen  fehlt  bei  Derostomum  die  Flimmerung  in 
den  sogenannten  Wimpertrichtem.  —  Bei  Polycladen  ist  bis  jetzt  ein 
Wassergefäß system  nicht  sicher  nachgewiesen  —  ich  habe  in  meiner 
Abhandlung  über  das  Nen'ensystem  dieser  Thiere  gezeigt,  dass,  was 
man  dafür  hielt,  zu  ganz  anderen  Organsystemen  gehört.  Die  Frage 
des  Excretionssystems  der  Tolycladen  werde  ich  im  allgemeinen  Theile 
der  vorliegenden  Abhandlung  erörtern.  Was  nun  die  Tricladen  anbe- 
trifft, so  wissen  wir  allerdings  nunmehr  mit  völliger  Sicherheit,  dass 
sie  ein  Wassergefäßsystem  besitzen,  vom  Bau  desselben  wissen  wir  aber 
auch  nach  der  Arbeit  Kennel's  '27]  nicht  viel  mehr,  als  dass  es  aus  enge- 
ren und  weitereu  Canälen  mit  flimmernden  Stellen  besteht.  Auch  Füan- 
coTTE  10) ,  der  wahrscheinlich  neue  Untersuchungen  Uber  das  Wasserge- 
faßsystem  der  SUßwassertricladen  mittheilen  wird,  kann  vorläufig  nicht 
mehr  sagen,  als  dass  er  bei  Dendrocoelum  lacteum  die  Existenz  des- 
selben coustatirt  und  die  flimmernden  Lappen  ebenfalls  gesehen  habe. 
Wer  eigene  Untersuchungen  über  Süßwasser-  und  Landplanarieu  an- 
gestellt hat  und  somit  die  Schwierigkeiten,  die  sich  bei  diesen  Thieren 
der  Untersuchung  am  lebenden  und  eonservirten  Thiere  entgegenstellen, 
kennt,  wird  unsere  lückenhafte  Kenntnis  sehr  begreiflich  finden. 

Uber  das  Wassergefäßsystem  der  marinen  Tricladen  hat  Oscar 
ScuMiDT  42  Beobachtungen  mitgetheilt.  »Das  Wassergefäßsystem  von 
Cercyra  bastata, «  sagt  dieser  Forscher,  »ist  so  klar,  wie  bei  keiner  an- 
deren Dendrocoele.  Mau  sieht  nicht  nur  oft  die  seitlichen  Stämme  und 
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zahlreiche  Verzweigungen,  sondern  immer  auch  mit  Leichtigkeit  ganz 
nahe  am  Hintei  eude  die  Öffnung  mit  dem  becherförmigen  EingangsstUck. 
Dasselbe  verhält  sich  ganz  so,  wie  ich  es  von  den  Rhabdocoelen  be- 
schrieben; es  ist  contractil  und  trägt  bis  zum  Grunde,  wo  die  Seiten- 
stämme sich  abzweigen,  einen  Besatz  langer  Wimpern.«  Auch  bei 
Gnnda  lobata  fand  0.  Schmidt  ein  auffallendes,  dichtes  WassergelaU- 
netz;  die  äuüere  Üifnung  konnte  er  jedoch  nicht  entdecken. 

Bei  Guuda  segmentata  habe  ich  dem  Excretionssystem  meine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  zugewandt.  Die  Untersuchung  ergab  Resul- 
tate, die  mir  so  wichtig  zu  sein  schienen,  dass  ich  sie  wiederholt  durch 
Untersuchung  am  frischen  Material  geprüft  habe.  Ich  ruhte  nicht,  bis  ich 
für  die  Richtigkeit  der  wichtigsten  Beobachtungen  volle  Gewissheit  er- 
langt hatte.  Trotz  aller  darauf  verwandten  Mühe  ist  es  mir  aber  doch 
nicht  gelungen,  den  ganzen  Verbreitungsbezirk  der  Excretionscanälc  bei 
Gnnda  segmentata  zu  tiberschauen,  so  dass  ich  kein  genaues  Bild  von 
der  Verbreitung  und  Verästelung  der  WassergefHße  im  ganzen  Körper 
der  Gnnda  geben  kann.  Meine  Angaben  stützen  sich  auf  die  Combina- 
tion  einer  grofien  Anzahl  von  Skizzen,  die  ich  durch  die  Untersachong 
von  c».  500  lebenden  Thieren  gewonnen  habe. 

D«  Eieietionssystem  der  Gnnda  segmentata  besteht  im  Weeenl- 
üoben  aii8  denselben  TheUen,  wie  dasjenige  der  Trematoden  und  Ceeto- 
den,  dis  dnidi  ì^uifoiit  und  Pintner  so  genau  beschrieben  worden 
tot.  Wir  Üben  entens  grofie  Ganftle,  die  mit  einander  anastonuMiren, 
sweiteos  feine  Eizorelionseapillsren,  die  reichlich  verttstelt  sind,  aber 
niebt  anaatomoBiren.  Sie  mttnden  an  wenigen  Stellen  in  die  groften 
Canftle  ein.  An  den  Uinden  Enden  der  EzeretionBcapillaren  liegen 
drittens  die  sogenannten  Wimpertriehter.  —  Die  großen  Canate  senden 
von  Zeit  so  Zeit  groBe  Aste  an  die  dorsale  EOiperobeffflKdie,  die  Uer 
olme  besooden  Anselnrallnngen,  ohne  In  oonIraetOe  Kasea  efammfln- 
den,  sieb  naidi  außen  Qftmi. 

Belwèbten  wir  mniebst  die  sogenamten  Wimpeitriebter  (Tkf.  XIU 
Fig.  15, 18,  19  nnd  20  tnr).  Sebon  bei  niebt  sdir  starker  YeigiOße- 
rung  erkennt  man  im  gauen  Kifiper  der  '  Gnnda  senrtrent  eine 
große  AnsaU  Uarer  Uenierer  nnd  größerer  YMmolen  («ew) ,  die- 
mit  den  eontraotüen  Blasen  der  Infosorien  viel  Ähnlichkeit  haben. 
Man  bemerkt  femer  sofort,  dass  diese  Vaenolen  nieht  ganz  nmogol- 
mßßig  angeordnet  sind,  sondern  dass  sie  tn  kleinen  Qrlippdien 
verrinigt  sind.  Untersndit  man  ein  solebes  Grüppcben  bei  starker 
Vergrößerung,  so  ftttt  snniobst  sweierlei  auf.  Erstens  siebt  nmn, 
dass  ein  Zweig  der  Exeretionsea|nllaren  an  dasselbe  berantiitt  und 
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zweitens  Uberzeugt  mau  sich  davon,  dass  zwischen  den  Vacuolen  eine 
Wimpertiamme  [wf  sich  rasch  flackernd  bewegt.  Die  Wim  perflamme  liegt 
in  einem  Hohlraum,  der  die  Form  eines  Uohlkegels  hat;  ilir  freies  Ende 
int  gegen  die  Spitze  des  Kegels  zu  gerichtet;  sie  selbst  erhebt  sich  auf 
dessen  Basis.  Die  Spitze  des  Hohlkegels  setzt  sich  in  den  schon  er- 
wähnten Ast  der  Excretionscapillaren  fort.  Es  ist  mir  in  keinem  Falle 
gelungen,  in  der  Wand  des  Hohlkegels  eine  (>ffTiung  zu  erkennen,  die 
eine  Communication  zwischen  dem  Innern  des  Kegels  und  dem  um- 
gebenden Gewebe  oder  mit  Lücken  in  diesem  Gewebe  herstellte.  Stets 
aber  habe  ich  im  nächsten  Umkreise  der  Uohlkegel  die  schon  erwähn- 
ten Vacuulen  angetrofl'en.  Ich  bemerke  hier  ganz  ausdrücklich,  dass 
diese  Vacuolen  nicht  etwa  eine  Folgeerscheinung  der  Compression,  dass 
sie  vielmehr  zu  Jeder  Zeit  mit  Leichtigkeit  zu  beobachten  sind,  so  dass 
sie  den  besten  Fuhrer  zum  Auffinden  der  Wimpertriehter  abgeben.  Sie 
sind  von  verschiedener  Große  ;  die  kleinsten  sehen  aus  wie  kleine  Fett- 
tröpfchen, die  größten  werden  Uber  doppelt  so  groH  als  der  Hohlkegel, 
in  welchem  sich  die  Wimperflamme  bewegt.  Es  scheint,  dass  diese 
letzteren  durch  Zusammenfließen  der  kleineren  Tröpfchen  entstehen. 
Zu  wiederholten  Malen  habe  ich  nun  mit  völliger  Sicherheit  constatiren 
können,  dass  die  großen  Vacuolen  ihren  wasserklaren  Inhalt  in  den 
Hohlkegel  entleeren  Taf.  XIII  Fig.  17  u.  IS  emc  und  cv]  und  zwar  da, 
wo  er  in  den  feinen  Canal  des  WassergefUßsystems  Ubergeht.  Die  Va- 
cuolen und  der  Hohlkegel  liegen  im  Innern  einer  Ansammlung  von 
.  kömigem  Protoplasma,  das  mit  demjenigen  der  Darmzellen  vollkommen 
übereinstimmt.  Nur  selten  habe  ich  mit  Sicherheit  einen  Kern  erkennen 
können,  der  dann  immer  Uber  der  Ausatzstelle  der  Wimperflamme  lag. 

Eine  Thatsache ,  der  ich  die  größte  Wichtigkeit  beilege,  ist  nun 
die,  dass  eine  große  Anzahl  von  Wimpertrichtern  am  und  im  Epithel 
der  Dannäste  liegen  {Taf.  XIII  Fig.  15  und  ITj.  Die  Vacuulen.  welche 
die  Wimpertrichter  umgeben,  lassen  sich  dann  ganz  unmöglich  von 
denen  unterscheiden,  die  in  den  Damizelleu  vorkommen.  Das  Proto- 
plasma der  Wimpertriehter  ist  dann  weiter  nichts  als  das  Plasma  einer 
Dannzelle  und  der  Wimpertriehter  selbst  eine  hohle  und  in  ihrer  Höh- 
lung flimmernde  Entodermzelle.  Wie  steht  es  nun  alter  mit  jenen 
äußerst  zahlreichen  Wimpertrichtem  oder  Wimperzelleu  des  Excretions- 
systems,  wie  ich  sie  nenne,  da  sie  mit  den  Wimpertrichtem  der  Anne- 
liden nichts  gemein  haben,  wie  steht  es,  frage  ich,  mit  jenen  Wimper- 
zelleu, die  unabhängig  vom  Darm  im  ganzen  Mesencbym  des  Körpers 
von  Gunda  segmentata  zerstreut  vui  kommen  '  Zuvörderst  muss  ich 
hervorheben,  dass  ihre  Structar  ganz  die  nämliche  ist,  wie  die  der  £x- 
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cretionswimperzellen  des  Darms.  Ihr  Protuplasma  aber  setzt  sich  in 
unregelmäßiger  Weise  in  Äuslänfer  fort,  die  sich  mit  denen  der  benach- 
barten Excretionswimperzellen  vereinigen  und  so  ein  Netzwerk  proto- 
plasmatischer  Stränge  darstellen  ;Taf.  XIII  Fig.  ibepl].  Dieses  proto- 
plaHmatische Netz  ist  offenbar  identisch  mit  dem  protoplasmatischen 
Gefäßnetz,  dem  intercellulären  lymphatischen  Netze  von 
Fraipont  und  Fkancotte  und  mit  dem  suhcutanenNervenplexus, 
den  Ihekinö  (26)  bei  GraffiUa  muricicola  beschrieben  hat.  Trotz  aller 
Mtlhe ,  die  ich  mir  gegeben  habe ,  habe  ich  in  dem  Protoplasmanetz 
von  Gnnda  segmentata  nie  eine  wahre  Circulation  beobachten  können, 
sondern  nur  Kömchen bewegungen.  die  sich  nicht  von  denjenigen  unter- 
scheiden, die  man  auch  im  Protoplasma  vieler  andern  Zellen  wahrnimmt. 
Ich  bin  desshalb  genöthigt,  mich  gegenüber  Feaipont  lilr  die  Auffas- 
sung Pintner's  zu  erklären,  der  das  sogenannte  protoplasmatische 
Gefäß  netz  t\lr  solide  Ausläufer  des  Plasmas  der  Excretionswimper- 
zellen hält.  Es  ist  mir,  wie  ich  schon  angedeutet  habe,  nie  gelungen, 
eine  offene  Communication  zwischen  der  Höhlung  der  Excretionswimper- 
zellen und  dem  sogenannten  protoiilasmatischcu  Gefäßsystem  nachzu- 
weisen. Ich  sah  allerdings  in  vereinzelten  Fällen  Körnchen  von  dem 
Plasma  der  Wimperzellen  sich  loslösen  und  in  die  Höhlung  hinein  ge- 
rathen;  dies  war  aber  immer  nur  bei  Thiereu  der  Fall,  die  schon  viele 
Stunden  comprimirt  worden  waren  und  deren  Gewebe  sich  schon  voll- 
ständig dissociirt  hatten.  Solche  Erscheinungen  gehen  dem  vollstän- 
digen Kuin  der  Excretionszellen  unmittelbar  voraus.  Ich  muss  mich  . 
also  auch  fUr  die  sogenannten  Wimpertrichter  der  Anffassong  Pintxek's 
anschließen,  der  sie  für  allseitig  geschlossen  hält. 

Ganz  so  wie  die  im  Mesench3an  zerstreuten  Excretionswimperzellen 
mit  einander  durch  Plasma-Ausläufer  verbunden  sind,  so  treten  de  audi  - 
mit  den  mit  ihnen  identischen  Excretionswimperzellen  des  Darmes  durch 
eben  solche  Fortsätze  in  Verbindung  (Taf.  XIII  Fig.  1 5) .  Dadurch  Ist  die 
entodennale  Natur  derjenigen  Elxoretionswimperzellen,  die  fan  Ifaitt- 
ohym  liegen,  wenn  nicht  bewiesen,  so  doeh  sehr  plaiuibel  gemacht  Bs 
sind  Zellen  der  Darmdivertikel,  die  sich  ans  ihrem  Yetbaade  kMdBMD, 
in  das  Meaenehym  hineinwandem,  um  gieh  m  fiwetioiBawimpenelleii 
n  dSfRsreoriieii  ;  sie  hleibflB  aber  stell  nodi 
mit  ihrer  Bfldnqgistlttft  In  Zaaammenhang. 

Um  dkfle  dvieh  Bedbaehtungen  am  lebenden  TUere  gewonnenen 
Awiehten  nooh  weiter  an  sttttaen,  habe  ich  alle  Mittiel  versoeht,  die 
EzerelioiiBwimpeiiellen  aneh  don  Stndism  auf  Sehnttteii  augäuglieh 
an  machen.  Bei  Beaprechnng  des  Dannepithels  habe  ich  nachdrttekUeli 
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auf  gewisse  Excretionsvacnolen  hingewiesen,  die  im  Epithel  derDarm- 
divertikel  VOI  kommen.  Wir  fanden  solche  Vacuolen  nicht  nur  im  Innern 
derDamzeUen,  «andern raeh an  deren  Basis  ;  zum  Theil  in  das  nmgebende 
Mesenchym  hineinragend,  znm  Theil  vollständig  im  Meeenchyni  liegend 
(Taf.  XIII  Fig.  25  und  26  et  und  evie) .  Diese  ExcretiongyacnolcD,  die,  wie 
Mhon  hervorgehoben,  auf  Sdinitten  mil  Jod  conservirter  Thiere  be- 
sonders deotlich  hervortreten,  sind  zweifellos  nichts  Anderes  alt  die  in 
den  Excretionswimperzelien  liegenden  Vacuolen.  Nach  langen  vergeb- 
liehen  Versuchen  gelang  es  mir  endlich.  Schnitte  herzostelten,  auf  denen 
man  einen  feinen  Canal ,  einen  Zweig  des  Excretionscapillarsystems, 
zwischen  die  Vacuolen  hineintreten  sieht  Taf.  XIII  Fig.  25  und  2Qtoz). 
Dieser  Canal  erscheint  oft  etwas  keulenförmig  angeschwollen  und  im 
Innern  dieser  Anschwellung  sieht  man,  allerdings  nur  in  seltenen  Fullen 
(Taf.XinFig.  22,24,21),  einen  Faden  (irf  ,  den  Überrest  der  Wimper- 
flamme. Der  Canal  ist  nur  selten  nachweisbar,  weil  es  nur  ein  glücklicher 
Zufall  ist,  wenn  er  in  seiner  Längsrichtung  durchschnitten  ist.  Öfter  ist 
er  ganz  collabirt,  hauptsächlich  wenn  er  zwischen  Muskeln  liegt,  dann 
sieht  man  nur  noch  dunkel  gefärbte  Linien  sich  gegen  die  Excretions- 
vacuolen  hinziehen  Tnf.  XIII  Fig.  23  .  Kann  man  aber  im  Canal  das 
Lumen  noch  erkennen,  so  ist  sein  liand  dunkel  und  scharf  begrenzt. 
Kur  in  zwei  Fällen  habe  ich  auf  Schnitten  den  Kern  in  den  Excretions- 
wimperzelien an  der  für  die  'i'rematoden  und  (  tstoden  charakteristischen 
Stelle  aufgefunden  ^Taf.  XIII  Fig.  21  .  Oft  sah  ich  Kerne  der  keulentor- 
migen  Verdickung  des  Excretidnseanalcs  seitlieb  anliegen  Taf.  XIII  Fig. 
22,  26;.  ob  sie  aber  die  Kerne  der  Fxcrctionszellen  darstellen  oder  viel- 
mehr dem  Mesenehvni  an^elH.ren.  kann  ich  nicht  entscheiden.  IniKUs.^el 
von  Hunda  segmentata  habe  ich  auf  Schnitten  nie  klare  Bilder  von  den 
Excretionswimperzelien  erhalten.  Hier  und  da  stöüt  man  auf  äußerst 
kleine  Bläschen  mit  dunkel  gefärbter  Wandung,  häufig  trifl't  man  auch 
tiefgefUrbte  Körner  an,  die  ich  auf  Excretionsvacuolen  beziehe,  welche  wol 
durch  die  Contraction  des  nnisculösen  HUssels  in  dieser  Weise  reducirt 
worden  sind.  Mag  dem  nun  sein  wie  ihm  will,  jedenfalls  bestätigt  die 
Untersuchung  aufschnitten  vollkommen  die  durch  die  Beobachtung  am 
lebenden  Thiere  gewonnene  Auffassung,  der  zufolge  die  Excretions- 
wimperzelien entodernmler  Natur  sind.  Die  Excretionsvacuolen  der 
Darmzellen  lassen  sieb  in  der  That  weder  beim  lebenden  Thiere  noch 
auf  Schuittpräi)arateu  von  denjenigen,  welche  im  Mesenchym  liegen, 
unterscheiden.  Man  vergleiche  zu  diesem  Zwecke  die  Abbildungen, 
hanptsUeblich  Fig.  25  u.  26  Taf.  XIII  .  In  Fig.  ifJ  sehen  wir  einen  sog. 
Wimpertrichter  zwischen  Darmepithel  und  im  Mesenchym  liegenden 
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Excretionsvacnolcn.  Fig.  25  zeigt  uns  das  Ende  eines  Excretiouscanals 
zwischen  Vacuulcu,  von  denen  die  einen  zum  Theü  noch  im  Innern 

des  DarmepithelB  liegen. 

Ich  gehe  nnn  zur  Besprechung  der  Capillarcanäle  des  Excretions- 
systems  Uber.  Es  sind  äußerst  feine  gewundene  Caniile,  die  genau  so 
aussehen  wie  bei  Trematoden  und  Cestoden.  Sie  sind  reichlich  ver- 
ästelt, anastomosiren  aber  nie.  Die  blinden  Enden  ihrer  Zweige  werden 
durch  die  Excretionswini])erze!len  gebildet.  Otter,  hauptsächlich 
zwischen  den  aufeinander  folgenden  Darnidivertikeln  verzweigen  sich 
die  Endtheile  des  capillaren  Excrctionssystenig  so.  dass  sie  zusammen 
mit  den  Excretionswimperzellen  traubenfömiig  angeordnet  sind  Taf.  XIII 
Fig.  20  .  Meist  aber  liegen  die  letzteren  isolirt.  in  einigen  Fällen  zu 
zweien,  wie  bei  vielen  Trematoden.  In  keinem  Falle  konnte  ich  Wimper- 
bewegung im  Innern  der  Excretionscapillaren  selbst  erkennen.  Nie 
liegen  in  ihrer  Wandung  jene  Excretionsvacuolen ,  welche  fllr  die 
Excretionswimperzellen  charakteristisch  sind.  Nach  Beobachtungen  am 
lebenden  Thiere  scheint  die  Wandung  der  Capillaren  s.  Taf.  XIII 
Fig.  15)  aus  einer  dllnnen  Schicht  desselben  Plasma  zu  bestehen, 
welches  die  Excretionswimperzellen  bildet.  In  den  höclist  seltenen 
Fällen,  in  denen  ich  die  Capillaren  auf  Schnitten  in  einer  gewissen 
Ausdehnung  beobat  litcu  konnte,  fand  ich  ihr  Lumen  durch  eine  dunkle 
Linie  scharf  begrenzt  und  außerhalb  dieser  Linie  eine  wechselnd  dUnne 
Schicht  von  Protoplasma  mit  seltenen  Kernen.  OtTenbar  sind  die 
Excretionscapillaren  auch  bei  Oiinda  durchbohrte  Zellen. 

Die  Hauptäste  der  Excretionscapillaren ,  aus  w  eichen  durch  Ver- 
ästelung die  letzten  Seitenzweige  hervorgehen  Taf.  Xlll  Fig.  14  und 
10  Av^^,  sind  kaum  merklich  weiter  als  letztere.  Sie  münden,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  nur  an  wenigen  Stellen  in  die  großen  Cauäle  de» 
Excretionssystems  ein,  zu  deren  Schilderung  ich  nun  übergehe. 

Die  Untersuchung  der  großen  Excretionscanäle,  deren  Lumen  um 
vieles  größer  ist,  als  dasjenige  der  Capillaren,  ist  mit  gewissen  Schwierig- 
keiten verknüpft.  Am  frischen,  eben  erst  comprimirten  Thiere  sind  sie 
nur  ganz  kurze  Strecken  weit  zu  beobachten.  Erst  nachdem  das  Thier 
mehrere  Stunden  lang  unter  dem  Comiiressoriuni  gelegen  und  zwar  mit 
wenig  Seewasser,  werden  sie  in  größerer  Ausdehnung  sichtbar.  Trotz- 
dem sind  sie  nie  im  ganzen  Kfirper  einer  Gunda  zu  gleicher  Zeit  so 
deutlich  geworden,  dass  ich  das  ganze  System  auf  einem  Präparate  hatte 
Ubersehen  können.  Wird  das  Thier,  was  bei  Turbellarien  so  äußerst 
leicht  geschieht,  beim  Coniprimiren  verletzt,  so  bekommt  man  nie  gute 
Eesultate.  Es  ist  mir  wol  jeweileu  uuter  50  Exemplaren,  die  ich  vor- 
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tiehtig  comprimirte.  darchscbnittlich  nur  bei  einem  oder  zweien  ge- 
InBgen,  ovdfliiüiebe  Bilder  zn  erhalten.  Auch  kann  ich  die  Beobachtung 
Ton  Fraifoht  yollstiiidig  bestätigen ,  der  zufolge  die  großen  Canale 
wieder  verschwinden,  wenn  man  nenes  Seewasser  unter  das  Deckgläschen 
fließen  läset,  unter  welchem  das  Untersnchungsobjekt  sich  befindet. 

Trotz  der  hervorgehobenen  Schwierigkeiten  ist  es  mir  bei  Gunda 
iegmentata  gelungra ,  durch  Combination  eider  Serie  Ton ,  ich  mOchte 
tagen,  localen  Bildern ,  mir  eine  Vorstellung  von  der  Anordnung  der 
grofien  Canäle  des  Excretionssyetems  zu  bilden.  Ich  hebe  in  ertter 
Linie  die  wichtige  Thatsache  hervor,  dam  diese  großen  Canäle  nur  in 
demjenigen  Theile  des  Körpers  vorkommen ,  in  dem  sich  Geschlechts- 
organe entwickeln  :  dem  Kopfsegment  und  dem  Rllssel  fehlen  sie  voll- 
ständig. In  diesen  Körpertheüen  trifft  man  nur  CapiUaren  und  £xcre- 
tionswimperzellen  an. 

Das  System  der  großen  Canäle  bildet  in  jeder  Seite  des  Körpers 
zwei  vielfach  gewnndcue  Stiimme.  Die  äußeren  Stämme  liegen  un- 
gefähr in  der  Gegend  der  Hoden,  die  inneren  in  der  Gegend  der  Längs- 
nerven. Die  einen  verlaufen  dorsal,  die  andern  ventral  unter  den 
Darmdivertikeln.  Annere  und  innere  sind  jederseits  durch  Anasto- 
mosen mit  einander  verl)un(len,  und  zwar  beinahe  ausschließlich  in  den 
Septen.  Hier  bilden  die  großen  Canäle  eine  Art  Knäuel  Taf.  XllI 
Fig.  14  .  Icli  habe  einmal  in  sieben  aufeinander  folgenden  Sei»ten 
solche  Knäuel  angetrotTen.  häufig  in  drei,  vier,  fünf  auf  einander  folgen- 
den Septen.  In  den  folgenden  waren  dann  allemal  die  irro(5en  Canale 
nieht  deutlieh  zu  beobachten.  Ich  zweifle  indessen  keinen  Augeiil)li(  k 
daran  .  dasB  auf  jeder  Seite  im  Kiirper  der  Gunda  segmentata  in  jedem 
Sejjtum  ein  solcher  Knäuel  vorhanden  ist.  —  Die  äußern  und  Innern 
LängKstänirae  des  Excretionssystems  sind  nieht  nur  auf  jeder  Seite  mit 
einander  durch  AnastonioBcn  verbunden,  sondern  solche  Anastuiuusen 
kommen  auch  zwiselien  den  Längsstämmen  der  rechten  und  denen  der 
linken  Körperseite  vor. 

Uber  den  histologischen  Bau  der  Längsstämme ,  deren  Anordnung 
im  vordem  Körpertheil  die  Figur  14  erläutert,  bin  ieh  bei  (ìunda  seg- 
mentata nicht  ins  Klare  gekommen.  Ich  kann  die  LUeke  indessen 
durch  Beobachtungen  an  Planaria  torva  auBtìilIen,  bei  der  die  großen 
Canäle  am  lebenden  Thiere  verhältnismäßig  leieht  zu  beobachten  sind, 
im  Gegensatz  zu  den  CapiUaren  und  Wimperzellen ,  Uber  die  ich  bei 
diesem  Thiere  nichts  Sicheres  habe  ermitteln  können. 

Die  großen  Canäle  bei  Planaria  torva  Uberrasehten  mieli  dardi 
ihre  auffallende  Ähnlichkeit  mit  den  Schleifencanälen  von  Hirudineen, 
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die  ich  hanptsttchliofa  an  jungen  Bttaselegeln  nntersncht  hatte.  Das 
wasscrklare  Lumen  ist  Bcbarf  begrenzt.  Die  Wandung  des  Ganales 
selbst  wird  gebildet  dnrch  eine  wechselnd  dicke  Schicht  von  fein- 
körnigem Plasma ,  in  dem  man  schon  am  lebenden  Thiere  hier  und  da 
große  OTale  Kerne  zu  erkennen  vermag  und  welches  Öfter  wie  radiär 
gestreift  erscheint.  Ich  habe  ])ei  Planaria  torva,  was  mir  bei  Gonda 
segmentata  nie  gelungen  ist,  die  großen  Ganäle  auch  aufschnitten  auf- 
gefunden. Fig.  28  zeigt  einen  solchen  Ganal  längs-  und  Figur  27  quer 
durchschnitten.  Auch  hier  tritt  die  Ähnlichkeit  mit  den  Schleifen- 
eanälen  von  Glepsine  deutlich  hervor  und  wir  gelangen  zu  der  Über- 
zeugung, dass  wie  bei  den  Hirudineen  die  Schleifencanäle,  so  auch  bei 
den  Tricladen  die  großen  Exeretionscanäle  durchbohrte  Zellen  sind. 

Über  die  Art  der  Einmündung  der  Capillaren  des  Excretions- 
systems  in  die  großen  Canäle  habe  ich  Folgeudes  ermitteln  können. 
Sie  münden  an  nur  wenigen  Stellen  durch  Sammelcapillaren .  die  die 
letzten  Zweige  des  Capillarsystems  nur  wenig  an  (Iröße  Übertreffen, 
in  die  Hauptstämme  des  Hystcms  großer  Canäle  ein.  Über  die  Ver- 
theilung  dieser  EinmündnngsstcUen  im  Bereich  der  großen  Canäle  habe 
ich  mir  keinen  klaren  Uberblick  verschaffen  können.  Die  Capillaren 
des  Rüssels  münden  jederseits  vor  demselben  mit  einer  einzigen  Öff- 
nung in  die  innern  Längsstämnie  der  großen  Canäle  ein.  Die  Kopf- 
capillarcn  öffnen  sich  hinter  dem  Gehirn  an  drei  Stellen  in  die  großen 
Canäle,  nämlich  in  der  Mittellinie  hinter  dem  Gehirn  und  zu  beiden 
Seiten  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  den  Augen  und  den  Ovarien 
(Taf.  XllI  Fig.  14).  Die  übrigen  EinmUndnngsstelien  habe  ich  nicht 
sicher  orientiren  können. 

Meine  Hauptaufmerksamkeit  habe  ifli  nun  der  Art  und  Weise  der 
AusmUndung  der  großen  Canäle  nach  außen  geschenkt.  Mit  vollstän- 
diger Sicherheit  kann  ich  zunächst  behaupten  ,  dass  sie  nicht,  wie  bei 
den  meisten  andern  riatlielniinthen  mit  denen  nach  Ose.  Schmidt 
auch  Cerc\Ta  bastata  Uhereinstinmit  .  sich  vermittelst  einer  contractilen 
Blase  am  hintersten  Körperende  nach  außen  öffnen.  Es  ist  am  hintersten 
Kijrperende  nie  eine  Spur  einer  solchen  Öffnung  vorhanden. 

Wie  nun  aber  wird  die  Comniunication  nach  außen  hergestellt? 
Fassen  wir  jene  Knäuel,  welche  die  großen  Canäle  in  jedem  Septum 
bilden,  ^:enau  ins  Auge,  so  sehen  wir,  dass  von  jedem  derselben  ein 
Ganal  gegen  die  Dorsalseite  unter  das  Epithel  aufsteigt  und  hier  plötzlich 
endigt.  Bevor  er  endigt  zeigt  er  öfters  eine  ganz  schwache  Erweiterung, 
um  dann  wieder  enger  zu  werden.  Stellt  man  auf  das  letzte  Ende 
dieses  Canals  ein,  so  sieht  man  zu  gleicher  Zeit  die  stäbchenförmigen 
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Ktfrper  des  dorsalen  Körperepitbels.  Oft  erscheint  das  letzte  Ende  des 
Caaals  als  eine  kleine  kreittniiide  Ltlcke  im  Epithel  selbst,  in  welehe 
ans  den  Epitbelzeiien  herausgequetschte  Stäbchen  hineinragen.  Ich 
bin  Yollkommen  Uberzeugt  und  andere  Forseher,  denen  ich  die  Canile 
demonstrirt  habe,  theilen  meine  Überzengung) .  dass  diese  von  den 
Knäueln  der  großen  Canäle  aufsteigenden  Äste,  die  bald  in  der  Einzahl, 
bald  zu  zweien  vorhanden  sind  ^i'  Ii  auf  der  Ktfrperoberaeite  nseb 
außen  ü£fnen.  Ich  habe  einzelne  solche  dorsale  Öffnungen  mit  völliger 
Sicherheit  auch  bei  Planaria  torva  aufgefunden  und  ich  erwähne  hier 
noch,  dass  ieh  sowohl  bei  dieser  Art  als  bei  Gunda  segmentata  genau 
an  den  entsprechenden  Stellen  auf  Schnitten  Canäle  gefunden  habe, 
welche  die  Muscolatnr  durchbrechen  und  bis  an  das  Epithel  heran- 
treten. Eine  Öflnnng  im  Epithel  konnte  ich  indess  nieht  nachweisen; 
es  wird  dies  denjenigen  nicht  wundem ,  der  weiß .  wie  sehr  bei  diesen 
Thieren  die  stäbchenförmigen  KOrper  die  Beobachtungen  erschweren. 
Außerdem  handelt  es  sich  hier  offenbar  um  Poren,  die  nnr  rar  Zeit  der 
Entleerung  des  Inhalts  der  Excretionscanäle  offen  sind. 

Die  dorsalen  Öffnungen  des  Excretionssystems  konnte  ich  in  einen 
Falle  in  7 ,  häufig  in  3 ,  4  oder  5  auf  einander  folgenden  Segmenten 
constatiren.  Einmal  zählte  ich  in  einem  Thiere  15  solcher  entweder 
einfachen  oder  doppelten  Offnungen  und  die  von  ihnen  aus  in  den 
Körper  hineindringeaden  Canäle  verbinden  sich  mit  den  großen  Canälen 
des  Excretionssystems  immer  in  der  Gegend  der  schon  vielfach  erwähn- 
ten Knäuel.  Alles  deutet  eben  daraufhin,  daKs  sie  streng  segmentai 
angeordnet  sind,  bo  zwar,  dass  auf  ein  Knäuel  mitunter  zwei,  das 
heißt  auf  ein  Sef,'nicut  entweder  2,  Ii  oder  4  Offnungen  kom- 
men. Der  Au8füliriing8canal  theilt  sich  eben  oft  in  zwei  Aste ,  von 
denen  jeder  getrennt  fllr  sich  mu  li  außen  niUndet.  Von  den  übrigen 
Segmenten  macht  das  Kopfsegment,  in  welchem  eben  so  wenig  wie 
große  Canäle,  äußere  Öffnungen  den  ExcretionsKystems  vorkommen, 
eine  Ausnahme.  Fig.  14  auf  Taf.  Xlll  denionstrirt  die  Ausmllndung:»- 
canäle  und  die  äußern  Öffnungen  'ao\  des  Excretionssystems  in  den  auf 
das  Kopfsegment  folgenden  Segmenten  von  Gunda  segmentata.  Die 
9  Öffnungen  liegen  meist  dorsal  Uber  den  üoden  der  betreffenden  Seg- 
mente. 

ti.  Das  Ner?ensy8teni. 

Ich  habe  das  Nervensystem  von  Gunda  segmentata  in  meiner  Ab- 
handlung über  den  Beziebiingsapparat  der  Tricladen  schon  ausfllhrlich 
besebriebeu.  Ich  ¥nll  hier  das  dort  Gesagte  nicht  wiederholen,  sondern 
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nur  kurz  die  allgemeinen  Resultate  der  Untersuchnng  znsanimenfasBen. 
Im  Kop&egmente  liegt  das  Gehirn  (Taf.  XII  Fig.  1<7,  Fig.  11),  welches 
in  einen  sensoriellen  Theil  (oberes  Schiandganglion;  Fig.  11  sc),  einen 
motorischen  Theil  (unteres  Schlundganglion;  Fig.  Ii  uc)  und  eine 
motorisch  sensorielle  Commissur  Schlundcommissur  ;  Fig.  11  msr)  zer- 
flilllt.  Die  liUigsstämme  (Fig.  1  Isf}  durchziehen  den  Körper  ziemlich 
parallel  zu  einander.  Sie  gehen  hinter  dem  Uterus  in  einander  Uber. 
In  jedem  Segment  sind  sie  durch  eine  einfache  Quercommissur  ver- 
banden. Da ,  wo  von  den  Längsstämmen  die  Quercommissuren  nach 
innen  abgehen,  entspringt  nach  außen  je  weilen  ein  einfacher  Seiten- 
Bwelg.  Wir  haben  also  ein  vollkommenes  Strickleiternervensystera 
vor  uns,  das  gänzlich  der  in  allen  übrigen  Organen  der  Gonda  segmen- 
tata auflgeeproehenen  Segmentirang  entspricht. 

H.  Das  Mesenchyinbindegewebe. 
Die  bis  jetzt  beschriebenen  Organe  und  Organsysteme  füllen  den 
Raum  zwischen  Damili öhle  und  Epithel  beinahe  vollständig  aus.  Jeden- 
falls kommen  nirgends  Hohlräume  zwischen  den  Zellen  eines  Organs 
und  denjenigen  eines  andern  vor.  In  Folge  dessen  ist  das  Kör})er- 
bindegewebe  äußerst  rediieirt.  Die  Existenz  eines  solchen  verrathen 
nur  zwischen  allen  Organen  zerstreute  Kerne,  die  ich  auf  kein  anderes 
Gewebe  beziehen  kann.  Nur  im  Ovarium  tritt  das  Bindegewebe  so 
deutlich  zu  Tage .  dass  man  dessen  Beschaffenheit  deutlich  erkennen 
kann.  Auf  Schnitten  niacerirter  Ovarien  sieht  man ,  dass  die  Eikeime 
in  einem  dicht  anliegenden  netzförmigen  Stützgewcbc  liegen .  dessen 
Maschen  genau  der  F(trm  der  Eikeime  entsprechen,  liier  und  da  liegen 
an  ätelleu,  wo  die  Stränge  des  Bindegewebes  sich  vereinigen,  Kerne  in 
denselben. 

n.  Theil. 

Die  Yerwandtsehaft  der  Plathelmintlien  mit  Goelenteiaten 

und  HlradineeiL 

Elnleitniig. 

Im  ersten  Theil  dieser  Abhandlung,  in  welchem  ich  die  Organisation 
eines  neuen  marinen  Tricladen  geschildert  habe,  ist  der  Nachweis 
geliefert  worden ,  dass  innerhalb  dieser  Ordnung  Formen  existiren .  die 
in  allen  ihren  Organsystemen  eine  auffallende  Gliederung  zeigen.  In 
dem  Mafie  als  ieh  bei  der  Untersnchang  von  Gunda  segmentata  diese 
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Tbatsache  erkannte ,  drängte  sich  mir  die  Bchon  von  anderer  Seite  an- 
geregte Frage  auf:  Wie  verhält  sich  der  aegmentirte  Zustand  dieses 
Tricladen  in  der  Organisation  der  höheren  gegliederten  Thiere  1  Ist 
Gnnda  aegmentata  wirklich  eine  Zwischenform  awÙMshen  letxteren  and 
den  nngegliederteu  Plathelminthen?  Ist  Gnnda  segmentata  von  sog. 
höheren  gegliederten  Formen  abaoleiten  nndaind  die  Plathelminthen  in 
Folge  dessen  als  durch  Degeneration  ans  annelidenähnlichen  Thieren 
entstanden  zu  betrachten  oder  haben  8ich  nicht  Welmehr  ans  angeglie- 
derten PlattwUrmem  gegliederte  entwickelt,  die  dann  ihrerseit»  wie- 
der höheren  gegliederten  Thieren  den  Ursprung  gaben  ?  Oder  endlich 
iat  der  segmentirte  Zastand ,  den  wir  bei  gewissen  Tricladen  finden, 
eine  Bildang  sui  p-oneri»,  der  neben  dengenigen  der  höheren  geglieder- 
ten Wlinner  entstanden  ist  ? 

Dies  sind  die  Fragen ,  auf  die  ich  in  den  folgenden  Zeilen  einige 
Antworten  geben  möchte.  Ich  kann  dies  indess  nicht  thnn,  ohne  eine 
weitere  Frage  zu  discutiren,  die  damit  in  eii;rern  Zusammenhang  steht, 
die  Frage  nämlich  nach  den  Verwandtschattsbeziehungen  derjenigen 
Plathelminthen,  die  ich  als  die  ursprünglichsten  auffasse:  der  Poly- 
claden.  Heit  mehr  als  zwei  Jahren  schon  bin  ich  in  Folge  mehrjähriger 
Untersuchungen  Uber  die  Anatomie ,  Histologie  und  Ontogenie  dieser 
Thiere  zu  der  Uberzeugung  gekommen,  dass  sie  mit  den  Coelenteraten 
nahe  verwandt,  mit  einem  Worte,  das«  sie  kriechende  Cteuophoren 
sind.  Wenn  ich  mit  meinen  Ansichten .  die  den  Meisten  wol  auf  den 
ersten  Blick  sehr  gewa^'t  erscheinen  werden ,  jetzt  an  die  üffent- 
lichkeit  trete,  ho  scbr»pfc  ich  den  Miith  dazu  hauptsächlich  ans  dem  Huche 
von  0.  und  K.  IIkktwh;  20  Uber  das  Coelom,  das  mir  für  die  Weiter- 
entwicklung: der  morphologiiKiben  Wiseenachaft  von  grofier  Bedeutong 
za  sein  scheint. 

Bevor  ich  meine  Aufgabe  in  Anf^ritT  nehme .  sei  no(  Ii  ausdrücklich 
erwähnt,  dass  wenn  ich  im  Folgenden  eine  einfache  vcr;xleichen<Uana- 
tomische  lieihe  aufstelle,  ich  damit  durchaus  nicht  saj^cn  will,  dass  die 
VerwandtHchaftsbezielinii-oii  so  einfach  seien.  Ich  glaube  bloß,  dass 
es  durch  ein^'elnnulcs  Studium  der  jetzt  noch  lebenden  Coelenteraten 
und  Plathelminthen  bis  zu  einein  ^'cwissen  Grade  mi»i:li('li  ist.  sich  eine 
Vorstellung^  von  der  Art  und  Weise  zu  bilden,  in  wrl(  her  aus  Strahl- 
thiereo  bilaterale  and  sodann  segmentirte  Thiere  hervorgehen  konnten. 

A.  Polyeladeii  imé  Cteuophoren. 

Wenn  wir  die  Polycladen  mit  noch  jetzt  lebenden  Coelenteraten 
vergleichen  wollen,  so  mllsseu  wir  unter  diesen  letzteren  diejenigen 
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Formen  heraussuchen .  die  zunächst  in  ihrem  Aufbau  aus  Keimblättern 
sich  den  ersteren  mehr  oder  weniger  nähern.  Bei  den  Polychiden.  wie 
bei  allen  Plathelminthen  entwickelt  sich  zwischen  innerem  und  äußerem 
Keimblatt  ein  drittes ,  welches  activ  am  Aufbau  der  Gewebe  des  Kör- 
pers Theil  DÌramt.  Unter  den  Coelenteraten  ist  dies  nur  bei  den  Cteno- 
phoren  der  Fall;  bei  allen  anderen  Ordnungen  bleibt  der  Kör|)er 
wesentlich  zweiblättrig.  Es  fragt  sich  nun  zunächst,  ob  die  Art  und 
Weise ,  in  welcher  die  Keimblätter  bei  Ctenophoren  und  Polycladen 
gebildet  werden,  eine  gleichartige  ist.  Sehen  wir  von  den  Modifica- 
tionen,  welche  die  Existenz  eines  Nahrun  gs  dotters  in  der  Ent- 
wicklung der  Polycladeu  nach  sich  zieht,  ab,  so  existirt  jedenfalls  für 
das  äußere  und  innere  Blatt  eine  gleichartige  Anlage.  Es  entwickeln 
sich  in  beiden  Fällen  zunächst  4  Ectoblast-  und  4  Endoblastzellen^  in 
ähnlicher  Anordnung.  Während  aber  bei  den  Ctenophoren  dasMesoblast 
durch  Auswanderung  von  Zellen  aus  dem  schon  gebildeten  Ectoblast 
sich  anlegt,  entsteht  es  bei  den  Polycladen  von  Anfang  an  als  beson- 
deres Keimblatt.  Nachdem  sich  bei  den  Polycladen  die  4  Urectoblast- 
zellen  von  den  4  Dotterkugeln  abgetrennt  haben ,  schnüren  sich  von 
letztern  au  derselben  Stelle,  an  der  die  Ectoblastzellen  sich  bildeten, 
4  Mesoblastzellen  ab,  die  zwischen  Dotterzellen  und  Ectoblastzellen  zu 
lie^^en  kommen  und  das  spätere  Mesenchym  bilden.  Diesen  Vor- 
gang;, den  zuerst  Selenka  (43)  richtig  erkannt  hat,  habe  ich  nachträg- 
lich durch  neue  Beobachtungen  bestätigen  können. 

Das  Endresultat  der  Furchung  ist  bei  Ctenophoren ,  wie  bei  Poly- 
claden das  nämliche.  Es  entsteht  durch  Epibolie  eine  Gastrnia,  deren  ÖflF- 
nirngin  beiden  Fällen  zur  bleibenden  MundöÖuuug  wird.  In  einem  frühen 
Stadium  der  Gastrula  ist  der  K(iri)cr  der  Polycladen  noch  vollständig 
radiär  gebaut  und  zwar  vierstrahlig,  indem  H.\llkz  \1  .  Selenka  [4:i  j) 
die  4  Mesoblastzellen  durch  Theilung  in  4  radiär  angeordnete  Zell- 
gruppen übergeben.  —  Die  Längsachse  der  Ctenophorengastrnla  wird 
zur  spätem  Hauptachse  des  Körpers  ;  die  Längsachse  der  Polycladen- 
gastmla  wird  zur  spätem  Längsachse  des  Korjìers  dieser  Thiere  ;  die 
LKugsaehse  der  Polycladen  entspricht  somit  der  Hauptachse  der  Cteno- 
phoren; das  hintere  Leibeseude  der  erstem  entspricht  dem  oralen  Pole 


<  Die  4  Zellen ,  die  sieh  bei  Polycladen  am  oralen  Pole  von  den  4  großen 
DottoneOen  absolnittven»  sind  sieht,  wie  Hallbz  behauptet ,  die  Matteneilen  des 

Mesoderma ,  sondern  diejenigen  des  Entoderms.  Sie  bilden  das  spätere  Darm- 
epithel. Ob  sie  sich  auch  am  Aufbau  dos  Rüssels  betheiligen .  möchte  ich  sehr 
bezweifeln.  Jedenfalls  kann  ich  Selenka  nicht  beistimmen,  wenn  er  ausschließ- 
Uoli  den  Bflsiel  am  ihnen  herrorgeben  lüsst. 
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der  letztem ,  das  vordere  Leibeseiide  dem  aboralen  oder  Sinnes- 
pole der  letztern.  Die  Miindöffnung der  Polycladen  liegt  anfangs  ^tetsam 
hintersten  Leibesende  und  erst  sofiUKlUr  rückt  8ie  auf  die  Bauehseite, 
d.  h.  auf  diejenige  Seite,  anf  der  die  Tulycladeu  kriechen.  I  ber  das 
Verhältnis  der  übrigen  Achsen  des  Körpers  der  l'ulyeladen  zu  den- 
jenigen der  Ctono])hftren  gicbt  die  Ontogenie  keinen  sichern  Auf- 
schluHS;  aus  der  vergleichenden  Anatomie  der  Organsystenie  beider 
Gruppen  ergiebt  sich  aber,  dass  die  Trichterachse  der  Cten<)])horen  der 
Transversalachse  der  Polycladen.  ihre  Magenachse  aber  der  dursL>- 
ventralen  Achse  der  letztern  entspricht.  Mit  andern  Worten  Will 
man  die  Ctenophoren  auf  die  Polycladen  beziehen ,  so  muss  man  sie 
sich  parallel  zu  der  Trichterebene  kriechend  vorstellen  und  man  muss 
sich  denken,  dass  in  Folge  dessen  der  Körper  der  Ctenophoren  senk- 
recht auf  die  Magenachse  abgeplattet  \vurde.  so  dass  letztere  im  Ver- 
gleich zur  Haupt-  und  Trichterachse  sich  außerordentlich  rcducirte. 
Vom  hintersten  Leibesende  rückte  nun  die  Mundöffnung  auf  diejenige 
der  Trichterebeue  parallele  Fläche,  auf  der  die  Thiere  zu  kriechen  be- 
gannen und  die  nun  zur  Bauchseite  wurde. 

Mit  dieser  Homologisiruiig  der  drei  Hauptachsen  des  Ctenophoren- 
ktfrpers  mit  denjenigen  der  Polycladen  steht  eine  Mittbeilung  Kowa- 
lev'Sky's  28)  Ubereine  angeidicheZwischenfonn  zwischen  Coelentcraten 
und  Planarien  in  Widerspruch.  Angesichts  der  Wichtigkeit  der  Kjjwa- 
LEVSKv'schcn  Entdeckung,  theile  ich  den  Bericht,  in  welchem  die 
Untersuchung  uns  bis  jetzt  bekannt  geworden  ist ,  zunächst  w  örtlich 
mit.  »A.  Kowalev.sk v,i<  schreibt  der  Berichterstatter,  berichtete  Uber 
CoeloplanaMetschnikowii,  eine  neue  von  ihm  am  rothen  Meere  lebend 
aufZ  08  tera  beobachtete  Mittelform  zwischen  Coelenteraten  und  Plana- 
rien. In  seiner  äußern  Erscheinung  stimmt  das  gegen  Linien  lange  und 
2  Linien  breite  Thier  vollkommen  mit  einer  Planarie  übercin.  Seine 
Rückenfläche  ist  graulich  ,  seine  BauchflUche  ist  weiß.  Gleich  allen 
Planarien  kriecht  es  auf  der  ganzen  Bauchfläche,  in  deren  Centrum  sich 
eine  spaltförmige  in  einen  weiten  Magen  führende  Mundöfl"nung  be- 
findet. Am  Kücken ,  genau  in  dessen  Mitte ,  Uber  dem  durchschim- 
mernden Munde ,  liegt  ein  Bläschen,  welches  eine  beständig  vibrirende 
Gruppe  von  Otolithen  enthält.  Vor  und  hinter  diesem  Bläschen  ge- 
wahrt man  die  erweiterten  scheinbar  blinden  Enden  zweier  Canäle,  die 
vom  Magen  ausgehend  gegen  die  dorsale  KörjicroberHäche  gerichtet  sind. 
Zu  beiden  Seiten  des  Otolithenbläschens  aber,  d.  h.  rechts  und  links  von 
demselben ,  liegt  je  eine  Scheide ,  aus  welcher  ein  langer  retractiler 
Tentakel  hervorgeschoben  wird.  Die  beiden  Tentakeln  sind  verzweigt, 
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und  stìmmeu  iu  ihrer  Gestalt  mit  denen  von  Cydippe  und  Eselisciioltzia 
tiberein  .  nur  wurde  in  ihnen  Ivcin  Canal ,  sondern  nur  Muskeln  wahr-  - 
genommen.  Der  Magen  ist  vierlappig  und  erinnert  am  meisten  an  den 
Trichter  der  Ctenophoren  Er  entsendet  eine  große  Anzahl  von  Canülen, 
welche  gegen  die  Peripherie  ausstrahlen  und  am  liande  de8  Körpers 
in  einen  Ringcanal  münden .  welcher  mit  blinden  Anhängen  versehen 
ist.  Das  Nerven-  und  Genitalsystcni  wurde  nielit  beobachtet.  Die 
ganze  Körperflüche  ist  mit  Flininiercilien  l>edeckt.« 

Aus  dieser  Darstellung  geht  nun  zunächst  hervor,  dass  die  Haupt- 
achsen des  Körpers  der  Coeloplana  vollständig  mit  denen  der  Cteno- 
phoren tibereinstimmen ,  wie  sieh  denn  überhaupt  in  der  ganzen  Orga- 
nisation eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  letzteren  zu  erkennen  giebt, 
80  dass  man  Coelojjlana  für  eine  kriechende  Ctenophore  halten  kann. 
Äußerst  wichtig  ist  es  nun  empirisch  zu  constatiren,  welches  die 
Veränderungen  sind .  die  am  Ctcnophorenkorper  auftreten ,  wenn  er 
wie  Coeloplana  die  kriechende  Lebensweise  annimmt.  Wir  sehen, 
dass  die  Schwinnnplättehenreihen  vollständig'  verschwinden ,  dass 
das  Körperepithel  überall  Flinunerhaare  entwickelt;  dass  mit  den 
Schwimmplättchen  auch  die  Meriodonalgefäße  verechwinden  und  dass 
der  ursprünglich  ei-  oder  kugelfìirniige  Körper  eine  flache,  Idatt- 
fürmige  Gestalt  annimmt.  Alle  diese  Abänderungen,  welche  die  krie- 
chende Ctenophore  Coeloplana  Metschnikowü  charakterisircu ,  finden 
wir  auch  bei  den  Polycladen  wieder. 

Während  aber  bei  den  Polyeladen  die  Abplattung  des  Körpers 
parallel  zur  Hauptachse  und  senkrecht  zur  Magenaclise  der  Ctenophoren 
geschieht,  vollzieht  sie  sich  bei  Coelo])lana  ganz  anders ,  nämlich  senk- 
recht zur  Hauptachse.  Dem  entsprechend  können  wir  auch  bei  Coelo- 
plana noch  kein  Vorn  und  Hinten  unterscheiden,  wie  dies  bei  den  Poly- 
claden  der  Fall  ist,  wo  der  Sinnespol  das  vordere,  der  orale  Pol  das 
hintere  Leibesende  bezeichnet.  Bei  Coeloplana  dagegen  liegt  der  orale 
Pol  in  der  Mitte  der  liauch-  und  der  Siunespol  in  der  Mitte  derlUicken- 
fläche  des  Köqiers.  Diese  Facta  erlauben  es  vor  der  Hand  noch  nicht, 
C  0  e  1  o  p  l  a  n  a  als  eine  Zwiscbenform  zwischen  Ctenophoren  und  Poly- 
claden  zu  betrachten. 

Bestimmter  wird  man  sich  äußern  können,  wenn,  was  im  höchsten 
Grade  wünschenswerth  ist.  auch  das  Nervensystem  und  die  Geschlechts- 
organe von  Coeloplana  bekannt  sein  werden.  In  erster  Linie  werden 
folgende  Fragen  beantwortet  werden  mlissen  :  Wie  und  aus  welchen 
Keimblättern  entstehen  die  Geschlechtsorgane  ?  Wie  werden  die  Ge- 
schlechtsproductc  nach  außen  entleert  ?  Welcher  Art  sind  die  Gewebe, 
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die  Bich  ìwÌBohen  äußerem  und  iimerem  Keimblatt  entwickln?  Existirt 
ein  Centralorgan  des  Nenrensystems:'  Fuhrt  die  Monddifooiig  wirklich 
direct ,  wie  es  nach  der  ersten  Mittheilung  Kowalbvbkt*!  der  Fall  za 
aein  scheint ,  in  einen  dem  Trichter  der  Ctenophoren  entsprechenden 
Banm  oder  fuhrt  sie  viclniehr,  wie  bei  den  Ctenophoren  nnd  Polycladen 
snnächst  in  eine  Tom  Ectoderm  anngekleidete  H<nilc,  die  ihrerHeit»  wieder 
mit  einer  zweiten  Höhle  in  Verbindung  steht,  die  vom  Eatodenn  aus- 
gekleidet ist  und  ans  der  bei  beiden  Tbieigrappen  die  Gastrovasealar- 
caaftle  entspringen? 

DieRc  allgemeinen  Bemerkungen  Toransgesohiokt,  gebe  ich  nun 
zum  Vergleiche  der  wichtigsten  Organe  und  Organsysteme  der  Poly- 
claden und  Ctenophoren  Uber.  Eine  defaillirtere  ErOrtemng  behalte  ich 
mir  für  meine  Monographie  der  Polycladen  tot. 

Der  coeienterische  Apparat  der  Polycladen  und  der 

Ctenop  hör  en. 

Die  Mnndüffnung  der  Ctenophoren  nnd  Polycladen,  die  bei  beiden 
Ordnungen  ésm  Qastrulamunde  entRpricht,  fuhrt  hier  wie  dort  in  eine 
vom  Ectoderm  ausgekleidete  Hühle,  die  man  bei  den  Kippenfinallen  als 
Magen,  beiden  Polycladen  als  Rttsselhöhlc  oder  Hiis^^cltasche  be- 
zeichnet (Taf.  XII  Fig.  2  rt  .  Dass  die  KUsselbOhle  der  i'olycladen  Tom 
Ectoderm  ansgekleidet  ist,  wissen  wir  durch  Goettb  (14) ,  dessen  Be- 
obachtungen ich  bestätigen  kann. 

Vom  den  Wandungen  der  UttsselhOfale  erheben  sich  bei  den  Poly- 
claden mnscnltfse  Falten,  die  diaphragmaartig  in  die  Höhle  Yorsprin^en 
nnd  als  Rüssel  (r}  bezeichnet  werden.  Nur  bei  wenigen  Gattungen  bilden 
diese  Falten  ein  hohles  Kohr  ;  bei  den  meisten  laufen  sie  als  gelapptes 
nnd  gefaltetes  Band  ringf('»rmig  und  wie  gesagt,  diaphragmaartig  an  der 
Wand  der  RtlsRclhöhle  entlang.  In  sie  münden  die  AusfUhrungsgttnge 
einer  großen  Anzahl  von  Speicheldrüsen.  Bei  den  Ctenophoren  erheben 
sich  im  Magen  die  sogenannten  Magenwülstc ,  die  drüsiger  Natur  sind 
und  die  sich  vielleicht  mit  dem  RUssel  der  Polycladen  vergleichen  lassen. 
Anch  mit  dem  Mundstiel  der  Medusen  lässt  sich  letzterer,  wie  schon  Hi  x- 
LEY  ;24  angedeutet  hat.  vielleicht  horaologisiren,  besonders  dann,  wenn 
die  HAECKELschen  Ansichten  fl6  Uber  die  Verwandtschaft  derCteno- 
p  h  0  r  e  n  und  Medusen,  die  mir  sehr  plaosibel  erscheinen,  sich  bewahr- 
heiten sollten. 

Die  KllsHclböhle  der  Polycladen  und  der  Magen  dor  Ctciioplioren 
stehen  durch  eine  zweite  Oil'niing  mit  einer  andern  Hülile  in  Communi- 
cation,  die  wie  der  ganze  übrige  Theil  des  coelenterìscheu  Apparates 
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Tom  Eatodenn  «uigekleidet  ist  imd  ans  ctor  bei  beiden  Ordmiiigeii  die 
GaitroraacDlareanMe  entspringen.  Bei  den  Ctenophoren  wird  diese 
swdteHOUealsTriobterbeieiehBet.  Beiden  Pdydadenbatnuuiibrbie 
Jetet  nnrwenigAofinerkflamkeitgeeebenkt ,  nturlforor  (38)  hebt  mit  Beefat 
berror,  daee  dieser  Tbeil  des  Dermeannls  sieb  yon  den  DumBsten  bistolo- 
giseb  sebarf  nnteiscbeide.  leb  stimme  Minot  yoUständig  bei.  Bei  allen 
Ton  mir  nntofsnobtan  Polyeladen  entspringen  in  der  Tbat  die  Darmlste 
ans  einer  gemeinsebafUieben  BSble,  die  in  Form  eines  meist  liemlieb 
weiten  langgestreokten  Seblanobes  in  der  Medianlinie  des  Körpers  ttber 
der  Bttsselböble  liegt.  Das  Epitbel  dieses  Sddanobes,  den  ieb  als  Ma- 
gendarm (Taf.  Xn  Fig.  2  mdj  beseiebne»  flimmert  stets  nnd  ist  aneb 
sonst  Ton  den^jenigen  der  Danódiste  bistologiseb  sebarf  nntersebieden. 

Vom  Triobter  der  Ctenophoren  nnd  TomMsgendam  der  Poly- 
eladen geben  die  QastroTasonlareanäle  oder  Darmftste  ab. 
In  der  emen ,  wie  in  der  andern  Ordnung  giebt  es  zwei  Arten  soleber 
Canllle,  paarige,  die  vom  Triebter  oder  Yom  Magendarm  seitlieb  abgeben 
nnd  sidi  yeiistebi  nnd  ein  anpaarer  Canal ,  der  an  den  aboralen  oder 
Sinnespol  yerUlnft.  Auf  die  Yersebiedenbeiten ,  wdebe  in  der  Ver- 
tbeUnag  nnd  Versweigang  der  paarigen  CaaSle  bei  Polyeladen ,  wo 
deren  mitonter  4  Psaie  vorkommen ,  nnd  Ctenopboren  ezistiren ,  gebe 
ieb  nieht  näher  ein.  Sie  lassen  sieb  ohne  Mttbe  ans  dem  Verlost  der 
SebwimmpUlttobenrtiben  nnd  ans  der  Oompresslon  des  Körpers,  die 
sieb  bei  den  Polyeladen  vollzogen  haben ,  erklHren.  Aach  ist  die  An- 
.  Ordnung  und  VerBstelnng  der  GastrovaseobvcanSle  bei  den  Coelente- 
raten ,  ja  sogar  innerhalb  der  Abtbeilnng  der  Ctenophoren  so  maanig- 
fiütig,  dass  man  ihr  niobt  eine  sehr  grofie  Bedentnng  beilegen  darf. 

Der  nnpaare  Canal ,  der  vom  Triebter  der  Ctenopboren  oder  vom 
Magendarm  der  Polyeladen  naeh  dem  aboralen  Pole  verläuft,*  gabelt 
sieh  bei  den  erstem  in  zwei  Aste,  die  am  Sinnespole  vermittelst  zweier 
Poren  nach  anfien  münden.  Zwischen  den  Gabelästen  dieses  soge- 
nannten Trichter-  oder  Ezcretionseanals  liegt  der  sogenannte 
Sinnesktfrper  der  Ctenophoren.  Bei  den  Polydaden  mtlndet  der  vor- 
dere nnpaare  Darmast  bd  den  aosgewachsenen  Thieren  nicht  mehr 
naeb  anfien.  Ich  habe  aber  mit  völliger  Sieheriieit  oonstatiren  kSnaen, 
dass  derselbe  vorttbengehend  anf  einem  gewissen  Jngendstadinm  dnieb 
eine  flimmernde  Öflnnng  mit  der  Anfienwelt  eommnnidrt.  Diese  Ott- 
nnng  sab  ich  zwiseben  den  zwei  oder  drei  Angen  bei  allen  Embryonen 
nnd  Lsrven ,  die  ich  nntersu^te ,  knrz  vor  ihrem  Ansseblllpftn  ans  der 
Eibttlle.  Nacbber  versehwindet  sie.  Anoh  voriier,  d.  b.  bevw  die 
ersten  Angen  angelegt  sind,  habe  ieb  vergeblieh  naeb  ihr  gesnefat. 
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Abgesehen  von  andern  Punkten ,  in  denen  das  Gastrovascultr- 
system  der  Ctenophoren  mit  demjenigen  der  Polycladen  auch  histo- 
logisch Übereinstimmt  und  die  ich  in  der  Monogra])hie  der  letztem  genan 
besprechen  werde .  hehe  it-h  hier  nur  noch  hervor ,  dass  die  für  die 
Coelenteraten  charakteriBtische  einseitige  Verdickung;  des  Epitliels  der 
(iastrovascnlarcanälc  sich  bei  den  meisten  Polycladen  in  derselben 
typischen  Weise  wiederfindet  und  dass  die  >intracellalära  Yerdaaun^;«! 
für  die  einen  wie  lUr  die  andern  charakteristisch  ist. 

Chun  (5  hat  in  seiner  fcroHen  Monographie  mit  Nachdnick  die  alte 
LEUCKART'sche  Auffassung  vcrtheidigt.  der  zufolge  der  coelenterische 
Apparat  der  Coelenteraten  den  D  a  r  m  c  a  n  a  1  L  e  i  b  e  s  h  fi  h  1  e  der 
höheren  Thiero  repräsentirt.  Er  begrlUidet  seine  Ansicht  ähnlich  wie 
AOASSTZ  'r  undMKfZNiKov':i7  durch  den  Hinweis  auf  die  Ent?<tehui^' der 
lyeibeHbtihlc  bei  Sagitta ,  den  Brachiopoden  und  den  Kchinodermen.  — 
Ich  bin  einigermaßen  verwundert.  dansO.  u.  II.  Hektwio  f20  auf  die 
Chun  sehen  Ansichten  nicht  liUcksicht  genommen  haben.  Wenn,  wie 
die  Verfasser  der  »Coelomtheorie  mit  so  großem  Geschicke  ausfuhren, 
das  Coelom  in  der  ganzen  ^noHen  Abtheilung  der  »Enterocoelicr  sich 
als  Ausstülpungen  des  llrdjirnis  anlegt .  so  niuss  doch  Jeder .  der  auf 
dem  Boden  der  üescendenztheorie  steht,  annehmen  das«  es  Thiere  ge- 
geben hat  und  vielleicht  noch  giebt .  bei  denen  zeitlebens  die  Coelom- 
divertikel  des  Urdarms  mit  dem  letztern  in  ofìener  Comraunication  ge- 
standen haben.  Es  kennen  sich  doch  nicht  pUitzlich  einmal  bei  einer 
Thiergruppe  Divertikel  des  Darmes  gebildet  haben  speciell  zu  dem 
Zwecke,  durch  Abschnttrung  vom  Darme  die  allseitig  geschlossene 
Leibeshöhle  zu  bilden  I 

Ahnliche  Gründe  haben  wi.l  auch  Hi  xi.ky  ^21.  2.'»  bewogen,  die 
Dannäste  der  Plathelminthen  und  (  oelenteraten  für  die  Iloniologa  des 
»Enterocoels«  höherer  Thiere  zu  halten.  Dieser  .Ansicht  t  ine  Keihe 
neuer  Stutzpunkte  zu  verschaffen,  ist  eine  der  Hauptaufgaben,  die  ich 
mir  in  Yorliegendem  Aaüsatze  gestellt  habe. 

Die  Geschlechtsorgane  der  Polycladen  und  der  Cteno- 
phoren. 

Sowol  die  Polycladen  als  die  rteno]tliiiren  sind  Zwitter.  Die  (Je- 
schlechtsiiroducte  stehen  in  beiden  .\btheilungen  in  inniger  Beziehung 
au  den  Darmästen.  Bei  den  Ctenophoren  entwickeln  sie  sich  in  den 
Wandungen  der  Bii)i)engeriiße.  nach  Cni'N  '5'  ans  den  Epithelzellen 
dieser  Getiiße  selbst,  d.  h.  aus  dem  Ent(»dcrm.  In  diesem  Falle  wäre  eine 
n'^ae  wichtige  ätUtze  fUr  die  Uumoiogisirung  der  Darmdivertikel  der 
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Ctenophoren  mit  denen  der  Polycladeii  gegeben ,  denn  ieb  habe  bei 
diesen  lelxtern  mit  yOUiger  Sielier lieit  nachweisen  kOmien,  daas  die  Ova- 
rien nnd  Hoden  in  gani  SlmUeber  Weiie  wie  liei  denXiidaden  (b.  den 
ersten  Thdl  dieser  Abbandlnng)  ans  dem  Epithel  der  Danndivertikel 
sieh  entiriekeln.  Die  CHUN'Bohe  Anibssong  von  der  EntwieUong  der 
Geseldecbtsproduete  wird  aber  von  Hbbtwig  (19)  bekämpft,  der  es  sehr 
wahrseheinlieh  madit,  dass  sie  ans  dem  Ek^erm  entstehen  nnd  erst 
seeundär  mit  den  Kippengefitfien  in  Verbindung  treten.  Hebtwig  hiUt 
indessen  selbst  eine  emente  Untersnehnng  ftr  wllnsehenswerth. 

Die  Gesehleohtsprodnete  der  Ctenophoren  zeigen  eine  eonstsnte 
Lagerungsbenehnng  sn  den  BippengefUen;  EierstOeke  und  Hoden 
liegen  einander  in  jedem  Gefilfie  gegenttber.  Gans  Shnliehe  Lagerongs- 
bedehnngen  zn  den  Darmilsten  idgen  die  Ovarien  nnd  Hoden  bei  den 
mdsten  Pol|yeladen  ;  die  erstem  Hegen  nimlieh  bei  fost  allen  Gattangen 
anf  der  Donai-,  die  letztem  anf  der  Ventralsdte  der  Darm&ste. 

In  gana  yersehiedener  Weise  Jedoeh  gelangen  die  reifen  Qe- 
sehledhtsprodaote  bei  den  Ctenophoren  nnd  Polyeladen  nach  aafien. 
Bei  den  erstem  fidlen  sie  in  die  HOhlnng  der  GastrovascnlareaniUe, 
nm  sehlieBlich  dnroh  den  BCnnd  entleert  zn  werden.  Es  findet,  wie 
ttberhanpt  bei  (hat  allen  niedem  pelagisohai  Thieien  keine  Copnlaüon 
statt  ;  die  Befroehtnng  yollzieht  sieh  im  Meerwasser.  Bei  den  Poljdaden 
aber  entwickebi  rieh  von  den  Hoden  nnd  Eierstöcken  ans  besondere 
rOhrenIttmige  Leitongswege.  Die  mannliehen  AnsitlhningBgSnge  yer- 
einigen  sieh  sehliefilieh  alle  mit  einander  nndmttnden  in  ein  besonderes 
Begattongsorgan  mit  aeeessorisehen  Apparaten.  In  ahnHeher  Weise  yer- 
einigen  sieh  die  Oyidnete  in  einem  Utems,  von  wdehem  aas  ein  beson- 
derer Canal,  die  Vagina,  die  Gommnnieatlon  nach  außen  herstellt.  Die 
männlichen  nnd  weibUehen  Gesohlechtsorgane  haben  zwei  getrennte 
ftnBere  Öffnnngen.  Die  Endapparate  der  Geschlechtsorgane  sind  bei 
den  Polydaden  Xaßerst  mannigfidtig  gebant.  Betrachten  wir  diese 
Thiere  als  kriechende  Ooelenteraten,  so  darf  nns  diese  ICannigfidtig^ 
keit  nicht  wundem,  denn  dann  sind  die  PolTcladen  die  ersten  TUere, 
bei  denen  dne  wahre  Gopolatlon  yorkommt.  Dann  setzt  nns  aneh 
ebi  gewisser  Copnlationsmodns,  den  ich  bei  mehreren  Arten  yersehie- 
dener Gattungen  von  Polyeladen  beobachtet  habe,  nicht  mehr  in  zu 
großes  Erstannen. 

Lange  Zeit  hatte  ich  nftmlich  yergeblioh  nach  dner  Erklärung  der 
dgentbttmliohen  Thatsache  gesucht,  dass  beiTbysanozoon  2  mannUche 
Offimngen  und  2  Penis  yoikommen,  daneben  aber  eine  einzige  weib- 
liche Öffiaung  ezistirt.  Fttr  die  Eiklarung  war  wenig  gewonnen,  als 
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ich  bei  andern  Gattnnf^en  von  Polycladen  dieselbe  Thatsache  entdeckte 
und  sogar  bei  einer  neuen  Art  und  Gattung  bei  einem  jungen  Thiere  9 
Ijei  einem  altern  lä  Peiiin  in  zwei  seitlichen  I^ngsreihen  angeordnet 
vorfand.  Daneben  bestand  immer  nur  eine  einzige  weibliehe  Öffnung. 
Auf  die  richtige  Spur  brachte  mich  endlich  eine' Beobachtung ,  die  ich 
vor  zwei  Jahren  an  einer  in  die  Nähe  der  Gattung  Leptoplana  gehören- 
den Art  wiederholt  anzustellen  Gelegenheit  hatte.  Die  meisten  Exem- 
plare dieser  Art.  die  mir  von  den  Fischern  gebracht  wurden ,  trugen 
nämlich  eine  geringere  oder  größere  Anzahl  weißer,  ziemlich  resistenter 
Fäden ,  die  ohne  irgend  welche  Hegelniäßigkcit  auf  der  Bauch-  oder 
auf  der  Klickseite  oder  uni  beiden  zugleich  im  Körper  der  Thiere  be- 
festigt waren.  Zuerst  dachte  ich.  dass  ich  es  hier  mit  Parasiten  zu 
thun  habe.  Die  genaue  I  ntersuehung  ergab  jedoch,  dass  die  erwähn- 
ten Anhänge  weiter  nichts  sind,  als  Spcrniatfiphoren.  Sie  bestehen 
aus  einer  structurlosen  ,  resistenten  lillllmembran .  welche  in  ihrem 
Innern  einen  Haufen  Spermatozoen  enthält.  An  Schnitten  und  an  lebenden 
Thieren  zeigte  es  sich,  dass  diese  Sperniatophoreu  mit  Gewalt  und  unter 
Zerreißen  de«  Epithels  der  Basalmembran  und  der  Musculatur  in  den 
Körper  der  Thiere  eingesteckt  worden  waren.  Der  Samen  ergießt  sich 
von  den  Spermatophoren  in  alle  Hohlräume  des  Körpers,  so  dass  man 
öfter  im  Lumen  der  Darmäste  Sperma  in  reichlicher  Quantität  antrifl't. 
Zufällig  gelangt  er  auch  in  die  Eileiter,  die  im  ganzen  Körper  sich 
verästeln.    Hier  findet  die  Befruchtung  der  Eier  statt. 

Die  Untersuchung  des  Penis  ergab  Besultate,  die  mit  dieser  eigen- 
thUmlichen  Art  der  Copulation  vollständig  in  Einklang  stehen.  Er 
besteht  aus  einem  hintern  drüsigen  Theil,  welcher  otVenbar  die  structur- 
lose  Pittile  der  Spermatophoren  bildet  und  aus  einem  vordem  sehr 
musculösen  und  langgezogenen  Theil ,  dessen  Höhlung  spiralig  ge- 
wunden ist.  In  Folge  dieser  Beschaffenheit  des  Penis  kann  das  Sper- 
matophor  wie  ein  Korkzieher  in  den  Körper  des  die  Misshandlung 
erleidenden  Individuums  eingebohrt  werden.  Die  weibliche  Üffüuog 
dient  bei  dieser  Speeles  ausschließlich  zur  Eiablage. 

Eine  ähnliche  Art  der  Copulation  ließ  sich  auch  bei  vielen  andern 
Arten  von  Polycladen  nachweisen,  hauptsächlich  bei  denen,  bei  welchen 
neben  einer  weiblichen  Oflnung  zwei  oder  mehrere  männliche  cxistiren. 
Bei  vielen  habe  ich  den  Vorgang  direct  beobachten  können.  So  konnte 
ich  zu  wiederholten  Malen  den  Coimlationsact  bei  I'lanaria  auran- 
tiaca  D.Ch., einer  in  die  Nähe  von  Proceros  gehörenden  Art,  direct  ver- 
folgen. Die  Thiere  glitten  dann  rasch  umher,  den  zugespitzten  Penis 
weit  ausgestreckt.    Traf  es  sich ,  dass  ein  Thier  Uber  das  andere  bin- 
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wegglitt,  so  hielt  das  ubere  gewöhnlich  an.  Untersuchte  man  nun 
gleich  nachher  das  Thier,  das  bei  dem  Begattungsact  unter  dem  andern 
gelegen  hatte .  so  fand  man  regelmäßig  an  irgend  einer  Körperstelle 
eine  Wunde  und  im  Grunde  der  Wunde  ein  ansehnliches  Häufchen 
weißen  Spermas.  Selten  werden  im  Frühjahr  Exemplare  von  Planaria 
aurantiaca  getischt .  deren  Körper  nicht  an  vielen  Stellen  verwundet  ist 
oder  Narben  trägt  und  die  nicht  an  verschiedenen  Körperstellen  jene 
ungleich  großen,  weiß  durchschimmernden  Spermamassen  zeigen.  Kurze 
Zeit  nach  der  Copnlation  geschieht  regelmäßig  die  Eiablage,  die  dann 
mehrere  Tage  dauern  kann,  da  das  Sperma  im  Körper  lange  Zeit 
lebend  bleibt. 

Diese  eigenthUmliche  Copulationsart ,  neben  der  bei  vielen  Arten 
auch  eine  richtige  Begattung  vorkommt,  erklärt  nach  meiner  Ansicht  so 
vollständig  das  Vorkommen  mehrerer  Penis  neben  einer  einzigen  weib- 
lichen Geschleehtsöfifnung .  dass  ich  weitere  Commentare  fllr  unnöthig 
halte.  In  wie  weit  sie  als  eine  ursprüngliche  zu  bezeichnen  ist.  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Jedenfalls  scheint  es  mir  charakteristisch, 
dass  sie  ausschließlich  bei  denjenigen  Thieren  vorkommt,  die  ich  für  die 
ältesten  Bilaterien  halten  muss  und  bei  denen  wahrscheinlich  zum 
ersten  Male  die  Befruchtung  durch  eine  Copnlation  eingeleitet  wurde. 

Anhangsweise  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  die  Entwicklung  der 
Geschlechtsorgane  bei  Planarien  wie  bei  den  Coelenteraten  und  haupt- 
sächlich den  Ctenophoren,  das  Aussehen  der  Thiere  außerordentlich 
becinflusst,  so  dass  es  bei  Polycladcu  oft  auch  bei  genauer  Betrachtung 
eines  sehr  geübten  Auges  bedarf,  um  in  einem  geschlechtsreifen  Thiere 
das  geschlechtlich  noch  nicht  entwickelte  wieder  zu  erkennen. 

Die  Ezcretionsorgane  der  Coelenteraten  und  der 

Polyoladen. 

Als  Excretionsorgane  der  Ctenophoren  werden  jene  Poren  be- 
trachtet ,  welche  die  Aste  des  Trichtergefäßes  mit  der  Außenwelt  in 
Verbindung  setzen.  Bei  den  Medusen  kommen  ähnliche  Poren  bei  ver- 
schiedenen Ai-ten  am  Rande  der  Scheibe  Yor ,  sie  münden  dort  in  den 
Hingcanal.  Ganz  entsprechende  Verhältnisse  kehren  bei  den  Polyoladen 
wieder.  Daiin  gerade  auch  drückt  sich  die  Ursprünglichkeit  dieser 
Ordnung  aus ,  dass  den  zu  ihr  gehörenden  Thieren  das  für  die  übrigen 
Plathelminthen  so  charakteristische  »Wassergefäßsystem«  vollständig 
fehlt  und  da8S.  wo  wirklich  Excretionsorgane  Toriianden  sind,  diese 
vollständig  nach  dem  Typus  derjenigen  der  Coelenteraten  gebaut  sind. 

Einer  Beobachtung  Kowalevsky's  zufolge ,  die  durch  Mecznikov 
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beatitigt  warde ,  sind  bei  Planaria  anrantiaca  die  Darmäste  an  ihren 
KnunngSBtellen  durch  flimmernde  Öft'nungen  mit  dem  Kürperparen- 
chym  inCommunication.  Diese  fìeobachtnng  beruht  anfeiner  Täuschung. 
In  Wirklichkeit  verhält  sich  die  Sache ,  wie  man  auf  Schnitten  und  am 
lebenden  Thiene  bei  sorgfflltiger  Untersuchnng  erkennt,  so.  dass  haupt- 
sächlich an  den  Krenznngsstellen .  aber  auch  anders  wo,  von  den 
Darmästen  Zweige  abgeben,  welche  dorsalwärts  aufsteigen  und  mit 
einer  flimmernden  Öffnung  nach  außen  mttnden.  Ein  ähnliches  Ver- 
halten konnte  ich  auch  bei  andern  iV^lycladen  constatiren.  Bei  Proceros 
tuberculatus  n.  sp.  z.  B.  finden  sich  solche  Excretionsporen  ausschließ- 
lich am  Körperrand.  In  Fig.  'iS  Taf.  XIV  liahe  ich  einen  Querschnitt 
durch  den  Kör])errand  von  Proceros  tuberculatus  abgebildet,  der  durch 
einen  solchen  Excretionsporus  geht.  Man  sieht,  wie  ein  Uarmast  am 
Körperrand  sich  bla.senfìjrmig  eweitert.  indem  zugleich  sein  Epithel 
äußerst  flach  wird.  In  der  biasenfìirmigen  Erweitcriin<r  liegen  Excre- 
tionen.  Sie  selbst  mündet  durch  einen  äußerst  feinen  l'orus,  den  man 
auf  Schnitten  nur  höchst  selten  auffindet,  nach  außen.  Am  lebenden 
Thier»'  habe  ich  wiederholt  das  HerauHtreten  von  Tropfen  aus  dienen 
Poren  beobachtet,  ganz  so  wie  es  Kkaii-unt  s.  «.)  für  die  secnndären  Ofl- 
nnngen  des  Exeretionssystems  der  Cestoden  ah^'ebildet  liat.  In  allen 
Fullen  stellen  die  P^xcretionsurgane  der  Polydadm .  w  ie  (liejeni/^^en  der 
Coelenteraten.  einfache  Comniiuiicntionen  der  iJarnnlivertikel  mit  der 
Außenwelt  dar  und  werden  dadurch  /.u  einer  neuen  Stütze  der  Ansichti 
(Um  diese  den  CoeloouUvertikeln  der  iùnterocuelier  homolog;  seien. 

Dielf  QBcnlAtar  der  Rippenquallen  ond  der  Polycladen. 

Die  MuHculatnr  der  Polycladen  geht  aus  den  \ner  Urzellen  des  Mes- 
enchvniR  hervor.  Die  Fasern .  aus  welchen  sie  sich  zusammensetzt, 
gehören  dem  mesenchymatösen  Tyj)us  Hkktwio  an,  der  hauptsächlich 
an  den  verästelten  dorsoveutralen  Muskeltasern  sich  deutlich  erkennen 
lässt.  Die  3Icsenehymzcllen,  w'elche  zu  Muskelfasern  werden ,  ordnen 
sich  in  der  I.^rve  unter  dem  Epithel  zu  Schichten  .  aus  welchen  die 
Hautmuskellagcn  hervorgehen.  Zwischen  den  Darmdivertikeln  werden 
ähnliche  Mesencliynr/ellen  zu  den  dorsoveutralen  Muskella.sern.  Der 
Kern  der  Muskelzellen  geht  nach  meiner  Ansicht  unter.  Ich  habe  schon 
zu  wiederholten  Malen  darauf  hin^'cwiesen .  dass  die  Kerne  .  die  man 
den  Muskelfasern  äußerlich  aidiej:eiid  antrifi't,  noch  in  keinem  Falle  als 
wirkliche  Muskelkeme  uachgewicsen  worden  sind.  —  Die  Anordnung 
der  Musculatur  der  Polycladen  ist  von  der  der  Cteuophoren  eben  bo  ver- 
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schieden,  wie  die  Art  der  Bewegnng;  sie  mnss  durch  die  Anpassung  an 
die  kriechende  Lebensweise  erklärt  werden,  die  eine  regelmäßigere 
Vcrtbeilung  der  B'asern  nnd  eine  größere  Entwicklung  der  Muscnlatur 
an  der  Küri)eroberfläche  nothwendig  maeht.  Es  wäre  Ton  diesem  €b- 
sichtspunkte  ans  von  hiich^tcm  Interesse,  die  Ki^rpttmiisealatiir  ven 
Coeloplana  sowohl  anatomisch  als  histologisch  geoan  kennen  zu  letnen. 

Das  Nervensystem  der  Ctenophoren  und  der  Polycladen. 

Ich  habe  in  meiner  »Vergleichenden  Anatomie  des  Nervensystems 
der  Plathelminthen«  den  Versuch  gemacht,  das  Nervensystem  der  Poly- 
oladen  aus  demjenigen  der  Ctenophoren  abzuleiten.  Ich  verwdse  dess- 
halb  auf  die  dort  gegebene  Darstellung.  Verliert  man,  um  dem  dort 
Gesagten  noch  etwas  beizufügen ,  nicht  aus  dem  Auge,  dass  ein  grofier 
Theil  des  Nervensystems  in  seker  Anordnung  an  das  Verhalten  der 
Husculatur  gebunden  ist,  so  wird  es  viel  leichter  werden,  dss  peri- 
pheriscbe  Nervensystem  der  Polyeladen  auf  dasjenige  der  Ctenophoren 
zurttckzulbhren. 

Das  KOrperepithel  der  Ctenophoren  und  der  Polyeladen. 

Die  ganze  KörperobcrHäche  der  Polyeladen  Avimpert.  Hierin 
stimmt  Coeloplana  mit  ihnen  Uberein.  Bei  einzelnen  Arten  von  Cteno- 
phoren sind  große  Theile  der  Körperoberiläche  mit  Cilien  bedeckt.  Ihre 
Larven  tragen  sämmtlich  ein  Wimperkleid.  Mit  Kecht  hebt Chun  hervor, 
dass  der  Mangel  des  WimperUberzugs  der  meisten  erwachsenen  Thiere 
auf  die  Entwicklung  der  Kuderplättchen  zurückzuführen  sei.  Jeden- 
falls ist  (las  Fehlen  der  Wimpern  bei  den  Ctenophoren  von  höchst  neben- 
sächlicher morphologisebcr  Bedeutung.  Durchgreifende  Unterschiede 
sind  auch  in  der  ZuBamniensetzung  des  Epithels  selber  zwischen  Cteno- 
phoren und  Polyeladen  nicht  vorhanden.  Die  sogenannten  Körnerzellen 
der  Ctenophoren .  die  als  Drüsenzellen  gedeutet  werden  ,  zeigen  eine 
auffallende  Übereinstimmung  mit  den  Stilbchenzellen  der  Polyeladen. 
die  ich  ebenfalls  für  Drüsen  halte.  Sehr  vereinzelt  kommen  bei  Cteno- 
phoren auch  echte  Nesselzellen  vor.  Auch  bei  Tolycladen  (Stjiochus 
tardus  fand  Gk.aff  '12  neben  den  Stächenzellen  echte  Nesselzellen.  Ich 
selbst  habe  bei  der  nämlichen  Art.  die  durch  den  Besitz  zahlreicher 
Penis  charakterisirt  ist .  Nesselzellen  aufgefunden ,  die  eben  so  gut  in 
der  Haut  eines  flydroiden  liegen  könnten,  so  vollkommen  stimmen  sie 
mit  den  Nematocysten  der  Coelenteraten  überein.    Eine  detaillirte 
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Vergleichirog  des  Ki^rperepithels  der  Polycladen  mit  den^eoigeii  der 
Ctenophoren  behalte  ich  meiner  Monognphie  vor. 

B.  PoljeladMi  und  Sühwaaiertrlehulen. 

Von  den  I'olycladen  ausgehend  leiten  uns  die  .SUßwassertricladeu 
Giinda  segmentata ,  zu  den  Mcerestrieladeu  hinüber.  In  der  That 
zeigen  die  Sußwasserplanarien .  ohschon  sie  echte  Tricladen  sind,  noch 
Am  meisten  Ubereinstininninf;  mit  den  Polycladen. 

Die  blattturmige.  oft  Iteinalie  kreisrunde  Gestalt  der  Polycladen  ist 
für  eine  ergiebige  (  )rtsbe\ve;j:ung  noch  wenig  geei^cnet.  Schon  bei  den 
Stißwassertricladen  macht  sie  einer  mehr  oder  wenijrer  gestreckten 
Platz,  die  man  sich  dnrch  Keduction  der  seitlichen  Thcile  des  Polydaden- 
leibes  entstanden  denken  muss.  Damit  Hand  in  Hand  tritt  die  nichr 
oder  weniger  strahlenförmige  Anordnung  der  Or^^ane.  die  sich  bei  den 
Polycladen  constatiren  lässt,  zu  Gunsten  einer  bilateralen  zurlick. 

Der  eoe  1  ente  rise h  e  Apparat.  Die  Mundöflfnung  liegt, 
wie  bei  den  Polycladen.  hinter  der  Kör])ermitte.  Der  HUssel  Taf.  XII  * 
Fig.  'A  r  ist  cylindrisch  geworden  und  seine  Ansatzstelle  bis  an 
die  Übergangsstelle  der  Rnsselhöhle  in  den  Darm  hinaufgertlckt. 
Der  Hauptdarm  der  Polycladen  Trichter  der  Ctenophoren  ist  bei 
den  Tricladen  vollstündig  verschwunden  und  der  cylindrische  HUssel 
mUndet  direct  in  jene  drei  i»rimären  DannUste  V/a,  .  die  für  alle  Tri- 
claden so  charakteristisch  sind.  Einer  dieser  Darmäste  verlauft  in 
der  Medianlinie  nach  vorn  bis  ans  vorderste  Körperende .  wie  l)ei 
Polycladen.  Die  zwei  andern  verlaufen  rechts  und  links  neben  dem 
RMssel  nach  hinten,  wie  die  hintersten  DarmUste  der  Polycladen 
und  die  Magengefäße  der  Ctenophoren.  Die  seitlichen  primären  Darm- 
.äste  der  Polycladen  sind  bei  den  Tricladen  vollständig  verschwunden. 
—  im  Einklang  mit  der  Keduction  der  seitlichen  Körpertheile.  Von  den 
primären  Darmästen  gehen  nach  rechts  und  links  secnndäre  Danuäste 
{doi)  ab,  die  sich  selbst  wieder  verttateln. 

In  den  Geschlechtsorganen  zeigt  sich  ein  charakteristischer 
Unterschied  zwischeo  Poly-  und  Tricladeo.  Wie  bei  allen  Übrigen 
Flathelmiothen  mit  Ausnahme  der  Nemertinen  und  Polycladen  zerfallen 
die  weiblichen  Geschieohtsdrttsen  der  Tricladen  in  keimbereitende  Or- 
i;ane,  die  Ovarien  im  engem  Sinne  und  in  Nahrungsdotter  bereitende 
Organe,  sog.  Dotierst öeke.  Die  Polycladen  zeigen  auch  gerade 
hierin  ein  ursprtlngliches  Verhalten ,  dass  bei  ihnen  nur  Ovarien  vor- 
banden sind,  in  welchen  sich  nebst  den  Eikeimen  aoch  der  Nahnings- 
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dotter  bildet  Die  EeimsttMke  nnd  BottentOoke  der  Tridsden  sind 
einander  gleicliwertliig.  Sie  entstehen  ans  Zellen ,  die  sieli  antSuig» 
nicht  Ton  einander  nntereeheiden  lassen.  Wahrend  aber  bei  den  Eier- 
stöcken diese  ZeUen  sn  Jungen  £iem  weiden,  lagert  sieh  bei  den  Dotter- 
stocken  in  ihnen  eine  grofie  Ilasse  von  DotterkQmem  ab. 

Die  Ovarien  (Taf.  XU  Fig.  3  o)  sind  bei  den  SOBwassertridaden^ 
wie  Überhaupt  in  der  ganzen  Ordnung,  nnr  in  dnem  Paare  yorhanden, 
das  gewQfanlidi  unweit  hinter  dem  Oéhim  liegt.  Sie  entsenden  zwei 
lange  Oriduete  [w) ,  die  immer  den  Lftngsnerren  entlang  naoh  Muten 
▼erlauliBu,  um  sich  mit  einander  vereinigt  in  die  Vagina  zu  Offnen.  Die 
DotterstOcfce  (</# ^  hingegen  entwickeln  sich  im  ganzen  EOrper  mit  Ans- 
nähme  des  Tordersten  Kdrperliheils,  in  welchem  das  Gehirn  liegt,  und 
des  Kussels.  Sie  ftlllen  die  Zwischenräume  zwischen  deuDarmüsten 
beinahe  vollständig  aus.  Wie  die  Vereinigang  des  Dotters  mit  den 
Eikeimen  geschieht,  ist  meines  Wissens  noch  in  keinem  Falle  direct 
beobachtet  worden. 

Die  Hoden  [h]  der  Sllfiwassertrioladen  schließen  sich  in  ihrem  Bau 
und  in  ihrer  Anordnung  eng  an  dicrjenigen  der  Polycladen  an.  Sie 
sind  wie  jene  in  großer  Anzahl  vorhanden  and  liegen  wie  die  Dotter- 
Stocke  zerstseut  überall  zwischen  den  Darmdivertikeln  in  dem  hinter 
dem  Gehirn  gelegenen  KKrpertheil. 

Männliche  und  weibliche  Zeugungsstoffe  werden  durch  eineeinzige 
gemeinsame  Ö£fhung  {ago)^  die  hinter  der  MundOffiinng  liegt,  nach 
außen  entleert. 

Hoden ,  Eierstöcke  nnd  DotterslOoke  entwiclteln  sich ,  wie  ich  im 
ersten  Theile  dieser  Abhandlung  nachgewieseil  habe,  aus  ZeUen  der 
Danudivei-tikel,  wie  bei  den  Polycladen. 

Das  E  X  e  r  e  t  i  0  n  8  8  y  8 1  e  m  der  SHß wassertricladen  ist  noch  viel 
zu  wenig  bekannt,  um  dasselbe  mit  demjenigen  der  Polycladen  ver- 
gleichen zn  können. 

Was  das  Nervensystem  anbetrifft ,  so  hebe  ich  hier  nur  hervor, 
dasa  von  den  strahlenfòrmig  vom  Gehirn  der  Polycladen  ansgehenden 
Uauptstämmen,  entsprechend  der  Reduction  der  seitlichen  Rörpertheile 
bei  den  ^mßwassertrioladen  nnr  die  Längsstärame  mit  ihrem  Anasto- 
mosen- und  Commissnrensystem  entwiekeU  sind.  Diese  (Längsstäoune 
gehen  hinten  in  einander  Uber. 

Die  Husculatur  und  das  KOrperepithel  bieten  keim 
erwähnenswertfaen  Abweidrangen  von  den  entsprechenden  Geweben  der 
Polycladen  dar. 
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C.  Me  StftwMMrtiielMlMi  vmà  Omiift  Mgneitato. 

Aus  SUßwaBsertricladeu  Uhiiliclien  Tliiereii  kann  mau  die  se;rmen- 
tirte  fr  linda  wiederum  dnrrli  Heduction  der  neitlichen  Körpcrpartien 
ableiten.  Gunda  ist  scliun  ein  ziemlich  selilaiikcs  Thier  und  seine  lie- 
wegpangen  sind  schon  viel  rascher  und  ausgiebiger ,  als  diejeuigeu  der 
Süßwassertrieladen. 

Der  cnelenterisehe  A  p  j)a  r  at  stimmt  in  allen  wesentlichen 
Punkten  mit  dem  der  SUßwasHerphinarien  Uberein.  Der  Unterschied 
liegt  lediglieli  in  der  regehnäüigen  Anordnung  der  secundären  Darm- 
äste oder  der  Coelomdivertikel,  wie  ich  sie  nenne,  die  einander  beinahe 
immer  rechts  und  links  entsprechen,  so  das«  auf  der  rechten  Seite  eben 
80  viele  Divertikel,  wie  auf  der  linken  vorhanden  sind.  Außerdem 
sind  dieselben  nicht  mehr  verzweigt .  sondern  meist  einfach  oder  mit 
nur  sehr  schwachen  Andeutungen  einer  iieripherischen  Gabelung.  Wür- 
den sich  bei  Gunda  segmentata  die  ( 'oelonidivei-tikcl  von  den  Darm- 
ästen erster  Ordnung  abschnüren ,  so  würden  sie  der  Lage  nach  genau 
mitden  einzelnen  Kammern  des  Coeloiiis  eines  Anneliden  übereinstimmen. 

Auch  in  den  Geschlechtsorganen  schließen  sich  die  Meeres- 
tricladen  eng  an  die  Hüßwassertricladen  an.  Die  Ovarien  sind  eben- 
falls nur  in  einem  Paar  vorhanden,  das  im  Zwischenräume  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Paare  der  Coelomdivertikel  liegt.  Die  Hoden 
liegen  wie  bei  den  .Süßwa88eri)lanarien  in  den  Zwischenräumen  zwischen 
xiUen  folgenden  Darmdivertikeln,  anstatt  aber,  wie  bei  diesen  in  größerer 
Anzahl  und  zerstreut  zwischen  den  verzweigten  Darmästen  zu  liegen, 
befindet  sich  bei  Gunda  in  je  einem  Zwischenraum  zwischen  zwei  ein- 
fachen Coelomdivertikeln  je  nur  ein  Hode,  so  dass  es  so  viel  Hoden- 
paare  giebt,  als  Coelomdivertikelpaare  hinter  den  Ovarien.  Der  Kaum, 
den  die  Hoden  oder  Ovarien  in  den  Zwischenräumen  zw^iscben  den 
Coelomdivertikeln  frei  lassen,  wird,  wie  bei  den  Süß wassertric laden, 
so  auch  hier  durch  die  Dottorstficke  aoimel\llU,  derea  ei  also  ein  Paar 
Joebr  giebt  als  Hoden. 

Was  das  Excretionssystem  von  Quoda  segmentata  anbelriffìt,  io 
nmts  ich  Ùkt  die  Einzelheiten  auf  den  speciellen  TheU  yerweiseo.  loh 
iksse  Mar  nir  die  all^entiBcn  Besnltate  ibmbbmb.  Diese  sind 
folgiMde: 

1)  Das  Exoretionssystsni  setzt  die  Ooelomdlmtikel  des  Darms  mit 
4ir  AnfienweH  im  Veriiiadnng ,  denn  die  EiiMti(»iwimi)erzenen  konn- 
te» ato  Enlodermzelien  anfgefasst  werden.  —  Darin  erblicke  ich 
«in««  nemn  Beweis  für  die  Homologia  der  GoetomdiTertikel  der  Gnada 
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mit  dem  Enterocoel  der  höheren  Thiere,  ein  Beweis,  der  durch  die  gene- 
tischen Beziehungen  dieser  Divertikel  zu  den  Geschlechtsorganen  noch 
verstärkt  wird. 

2)  Das  Excretionssystem  öffnet  sich  vermittelst  mehrerer  Off- 
nungen auf  der  Rückseite  nach  außen.  Höchst  wahrscheinlich  sind 
diese  Öffnungen  paarig:  und  segmental.  Es  existirt  kein  der  contractUen 
Blase  der  übrigen  Plathelminthen  ähnlicher  Sammelapparat.  — 

Wenn ,  wie  mir  wahrscheinlich  ist ,  die  dorsalen  Offnungen  des 
WasscrgefUßsystems  dcrGunda  segmentata  Reminiscenzen  der  dorsalen 
Excretionscanäle  sind ,  welche  die  Darmäste  der  Polycladcn  mit  der 
Aubeuwclt  verbinden,  so  müssen  diecontraetileu  Blasen  der  übrigen  Plat- 
helminthen als  secundäre Bildungen  betrachtet  werden.  Eine  Zwischeu- 
8tuto  würden  vielleicht  die  zwei  coutractilen  Blusen  von  Tristomum  bilden, 
welche ,  wie  ich  schon  in  meiner  Abhandlung  Uber  das  Nerveusystcm 
der  Trematodeu  angegeben  habe,  dorsal  ausmünden.  Ich  hebe  dies 
den  verschiedenen  Autoren  gegenüber  ausdrücklich  hervor.  —  Als 
Neubildungen  dritter  Ordnung  wären  dann  die  Excretionsporen  de» 
»VVassergelaßsystems«  am  Scolex  gewisser  Cestoden  zu  betrachten. 

Die  Mu  sculatur  von  Gunda  segmentata  gehört  dem  mesenchy- 
matösen  Typus  au  und  lässt  sich  leicht  auf  diejenige  der  Tricladen 
zurückführen.  Die  Hautniuskelscliicliteii  sind  auf  eine  UuÜere  Schicht 
transversaler  und  eine  innere  lungitiidinaler  Fasern  reducirt.  Die  dorso- 
ventralen  Muskelfasern  siud  entsiircclicnd  der  regelmäßiiren  Anordnung 
der  einfachen  Coelonulivertikel  ebenfalls  regelmäßig  angeordnet  und 
bilden  bei  jungen  Thieren  beinahe  ausschließlich  die  seukrecliteu 
Scheidewände  <ider  Septen  zwischen  den  Üarmästen ,  in  welche  die 
Geschlechtsorgane  zu  liegen  kunimeu.  Die  Musculatur  entspricht  also 
in  dieser  Beziehung  ebenfalls  der  Segmentation  des  Körpers  der  (iunda. 

Auch  das  N  ervensj'stem  schließt  sich  eng  an  dasjenige  der 
RüHwasscrtricladen  an  .  die  Conimissiuen  zwischen  den  Läugsstämmen 
sind  al)er  vollständig  regelmäßig  geworden.  Jedem  Paar  von  Coelem- 
divertikeln  entsjtnclit  eine  einfache  Qucrcdniniissur ,  so  dass  auch  das 
Strickleiternervensystem  von  Gunda  segmentata  der  Segmeutation  des 
Körpers  entspricht. 

("lierltlicken  wir  noch  einmal  die  \'eränderungen,  die  uns  innerhalb 
der  Ordnung  der  Tricladen  von  noch  kaum  segmentirten  Thieren  zu 
Thieren  mit  ausgcspruchen  segmentirtem  Bau  hinlihorführen .  so  sind 
wir  über  deren  verhältnismäßig  gr(»Bc  Einfachheit  erstaunt.  Sie  lassen 
sich  auf  eine  Keduction  der  seitlichen  Körpertheile  von  SUßwasser- 
tricladen  ähnlichen  Formen  und  auf  eine  größere  Regelmäßigkeit  in  der 


Digitized  by  Google 


Der  Bau  von  Qmid»  tcgmentete  et«. 


231 


AnoidniiBg  Mbon  vorhandener  Organe  ziirttekfhhre&,  von  denen  die 
einen  durah  ihr  einfacheres  Verhalten  die  andern  beeinfloMen.  —  Die 
ToUsttndig  regelmlfiige  Wiederholung  gleichartiger  KOrpertheile  wird 
nur  wenig  geetOrt  durah  den  unpaaren  hinter  der  KOrpermitle  liegenden 
RItoeel  und  dueh  die  hinter  dieeem  liegenden  OeechleehtMigatte;  denn 
aaeh  im  Berrieh  dieeer  Organe  sind  das  Nerrensystem,  die  Eseretions- 
organe,  die  Coeknndirartikel  und  die  GeseUeofatootgane  togmental  an- 
geordnet. ScUieBUeh  darf  ieh  eine  wichtige  Thatsacbenieht  unerwähnt 
lassen,  nlaUdi  den  Qcgeasali,  der  sieh  im  KOrper  von  Gnnda  s«!gmen- 
tata  swisehen  Kopf  und  Bumpf  anatomisch  su  erkennen  giebt,  ein 
Gegensati ,  der  sicli  durah  die  SttBwassertrieladen  bindnnli  bis  zu  den 
Polyeladen  smUckverfolgea  Ubnt  und  schon  an  OiganiBationsrahlUt- 
nisse  der  Ctenophoren  anknttpft.  Kopf  nenne  ich  deiucnigcn  KOiper- 
theil  von  Gnnda  segmentata,  der  sich  vom  yordersten  KOrperende  bis 
unmittelbar  hinter  das  Gehirn  eistrackt;  Bnmpf  nenne  ieh  den  Rest  dea 
Körpers.  Trotadem  sich  noch  bei  keinem  Trieladen  der  Mund  im 
Kopfe  befindet,  yielmehr  ursprünglich  am  ganz  entgegengesetiten  Ende 
des  Kttrpors  liegt ,  so  ist  die  Beieiohnnng  doch,  wie  wir  splltar  sehen 
werden,  vergleichend  anatonrisch  gerechtfertigt.  Im  Kopfe  von  Gnnda 
liegen  die  Sinnesorgane  und  das  Gehirn,  d.  h.  das  obere  nnd  untere 
SohlnndgaagUon  und  die  Schlundoommissur.  Uber  das  Gehirn  ver- 
liluft  der  unpaara  mediane  Darmast,  der  sich  vor  demselben  in  einen 
vorderen  und  zwei  seitHefae  Äste  spaltet.  Diese  Darmftete  entwickeln 
keinerlei  Geschlechtsorgane.  Aach  im  Excretionssysteni  ist  ein  scharfer 
Untcfsehied  swisehen  Kopf  und  Kampf  vorhanden  :  im  Kopfe  befinden 
sieh  weder  große  Canäle  noch  äußere  Öffnungen  des  »WassergeflUi- 
Systems« .  sondern  bloß  die  verästelten  Exoretionscapillaren  mit  ihren 
Exeretionswimperzellen.  Ob  der  Kopf  einem  oder  wenigen  Segmenten 
entspricht,  kann  ieh  nicht  entscheiden.  Hält  man  an  der  von  mir  ver- 
tretenen Ansicht  von  der  Entstehung  einer  Segmentation  innerhall)  der 
Plathetaninthenelasse  fest,  so  geht  der  Frage,  ob  der  Kopf  der  Gnnda 
segmentata  einem  oder  mehreren  Segmenten  entspreche,  nach  meinem 
Daftlrhalten  ttberbaupt  jede  Berechtigung  ab. 

I).  (Clinda  seg;mc'ntatn  inni  die  HinMlincon. 

Die  Ausiclit,  dass  die  Hirudiiieeu  mit  den  Plathclniiiitlicn  nahe  ver- 
wandt seien,  war  früher  die  allgemein  angenommene.  Näher  hcgrliudct 
wurde  sie  hauptsäehlieh  durch  Lki  <  kakt  und  (JK<;KxnAri{  1 1  .  die 
in  den  Treniatoden  die  nächsten  X'erwaiHltcii  der  lilutegel  erkannten  und 
sich  besonders  auf  die  L  bereinstimmougiuder  Musculatur  stutzten.  Auch 


Digitized  by  Google 


232 


Arnold  Lang 


Hakckel  spricht  sich  in  seiner  ueucrellenMorpholoi^ie  zu  Gunsten  dieser 
Ansicht  aus.  Der  einzige,  der  auf  die  nahen  Beziehungen  zwischen 
Planarien  und  Hirudineen  hinwies,  ist  Carl  Voot.  der  schon  vor  30 
Jahren  in  seinen  «Zoologischen  Briefen«'  auf  die  Ähnlichkeit  in  der  Ent- 
wicklung beider  Thiergrujipen  hinwies.  In  neuerer  Zeit  ist  man  fast 
allgemein  von  der  Ansicht  zurückgekommen,  dass  die  Hirudineen  unter 
den  gegliederten  Thieren  die  nächsten  Venvandten  der  Plathelminthen 
seien.  Man  betrachtet  sie  jetzt  fast  allgemein  als  in  Folge  des  Parasi- 
tismus degenerirte  Anneliden.  Trotz  alledem  wurde  die  Idee,  dass  in  den 
Plathelminthen  die  Stammformen  der  gegliederten  Thiere  zu  suchen  seien, 
nicht  aufgegeben.  Semper  (45j,  Mc.Into8h(36ì  und  Hi'brecht(22,  23) 
glaubten  in  den  Nemertinen  Verwandte  der  Anneliden  zu  erkennen 
und  hauptsächlich  dem  letzteren  ist  es  gelungen ,  in  der  Organisation 
der  Nemertinen  Andeutungen  einer  Segnientation  zu  entdecken.  Ken  - 
NEL  (27  und  Graff  (13)  homologisirten  das  Nervensystem  der  Tricladen 
mit  dem  Strickleiterner vensjrstem  der  gegliederten  Thiere.  Eine  Reihe 
anderer  Naturforscher  erkannte  in  der  Trochosphaera  oder  im  Poly- 
gordius  Beziehungen  zu  den  Tnrbeliarien,  ohne  indess  eine  eingeheadere 
Begründung  dieser  Verwandtschaft  zu  versuchen. 

Durchmustern  wir  die  Reihe  der  gegliederten  Thiere,  um  zu  sehen, 
ob  sich  Formen  finden ,  deren  Organisation  sich  derjenigen  der  Gnnda 
segmentata  nähert,  so  ziehen  gewiss  die  Hirudineen  sofort  unsere  Aof- 
merksamkeit  auf  sich.  Bei  näherer  Betrachtang  zeigt  sich  in  der  That 
eine  auffallende  Übereinstimmung  in  der  Anatomie  dieser  Thiere,  haupt- 
sächlich der  RUsselegel  mit  derjenigen  der  segmentirten  Planarie  von 
Messina.  Auch  in  der  Entwicklungsgeschichte  könnte  Vieles  gefunden 
werden,  was  mit  derjenigen  verschiedener  Plathelminthen  Überein- 
stimmt ,  hauptsächlich  in  der  Dotterfnrehnng.  Die  Ansichten  der  ver- 
schiedenen Forscher,  welche  die  Entwicklungsgeschichte  der  Hirudi- 
neen untersucht  haben,  weichen  indessen  auch  in  den  wichtigsten  Punk- 
ten so  auffallend  von  einander  ab ,  dass  eine  Benutzung  deraelben  bis 
jetzt  geradezu  unmöglich  ist.  Ist  doch  der  neueste  Beobachter .  Hoff- 
mann (21) ,  nach  wiederholter  Untersuchung  zu  dem  Schlüsse  gelangt, 
dass  sich  in  der  Anlage  des  Hiradineenkörpers  keine  Keimblätter  nach- 
weisen lassen  ! 

Ich  beschränke  mich  desshalb  im  Folgenden  auf  eine  Ver- 
gleichung  der  Organe  und  OrgansN  sterne  des  ausgebildeten  Hiru- 
dineenkörpere  mit  dei\jenigen  der  Tricladen ,  speciell  der  Guuda  seg- 
mentata. 
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Der  Goelenterisehe  Apparat  der  HirndineennndTrieladen. 

Am  enflUteaditoa  iet  die  Oberehiitimimmg  dw  eoelenteriBchen 
i^^perateiiwiaelMdeBBneeelegelniiedteTrieladia.  In  beiden 
Fitten  flilirt  der  Moni  in  eine  eyUadriièhe  HBUe,  in  welelier  der  vor- 
üreeUare  cyliiidriielie  Blüel  ftei  Hegt.  BOiielbOUe  rad  BOieelepUhel 
lind  te  bddeB  Omppen  Biàltuigeii  dee  Betodeme.  Die  Stnetar  dee 
BllMele  der  Oepeinen  rtfanrnt,  wie  ieh  Wi  Veig^iehnug  der  Meewtoter 
deriegoi  werde,  beinelie  Ue  ine  MnileDeleil  mtt  derjenigea  deMeUmi 
Organe  der  TrieMen  Ibenin. 

Anf  den  BlUiel  folgt  der  sog.  ChyfaMdarm^  der  wie  der  Dmi  4m 
TrieladeA  peeii^e  Anntülpaogen  zeigt,  die  wie  bei  Qnada  eegmentala 
eegMrtal  angeardnel  liad  und  mit  denen,  wae  mebratewabnehekrileb 
lei,  die  Ctoeebleebti-  and  Bierelieneof|puie  daroh  dieeelben  geneHieben 
Betiehragen  verknifft  giad,  wie  bei  den  TMehiden. 

lob  helte  in  der  That  euch  die  peerigen  Aaettttlpangen  des  Daraiee 
der  ffimdineen  danOeeloeidiTeilikein  dm  UrdemederEiitMeooeUer 
hMnoleg.  Abgeeeben Ten  den  BieiehangMiia  den  GeeoUeehiMigniNn 
and  BiroeioMorganen  eHnmien  äe  in  dar  Thel  odt  den  Kannnem  dir 
LeibeehOble  der  I^tMoooeUet  aoeb  in  der  Lege  TeUkonueea  Ibertin. 
In  Fig.  7  (Taf.  XU)  bebe  idi  einen  beri»>]italHi  LäugteebnÜt  doreh  drei 
geeebleobtlidie  Segmnte  fon 

ordnnog  der  Coeb)indÌTertikel  en  erlftatem.  In  dÄe  Fignr  bebe  leb  Bebe> 
matiscb  die  Baaehgmnglienkette  bineingexeicbnet,  am  tn  leigen,  den 
dieQaagHeo  deceelbenaaf  dteCMomdifarlikeland  nicht  aaf  die  Septen 
m  liegen  kenMMn.  Denlrt  man  alehnani  wie  leb  darBhpnnkUrte  Linien 
angedeatetbabe,  die  Damdifemiteldareb  eine  SibeideiwandraiDnni 
ebgetrennl,  ee  entetebwi  paarige  Kanmera,  die  aatb  bi  der  Legemng 
ndt  den  Kan—em  der  LelbeebgMe  einee  Bnittaeeeliere  MbeieiaetbaBwn. 
Veigkiebe  la  dieeem  Zwecke  die  lebematiadie  DanieUaag  von  drei 
Segmemm  einer  Braaeblebdella,  die  leb  in  Flg.  8  (Tal.  XO)  gegeben 
bebe.  (Braaebiobdella  beeitrt  eis  wabree  Eateroooel  and  itebt  ttber- 
benpl,  wieeehonr.  yniD0WT[4d]  berrorgebobenbat,  denOHgoobaeten 
ntterahdeaHbadlneen,  mltweldien  eie  fai  dem  Deeitae  einee  Saag- 
napfee  ttbereinatinmit.  VIeUeioht  iet  ^eee  Oattong  eine  Zwiaobenform 
awleeben  beiden  Grappeo.  Altera  Beobaebtnngen  nMge  würde  bei 
ibr  eine  Verbindang  swiaehen  Darm  and  LeibeehOble  eiiathmi.  Jeden 
Mia  wire  ea  ?on  bOebatem  latereaae,  die  BnMebang  dee  finteroeoela 
bei  Braaebiobdella  sa  TerMgea.) 

Die  iwei  Unteralen  DIrertikel  dea  Cbylnadannee  der  Hirndfaieen 
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ttbemgen  die  ttbrigen  bedeutend  an  Lange  nnd  verUuifen  nidit  einfoeh 
seitwftrtS}  sondern  nach  hinten.  Sie  besitzen  öfter  Andeutungen  Ton  seeun* 
dären  leiiUchen  Ausbuohtongen.  leh  kann  der  Versnefanng  nieht  wider- 
stehen ,  ne  mit  den  beiden  hintern  primüien  Dannisten  der  Tiidadsn, 
die  zu  beiden  Seiten  des  BUssels  verlanfen,  an  vergleichen. 

Der  Ohylosdaim  mündet  hinten  in  einen  histologisch  düferenten 
Enddarm,  der  ttber  dem  Banchsaugnapf  anf  der  Dorsalseite  des  EVipers 
vermittelst  der  AfteiOftrang  nach  aoBen  mUndet  Der  Enddarm ,  der 
Öfter  ebenfiUls  seitUche  Divertikel  trägt,  ist  nidit  nur  histologisch,  son- 
dern auch  entwicklnngBgcBchichtlich  vom  Cbylusdarm  geschieden.  Anf 
keinem  Stadinm  der  Entwicklung  ist  er  mit  Eiweifi  angenOlt.  Der 
Durchbmch  der  AfterOffinung  erfolgt  nach  den  llbereinstimmenden  An- 
gaben der  Embryologen  sehr  spftt.  Es  ist  sur  Zeit  noch  unmöglich  ftlr 
den  Enddarm  und  den  After  der  Himdineen  bei  den  Platfaebninthen 
Homologa  auftufinden.  Vielleicht  —  es  ist  dies  eine  bloße  Oo^jectur  — 
hat  sich  einer  der  Excretionscanlle ,  die  wir  bei  Polycladen  vorfinden, 
speeifisch  entwickelt  und  sur  Bildung  des  Enddarmes  und  der  After- 
Oiftiung  Veranlassung  gegeben.  Jedenfalls  darf  das  Vorhandensein  eines 
Afters  bei  den  Himdineen  uns  nicht  bestimmen,  sie  von  den  Pladiel- 
mintiien  weit  zu  entfernen.  Einmal  muss  er  sich  doch  gebildet  haben  1 
Auch  die  Nemertlnen  haben  einen  After  und  doch  ftilit  es  Kiemanden 
ein,  sie  aus  dem  Verbände  der  Plathelminthen  loszulösen! 

Das  Exeretionssystem  der  Uir  udineen  nnd  der  Tricladen. 

Mit  dem  Exeretionssystem  der  Egel  sind  wir  hauptsftcUich  durch 
die  dassischen  Untersnchnngen  Leydig^s  ttber  Hiradineen  bekannt 
geworden.  Kay  Lankesteb  (33),  insbesondere  aber  dessen  Schttler 
BoL'RNE  (2) ,  haben  den  Untersuchungen  Leydig's  neue ,  sehr  werth- 
volle Beobachtungen  zugeftigt,  die  ich  durch  eigene  Untersuchungen 
bestätigen  kann. 

Die  £xcretionsorganc  der  Uirudineen  sind  segmentai  angeordnet  ; 
ihre  paari^^en  äußern  Öffnungen  liegen  auf  der  Bauchseite  zu  beiden 
Seiten  der  Mittellinie.  Sie  beginnen  entweder  ohne  AnschweUung, 
wie  bei  Clepsine ,  oder  mit  einer  groUen  blasenförmigen  Erweiterong, 
wie  bei  den  meisten  Kiefcregelu  :Taf.  Xl\'  Fig.  40  .  Es  sind  viel- 
fach gewundene  Cauäle  ;  Schlei  fencanäle),  die  bei  den  Kieferegeln,  bei 
denen  innere  ÖfTnun^'cn.  Wimpertricbter,  nur  in  seltenen  Fällen  nach- 
gewiesen werden  konnten ,  in  einen  äußern  und  einen  Innern  Theil  zer- 
fallen. Die  ileii  äußern  Theil  bildenden  Cauäle  sind  an  einander  gereihte, 
durchbohrte  Zellen,  wie  sie  tjypisoher  nicht  gedacht  werden  können 
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[Ttl,  Xin  Fig.  29).    Der  innere  TlieU  beeteht  swar  Mch  ans  dnreh- 
bobrten  Zellen ,  edne  OaniUe  sind  aber  nielit  nnveiietelt,  sondern  sie 
verzweigen  sidi  nnd  geben  von  Znt  zn       feine  Seiteneanile  ab, 
deren  reioUiebe  Veiistelnngen  den  Hanptoanal  wie  mit  einem  Netswerk 
umgeben.  Aneb  diese  seeondSren  CapiUanreriatelnngen  betteben  ans 
perforirten  Zellen  (Taf.  XIII  Fig.  31).   Obne  Zwang  können  wir  diese 
fixeretionsorgane  anf  diejenigen  von  €kmda  segmentata  snrllckftbrsn. 
Der  änfiere  nnveristelteTbeil  entspricbt  den  großen  GanAlen  derOnnda, 
der  innere  veristelte  Tbeil  den  Exeretionscapillaren  dieses  Tbieres. 
Nnr  sind  bei  den  Himdineen  am  Ende  der  Capillaren  lieine  Exerations- 
wimperzellen  mebr  eotwiekelt.  Während  femer  bei  Qnnda  segmentata 
die  großen  Canftle  der  Exeretionsorgane  eines  Segmentes  mit  denen  der 
niehstfolgenden Segmente dnrob  Längsstitmme  verbunden  sind,  so  fsblen 
bei  den  Himdineen  diese  Oommnnicationen,  wie  es  seheint,  voUstftndig, 
so  dass  die  Exeretionsorgane  eines  jeden  Segmentes  vollstindig  isolirt 
sind«  Dnreh  Eisio*8  (7)  genane  Untenmehnngen  wissen  wir  indessen, 
dass  sogar  bei  höheren  Annnlaten,  nimlieh  bei  Capitelliden,  hier  nnd  da 
noch  Gommnnieationen  zwischen  aufeinander  folgenden  Segmentalorga- 
nen vorkommen  nnd  naeh  Hatschek  entwickeln  sich  bei  Polygordins 
die  Segmentalorgane  von  zweiCanileo  ans,  die  den  ganzen  Ktfrper 
dnrehziehen  nnd  vom  in  die  sogenannte  Kopfhiere  einmßnden,  die  mit 
dem  Exoretionseapillarsystem  im  Kopfe  von  Qnnda  eine  anfhllende 
Übereinstimmnng  zeigt.    Erst  naehtrlglieh  bilden  sich  sodann  die 
•  Längsstftmme  znrttck  nnd  heben  die  Continnitlt  der  Segmentalorgane  anf. 
Bei  den  Rttsselegeln  (wie  weit  dies  auch  noch  bei  andern  Himdi- 
neen der  Fall  ist,  kann  man  gegenwärtig  noch  nicht  feststellen)  kommt 
zn  den  zwei  besproehenen  Theilen  des  Bxeretionssystems  nooh  ein 
dritter  hinsn.    In  Fig.  30  ^Taf.  XIII)  ist  ein  Stttek  des  nnverästelten 
Theiles,  in  Fig.  32  ein  Stttek  des  verästelten  oder  Capillartheiles  des 
Exeretionssystems  von  Glepsine  naeh  Schnittpriparaten  abgebildet. 
iTrotsdem  die  Grenzen  der  Zellen  hier  nicht  deutlich  sind,  so  erkennt 
man  doeh  aus  der  Vertheilnng  der  Keme,  dass  auch  hier  die  Canäle 
durchbohrte  Zellen  darstellen.  Boubnb  hat  die  Einmflndnngsstellen 
der  feinen  Canäle  in  die  großen  nicht  gesehen.  Ifir  ist  es  gelungen, 
sie  zn  beobaohten.  Es  sind  deren  eben,  vrie  bei  Gunda,  verhältnis- 
mäßig wenige.)   Der  capillam  Theil  der  Exeretionsorgane  von  Clepsine 
setzt  sieh  nun  noch  in  einen  dritten  Theil  fort,  der  bei  Gunda  kein  Ho- 
mologen hat.  Dieser  dritte  Theil  besteht  aus  einem  Canal,  der  als 
directe  Fortsetzung  des  gewundenen  Hauptcanals  des  zweiten  Theils 
erseheint.  Dieser  Canal  wird  ebenfalls  von  durchbohrten  Zellen  ge- 
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bildet  Ì  im  Gegensatz  zu  den  Ganäldn  der  Übrigen  Theile  flimmert  er 
immer.  Er  Öffnet  sich  mit  einer  oder  zwei  triebterförmigea  ümmemdeD 
£rweiteningen  (Taf.  XIU  Fig.  in  Bluträume  des  Körpers  und  zwar 
an  TerBchiedenen  Stellen.  Bald  fand  icti  diese  Wimpertrichter,  die  mit 
den  geschlossenen  Excretionswimpenellen  der  Plathelmintben  gar 
niehts  zu  thun  haben ,  in  den  Lacnnen ,  welche  die  Banchganglienkette 
umgeben ,  bald  mebr  oder  weniger  seitlieh  in  den  lymphntiaohen  Blnb- 
täumen  des  Körpers. 

Die  EndiguDg  der  Wlmpertiiditer  im  Blut;gefìLQsystem  der  Hirudi- 
neen  scheixit  sehr  iìlr  die  von  Lbdckart  begründete  and  in  neuerer  Zeit 
hniptiiehlich  von  Lankester  vertheidigte  Aafifassnng  zu  sprechen,  der 
tafolge  das  Blntgefäßsystem  der  Hirodineen  der  Leibeshöble  der 
Anneliden  entepriebt.  Dies  ist  aber  auch  die  einzige  Thatsache,  welche 
ftlr  diese  Auffassung  spricht ,  die  ich  für  irrig  halte.  Die  Lymphräume 
der  Blutegel  sind  meiner  Ansicht  nach  nur  physiologisch  der  Leibes- 
btfUe  der  Enteieeoelier  gleiohwerthig  und  die  Verbindung  derselben  mit 
dem  Excretionssystem  ist  eine  seeondäre ,  auf  physiologische  Momente 
snrttckftlhrbare.  Bei  den  Coelenteraten ,  Polyoladen  und  Tricladen  be> 
sorgt  das  Entoderm ,  besorgt  der  Darmcanal  mit  seinen  Beitenzweigen 
Verdauung,  Excretion  und  Circulation.  Bei  den  zwei  erstem  Al^thei- 
lungen  theilen  sich  die  Entodermzellen  noch  gleichmäßig  in  diese  drei 
Functionen,  gleich  einzelligen  Organismen.  Bei  den  Tricladen  (wenig- 
stens bei  Gunda')  tritt  in  so  fern  eine  Arbeitstheilung  ein^  als  bestimmte 
Zellen  des  Entoderms  ausschlieUlich  die  Function  der  Excretion  fEx- 
cretionszellen) ,  die  andern  ausschließlich  die  Function  der  Verdauung 
Übernehmen.  Die  Circulation  wird  auch  bei  Gunda  noch  durch  den 
Darm  mit  seinen  Coelonìdivertikeln  besorgt.  Die  Hirudineen  machen 
eiuen  Schritt  vorwärts.  Bei  ihnen  bildet  sich  durch  Verflüssigung  von 
Mesenchynizellen  ein  Circulationssystem  mit  Theilen ,  in  welchen  sich 
die  ExcretionsflUssigkeiten  anhäufen  und  durcli  loealisirte  Sammel- 
apparate (Wimi)ertrichter  entleert  werden  können.  Dies  ist  nach  mei- 
Dem  Dafürhalten  der  Grund .  weeshalb  l>ei  den  Hirudineen  die  Excrc- 
tionsorgane  von  ihrem  Bildungsherd .  den  Darmdivertikeln ,  losgelöst 
werden  und  zu  den  zwei  schon  bei  den  Plathelmintben  vorhandenen 
Theilen  noch  ein  dritter  neugebildeter,  der  mit  dem  Wimpertrichter 
endigende  Canal,  hinzukommt.  Wenn  dann,  wie  bei  Branchiobdella  und 
den  übri^'en  zahllosen  Enterocoeliern.  <lie  Darnidix  ertikel  als  vom  Darme 
losgeliiste  Leibeshöhle  functiouell  die  Bedeutung  von  Lymphräunien 
Ubernehuieu .  m  stellt  sich  die  alte  Verbindung  mit  dem  Excretious* 
system  wieder  her. 
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£0  wäre  höchst  wUoBofeeiWwerth ,  Uber  die  Entwicklung  der  £x- 
eretionsorgane  der  UirudineeD  ganz  genftne  InformatioDen  zu  erhalten. 
In  sehr  jungen  Exemplaren  von  Clepsine  complanata  fand  ich  diegelbeu 
noch  als  einfache  Zcllrdhea  dicht  am  Epithel  der  Coelomdiveitikel. 
Die  Zellen  zeigten  Lacnnen  in  ihrem  Innern,  die  offenbar  durch  Ver« 
schmelzen  mit  denen  der  benachbarten  Zellen  znm  Lumen  der  Excre- 
tioDscanile  werden.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dass  die  erwähnten 
Zellreihen  ani  dem  Epitàel  der  OoelondiTertikel  gebildet  werden. 

Die  OeseblechtBorgane  der  Hirndineen,  verglichen  mit 
denen  von  Qnndä  segmentata. 

Die  Geschlechtsorgaue  der  liirudineeu  zeigen  weder  beim  auKgcbil- 
deten  noch  beim  juugeu  Thiere  irgend  welche  Beziehungen  iü  dem  ßlut- 
gelaßsystem,  wie  dies  der  Fall  sein  mlisste,  w  enn  letzteres  tler  Leibeshohle 
der  Anneliden  entsprechen  würde,  ^ic  schließen  sich  vielmehr  in  allen 
Einzelheiten  vollständig  den  Geselilechtsorganeu  von  Guuda  segmentata 
au.  Die  Ilirudincen  sind,  w  ie  die  Tricladeu,  Zwitter.  Die  Hoden  sind  wie 
dort  in  mehreren  Paaren  vorhanden  und  liegen  ebeulalls  in  den  Scheide- 
wänden oder  Sei»ten  zwischen  zwei  auf  einander  folgeudeu  Dariudivcr- 
tikclu  siehe  Tal.  Xll  Fig.  7  //  .  Vur  den  Hoden  liegen,  wie  bei  den 
Tricladeu,  die  Eierstöcke:  hier  wie  dort  igt  deren  uur  ein  Faar  vorhan- 
den. Hoden  wie  Eicrstikkc  entleer»  u  ihre  Producte  durch  besondere 
röhrentomiige  Ausfllhrgäuge  nach  außen.  Wie  bei  den  i'olycladen  und 
Tricladeu  lie|;eu  die  mänulicheu  Endapparate  vor  den  weiblichen.  Es 
sind,  wie  bei  erstereu .  zwei  getrennte  Offnungen  vorhanden.  Dotter- 
stitcke  kommen  bei  den  liirud.ueeu  keine  vor.  Violleicht  aber  linden 
wir  ili  jeiieii  Drü>cu.  welche  bei  den  Egeln  das  zur  Eruabrung  der  Em- 
brvuneu  dienende  Eiweiß  aussondern  und  welche  z.B.  bei  Branclielliou 
uiäcbtig  entwickelt  sich  im  ganzen  Körper  ausbreiten .  einen  der  Ei- 
weilidrlisc  der  IMathelniiuthen  entsprechenden  DrUsenapparat.  Sein 
lnstol(igi>cher  Bau  und  sein  Verhalten  gegen  Ueagentien  ist  wenigstens 
ganz  identisch. 

Die  Hoden  und  Eierstöcke  der  Hirudineen  entwickeln  sich  nur  in 
demjeuigen  Körpertheile ,  in  welchem  die  den  Coelomdivertikeln  der 
Guuda  cutsprechenden  Anhänge  des  Darmcanals  vorkommen.  Ihre 
Zahl  entspricht  stets  der  Zahl  der  letztern.  Bei  Nephelis  sind  die 
Coelomdivertikel  des  Darms  beinahe  ganz  reducirt ,  sie  sind  nnr  noch 
durch  bogenförmige  Ausbuchtungen  des  Darms  angedeutet.  In  Folge 
dessen  bilden  auch  die  dorsoventralen  Muskelfasern  keine  Septen  und 
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68  ist  aaeh  keine  Uraaehe  fftr  eine  segmentale  Anordnung  der  Ge- 
BoUeehtsdrHsen  vorhanden.  In  der  That  liegen  die  Hoden  bei  Nepbelis 
in  großer  Anzahl  regellos  zwischen  Darm  nnd  KOrperrand. 

Schon  die  oben  erwShnten  innigen  Bedehnngen  zwischen  Ge- 
schlechtsdrtlsen  nnd  CoelomdÌTertikeln  lassen  yermnthen ,  dass  cratere 
sich  ans  dem  Epithel  der  lelitem  entwickeln.  Bei  CHepsine  findet  man, 
wie  Whitman  (48)  angiebt ,  bei  Embiyonen,  deren  After  sich  schon  ge- 
bildet hat,  anf  der  gegen  die  Medianlinie  zn  gerichteten  Seite  der  Septen 
zwischen  den  Coelomdiyertlkeln  je  eine  große  Zelle,  die  der  erwShnte 
Forscher  für  die  erste  Anlage  der  Hoden  hält  Diese  Zelle  theilt  sich 
später,  wie  ich  beobachtet  habe,  nnd  bildet  dne  Gruppe  von  Zellen,  die 
genau  die  Lage  der  spätem  Hoden  hat.  Sie  entsteht  hOehstwahrschein- 
lieh  ans  dem  unmittelbar  benachbarten  Epithel  der  Coelomdivertikel, 
eine  Entstehungsweise,  die  mir  durch  Beobachtungen  an  Pontobdella 
zur  Gewissheit  geworden  ist. 

Während  bei  den  Himdineen ,  Tricladen  und  Folycladen  die  Ge- 
schlechtsdrüsen 1  Tom  Epithel  der  GoelomdiTcrtikel  aus  in  das  KUrper- 
mesenchym  ttberlreten,  können  sie  bei  den  Enterocoeliem  einen  neuen 
Weg  zn  ihrer  Entleerung  benutzen,  der  dureh  die  offene  Mttndung 
des  Sammelapparates  des  fixcretionssystems,  d.h.  der  Wimpertrichter, 
gegeben  ist.  Desshalb  bilden  sich  die  Geschlechtsproducte  der  Ente- 
roeoelier  zwar  auch  aus  dem  Epithel  der  UrdarmdiTcrtikel ,  aber  gegen 
das  Lumen  derselben  zu ,  so  dass  sie  bei  der  Reife  in  dasselbe  hinein- 
fallen. 

DieMnsculaturderHirndineenund  der  Gnnda  segmentata. 

Die  Anordnung  der  Muskeln  im  KOrper  der  Hinidineen  stimmt 
Tollsttndig  mit  derjenigen  bei  Gonda  segmentata  tiberein.  Unter  dem 
KQrperepithel  findet  sieh  eSm  schwach  entwickelte  Lage  von  Quer- 
muskeln und  unter  dieser  eine  äußerst  kräftige  Schicht  von  Längs- 
mnskeln  (Taf.  XHI  Fig.  37  und  T$L  XIV  Fig.  40  Im  nnd  An).  Ein 
drittes  System  wird  gebildet  durdi  die  dorsoventralen  Mnskélfasem  [dm] , 
die  ganz  dieselbe  Anordnung  haben',  wie  bd  Gnnda  segmentala.  Sie 
bilden  nämlich  in  der  E5rperregion ,  in  der  sieh  die  Geaehiechtsorgane 
entwickeln,  musculOee Sdieidewinde  zwisehoi  den Coelomdivertikeln 


>  Der  Nachweis  der  Entstehung  lU  i  Hoden,  Eier-  und  Dotterstöcke  uns  dem 
Epithel  der  Danndiver^l  der  Polyc laden  und  Tricladen  legt  den  Gedanken  nahe, 
daas  bei  den  Cestoden  daa  Entoderm  nnr  noch  dateli  die  GeseMeehtaorgane  reprä- 
lentirt  werde,  ia  deren  Bildung  ea  vollatändig  aufgehen  wttrde. 
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des  Darms .  der  keine  andere  Mnscnlatnr  besitzt.  Wo .  wie  bei  den 
Kieferegeln,  der  Anfangstheil  des  Damicanals  mnsouli^g  erscheint,  so 
bat  er  dies  nicht  etwa  einem  besondem  Darmmuskelblatt  zu  verdanken, 
sondern  lediglich  der  Hantniusciilatnr .  die  in  dieser  Gegend  so  stark 
entwickelt  ist.  dass  sie  den  ganzen  Kaum  zwischen  Körper-  und  Danu- 
epithel  einnimmt.  Auffallend  ist  <iie  l'bereinstimiimng  in  der  Muscu- 
latur  des  Rüssels  der  Clepsiuen  und  der  Tricladen.  Der  Bau  des 
RUssela  der  erstem  ist  in  neuester  Zeit  wieder  durch  Hoffmann  21  ge- 
schildert worden,  aber  zum  Theil  f?anz  irrij;.  So  licsehrciÌJt  er  Circnlfir- 
muskelschiehtcn  im  Kussel,  die  gar  nicht  existiroii.  Er  verweist  dabei 
auf  eine  Abbildung.  Zu  meinem  Erstaunen  al>er  hude  ich  die  erwUhn- 
ten  Kingmuskeln  eben  so  weuig  auf  dieser  Abbildung,  als  in  der  Natur. 
HoFFM.ANN  leuj?uet  ferner  Ekydi«  und  Lelck.\rt  ^'egenlUier  die  Exi- 
stenz von  röhrenrörmigeu  AusfUhrgän^ren  von  Speicheldrüsen  im  Kussel 
von  Clepsine.  Nach  ihm  sind  nberhanpt  keine  Siicichcldrllscn  vor- 
handen. Und  doch  überzeugt  uns  der  erste  beste  Querschnitt  von  der 
vollständigea  Richtigkeit  der  Beobachtnogen  der  eben  erwähnten 
Autoren. 

t'm  sich  von  der  ^nonen  Übereinstimmung  in  der  Anordnung  der 
Musculatiir  des  Kussels  von  Clepsine  und  Gunda  zu  überzeufjen .  ver- 
weise ich  aut  die  Fig.  47  und  10  Taf.  XIV  ,  von  denen  die  erste  einen 
Tbeil  eines  Querschnittes  durch  den  Kussel  von  Gunda  rejiräsentirt, 
während  die  zweite  von  Clepsine  complanata  stammt.  Die  Vergleichung 
unterstutze  ich  durch  folgendes  Schema  der  Schichtenfolge  im  Rttssel 
k>eider  Thiere.    Die  Reihenfolge  geht  von  innen  nach  auücu. 

Ganda:  Clepsine: 

Pflasterepithel  Pflasterepithel 
Circuläre  Mnskelfasem  Circuläre  Haskelfaaem 

Longitudinale  Maskeifasem  Longitadinale  Muskelfasern 

Nerven  und  Speicheldrtlsen  SpeieheldrBBOi  und  Blutgefäße 

(Nerven  habe  ioh  nieht  naehweisen 
kennen.) 

CÜTcalire  Mnskelfitsem  Fehlen  bei  Clepsine 

Longitudinale  Hnskel&sem  Longitudinale  MnikdiSMm 

Pflasterepithel  Pflasterepitbel. 

Dass  die  Ilirudineeu  mit  den  Plathelminthen  auch  im  Besitze  von. 
Saugniipfen  Ubereinstimmen  ,  ist  schon  von  allen  jenen  Forschem  her- 
vorgehoben worden .  welche  eiuer  näheren  Vereinigung  derselben  mit 
Trematoden  das  Wort  sprachen.    Auch  bei  Tricladen  kommen  indeSB 
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SaugnHpfe  vor,  so  bei  Planaria  Limuli.  Boi  den  l'olyeladen  ergaben 
meine  Untersuchungen  .  das«  weitaus  der  grüßte  Theil  derselben  eben- 
falls Saugniipfe  besitzt ,  so  alle  zu  Proceros ,  Eurylepta ,  Prostliiosto- 
muni ,  Thysanozoon  und  verwandten  Gattuufrcn  gehörenden  Arten. 
Immer  liegt  der  einfache  und  unpaare  Saugnapf  hinter  der  Mnndötfnung 
und  hinter  den  Geschlechtsötfnuugen.  Kr  entspricht  dem  terminalen 
Bauchsaugnajìf  der  Hirudineen ,  der  in -tiieser  Abtheilnng  Constant  ist. 
Sind  die  Polycladcn  in  der  That  als  kriechende  Ctenophoren  aufzu- 
fassen, so  ist  das  verl)rcitete  Vorkommen  von  Saugnäpfen  in  dieser  Ab- 
theilnng  sehr  erklärlich.  P^s  war  das  einfachste  .Mittel  zur  Unter- 
stlltzung  der  Muskelaction  dieser  weichen  Thierc  und  auch  die  von  den 
Poh  claden  und  Tricladen  abstammenden  Parasiten  fanden  in  ihnen  der 
Lebensweise  entsprechende  willkommene  Werkzeuge. 

Aber  nicht  nur  in  der  Anordnung  der  Musculatur  und  im  Besitze 
von  Saugnäpfen  stimmen  die  Hirudineen  mit  den  Plathelniinthen.  speciell 
mit  Gunda  segmentata.  Uberein,  die  Übereinstimmung  erstreckt  sich  auch 
auf  die  hist<dogische  Structur  der  Muskeln.  Durch  den  Nachweis,  dass 
die  Muskeln  der  Hirudineen  unzweideutig  [viel  unzweideutiger  als  die 
der  Plathelniinthen;  zum  mesenchymatösen  Ty])us  gehören ,  kann  ich 
0.  und  R.  Heutwk;.  welche  die  Hirudineen  als  .Vbkömmlinge  der  An- 
neliden, als  Enterocoelier  auffassen,  mit  ihren  eigenen  Waffen  schlagen. 
Die  Muskeln  der  Egel  sind  .  wie  schon  Leuckakt  ganz  richtig  angiebt. 
Spindelzellen.  Jede  Muskelfaser  entsteht,  wie  ich  bei  Clcpsine  be- 
obachtet habe,  aus  einer  einzigen  langgestreckten  Zelle,  die  hei  ihrer 
Weiterentwicklung  stets  den  Kern  in  ihrer  .Vchse  beiliehält.  Die  aus- 
gebildeten Muskclzellen  bestehen  aus  einer  Achsensubstanz  mit  Kern 
und  einer  diese  umhüllenden  contractilen  liintlensubstanz ,  welche  öfter 
deutlich  längsgestreift  erscheint.  Die  dursoventralen  Muskelfasern, 
welche  in  den  Septen  verlaufen ,  sind  au  ihren  beiden  Enden  zierlich 
verästelt.  Die  Aste  theilen  die  Längsniuskeln  des  Körpers  in  Gruppen, 
ganz  wie  bei  den  Polycladcn  und  Tricladen.  Die  Figuren  37  Taf.  XlIP  , 
4<J  und  49  Taf.  XIV  illustriren  Bau  und  Anordnung  der  Muskelfasern 
bei  den  Egeln.  Die  Cbercinstimmung  mit  den  typischen  mesenchymatii- 
.  sen  Muskelfasern  der  Ctenophoren  durfte  sofort  in  die  Augen  springen. 

Das  KerTeusystem. 

Die  BeEiehungen  ta  KerreMyBtonm  von  Gnnda  segmentata  zn  dem 
der  ffirndineen  Me  ich  im  5.  Thc^l  meiner  Untersnchnngen  ttber  du 
Nervensystem  der  Platiielmiii1ihe&  eingehend  besprochen.   Ich  verweiee 
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Uer  «vf  die  dort  gegebene  DarsteUung ,  in  der  ich  baaptsftehUoh  nach- 
saweiie&Teniidite,  dass  durch  die  Yerachiebimg  der  Miiiid5iBuuig«ii  da« 

▼ordere  KOrperende  das  Grehim  von  Gnnda  in  ein  oberes  nnd  natene 
Schlondganglion  nnd  in  eine  Scblundcommissnr  sich  differenziren  konnte. 
Die  Längsstämme  der  Gnnda  haben  sich  beidenHimdineen  in  derMediaa- 
linie  an  einander  gelegt  nnd  an  den  Abgangsstellen  der  Comndssnren 
haben  sich  Gaoglieiiaiiechwellangen  entwickelt.  Die  Sinnesorgane  der 
Hirudineen  beetehen  aas  den  Äugen  und  den  becherförmigen  Organen. 
Die  Augen  sind  gewObnlich,  wie  beiFlethelminthen,  in  größerer  Anzahl 
vorhanden  nnd  liegen,  wie  bei  diesen,  nnter  dem  Eotoderm.  Die  becher- 
förmigen Organe  können  vielleioht  den  von  MoeBLBT  (39)  entdeckten 
»dliated  teee«  der  Landtrieleden  Teiglicben  werden. 

Dei  OefftBaystem  der  Hirudineen. 

Nach  den  neuesten  Untersochnngen  Lankester's  (34)  stehen  alle 
Thelle  des  Blntgefäfisystems  der  Hirudineen  mit  einander  in  offoner 
Gommonieation.  Daa  BlutgefäBsystem  selbst  entsieht  dnreh  VeiflflBii- 
gung  Ton  Meaemdiymiellen.  Ea  laiaen  sieh  In  demaelben  reiaehiedene 
Theik  nntenehdden ,  die  Lakkesteb  genas  nnteradiieden  hat.  Ich 
▼erweiae  auf  die  Ton  diesem  Forscher  gegebene  Darstellnng,  die  ieh  in 
allen  weaentliehen  Pankten  bestätigen  kann.  Für  mièh  ist  hier  das 
▼on  größter  Bedeutung,  daaa  daa  Blutgeflfisystem  aufier  der  Beiiehung 
zu  den  Ezcretionaoiganen  nie  jene  charakteristisehen  Merkmale  zeigt, 
welehe  das  Enteroeoel  auneichnen.  Es  steht  in  keiner  genetischen 
Beiiehnng  zu  den  Geschlechtsorganen;  mit  der  Entatehnng  der  Musou- 
latnr  hat  ea  nichts  zu  thun;  ea  besteht  nicht  ans  einer  Reihe  Ton  paari- 
gen Kammern ,  welche  ein  Darmfiuerblatt  von  einem  Hantfiueiblatt 
trennen  ;  die  rechte  Seite  desselben  ist  Ton  der  linken  nicht  dureh  He- 
aenterien  getrennt,  welehe  den  Darm  mit  der  Haut  Terbinden;  es  läast 
sieh  nicht  auf  Ansstnipungen  dea  Urdarma  zurtlckfllhren.  Wenn  man 
darauf  Gewicht  legt,  dass  Dann  und  Nervensystem  hei  dnzelnen  Arten 
Ton  Hirudineen  in  einem  Blutainua  liegen,  den  man  der  Leibeshohle 
Ifldchsetit,  so  bleiben  alle  diese  Einwinde  stets  noch  bestehen  und 
man  kann  ihnen  noch  den  andern  gewichtigen  heifllgen,  dass  hei  ge- 
wissen Anneliden,  wie  ieh  von  Dr.  Eisio  weiß,  nicht  nur  das  Ner- 
yenaystem,  sondern  anch  der  game  Darm  in  einem  Blntsinus  liegt, 
neben  welchem  das  Enteroeoel  in  seiner  typischen  Form  ezistirt. 

Das  Korperepitliel  der  Hirudineen  und  de r  Tricladen. 
Dass  das  KOrperepithel  der  Hirudineen  stets  der  Flimmerhaar- 
bedeckung entbehrt ,  während  dasjenige  der  Tridaden  stets  wimpert, 

MiUb«UBii(ea  a.  d.  Zoolog.  äUtioa  tn  Neapel.  Bd.  Iii.  16 
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ist  wol  Yon  secnndäror  Bedeutung:  es  giebt  viele  Platbelminthen,  die 
kein  Wimperkleid  tragen.  Dagegen  zeigen  die  einzelligen  Hautdrtlscn 
der  Himdineen  viel  Ähnlichkeit  mit  den  Stäbchenzellen  der  Tricladen 
nnd  Polyeladen,  die  ich  fUr  DrUsenzellen  halte.  Beide  verhalten  sich 
ähnlich  gegen  Reagentien  nnd  für  beide  ist  die  Lage  des  Kerns  charak- 
teristisch ,  der  dicht  an  der  Basis  der  Zellen  liegt.  Übrigens  kommen 
WBLck  bei  Plathelminthen  einzellige  Hautdrüsen,  die  nicht  Stäbehen- 
lellen  sind ,  vor.  Im  speciellen  Theile  habe  ich  indefls  schon  betont, 
dais  aii<^  diese  den  letstem  homolog  sein  dürften. 

SeblMliemerfaiiigeii. 

Mit  dem  versuchten  Nachweis  der  Verwandtschaft  der  Hinidiueen 
mit  den  Tricladen  und  speciell  mit  Gunda  segmenUita,  ist  meine  Auf- 
gabe erledigt.  Von  den  Ctenophoren  ausgehend  habe  ich  die  Verwandt- 
schaftsbeziehnngeu  der  Polycladen ,  Tricladen  und  Hirudineen  in  auf- 
steigender Linie  verfolgt.  Mit  gleicher  Berechtigung  kann  man  aljcr 
fragen,  ob  die  phylogenetische  Entwickelung  nicht  in  gerade  umgekehrter 
Richtung  erfolgt  sei.  Die  Richtigkeit  der  in  dieser  Abhandlung  gemachten 
AutfAlhrungen  vorausgesetzt,  muss  ich  diese  Frage  verneinend  beant- 
worten. Ich  kann  mir  nicht  denken,  dass  die  bei  den  Hirudineen  am  vor- 
dem Körperende  liegende  Mundöffnung  allmUlig  nach  hinten  rlicken 
konnte  :  während  das  Umgekehrte  vom  Standpunkte  der  natürlichen 
Zuchtwalil  ans  leicht  erklärlicli  ist.  Ich  kann  nicht  annehmen ,  dass 
freilebende  Tbiere,  wie  die  P(jlycladeu.  die  schlanke  Körpergestalt  ver- 
loren haben ,  um  eine  fUr  die  Kriechbewegung  möglichst  unpassende, 
beinahe  runde,  blattartige  Form  anzunehmen.  Unerklärlich  wäre 
es  mir  auch,  wie  sich  das  geschlossene  Enterocoel  bei  den  Hirudineen 
wieder  in  den  Darm  öffnen  und  schließlich  zu  den  Darmästen  der  Poly- 
claden, der  Coelcnteraten,  werden  konnte.  Wie  ist  es  ferner  möglich, 
dass  die  getrennten  Eierstöcke  und  Dotterstöcke  der  Tricladen  sich  zu 
den  weiblichen  Geschlechtsdrüsen  der  Polycladen  vereinigten,  die  sowol 
Eikeime  als  Dotter  liefern?  Wie  schwer  wäre  es,  aus  den  kriechenden 
Polycladen  sich  die  pelagischen  Ctenophoren  zu  erklären ,  während  das 
Umgekehrte  verhältnismäßig  leicht  ist ,  ja  durch  Thatsachen  erläutert 
wird  !  Wie  ließe  sich  das  Factum  erklären ,  dass  bei  den  Hirudineen 
im  ausgewachsenen  Zustande,  bei  den  Anneliden  in  Larvenformen 
1  Kopfniere  des  Polygordius)  deutliche  Reminiscenzen  der  Excretions- 
organe  von  Plathelminthen  sich  erkennen  lassen? 

Eine  andere  Frage  noch  muss  ich  schließlich  kurz  berühren,  die 
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Frage  nämliofa  :  Wie  stellen  Bich  die  von  mir  in  der  vorliegenden  Ab- 
handlang niedergelegten  Ansichten  zu  der  hauptsächlich  von  Hatsc hkk 
mit  80  großem  Geschick  Ijegrtlndeten  Trochosphaeratheorie  '  Auf  diese 
Frage  mass  ich  antworten ,  da^s  ich  die  Vorfahren  der  Anneliden  bei 
conseqnenter  Weiterverfolgung  meiner  Ansichten  für  Tbiere  zu  halten 
genöthigt  bin,  die  schon  vollständig  segmentirt  waren.  Die  Trochosphaera 
ist  nicht  eine  ursprüngliche  Larvenform  der  Anneliden  ;  vielleicht  ist  sie 
dies  für  eine  Keihe  von  Gruppen ,  die  sich  secundär  wieder  aus  den 
Anneliden  entwickelt  haben.  Die  Trochosphaera  repräsentirt  nicht  den 
ganzen  Körper  eines  Plathelminthen ,  sondern  bloß  den  Kopftheil  der 
Gunda  segmentata  in  welchen  allerdings  schon  der  Mund  verlegt  ist), 
nebst  einer  Ncubilduug,  dem  Aftersegment  mit  der  Afteröffnung. 

Die  Entwicklung  der  peJagischen  Larvenform .  die  man  Trocho- 
sphaera nennt,  wurde  meiner  Ansicht  nach  bedingt  durch  die  Nothwen- 
digkeit,  in  der  sich  die  aus  dem  Ei  schlupfenden  Jugeudformen  befan- 
den, gleich  beim  Aus8chlüi)fen  die  physiologisch  nothwendigsten  Organe 
zu  besitzen.  Mit  diesen  zum  Theil  provisorischen  Werkzeugen  aus- 
gestattet, muss  sich  die  Larve  ihre  Nahrung  selbst  suchen  und  erst  das 
Material  neu  erwerben ,  das  ihr  gestattet .  ihren  Körper  nach  uud  nach 
so  auszubilden,  wie  en  bei  verwandten  Thieren,  die  keine  Larvenformen 
besitzen  und  bei  denen  der  Embrv'o  durch  reichlichen  Nahrangsdotter 
ernährt  wird,  direct  und  gleichmäßig  geschieht. 

Lindenhof,  Sehweis,  Anfhng  Angmt  1881. 


Anhang. 

Einer  eben  erschienenen  Abhandlung  von  JSelenka  »Zur  Entwick- 
lungsgeschichte der  Seeplanarien  *  (Biolog.  Centralblatt,  L  Jahrgang) 
entnehme  ich  mit  Freuden  ,  dass  dieser  Forscher  durch  neue  embryolo- 
giscbe  Untersuchungen  zu  dem  Schlüsse  gelangt  ist  :  »dass  die  marinen 
rianarien,  oder  Uberhaapf  die  Tarbeilarien  aas  ctenophorenähn- 
Uchen  Wesen  hervorgegangen  seien ,  indem  letztere  am  der  schwim- 
menden in  die  kriechende  Bewegung  tlbergingena.  Selketka  ist  ge- 
neigt, die  rhabdocoelen  Stradelwttrmer  ftlr  die  nächsten  Verwandten 
der  Ctenophoren  za  halten.  Hierin  giebt  sich  ein  wesenilioher  Unter- 
schied unserer  Tergleichend-anatomiiehen  Aofiassangen  sa  erkeimeny 
anf  die  Selenka  ttberbanpt  weniger  Gewieht  legt.  Dem  embriologi" 
sehen  Nachweis  der  Verwaadteohaiksbesiehimgen  swisehenTarbeUarien 
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und  Ctenophoreu  und  den  physiologischen  Betrachtungen ,  denen  ich 
in  Selenk^y  s  Mittheilangen  begegne .  kann  ich  hingegen  meine  ToUe 
Zustimmung  nicht  versagen.  Eine  eingehende  Besprechung  der 
Schlussfolgerungen  dieses  Forschers ,  die  an  dieser  Stelle  nicht  mehr 
möglich  ist,  behalte  ich  mir  fUr  meine  Monographie  der  Polycladen  Yor. 

Lindenhof ,  Schweis,  20.  AugoBt  1881. 
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Für  alle  Figaren  gültige  Buchstabenbezeichnungen. 

a  Augen. 
ago  äußere  Geschlechtsüffnung. 
«ud  Awfllhrgänge  der  SpeiehddittM«. 


(M  Achsensubstanz  der  Muskelfasern. 
b  Basalmembrun  des  Körperepithcls. 
66s  Blutbildungssellen  des  lymphatischen  Gefäßsystems. 
bg  Blutgeflße. 

tei  Basalmembran  des  Epidiola. 

cm  circulUre  Muskelfasern, 
cn  circulärer  Nerv  im  fittssel. 
d  Darm. 

db],  datt  dott  da4  DannKste  erster,  iweiter,  dritter  imd  vierter  Ordnung. 
dbz  durchbohrte  ZoUon  dea  Ezoratloiiiqratoiiii. 

de  Dann  epithel. 
dm  dorsoventrale  Muskelfasern. 
dtp  Dissepimente. 
dH  DotterstOeko. 
•  Epithel. 

«2>  Excretionsporen  des  coelenterischeu  Apparates. 
epl  Plasmanetz  zwischen  den  Wimperzellen  des  Excrettonssystems. 
ev  ExcretiuQSvacuulen  des  Darmepithels. 
emo  BzeiotionivaonoloD  der  WimponoUon  deo  EzsiettonMqnteint. 
mo  EiweiJidrdM. 

««&  Escretionablaao  des  eoolenfterlidien  Appamtea. 

g  Gehirn. 

ga  Atrium  der  Geschlechtsorgano. 
gtt  große  Cauäle  des  Excretionssystems. 
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gzb  Gtenglienzellbeleg  des  Gehirna. 
A  Hoden. 
ki  HaatdrIiMB. 
k  Zellkerne. 
^0  Körperepithel. 

idti  KOmerkolbenseUen  dm  DunnepitheU. 

IM  felM,  ToriMoK»  Cnllo  dM  Exoittfonitfitoni. 

hz  Klebzellen  des  KOrperepitMt. 

Ib  lymphatiflche  Biatriimie. 
ik  Leibüflbühle. 

Im  longitadiule  MuskelfÌMern. 

ir  LyphiMwe  im  BhrtgottfliyiHi. 

Ui  LingutiimiM  dai  HenmMjtfeenw. 

md  Magendarm. 
tnk  Muakelkeme. 

mo  infitfo  temng  dei  nlonUdioB  OMoUeehtMpiMnMtk 
MM  MOtotitok  MBNriollo  Ck»UBÌMwdM  GeUm. 

n  Nerven. 

o  Ovarien. 

od  Öffnung  des  Daruicaaftlea  in  die  BüBielUaclie. 
M  EnoUtr. 
p  Penii. 

pd  Penisdrüsen. 
ph  Kürperparencliyui. 
pk  Parenchymkeme. 
|M  Parencbymaelleii. 

fs  OommlMncen  iwiaohon  doi  HanptotinBOB  dM  NamniyiteMi. 

r  Rüssel 
rÄ  RUsselhühle. 
rtii  radiäre  Muskelfasern, 
r»  BindeuQliioht  dar  H oakalfiuarn. 
H  BOaaeltudia. 

fio  Süßere  Öffnung  dfr  Riisfloltasche 

Rc  scnsüfielle  QuerconuuiMor  des  Gebima. 

tl  Samenleiter, 
jw  Shtpaaiiiwiiwi 
qirf  SpaieheldrUsen. 
«p»  Spermabildungszellcn. 

tt  stSbchenftirmipre  Kürper. 
tth  Stäbcbenbildungszellen. 
im  tmatvanale  MnakolfiMani. 

«  üteras. 

«w  untere  oder  motoriaohe  Quanonmisaur  dea  Gahlros. 

V  Vagina, 
vorderer  medianer  Darmaat. 
Tordora  BsadAvaho« 

V>f  Wimperflammen. 

Wo  äußere  (  »iTnung  der  weiblichen  Geächloehtsoigane. 
•pa  Wtmperzelien  des  fixcretionaaystems. 
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Tafel  XII. 

Flg.  1.    ÜlM-rnichtsltild  der  Organisation  von  fiunda  segmentata  dot.  spec. 

Von  der  Bauchseite.  Roth  :  Nervensystem ,  gelb  :  Dotterstüeke.  Dm 
BiapetionBsystein  lat  nielit  getelduMi. 

Flg.  2.  Sdimnadadie DttntoUmig dar OigMiiMtimi ete  Roth: 
Nervensystem,  gelb-schwarz:  vereinigte  Keim- und  Dotterstlkke.  Ex- 
cretionsorgane,  Ei-  und  Samenleiter  sind  niebt  dftzg^^^^'^«  ^  Bilde 
die  Übersichtlichkeit  zn  wahren. 

Fig.  3.  SdlematischeDarstelliingder  OrguiaatkmeinefSttßwftMer-TrUlft- 
den.  BothiNemmyttem,  gelb:  DottemOdn.  Die 8aa«iileller,  dM 
Ner>'ensyateiii  in  lilnteni  KOipertii^,  die  KxorfttionüorgMW  lind  nicht 

gezeichnet. 

Fig.  4.  Typusbild  einer  gescblcchtsreifen  Gunda  segmentata.  Die  Zeichnang 
■teilt  des  Aueeeheii  des  Thieree  bei  enfTallendem  Lichte  und  enf  aohwar- 
ser  Unterlage  der. 

Flg.  ft.  Typnsbild  einer  noch  nicht  geeehleehtUeh  entwickelten  Chmdn  eegmea- 

tat»    Durchfallendes  Licht. 
Fig.  6.    Gunda  segmentata  in  natürlicher  Größe. 

Flg.  7.  Drei  Segmente  von  Branchelliun  auf  einem  horizontalen  Längsschnitte. 
SAweebe  VergrOßerang.  Cam.  Ivo.  Die  jnniktiiten  Linien  denten  die 
Stellen  ea»  wo  dnieh  Loetrennnng  der  Dandtote  TOm  Denn  die  Sehdde- 
wände zwischen  Darm  und  Coelom  entstehen  würden.  Die  Bancbgangllen- 
kette  ist  schematisch  hineingezeichnet,  um  das  LagerungarerhÜtnis  der 
Bauchganglien  zu  den  Darmästen  zu  veranschaulichen. 

Flg.  8.  Schemetiaohe  Daretellung  von  Dann,  Leibeshüble  und  Nervensystem  von 
Braaeliiobdelln.  Drei  Segmente  ana  der  KSipemdtte.  Die  Figvr  hat  den 

Zweck,  die  Lage  der  Bauchganglien  im  YerhXltnis  zum  Darm,  imr 
Leibeshöhle  und  zu  den  Dissepimenten  zu  veranschaulichen. 
Fig.  9.  Verbreittmgsbezirk  der  Klebzellen  auf  der  Bauchfläche  von  Gunda  se^ 
montata. 

Flg.  10.  Klebaellen  eines  marinen  Trldaden  von  Neapel  von  oben  nnd  von  der 

Seite  gesehen  ;  nach  dem  lebenden  Thier. 

Fig.  11.  Schematische  Darstellung  des  Gehirns  von  (Umda  segmentata.  Der  mo- 
torische Theil  ist  schrafhrt;  der  sensorielle  bell,  die  2  Substanzinseln 
sehvan.  Die  achwarse  Querlinie  swischen  der  aensorielton  nnd  der 
motorisohen  Oommissnr  dentet  die  Stelle  an,  wo  bei  den  RUsselegeln  der 
Pharynx  hindurchtritt. 

Fig.  12.  Schematische  Darstellung  der  Geschlechtswerkzeuge  voù  Ounda  seg- 
mentata nach  sagittalen  Längsschnitten. 

Fig.  IS.  Zwei  halbe  Segmente  einer  geseMedUsreifen  Chinda  segmentata.  Bori» 
«mtaler  Flldiensehnitt 

Tafel  xm. 

Fig.  14.  Sobematisehe  DarsteUang  des  Ezoretlonasystems  im  vordem  KOrpertheUe 
von  Qnndn  segmentate,  gegrilndet  auf  die  Oombination  von  bei  aahlrsiehen 

lebenden  Thieren  aufgenommenen  Zeichnungen. 
Fig.  15.   Wimperzellen  ,  sog.  protoplasmatisches  Gefäßsystem  nnd  feine  C;\näle 
des  Excretionsapparatea  von  Gunda  segmentata ,  aus  der  Gegend  des 
Gehirns.  Nach  dem  lebenden  Tbiere  ;  Cam.  fate.  5S0&die  Yergr. 
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Fig.  lö.   ächematische  Darstellang  der  Anordnung  der  Wimperaelien  und  feinen 

OftoUe  dea  Ezeretioiiaiy>teiii8  In  BIUmI  too  Guada  a«giiienteto. 
Fig.  17.  WimpfliMllM  vad  BseraihmtVMaolm  Im  DamapltM  nm  Oand»  Mg* 

mentita.  Cam.  lue.  òSOftwIie  VergrOGerung,  nach  dem  lebenden  Thiere. 
Fig.  18,  V-K  20.    Verschiedene  Wimperzellcn  des  Mesenchyms  von  Gnsda  Mg» 

montata,  gezeichnet  nach  dem  lebenden  Tbiere.   Vergr.  560. 
Fig.  21,  22,  23,  94.  Wimpersellen  nit  BieietloiWfMVoleB  toh  Grad»  NgneB- 

teta  »uf  Sebnitlen.  Cam.  lue.  Vergr.  e».  350. 
Fig.  M  und  26.   Schnitte  durch  Darmüste  und  umgebendes  Gewebe  fon  Gand» 

sementata  zur  Deuionstratiun  der  Excretionsvitcuolen  des  DenMpitliels 

und  der  Wimperzellen.  (Jam.  iuc.    Vergr.  ca.  350. 
Flg.  97.  Oneieelmltt  elnee  gro0eBi8tnnBei  dee  ExoretloMeytteiiii  tod  Pltaari» 

torva.   Durchbohrte  Zelle.  Cam.  lue.   Vergr.  450. 
Fiff.  2S.    LUnpjschnitt  durch  denst  lben.  Dnrclibolirte  Zellen.  Cam.  lue.  Vergr.  450. 
Fig.  29.   Schnitt  durch  den  unvcrnstolten  'I'huil  der  Excretiouscanäle  vonAolft- 

C08tomam(?}.    Durchbohrte  Zellen.  Cam.  Inc.    Vergr.  ca.  200. 
Fig.  80.  Idem  yoa  Clepiiae  eomptauurt».  Veigr.  900. 

Ffg.  81.  Belndtt  dnieh  dea  Teiietetten  Theil  der  Eierectonsorgrae  von  Avl»- 

costonium     .    Verp^r.  ca.  200, 
Fig.  32.    Idem  von  Clepaine  eomplanata.    Vorpr.  ca.  2(H)    Ciuii.  hic. 
Fig.  33.   Wimpertriobter  von  Clepsine  eomplanata ,  in  einem  Abschnitt  des  lym- 

pliatieebeii  GeAffiiyeleae  Hegend.  Vergr.  e».  900.  Omb.  hM. 
Flg.  84.   Senkreohter  Längsschnitt  durch  das  vordere  KOqpeveadO  von  Gunda 

eegnentete,  nicht  genau  in  der  Mittellinie,  sondern  von  vom  und  in  der 

Mitte  nach  hinten  und  etwas  seitlich ,  in  der  Bichtiing  eines  der  beiden 

Längsnerven.  Cam.  lue.   Vergr.  ca.  150. 
Fig.  85.  Senkreehter  LVngiselmitt  dnreh  eine  KOrpetselte  von  Gnad*  segmentata 

außerhalb  des  Längsnerven.  Drei  Segmente.   C'  ini  lue.  Vergr.  ea.  850. 
Fig.  36.    Senkrechter  Längsschnitt  von  Planaria  torva  durch  ein  Ovarilim  snr 

Veranschaulichung  der  Entwiclilung  desselben.  Cam.  Inc.  Vergr.  ca.  150. 
Fig.  37.  Seitlicher  Theil  eines  Qnenelmlttai  am  der  mittleien  KOrpergegend  ▼on 

depiiiM  eonplanata.  Cam.  Ine.  Vergr.  ea.  HO. 

Tafel  XIV. 

F|g»  38.  Qneraehnitt  des  KOrperrandes  von  Proceros  tnbercolatas  n.  q>.  zur  De- 
monstration der  ExerettoniUaien  nnd  des  Exoretionspoms  der  Darm- 
äste. Cam.  lue.  ca.  17.^  malige  Vergr. 

Fig.  39.  Querschnitt  durch  Gunda  segmentata  in  der  Gegend  dea  BUssels.  Cam. 
lue.   Vergr.  ca.  75. 

Flg.  40.  Qnendmitt  dnreh  den  KVrper  von  Nepbeiis  (?}  am  ^nde  dei  Pharynx, 
In  der  Gegrad  der  Masenflirmigen  Erwdtemngen  der  Aneflhrginge  dea 

Excretionssystems.  Cam.  lue.  Vergr.  ca.  40. 
Fig.  41.  Tangentialschnitt  durch  die  innersten  Schichten  des  KUssels  von  Gunda 

segmentata.   Vergr.  ca.  250.  Cam.  lue. 
Fig.  49.  Sdmitt  dnreh  die  iwiiehen  Darm  nnd  Geeehleehtsorganen  liegenden 

BbutdrUsemellen.  Ca».  Ine.  Vergr.  ea.  450. 

Hg.  43  n.  44.  Schnitte  durch  Übergangsstellen  des  Lymphgefäßsystems  in  Blut- 
gefäße von  Clepaine  eomplanata.    Cam.  lue.    ca.  175 malige  Vergr. 

Flg.  45.  Uorizontaler  Längsschnitt  durch  die  Wurzel  des  Penis  von  Gunda  seg- 
mentata. Garn.  hie.  Vergr.  ea.  75. 
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Fig.  46.  LXngsselinitt  diuwh  dia  Waad  dei  P^bÌb  v«d  Onnda  segmenteta.  Omb. 

lue.  e».  450fkehe  Veigr. 
Flg.  47.   Theil  einen  Querschnittes  durch  die  Wand  det  BltllHIile  von  demeelben 

Thiere.  Cam.  lue  ca.  250  malige  Vergr. 
Flg.  48.  Theil  eiues  Längaaohuittes  durch  die  Bttsselwaad  dee  nämlichen  Thieree.. 
DlMelbo  Yeigr. 

Fig.  49.  TiMil  eiaee  Qnenehnittes  dnroli  die  Wwd  des  BffHéia  von  Olepaiii»  co«- 

planata.  Ca.  175  malico  Vergr. 
Fig.  50.    Theil  eines  horizontalen  Längsschnittes  durch  ein  Dissepiment  von  Pla- 
naria torva  zur  Erläuterung  der  Entwicklung  der  Hoden.    Cam.  lue. 
S40fiu»bey€fgr. 

Flg.  61.   Theil  eines  verticalon  Längsschnittes  von  Pianarla  torva  zur  Erlintamag 

der  Entstehung  der  Dottprstücke    Cam.  lue.  ca.  250 fache  Vergr. 
Fig.  52.   Theil  eines  verticalen  Längsschnittes  durch  Planaria  torva ,  zur  Veran- 

Bohaulichung  der  Lagernngsbesiehungen  der  Geschlechtsorgane  zu  den 

Danritoten.  Cam.  ioo.  oa.  175ina]ig0yeigr. 
Fig.  53.  Onanolinitt  durch  die  Waod  dea  Utana  von  Qasda  aogneatata.  Cav. 

Inc.  ca.  450 malige  Vergr. 
Fig.  54.   Idem  von  Planaria  torva.  Cam.  lue.  ca.  250malige  Vergr. 
Fig.  55.  Horiaoatala  Fläcbenaohnitto  durch  awel  luübe  Segmente  einer  Jüngern 

0uda  aegawntata.  Cam.  Ine.  «a.  2S0  aBaliga  Vaifr. 
Flg.  56.  Horiaontaler,  ventraler  Uingssehnitt  durch  das  hintete  LeilMaende  Yon 

Gnnda  segmentata.  Cam.  lue.  ca.  75malige  Vergr. 
Fig.  57.  Horizontaler  Längaachnitt  durch  das  Kürperepithel  der  Bauehaeite  von 

Guada  s  egmentata.  Omb.  Ine.  ea.  490aialige  Vergr. 
Jig.  58.  Hoiiiontaler  MngnaelmH*  danh  die  Bauoharaaealatar  yqù.  Piaaaria 

torva.  Der  Pfeil  denftet  die  Llagaiiditvnf  dea  KVipeia  an.  Cam.  lue. 

ca.  450  mal.  Vergr. 
Flg.  59.  Id.  von  Gnnda  segmentata.   Dieselbe  Vergr. 

flg.  60.  Taagentialaelmitt  dnteh  die  infiera  Waad  der  BflaaeltaM^  in  deiao- 

ventraler  Biebtnag.  Dieselbe  Vergr. 
Fig.  61.   Tan^'ontialor  Schnitt  dnroli  die  äußersten  Schichten  dea  BüiaelSTOa 

Guiida  sedimentata.  Cam.  lue.  ca.  4.)itinalige  Yergr. 
Fig.  H2.   Querschuitt  durch  die  Bauchmusculatur  und  das  Kürperepithel  von  Pla- 
daria  torva.  Cam.  loc.  ea.  460 maiige  Vergr. 
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Stadien  zur  ürgesohichte  des  Wirbelthierkörpers. 


Von 

Aston  Dohrn. 


Mit  Tafer  XV— XIX. 


Einleitnng. 

Im  Jabie  1875  yerVifenflichte  ^eh  in  der  kleinen  Sehrift  :  »Der  ür- 
Bpmng  der  Wirbdfhiere  nnd  das  Prinoip  des  FimctionBwechflelfl«  Ge- 
danken Uber  die  Abetammuig  der  WirbeUbiere,  weldie  sieh  seit  dem 
Jahre  1867  in  mir  entwidcelt  hatten.  Anger^  dvroh  die  Sehrük  Furn 
HOLun'e:  »FUrDABwiNc  nnd  dnroh  EUbcxel*b  Stammbinme  in  der 
CtonereHen  Morphologie  eoneentrirte  neh  m«ne  wissenBchefUiclie  Thft- 
tii^dtanfdieBehandlnnggenealogisdierPkobkmeiuid  trieb  mich  bald  in 
eine  demlieh  gegenriUiHdie  SteUnng  zn  den  AnfGuHrangeni  welehe  sa 
damaliger  nnd  im  Grofien  und  Gänsen  aneh  noch  heutiger  Zeit  Geltong 
haben.  In  der  oben  eitirten  Sohrift  legte  loh  meine  eigene  AuHhssong 
in  ehier  Weise  dar,  die  sieh  etwn  wie  der  erste  Ereideentwurf  eines 
grofien  Fresoogemildes  ansnehmen  sollte;  in  der  Ableitung  der  Yerte- 
braten  von  anndidenartigen  Vorfohren,  in  der  Anfistellong  des  FHneips 
des  FnnetionsweehselB  als  leitenden  Ariadnefiidens  im  Labyrinth  mor- 
phologiseher  ümwandhmgen  nnd  in  der  starken  Betonung  sehranken- 
loser  Wiiksamkeit  der  Degeneration  resp.  der  Bednetion  höherer  Or- 
gsalsKtionen  zn  einfi^heren  lagen  die  drei  Hanplpankle»  dnrdi  ^e 
mdne  Aaffassong  sieh  Ton  den  herrsohendm  lintersehied. 

Erst  nach  definitiver  ErledJgong  anderer  Aufgaben  vermag  ich  jetzt 
'  zn  th&tiger  Bearfoeitongder Fhtblemwelt  zarttekznkehren,  der  mein  Naoh- 
denken  minnterbrochen  zugewandt  geblieben  war,  dessen  Ergebnisse  ich 
mich  jetzt  anschicke,  in  einer  Beihe  kleinerer  »Stadien«  nütsutfaeilen. 
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L  Der  Mimd  der  Knoeheufisehe. 

Der  Grundstein  des  theoretischen  Gebäudes,  dessen  Plan  ich  in 
j^roBeu  ZUgen  iu  dem  »Ursprung  der  Wirbelthiere  u.  s.  w.«  entwarf, 
lag  in  der  Auffassung,  dass  die  Vorfahren  der  Wirbelthiere  den 
Schlundring  besessen  hätten.  Unter  dem  »Schlundriug«  verstand  ich 
selbstverständlich  jenen  Theil  des  Nervensystems,  welcher  oberes  und 
unteres  Schlundgangliou  und  die  sie  verbindenden  Commissuren  bei 
Auneliden  und  Arthropoden  iu  sich  begreift.  Dass  von  Seiten  anderer 
Forseber'  von  einem  Sehlundring  gesprochen  ward,  der  durch  Anasto- 
iiiuse  der  beiden  N.  ilypogiosf^us,  oder  zweier  Aste  des  Trigeminns 
zu  Stande  käme,  hat  natürlich  nicht  nur  nichts  geraein  mit  meiner  Auf- 
fassung, sondern  ist  ihre  absolute  Negation.  Denn  ein  Paar  i)eriphe- 
rischer  Nerven,  die  sich  unter  dem  Schlünde  der  Wirbelthiere  treffen, 
haben  in  aller  Welt  nicht«  mit  den  grulien  Counnissuren  zu  schaffen, 
welche  das  gesammte  Bauchmark  in  leitende  Verbiudung  mit  dem  Ge- 
hirn der  Anneliden  und  Arthrupoden  bringen  und  den  nervüsen  Zu- 
sammenhang ihres  Körpers  und  seiner  Bewegungen  in  Abliängigkeit 
von  den  Eindrücken  halten,  die  durch  die  Sinnesorgane  des  Kopfes 
aufgenommen  werden. 

In  der  Darlegung  meiner  eigenen  Hypothese  verfiel  ich  aber  iu 
den  Mhwersten  Fehler,  den  meine  Schrift,  so  weit  ich  es  selbst  beur- 
tbeilen  kann,  enthält.  Ich  fachte  nämlich  den  Darcbbrooh  des  Nerven- 
^Titemi  in  der  Font  diomboidalit  der  Wirbetthiei«,  nehm  die  Cmim 
cerebelli  ftr  die  Homologa  der  leitlicheo  Commieeiiren  der  AmnilAtei, 
•  und  flberuh,  daas  dieeer  AnfSurang  infolge  mehrere  Hinmerveii  iä 
den  Bereich  des  oberen  Schlondgauglions  geriethen,  statt  dass  sie  alle 
eben  so  viele  Exponenten  von  Ganglien  der  Banebkette  bitten  dar- 
stellen müssen.  leb  verliel  somit  In  den  umgekehrten  Fehler  Lni>i0*s, 
wekher  an  der  von  mir  hervoigehobenen  Stelle  (Vom  Ban  des  fbie- 
risohen  KOrpers,  p.  185<— 187)  beim  Vergleich  des  Nervensystems  der 
Arthropoden  nnd  Wirbelthiere  swar  mit  grOfierer  Folgeriehtigkeit  die 
Cmra  eerebri  mit  den  Commissumi  parallelisirt,  aber  sdnerseits  nnn 
wieder  das  ganze  Gehirn  inel.  der  Hedolla  oblongata  mit  dem  unteren 
Schhmdganglion  der  Annnlalen  verig^cht.  Mein  Fehler  ward  am  be- 
stimmtesten hervorgehoben  von  iwei  Forsehem,  welche  sich  mit  der 


■  A.  ScuNEiDBR,  Beiträge  zur  vgl.  AnatomiA  und  Entwicklungsgeschiclit« 
dür  Wirbelthiere.  1879.  p.  149 ff.  Sbmfsr,  StsmiiiMT«rwftndt8chaft  der  Wirbel- 
tbiere  und  Wirbellosen,  p.47. 
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anatomischen  Untersuchung  des  Fischgehirns  beschäftigt  hatten,  von 
Prof.  Fkitsch  '  und  von  Mr.  Saxüeks  ^,  deren  Auseinandersetzungen 
für  die  weitere  Entwicklung  dieser  Fragen  von  Interesse  sind. 

Ohne  mich  an  dieser  Stelle  auf  die  Erörterung  der  Frage  einzu- 
lassen, wo  eventuell  der  Durchbruchspunkt  im  Wirbel thiergehim  ge- 
sucht werden  müsse,  um  die  Honiologisirung  der  beiden  Nervensysteme 
im  Einzelnen  möglich  zu  machen,  will  ich  eine  andere  Seite  des  Pro- 
blems erörtern,  die  eben  so  sehr  Folge,  wie  Bedingung  der  von  mir 
gesuchten  Lösung  erscheint:  jener  Auffassung  nämlich,  der  zufolge 
der  heutige  Mund  der  Wirbelthiere  aus  der  Vereinigung  zweier  Kiemen- 
spalteu  entstanden  sei,  d.  h.  also  homodynam  sei  mit  jenen  Gebilden, 
die  bei  den  heutigen  Wirbelthieren  auf  den  Mund  folgen  und  eine  Ver- 
binduug  zwischen  Darmcanal  und  äußerem  Medium  herstellen.  Ich 
habe  der  Entwicklung  dieser  Auffa.ssuug,  wie  sie  in  dem  »Ursprung 
der  Wirbelthiere«  enthalten  ist,  nichts  hinzuzusetzen,  sondern  gehe 
gleich  dazu  Uber,  die  Resultate  von  Untersuchungen  zu  geben,  auf 
welche  ich  schon  im  Jahre  1871  geftlhrt  ward,  die  ich  aber  erat  jetzt 
zu  einem  gewissen  Abschlösse  fuhren  konnte. 

Als  Object  der  Untersuchung  dienten  mir  die  Embryonen  von  meh- 
reren, nicht  näher  zu  bestimmenden  Gobiusarten,  femer  die  Em- 
bryonen von  Hip  pocampus,  Labrns  merula,  Belone  ynlgaris 
ond  Lop  hin  8  piscatorius.  Conservirt  worden  dieselben  theils  in 
Gbromsänre,  theils  in  Picrin,  hauptsächlich  aber  in  SablimallOsiuig. 
Zur  Flbrbnng  bediente  ich  mich  des  Boraxcarmins. 

Fflr  die  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Hatnr  des  MnndeB 
bieten  die  Teleostìer  einen  grofien  Yoiüheil  gegenttber  anderen  Verte- 
bratenembiyoneii.  An  flmen  M  die  Kopfbenge  anBerordentUdi  gering, 
ja,  wenn  man  will,  fiurt  Knlt,  so  weit  sie  die  BiMnng  einer  Yertiefiing 
an  der  Banebfleile  des  Embr>'o  inyoMrt.  Ob  ea  bloft  eine  Folge  dieser 
Eigenlbttndiehkeit  ist,  oder  noeh  andere  mitwirkende  Ursaehen  bat, 
—  das  Faetom  aber  besteht,  dass  die  Teleostìer  —  so  weit  meine 
Untersnebungen  reichen  —  keine  Hnndbncbt  seigen,  dass  viel- 
mehr der  Dnrchbmeh  der  MnndOffiimig,  Uber  dessen  weitere  Modali- 
titen  weiter  nnten  aasftbflich  berièhtet  werden  wird,  von  innen  naeh 
außen  nnd  auf  der  Obetfliefae  der  SnBersten  EOrperwandnng  gesebieht, 
wie  die  Abbildnqgen  anf  Taf.  XY— XIX  nfther  ansebanlieh  maehen. 


<  Untersuchungen  Uber  den  felDeren  Bau  des  Fischgebirns.  Anhang. 
3  CuQtributioDS  to  the  Anatomy  of  tbe  Centrai  Nervous  System  in  Vertebrate 
Anhnato.  TiaiM.  Bojal  Soelety.  187S.  II.  p.  768. 
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Was  aber  Ùlr  das  hier  behandelte  Problem  am  entscheidendsten 
ist,  besteht  in  der  Thatsache,  dass  dieser  Darchbruch  bei  Gobins, 
Hippocampus  und  Belone  zeitlich  zuerst  auf  den  Seiten  vorsieh 
geht,  während  die  Mitte  gweUoBBen  bleibt  und  ent  nachtrügUoh  aneh 
dnrchbricht. 

Um  (las  dentlicher  zn  machen,  wird  es  gut  sein,  die  Bildung  der 
Kiemenspaltcn  zu  beschreiben  und  dann  denFrooesB  sa  Terfoigen,  wel- 
chen die  Mundnpalte  durchmacht. 

Wenn  der  Embryo  angelegt  ist  und  wenn  die  Üotterlochspalte  ge- 
schlossen, 80  liegt  das  Entoderni  am  hinteren  Leibesende  in  mehr- 
facher, am  vorderen  meist  nur  in  einfacher  Schicht  dem  Dotter  und 
seinen  großen  llindenzelien  auf.  Es  geht  an  den  Seiten  des  Embryo 
bis  über  das  Mesoderm  hinaus,  am  Vordereude  aber  verselimUlert  es 
sich  etwas  und  wird,  je  weiter  nach  vom,  nm  so  schwerer  von  den 
Zellen  der  anderen  Blätter  unterscheidbar,  so  dass  es  fast  unmöglich 
scheint,  mit  Bestimmtheit  zu  sagen,  wo  es  aufhört.  Nach  Sclmitten  an 
Belone  zu  urtheilen,  glaube  ich  aber,  es  bis  an  die  Spitze  des  Embryo 
verfol^'-en  zu  können,  wennschon  es  nur  eine  einzige  Hj)ärliche  Lage 
von  Zellen  bildet  und  nur  wenig  ttber  die  Mittellinie  biuaus^nigt.  Die 
Zellen  des  Entoderms  sind  eher  platt,  als  rund;  nur  in  der  Ohrgegend 
beginnen  sie  sich  zu  verlängern  und  schieben  sich  beiderseits  gegen  das 
Ectoderm  vor,  dessen  innere  Zellenlage  —  welche  als  Sinnesblatt  von 
manchen  Autoren  beschrieben  ist  —  seinerseits  eine  ähnliche  Bewe- 
gung nach  innen  gegen  das  Eiitoderm  zu  macht.  Diese  Processe  sind 
längst  und  gut  bekannt,  ihr  Ziel  ist  die  Bildung  der  Kiemenspaltcn. 

Auf  einige  Einzelheiten  möehte  ich  aber  noch  besonderes  r4ewicht 
legen.  Untersucht  man  diesen  ganzen  Process  nur  aut  Querschnitten, 
so  bekommt  man  nicht  ein  vollkommen  richtiges  Bild  von  der  Lage- 
rung der  Ausstülpungen  des  Darmblattes.  Dieselben  sind  weder  rein 
horizontal,  nach  rein  vertical  gerichtet,  sondern  schräg;  auch  ist  die 
Achse  ihrer  Ausbuchtung  keine  gerade,  sondern  eine  leicht  gekrümmte 
Linie,  wie  es  am  besten  anschaulich  wird  aus  der  Betrachtung  der 
Tafel  XVIII  Fig.  1—3.  Die  Ausstülpung  des  Darmblattes  ist  zugleich 
bedeutend  tiefer,  als  die  dazu  gehörige  Einstülpung  des  Ectoderma, 
welche  letztere  anfänglich  auch  nur  aaf  einen  kleineren  Abschnitt  der 
Körperoberfläche  beschränkt  ist. 

Bei  dem  weiteren  Wachsthum  des  Embryo  findet  man  nun  die 
betreffenden  Ausstülpungen  des  Entoderms  folgendermaßen  gelagert: 
die  größte,  und  diejenige,  welche  zuerst  ein  deutliches  Lumen  ent- 
wickelt, ist  die  spätere  Kiemendeckelspalte.  Sie  ist  kenntlich  au  der 
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dreieckigen  Gestalt  ihres  Längaschnittes  (Taf.  XVI  Fig.  3.  4,  IIF  .  Vor 
ihr  lagern  sich  noch  zwei  ähnliche  Ausstülpungen  des  Entoderms  :  die 
Spritzlochspalte  Taf.  XVI  Fig.  1—3,  II]  und — die  Mundspalte.  Hinter 
ihr  finden  sich  noch  drei  bis  lìlnf  weitere  Ausstülpungen  (Taf.  XV 
Fig.  1,  Taf.  XIX  Fig.  4).  Bei  all  diesen  Bildungen  offenbart  sich 
derselbe  Process  einer  vom  Entoderm  nach  beiden  Seiten  gegen  die 
Körperwand  sich  wendenden  Aussackung,  der  zunächst  ihrem  brei- 
testen, sackförmig  geschlossenen  Theile  eine  niedrige  Eiiusenkaiig  der 
inneren  Zellschicht  des  Ectoderma  eutgegenwächst. 

Der  Darmcanal  ist  zur  Zeit  der  Bildung  dieser  Aussackungen  be- 
reits ein  hinten  geschlossenes,  ziemlich  gerundetes  Kohr,  vorn  ist  er 
bandförmig  abgeplatteter,  seine  Wände  berühren  sich.  Die  bereits  ci- 
tirten  Abbildungen  geben  hiervon  ein  getreues  Abbild. 

Führt  mau  nun  durch  einen  Embryo  von  Belone  in  diesem  Sta- 
dium eine  Reihe  Sagittalschnitte,  so  zeigt  sich  folgender  Befund  mit 
Bezug  auf  die  Mundspalte.  Sie  ist  genau  so,  wie  die  auf  sie  folgenden 
Kiemenspalten,  eine  nach  beiden  Seiten  gerichtete,  taschenförmige 
Ausstülpung  des  Entoderms,  von  bimförmiger  Grestalt.  Ihre  Zellen 
weichen  wie  die  Zellen  der  Übrigen  Schlnndtaschen  etwas  von  ein- 
ander und  lagern  sich  wie  bei  jenen  mit  ihren  LängsdurchmeHsern 
gegen  das  l.umeu  der  Ausstülpung  gerichtet.  Auf  dem  der  seitlichen 
Körperoberfläehe  nächsten  Schnitt  liegen  die  Zellen  in  zwei  Keihcu 
neben  einander,  scharf  getrennt  von  den  umliegenden  Zellen  ;  es  bleibt 
zweifelhaft,  ob  sie  an  dieser  Stelle  dem  eingestülpten  Ectoderm  oder 
noch  dem  Entoderm  an^^ehören;  da  aljcr  keinerlei  Unterschied  mit 
Bezug  auf  diese  ZcUeu  bei  der  Mundspalte  und  den  übrigen  Kiemen- 
spalten besteht,  so  ist  es  zunächst  irrelevant,  darüber  zu  streiten,  ob 
es  sich  nm  eine  Schicht  Ectoderm-  oder  Entodermzellen  handelt.  Die 
Zellen  werden  etwas  lockerer,  anf  den  folgenden  Schnitten,  und 
zeigen  sehr  früh  die  charakteristische  l^atur  der  DrUsenzelien  der  Darm- 
obcnrüMehe.  Zunächst  der  Mittellioie  zeigt  sich  von  den  beiden  Mund- 
spaltan  nur  eine  geringe  Andeutung,  und  von  einer  gegen  die  Mitte  ge- 
riohietien  Einstülpung  dee  Ectoderma  keine  Spur. 

Es  iat  diiBMr  lotsteie  Umstand  T<m  grOBter  Wichtigkeit  nnd  ssiae 
gMuuM  Feststenimg  dalier  von  «nsohlaggebender  Bedsiitiiqg.  Ish 
«nriOmte  bereitB  oben,  es  sei  kdne  Spur  einer Mnndbneht  beiden 
Teleostiem  Totbanden  und  braebte  dieses  Fehlen  mit  dem  FeUen  der 
Kopf  beuge  in  Zosammenbang.  Dass  lettere  Isblt,  kann  Jeder  sofort 
erlsennen,  der  einen  TeleostierembiTo  mit  einem  Enrinyo  der  Selaebier 
4M]er  einem  der  anderen  ^Hrbelddendassen  Tergleioht  Dies  ist  nm  so 
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snÜMlender,  all  doch  kein  eifentieller  Theil  der  Kopf-,  tpedell  der 
MundbUdang  der  ttbrigen  Wiilieltliiere  den  Teleostiem  abgeht.  Ent- 
weder alto  ist  die  Kopfbenge  kein  essentieller  Unterschied,  oder  aber 
sie  hat  keinen  inhSrenten  und  bestimmendeii  Elnflnss  anf  die  Mnnd- 
bildnng.  In  dem  Proeess  der  Kopfbenge  sind  in  der  That  swei  sehr 
wesenfUeh  ▼erschiedene  Vorginge  Torbanden:  die  Gebimbenge  vnd 
die  Einbaehtang  der  KnBeren  Haut,  welche  aar  Bildnng  der  Mnndbncht 
führt.  Die  Gefaimbenge  ist  nnn  bei  den  Teleostiem  eben  so  durch- 
gefthrt»  wie  bei  den  anderen  Vertebraten,  —  aber  sn  einer  mittleren 
Einbnehtnng  der  ftafieren  Hant  führt  dieser  Proeess  bei  ihnen  an- 
scheinend nicht,  —  wie  weit  bei  den  anderen  Wirbelthieren  davon 
gesprochen  werden  kann,  soll  an  anderer  Stelle  erOrtert  werden. 

Es  existirt  ein,  wie  es  von  gewissem  Standpunkt  ans  erscheinen 
konnte,  snteichender  Omnd,  der  diesen  Unterschied  erklKrt.  DieTeleo- 
stier  besitaen  ein  sogenanntes  De^blatt,  welches  frOhaeitig  Tom  Ectoderm 
gesondert,  die  Keimscheibe  anfien  bedeckt  and  allmlthlioh  Uber  den 
ganzen  Dotter  hinllberwllchst.  Dieses  Blatt  schliefit  den  Embryoleib 
dicht  an  den  Dotter  an  and  sein  Druck  konnte  ansschlaggebend  sein 
für  das  Unterbleiben  einer  so  aasftthrlichen  Kopfbeage,  wie  wir  sie  bei 
den  anderen  Vertebraten  finden.  Degsgleichen  konnte  der  Druck  des 
Chorion,  das  bei  vielen  Knochenfìscbeiern  dem  Embryo  wenig  Spiel- 
raum gewährt,  als  die  hindernde  Ureaclie  angesehen  werden.  Solche 
Betrachtung  würde  aber  einmal  den  Diener  zum  Herrn  machen  und 
einen  abhängigen  Proeess  sum  bedingenden  werden  lassen,  zweitens 
ihrerseits  wieder  die  Frage  entstehen  lassen,  warum  denn  das  Deck- 
blatt resp.  das  Chorion  sieh  so  eng  nnRchließt,  nnd  drittens  Ausnah- 
men anlassen  mttssen,  welche  gefUhrlieii  werden.  Z.  B.  bei  den  Eiern 
von  Perca  fluviali  Iis  ist  das  Chorion  so  weit,  dass  der  Embryo 
bequem  darin  umherscbwimmt,  und  bei  Gobi us  ist  die  spindelförmige 
Gestalt  des  Chorion  erst  recht  einer  soh  lten  Betrachtung  nngttnstig. 
Dass  ferner  die  außerordentlich  dünne  äußere  äcbioht  des  EctodermSy 
das  Deckhlatt,  ein  mechanisches  Hindernis  für  irgend  eine  Bewegung 
des  Embryo  abgeben  künnte,  ist  sehr  unwahrscheinlich,  zumal  es 
doch  auch  das  allgemeine  Wachsthum  des  Embryo  nicht  hindert  und 
zur  richtigen  Zeit  tbeils  sich  aaf  lOst,  theils  mit  der  Haut  des  Embryo 
verschmilzt. 

Also  ein  mechanischen  Hindernis  ftlr  die  Kopfbenge  resp.  fllr  die 
Bildung  einer  Muudbucht,  welche  von  der  Kopfbeage  abhängig  gedacht 
wird,  kann  es  nicbt  geben. 

Was  denn  bewirkt  die  Abwesenheit  der  Mondbacht:^ 

MittbcUuigen  ».  d.  Zo«!«^.  äUtion  so  N«ikp«l.  M,  Ul.  *  17 
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Wie  es  scheint,  entsteht  die  Einfaltuug  der  Epidermis  zwischen  Dotter 
und  Kopf  sowohl  vorn,  wie  au  den  Seiten  erst  zu  einer  Zeit,  wo  die 
Mnndspalten  beiderseits  bereits  angelegt  sind,  eben  so  wie  die  anderen 
Kiemenspalteu.  wo  die  äußersten  Winkel  der  Spalten  zwar  Bchon  in 
Berührung  mit  der  inneren  Schicht  des  Ectodernis  stehen,  diese  Be- 
rührungsflächen aijcr  nur  wenig  nach  unten,  d.  h.  gegen  die  Bauchwand 
zu  fortgeschritten  sind,  die  Mittellinie  des  Darms  dagegen,  so  wie  eine  be- 
trächtliche Strecke  desselben  daneben  von  der  Oberhaut  noch  nicht  bedeckt 
wird,  vielmehr  an  dieser  Stelle  der  Darm  thcils  nur  von  dem  Dotter, 
theils  von  den  Peritoneal-  resp.  den  Pericardiallamellen  bedeckt  wird. 
Um  diese  Zeit  und  in  diesen  Stadien  laufen  sowohl  die  Kiemenspaltcn. 
wie  auch  die  Mundspalte  in  der  Mittellinie  einfach  in  der  plattgedrück- 
ten Vorderdarmhöhle  aus.  seitlich  begrenzt  von  den  zugehörigen  Kiemeu- 
und  KieferwUlsten.  Eben  8o  wenig  also,  wie  zu  dieser  Zeit  die  seit- 
lichen Einbuchtungen  der  Kiemenspalten  im  Stande  wären,  in  der 
Mittellinie  des  Bauches  zusammenzufließen,  eben  so  wenig  thut  es  und 
könnte  es  die  Mundspaltc  thun.  die  sich  also  nur  au  den  Seiten,  nicht 
in  der  Mittellinie  mit  der  Oberhaut  berührt. 

In  diesen  frühen  Stadien,  in  denen  die  Kiemen-  und  Mundspalte 
Behr  schräg  gerichtet  und  von  einander  noch  beträchtlich  weit  entfernt 
sind,  ist  die  Entwicklung  des  Gehirns  und  seine  Lagerung  in  Bezug  auf 
die  Mund  -und  Kiemenspaltcn  die  folgende.  Die  Nasengruben  liegen 
au  der  Spitze  des  Eiubyro.  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie  ,  zwischen 
ihnen  sehlägt  sich  die  Oberhaut  auf  den  Dotter  resp.  das  N'enencude  des 
zwischen  Embryo  und  Dotter  liegenden  Herzsehlauchs  über.  Dicht 
neben  den  Nasengruben  liegen  die  Augeublasen,  Uber  deren  hinteren 
Rand  die  umgebogene  üirnmasse  nur  erst  wenig  nach  hinten  vorragt. 
Fuhrt  man  um  diese  Zeit  einen  Querschnitt  senkrecht  auf  die  gebogene 
Längsachse  des  Embiyo,  so  trifft  sie  wohl  den  Abschnitt  der  Him- 
basis,  aus  weldier  spSter  das  Infandibalnm  wird,  aber  sie  trifft  das  ab- 
geplattete Vordeidannrolir  noch  vorder  Stelle,  an  welcher  die  Mnndspal- 
ten liegen,  oder,  wenn  man  genauer  sieb  ausdrucken  will,  die  seitliehen 
Aussackungen  des  Vorderdarms,  aus  welcher  die  Mundspalten  werden. 
Erst  später  schiebt  sich  das  Gehirn  weiter  nach  hinten,  wUhrond  sich 
zugleich  die  ganze  Kopfpartie  reidiekt,  besonders  dmeh  Zunahme  der 
Ober-  und  Unterkiefer-  und  KiemenwUlste.  Diese  Processe  sind  hin- 
reichend bekannt,  und  bedürfen  keiner  neuen  Darstellung  ;  was  aber 
nicht  hinreichend  gewürdigt  ist,  betrifft  eben  die  Lagerung  der  Mund* 
spalte,  ihre  eben  berührten  Beziehungen  zum  Eotoderm  und  die  noeh 
zu  besprechenden  zum  Vorderdarm. 
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Der  Vorderdarra  der  Teleofttier  endet  nämlich  nicht  an  der  Stelle, 
wo  die  beiden  Mundanflsaekniigeii  in  der  Mittellinie  einander  gegenttber 
stehen,  Tielmehr  trifft  man,  wie  ans  den  Beobachtungen  von  Belone- 
Embryonen(Taf.XVliI  Fig.  1—4  hervorgeht,  eine  deutliche  Fortietraog 
des  Darmrohrs  nach  vom.  Dieeer  Umstand  ist  sehr  bemerkenswcrth. 
nnd  steht  in  wichtigen  Beziehungen  zu  der  Bildung  der  üypopbysis, 
ttber  welche  erst  im  nächsten  Abschnitt  gehandelt  werden  wird,  obechon 
es  schwierig  ist,  beide,  so  eng  verbundenen  Erscheinungen  gesondert  in 
behandeln.  Erst  8|)äter.  wenn  die  Mandaosstttipungen  in  ihrer  ganzen 
Linge  mit  der  Oberbaut  in  Berührung  treten,  also  wenn  die  Abschntt- 
rung  des  vorderen  Körperendes  vom  Dotter  weitere  Fortschritte  gemacht 
hat,  und  die  Lnr*  nverKchiebung  des  Gehirns  nach  hinten,  die  des  Ge- 
sichts- und  Kieferabschnittes  nach  vorn  vor  sieb  gegangen  ist,  erst  dann 
rückt  eben  auch  die  Mundspalte  nach  vom  vor.  und  ihr  mittlerer  Ab- 
schnitt tritt  in  directe  Berührung  mit  der  Oberhaut.  Diese  Lagenver- 
ändernngen  werden  erläutert  durch  die  Abl)ildunp:en  auf  Taf.  XIX 
Fig.  3—6.  Zugleich  mit  dem  Vorrücken  der  Muu<lHi>alteu  rücken  natür- 
lich auch  die  KieferwUl.ste  nach  vorn,  und  in  einem  Stadium,  welches 
Taf.  XIX  Fig.  5  abgebildet  ist.  lie^t  die  Mumlspaite  gerade  an  der 
Spitze  des  Embryo,  wo  sich  die  Oberbaut  Uber  den  Dotter  hin« 
Uberschlägt. 

Um  diese  Zeit  ist  aber  ein  I) u r c Ii  1)  r u c  h  der  M u n d  h ö h  1  c . 
also  des  e  n  t  o  d  e  r  ni  a  1  e  n  \'  o  r  d  e  r  d  a  rni  h  e  g  e  n  d  i  e  0  b  e  r  h  a  u  t 
i  n  d  c  r  M  i  1 1  e  11  i  n  i  c  noch  nicht  e  r  f  o  1  f;  t ,  wohl  a  1)  e  r  sind  die 
Munds  palten  seitlich  geöffnet.  Die  Obcriiaut  geht  ohne  jede 
Vertiefung,  also  ohne  die  Spur  einer  Mundbuchtl)ildung  über  das  vor- 
derste Hude  des  Vorderdannrohrs  hinweg.  8chlii^•■^  sicii  über  die  I  nter- 
kieferwUlste  und  danach  über  den  Dotter  hinüber,  verbillt  sich  als«» 
genau  so  wie  sie  sicli  verhalten  würde,  wenn  es  keinen  Dotter  mehr  * 
gäl)e,  und  die  Kienienspaltcn  beider  Seiten  sich  in  der  Mittellinie  des 
Hauches  berüliren  wUrden,  um  unter  »ich  die  Copulae  der  Kiemeuhögen 
entstehen  zu  lassen. 

Ich  habe  eine  Ueihe  Sagittals(diuitte  dieses  Stadiums  von  Hippo- 
Campns  al)gebildet  Taf.  XV  Vìi;.  1—7'.  an  denen  man  deutlich  die 
seitliehen  trichterfijrniigen  Vertietiiii^^en  Fig.  3 — 5.  f  der  Mundspalte 
beobachten  kann,  während  die  Schnitte  gerade  durch  die  Mittellinie 
'Fig.  f'  und  7  keine  Spur  einer  solchen  Einbuclitung  des  Ectodernis 
erkennen  lassen.  Ja.  wie  die  eigentliche  DarnihiUile  des  Vorderdarni- 
rohrs  schon  vor  der  Mundspalte  in  frühen  Stadien  kein  Lumen  erkennen 
lässt,  sondern  als  pkttes  Band  erscheint,  dessen  beide  Wandungen  sich 

n* 
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auf  ihrer  ganzen  Ausdehnung  berühren,  ao  ist  auch  die  mittlere  Fort- 
setzung des  Vorderdanus  bis  zur  Berührung  der  Oberhaut  noch  platt 
auf  einander  gelagert,  während  eine  deutliche  Lumenbildung  nadi  bei- 
den Seiten  gegen  die  eben  erwähnte  trichterförmige  Einstülpimg  des 
£ctoderms  sich  vollzieht,  also  die  Erüfifnung  der  Mundhöhle  von  innen 
nach  außen  und  nach  den  Mundwinkeln  zn  eher  als  nach  der  Mitte 
geschieht. 

Wie  die  Sagittalschnitte ,  so  beweisen  auch  Querschnitte  des 
gleichen  Stadiums  die  Richtigkeit  der  Beobachtung  Taf.  XVII  Fig.  1 
bis  3,  /) .  Eine  Eigenthttmlichkcit  der  H  i  p  p  o  c  a  m  p  u  s-Emhryoneu  liilft 
wesentlich  zur  leichteren  Wahrnehmung  dieser  Verhältnisse.  Bei  der 
Conservirung  in  SuhliinatlöBun^  und  nachträ^^licher  Färhiin^  in  Borax- 
Carmin  zeigt  sicli  ein  schwärzlicher  Niederschlag  an  der  äußeren  Ecto- 
dermschicht,  eben  so  wie  Überall  im  Entoderm,  wo  ein  Lumen  aufge- 
treten ist,  also  zumal  in  der  Lichtung'  des  Vorderdarnis  und  der  Kiemen- 
höhle. Wo  dagegen  die  beiden  Epitheltläclieu  der  Darmwand  noch  dicht 
an  einander  gepresst  sind,  die  Sublimatlösung  also  nicht  unmittelbaren 
Contact  ausüben  konnte,  da  zeigt  sieh  dieser  schwarze  körnige  Nieder- 
schlag uicbt.  Zerlegt  man  nun  einen  Embryo,  dessen  Mund  noch  ge- 
schlossen erscheint,  in  Querschnitte,  so  ergiebt  sich,  dass  die  schwarzen 
Körnchen  in  der  durchschnittenen  Mundhöhle  sehr  deutlich  sind,  und 
einen  ovalen  inneren  Hohlraum  begrenzen,  dass  aber,  wenn  die  Schnitte 
gegen  die  spätere  Mundöti'nung  vordringen,  jcderseits  ein  kleinerer 
si)iudelt'Örmiger  Raum  auftritt ,  dessen  innere  Begrenzung  schwarze 
Körnehen  zeigt,  ja  dass  schließlich,  bei  günstig  geführtem  Schnitte,  diese 
beiden  Räume  zwar  nach  außen  in  gebogener  Linie  sich  öfl'nen  und  ihre 
schwarze  Körncbeubegrenzuug  mit  derjenigen  der  Oberhaut  in  unmittel- 
bare Berührung  tritt,  nach  der  Mitte  aber  eine  solche  Berührung  nicht 
stattfindet  und  schließlich,  bei  dem  äußersten  Schnitt,  nurdie  schwarzen 
Kömchen  der  Oberhaut  getroffen  werden,  welche  mit  dem  medialen 
blinden  Ende  des  geschlosseneu  Vorderdarms  sich  zwar  berührt,  aber 
ohne  in  diese  Verbindung  der  schwarzen  Körnchen  einzutreten,  —  mit 
andern  Worten  also  ohne  ein  mittleres  Lumen  erzeugt  zu  haljen. 

Auch  au  Gobiusembryonen  habe  ich  dieselben  Verhältnisse  mit 
Leichtigkeit  verfolgen  können  und  bilde  auf  Taf  XIX  Fig.  7  und  S  einen 
Sagittalschnitt  ab,  welcher  auf  das  deutlichste  den  Thatbestaud  zeigt, 
da  in  der  Mittellinie  der  Mund  fest  geschhtssen,  das  Lumen  der  Mund- 
höhle aber  bereite  weit  offen,  und  au  den  Seiten  der  Durch bruch  er- 
folgt ist. 

leh  beschränke  mieh  auf  die  vorstehenden  Angaben,  ohne  an  dieser 
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Stelle  auf  Argumeute  einzugehen,  welclu'  als  unterstützende  Beweise 
gelten  könnten,  da  ich  in  den  folgenden  Aufsätzen  ausfuhrlicher  auf 
dieselben  zurückkommen  werde.  Die  dargelegten  Momente  Usseu  sich 
mit  Leichtigkeit  bei  jeder  Nachuntersuchung  bestätigen. 

Dagegen  möchte  ich  nicht  versäumen,  die  Angaben  eines  Autors 
hierher  zu  setzen,  der.  so  weit  ich  es  beurtheilen  konnte,  bisher  am  ge- 
nauesten  die  Entwicklung  der  Teieostier  verfolgt  hat.  Gotte  s,  in  der 
Eotwicklangsgeschichte  der  Unke.  Ich  l)in  auf  diese  Darstellungen  erst 
aufmerksam  geworden,  als  ich  nach  Beendigung  meiner  Untersuchungen 
in  der  Litteratur  Umschau  hielt,  um  zu  seheii,  weiche  Angaben  von  an- 
derer Seite  Uber  die  Beziehungen  der  liyi»oj>li\  sis  ziiiu  Mund  der  Teie- 
ostier gemacht  wären.  —  eine  Umschau,  die  zwar  für  das  Gesuchte 
resultatlüs  blieb,  die  aber  fUr  die  Frage  der  Mimdbüdoiig  doch  uUtzUche 
Winke  und  bestätigende  Angaben  brachte. 

GöTTE  sagt  1.  c.  p.  ou;j  ; 

»Über  die  Entwicklung  des  Teleostierkopfes.  so  weit  sie  sich  auf 
die  Theile  des  mittleren  Keimblattes  und  des  Darmblattes  bezieht,  lie- 
gen bisher  nur  die  spärlichen  Beobaditungen  Öllachkk  s  vor.  Er  er- 
wähnt eine  mediane  Lücke  des  mittlereu  Keimblattes  in  der  Kopfregion, 
welche  die  liiriianlage  mit  dem  Dariiildatte  in  der  ganzen  Kiemengegend 
oder  dem  Hinterkopfe  bis  vor  die  Augenanlageu  in  Berührung  bringe; 
die  Wirl)el8aite  schiebe  sich  erat  nachträglich  in  den  Hinterkopf  vor. 
Bei  dieser  irrigen  Darstellung  ist  aber  eine  Vergleichung  jener  LUcke 
des  mittleren  Keimblattes  mit  derjenigen  der  Batrachier  nicht  möglich  ;.']  ; 
vielmehr  besteht  die  Chordaanlage  gleich  ursprünglich  bis  gegen  die 
Mitte  zwischen  Augen-  und  (Jhranlage  and  jene  Lücke  entsteht  eben 
so  wie  bei  den  Batrachiernvorder  Chordaspitze,  nm  den  vordersten Thdl 
des  mittleren  Keimblattes  durchweg  in  zwei  Seitenhälften  zn  thrilen, 
in  welchen  die  Seitenplatten  gleichfalls  sor  Hentellong  der  Segment- 
platten- (erstes^ Segmentpaar,  aufgebraucht  werden.  Im  ttbrigen  Kopfe 
nnteraeheidet  Ollachbb  nnr  die  das  Hirn  umfiMseiideD  Kopfplatten, und 
die  lAtendwtrtB  gelegenen  PerieardialpUtten,  welehe  beiderlei  Gebilde 
jedenelti  doreli  einen  soliden ,  bis  sa  den  Angensnlagea  relehenden 
seitliehen  Answnohs  des  Dannblnttes  geschieden  würden  :  dieser  Walst 
sei  die  Anlage  derKIemenhOUe,  welche  erst  hohl  werde,  naehdem  sieh 

>  Bei  Goblntsad  Htppocanpoi  rslohtdleChocda  gloichfaUs  bis  zur  Mitte 
«wischen  Ohr  und  Auge,  aber  hd  Belone  rcicht  sie  von  Anfung  hd  nicht  cinnmi 
bis  zur  Mitte  des  OhrblSschens ,  bleibt  vielmehr  etwas  weiter  zurück.  Ich 
iQAche  auf  dieses  Verbältni«  liier  nur  builäuüg  aufuierksam,  du  ich  später  Ge- 
togenhelt  haben  werde  daiaiif  aniftthrllelwr  nrtteksnkoauMii. 
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an  den  Veibiudiui^sstellen  mit  der  Oberhaut  die  Kieniens])alten  ^e- 
bildet  und  Fortsetzunj^en  der  Kopfplatteu  zwischen  Jene  Kienienhöhlen- 
Anlage  und  die  Periciirdialplattcu  die  Kiemenbügen  augelegt  hätten. 
Auch  diese  durchaus  irrigen  Angaben  erklUren  sich  theils  au8  einer 
mangelhaften  Untersuchung  der  Querdurchsclmitte,  theils  daraus,  dass 
die  letzteren  allein  über  die  Form-  und  Lagebeziehungen  des  Kopfes 
nur  sehr  ungenügend  orientiren  kiinnen.    Eine  gleichzeitige  Prüfung 
von  Frontal-  und  iSagittaldurchschuitten  hat  mich  belehrt,  dass  die 
Knochenfische  auch  hinsichtlich  der  Kopfentwicklung  im  Wesentlichen 
den  Batrachiern,  insbesondere  den  Urodelen  sich  anschließen.  8chon 
von  Anfang  an  gehen  die  zweischichtigen  Seitenplatten  ganz  unmerklich 
in  die  Segmentidatten  Uber;  daraufschlägt  das  Darmblatt,  während  der 
ganze  Kopftheil  sich  höher  hebt,  eine  nach  außen  und  oben  gerichtete 
Falte,  und  indem  der  untere  Faltenumschlag  nach  innen  vorrückt  und 
sich  mit  (lein  anderseitigen  vereinigt,  wird  der  breite  al)er  8i)altfi)rmig 
enge  und  vom  Hirn  concav  eingedrückte  Koj)fdarm  gebildet,  welchen 
Öllachek  für  eine  solide  Verdickung  des  Uarmblattes  und  die  Anlage 
der  Kicmeuhöhle  erklärt.    An  dieser  Herstellung  des  Kopfdarms  durch 
das  Darmblatt  nimmt  auch  das  mittlere  Keinibhitt  Theil .  indem  die 
.Seitenplatten  sich  unter  die  Darmblattfaltc  einschlagen  :  doch  erscheint 
der  ihr  unmittelbar-anliegende  und  rückwärts  den  Segmentplatten  an- 
geschlossene Theil  nngespalten  und  geht  erst  im  Grunde  der  Tasche 
in  den  gespalteneu  Theil,  Ollacher's  Pericardialplatten,  über.  Wir 
haben  daher  in  jenem  ersten  Theile  die  rtlckgebildete  Seitenplatte  der 
Scblundwand  der  Batrachier  Yor  nns,  nicht  nachträgliche  Auswüchse 
der  oberen  Segmentplatten.  Da  nnn,  wie  erwähnt,  im  Vorderkopfe  die 
gesammte  Seitenplatte  In  die  Segmentplatte  aufgeht,  kann  der  Falten- 
rand  des  abgeplatteten  Kopfdarms  unter  der  letzteren  im  ganzen  vor- 
deren nnd  seitlidien  Umfange  des  Vorderkopfes  mit  der  Obeitiaiit 
Terwaeliiennnddadnreh^e  aasgedefante,  al>6r  noch  gesehloasenetel- 
zontale  Mondspalte  anlegen.  Eine  Straeke  weit  lilnter  dem  Mundwinkel 
eneioht  Jener  Faltenrand  mit  einer  nach  hinten  stark  geneigten  nnd  zn 
einer  gewissen  Hohe  aaswachsenden  Fortsetzung  die  Oberhaut  noch- 
mals, nm  die  eiste  Schlnndftüte  zn  bilden  ;  die  zweite  entsteht  nnter 
dem  Ohrbläschen,  dahinter  noch  Tier  weitere  ^  Bei  ihrer  schrägen 
Stellung  kann  man  ihre  Grenzen,  Zwischenwinde  n.  s.  w.  an  Qner- 
dnrchscJinitten  natdilieh  nicht  erkenneni  welche  Tielmehr  eine  fort- 


<  Bei  Belone  entstehen  fünf  weitere  ScblanUtaJten ,  al»u  im. Ganzen  exci. 
der  HondlUte  ttebenl  (TSf.  XIX  Ftg.  4.} 
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sehreitende  AimiheniDg  dee  gansen  Sdtenniidef  Tom  Kopfdarm  an 

die  Oberbant  vorttnsehen  Änfierlieh  giebt  sieb  dies  Allee 

niebt  za  erkennen,  weil  die  Oberbmit  an  der  bescbriebenen  Abecbntt- 
mng  dee  Kopfes  zonSobst  gar  keinen  Antbeil  nimmtf  viehnebr  von  der 
Unterlippe  und  den  oberen  Tbeilen  aller  seiner  Bügen  sieb  nnmittelbar 
anf  den  Dottersack  nmscblAgt,  unter  dessen  ObeHÜcbe  daber  der  Kopf- 
darm ndt  den  Iftngeren  yentralen  Absebnitten  jener  Bl^en  verborgen 
bleibt.  Erst  um  die  Zeit  des  Ansscblupfens  der  jangen  Fisebeben  be- 
ginnt die  Oberhant  von  den  eben  beieiebneten  Orensen  an  sieb  am  die 
fertige  Baoebwand  des  Kopfdanns  and  des  Perioardialsaflkes  snsammen- 
sadeben  nnd  sie  Tom  Dottersaeke  roUends  abrosebnttren.c 

leb  babe  diese  Darstellong  wOrfliob  dtirt,  ehimal,  weil  ieb  mit  ibr 
in  den  tbalsIebUeben  Angaben  fast  überall  ttbereinsümme,  andererseits 
aber  aneb,  weil  die  Anffbssnng  Oöttb^s  flindamental  von  der  meinigen 
abweiebt,  jene  Oberdnstlmmnng  der  Beobaebtong  also  niebt  ans  vor- 
gefassten  Meinongen  berrorgeben  kann.  leb  babe  nnr  folgende  Be- 
merknngen  daran  m  knQpfen.  Es  ist  CM^ttb  entgangen,  dass  in  frttbe- 
sten  Stadien  die  Oberbant  sieb  sebon  vor  der  splteren  UnterUppe,  ja 
Tor  der  Oberlippe  sogar  auf  den  Dotter  nmscblSgt,  dass  es  somit  eine 
borisontale  II nndspalte,  die  in  ibrer  ganzen  Ciroamferenz  an  das  Ecto- 
derm  anstiefie,  anftngliob  niebt  giebt,  vielmebr  nnr  zwei  scbrige 
Seblnndansstlllpangen,  yor  der  späteren  Spritzloebtasobe,  welebe  mit 
ibren  änfieren  RKndem  jederselts  an  die  Obeibaot  anstoßen  ond  zuerst 
nabe  dem  blinden  Ende  sieb  mit  derleiebt  eingestülpten  inneren  Sebicbt 
der  Oberbant  yerbinden.  Erst  alhnäblieb,  wenn  die  Mnndspalte  sieb, 
wie  alle  übrigen  Kiemenspalten  ond  der  gesammte  spütere  Kiefer- 
apparat unter  dem  Oebim  naeb  rom  sebiebt,  wobei  gleicbzeitig  der 
gesammte  Kopftbeil  sieb  bebt,  erst  dann  kann  man  davon  spreeben, 
dass  die  Oberbaat  sieb  Ton  der  Unterlippe  anf  den  Dotter  nmsobUgt,  ~ 
vorber  Hegt  die  Mnndspalte  mit  ibrer  medialen  Partie  wie  die  übrigen 
Kiemenspalten  direet  unter  dem  Dotter,  von  ibm  nnr  dnrcb  die  Periear- 
dialmembranen  ond  den  Hersseblaneb  gesobieden. 

Da  CkhTE  dieses  Verb&ltnis  niebt  beobachtet  oder  niebt  beacbtet 
zn  beben  sebeint,  so  ist  ibm  eben  anob  entgangen,  dass  von  der  Mond- 
spalte naeb  Tom  noeb  ein  weiterer  betrüebtUeberTbeil  des  Vorderdarms 
sieb  bis  an  die  Spitze  des  l&nbiyolelbee  zwiscben  die  NaseDgmben  er- 
strebt, über  dessen  Sebieksale  der  nicbste  Absdinitt  bandehi  wird,  an  . 
dem  ieb  mleb  nnn  wende. 
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n.  Die  Entstehung  and  Bedeatnng  der  Hypophysis  bei 

den  Teleostiern. 

Die  Ableitung  der  Hypophysis  aus  einer  Ausstülpung  des  vorder- 
sten Theiles  des  Entoderms.  wie  sie  von  Kàthke  begründet  und  no«h 
von  W.Müller  in  seiner  ausführlichen  Abhandlung  festgehalten  ward, 
ist  durch  die  ttbereinstimmeiMliMi  Beobachtungen  von  Götte  Entw. 
der  Unke) ,  Balfoub  (Developm.  of  Elasmobranch  Fish),  Mihal- 
Kovics  (Entwicklungsgeschichte  des  Gehirns)  und  Kölliker  (Ent- 
wieUnngsgeschiehte  des  Menschen  u.  d.  höheren  Thiere]  entkräftet 
worden,  denen  zufolge  die  Hypophyse  ein  ansschUefiliehes  DeriTSt  des 
fictodenns,  Hi)eciell  der  Mundbucht  sei. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  es  für  die  Teleostier  schwierig  werden 
musste,  die  Hypophyse  glmdifidls  ans  der  Mundbucht  abzuleiten,  deren 
Existenz  eben  von  mir  geleugnet  worden.  Aber  auch  die  directen  Beob- 
achtungen über  das  allererste  Auftreten  dieser  merkwürdigen,  und  allen 
bisherigen  Erklämngsversuchen  Trotz  bietenden  Bildung  harmoniren 
wenig  mit  denen  der  obengenannten  Forscher  und  bringen  mich  zu 
einer  wcRentlich  verschiedenen  Auffassung  des  moq)hologisohen  Wer- 
thes  und  der  phylogenetischen  Bedeutung  dieses  Organe«. 

Wie  iu  (lem  vori^^en  Capitel  erwähnt  ward,  ist  die  Mundspalte 
nicht  au  der  .Spitze  des  Einljryoleibes  gelegen,  Rondern  anfänglich 
sogar  beträchtlich  diesseits  der  Augeiiblasen.  Dies  Lagerungsver- 
hältnis ist  ftlr  die  Tclenstier  darum  bemerkenswerth,  weil  sie  keine 
Kopf-  und  zu  dieser  frühen  Zeit  auch  nur  eine  sehr  geringe  Gehim- 
beugc  aufweisen.  Aber  die  Mundspalte  ist  auch  nicht  einmal  an  der 
Spitze  des  Darmrohres  seihst  j4:elegeu.  sondern  Uber  sie  hinaus  setzt 
sich  dasselbe  noch  gegen  die  äpitze  des  Embryoleibes  fort,  —  wie  weit 
ist  freilich  schwer  zu  sagen. 

Ich  habe  mir  viel  Mühe  gegeben,  die  \'erhaltuÌ8se  des  Darmblattes 
zu  dem  Ectoderm  im  Kopf  ins  Klare  zu  bringen,  um  so  mehr,  als  in 
der  Litteratur  bisher  nichts  Zuverlässiges  und  die  Schwierigkeiten  der 
Auf^^ahe  richtig  Erfassendes  gefunden  wird.  Bin  ich  auch  nicht  zu  de- 
finitivem Abschluss  gelangt,  so  vermag  ich  doch  vielleicht  genauer  auf 
die  Fragen  hinzuweisen,  deren  Lösung  und  Beantwortung  wohl  an 
günstigen  Objecten  gefunden  werden  kann. 

Ich  erwähnte  schon  oi)en,  dass  die  sogenannte  Deckschicht,  d.  h. 
die  äußerste,  schon  iu  der  Keimscheibe  vom  Ectoderm  abgesonderte 
Zellschicht  vom  Kopf  sich  Uber  den  Dotter  herttberschlägt  in  so  eng- 
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MÜiflgttnder  WeiM,  étm  mm  renaoht  Min  konnte,  In  ilur  den  Grand 
der  mangelnden  Eopfbeuge  md  Mnndbaehtbildnng  in  sehen.  leh 
habe  aber  niebt  erwihnt,  wie  leh  Gfiind  zur  Annahme  habe,  data  die 
innere  Schicht  des  Eetodenn  an  den  Seiteniindem  dea  Köpfte  in  Ge- 
Btalt  einer  Falte,  deien  beide  Blltter  diobt  an  einander  liegeo,  zwi- 
aehen  Dotter  und  Embiyo  naeh  der  MittelUnie  zu  gegen  einander 
waohaen.  loh  habe  Tergebüeh  bei  Obllaohbb  and  Gdm  naeh  An- 
gaben geeoeht,  die  dies  VerhUtaia  bei  den  ron  ihnen  nnteranehten  Fo- 
rellenembiyonen  erttnierlan  nnd  bin  leider  nieht  im  Stande,  bei  Hip- 
poeampna  nnd  Belone  über  einen  Uautand  Ina  Klare  zn  kommen: 
ob  nimlioh  dieae  Einbnehtnng  der  inneren  Eotodermaohieht  aneh  ron 
der  Spitae  dea  Embiyoleibea  unter  dem  Hirn  in  der  Ifittollinie  in  der 
Bichtnng  naeh  hinten  tot  aieh  geht.  leb  habe  bei  Jnngen  Stadien  von 
Belone  auf  Qneraehnitten  iwiaehen  Dotter  und  Angenblaaen,  ao  wie 
dem  medialen,  noeh  wenig  gebeogten  vorderen  Himabachnitt  mehrere 
sehr  dllmie  Zellaehiehten  beobaehten  kOnnen,  bin  aber  anfier  Stande  in 
aagen,  welehem  Blatte  dieae  Zellaehiehten  angeboren,  ob  aie  die  Sei- 
tenplatten dantellen,  ob  de  eingewaehaene  Eetodennfalten  oder  naeh 
Tom  aoagedehntea  Darmblatt  Torateilen.  Ich  habe  anf  den  Ablnldan- 
gen  dieaen  Zellaohiehten  meiat  die  Farbe  dea  Entoderma  gegeben,  weil 
ich  achliefilieh  am  meiaten  dazu  neigte,  eine  mediale  VeriHngerong  dea 
Vorderdarmea,  reap.  dea  Entoderma  darin  zn  erblicken,  aber  ich  mnaa 
anadrHeklich  eonatätiren,  daaa  ich  zn  keiner  olgeetiTen  Sicherheit  hier- 
über gelangt  Un.  Wer  die  Schwierigkeiten  dieaer  Untemiehnngen  an 
TeleoBtiem  mit  ihren  kleinen,  dicht  gedringten  und  —  mit  Ananahme  der 
BlntkOrperehen— einander  dnrahana  iKnlich  aehenden  Embiyonalzellen 
ana  Erlhhmng  kennt,  wird  aieh  darüber  nicht  Terwnndem.  Diese  Feat- 
atcllnngen  gewinnen  aber  dämm  ehie  groBe  Bedeatong,  weil  die  Mög- 
lichkeit oder  Unmöglichkeit  einer  Betheiligong  des  Ectoderms  an  der 
Bildung  der  Hypophysis  nnd  damit  an  der  Mundhöhle  der  Teleostier 
daTon  abhSngt.  Ist  daa  Ectoderm  nicht  in  der  MitteUioie  des  dem 
Dotter  anliegenden  vordersten  Kopftheil^  vertreten,  so  fällt  jede 
Möglichkeit  einer  Bildung  der  Hypophysis  ans  dem  Ectoderm  fort, 
—  ist  dagegen  Ectoderm  an  jener  Stelle  vorhanden,  sobraachtes  nicht, 
könnte  aber  Antheil  an  ihrer  Formation  nehmen. 

Dass  ein  seitliches  faltenartigeH  Einwach hcd  der  inneren  Ecto- 
dermschicht  stattfindet,  schlieüe  ich  hauptsächlich  aus  folgendem  Ver- 
hältnisse. Der  äußere  Zipfel  der  Mundspalte,  welche  in  zwei  gebogenen 
AusBtUlpongen  des  Entoderma,  resp.  des  Vorderdarms,  besteht,  öffnet  sich 
beiBelone  anderinneren,  demDottar  sngekehrtenFiKche  desEmbiyo- 
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leibee,  d.  b.  innerlich  von  der,  anf  den  Dotter  ttboiigreifenden  Anfiereii 
EetodemifleliiGlit  (Taf.  XIX  Fig  l  ; .  WIbre  also  keine  innere  Ectodenn- 
schiebt  hier  Tcrhanden»  so  konnte  dieee  Öflhnng  nicht  einer  Yeribin- 
dang  der  Mnodspalte  mit  dem  äußeren  Hedinm  dien«!,  Bondem  ge- 
flchShe  in  den  Ranm  der  LeibeehOhle,  —  was  eohwerlidi  anzunehmen 
ist.  Es  bliebe  freilichnodi  ttbiig  za  glauben,  dass  es  Bicbum  einen  weit 
Tom  Bande,  aufierhalb  des  sich  um  den  Dotter  umschlagenden  Deck- 
blattes nach  innen  eingestttipten  Sack  der  inneren  Schidit  des  Ectoderma 
handelte,  dessen  Wandangen  dann  nicht  sn  der  Banchwand  des  Dot- 
ters und  des  Vorderkopfee  würden,  sondern  zn  den  Seitenwttnden  der 
Schlnndhtfhle,  —  aber  eine  so  tief  einwachsende  infiere  Einstülpung 
findet  sich  einmal  bei  keiner  der  Xiemenspalten  und  die  Verbindung 
schon  der  auf  die  Mundtasche  folgenden  Sdilnndtasche  mit  der  inneren 
Schicht  des  Ectoderms  geschieht  aufierhalb  des  auf  den  Dotter  sieh 
umschlagenden  Deckblattes  (Tkf.  XIX  Fig.  2),  woraus  ich  schliefie, 
dass  es  sich  in  der  That  um  dne  Einwachsnng  der  späteren  EOiper- 
wand  handelt,  deren  Ausdruck  nur  durch  den  Überschlag  fm  Deck- 
.blattes  auf  den  Dotter  und  die  an  einander  gepressten  Zellreihen  der 
inneren  Schicht  des  Ectoderms  Terwischt  wird. 

Aber  der  Ausdruck  Mondbucht  für  diese  beiderseitige  Einquet- 
flehung  der  inneren  Eetodermschicht  würde  selbst  dann  in  sofern  recht 
irreleitend  wirken,  wenn  man  deh  Torstellen  wollte,  dass  der  Boden 
dieser  Inmenlosen  Einbuchtung  der  Oberhaut  wirklich  in  irgend  welche 
Beziehungen  zur  Mundhöhle  träte  und  von  ihm  aus  die  Bildung  àarBj' 
pophyse  sich  einleite.  Dass  sich  der  Durchbmch  der  Mnndspalto  znktst 
in  der  Mittellinie,  zuerst  dagegen  an  den  Seiten,  zwisèhen  den  Mund- 
winkeln nnd  der  Mittellinie,  YoUzieht,  habe  ich  bereits  in  dem  ersten 
Abschnitt  gesagt  und  dureh  die  Abbildungen  erläutert;  wollte  man 
also  annehmen,  dass  die  Hypophysis  aus  einer  Einstülpung  des  Ecto- 
derms entstünde,  so  müsste  erst  bewiesen  werden,  dass  die  SchlehD- 
haut  der  Mundhöhle  bis  zur  Einmttndungsstdle  des  knrzen  Hypo- 
physencanals  (Taf.  XV  Fig.  6,  Taf.  XVII  Fig.  6)  gleichfalls  ectoder- 
matisch  sei.  Das  ist  sie  aber  positiv  nicht,  wie  ans  der  Beobachtung 
herrorgeht,  und  weil  sonst  der  Durchbmch  an  der  Spitze  des  Mundes 
nicht  ^^eschehen  könnte,  wenn  berdte  die  Hypophyse  weit  zurttck  in 
der  Mundhöhle  liegt,  ja  beinahe  von  der  RUckenwand  derselben  schon 
Tüllig  abgelöst  ist.  Man  müsste  an  ein  noch  sehr  viel  tieferes,  so  zu 
sagen  latentes  Einwachsen  der  Oberhaut  glauben,  wollte  man  die  Gau- 
menwandung und  die  Hypophysis  der  Teleostier  von  derselben  ab- 
Idten  ;  dafür  spricht  aber  kein  einziges  Factum  meiner  Beobachtungen, 
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—  und  wie  ich  mich  freue,  sagen  zu  können,  auch  keine  Beobachtung: 
Götte'8,  der  den  Verhältnissen  der  Mundbildung  bei  den  Teleostieru 
die  uiciste  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat. 

Ich  halte  es  fUr  vortheilhaft.  meine  eigenen  Angaben  dnrch  die 
Darstellung  zu  unterstützen,  welche  in  der  an  scharfsichtigen  Beobach- 
tungen 80  reichen  »Entwicklungsgeschichte  der  Unke«  Göttb's, 
p.  692,  gegeben  wird.  Ea  heißt  dort  :  »Die  Urodelen  zeigen  dagegen 
▼on  Anfang  an  günstigere  Bedingungen  für  die  Herstellung  des  defi- 
nitiTen  Kieferapparates.  Die  AbschnUning  des  Vorderkopfes  erfolgt 
sehr  bald»  indem  d«r  Hirntfieil  sieh  frnlif «itig  vorwölbt  und  der  ihn 
umkreisende  Keimtheil  sieh  rttokwirts  mnlegend  tum  Boden  des  breiteo 
und  flachen  vorderen  Kopfdarmabschnittes  wird.  Begreiflieherweise 
wSchst  dann  das  ftnfiere  Segmentpaar  in  diesen,  hinter  dem  Vorder- 
hime  den  Kopfdann  nmschliefienden  Kieferbogen  ziemlieh  steil  fiinab 
nnd  Mit  dessen  llachgebugenen  ventralen  Abschnitt  oder  den  Unter- 
kiefer gleich  mit  größerer  Masse  aus.  Und  da  der  vordere  Fàltenrand 
des  platten  Darmblattsackes  der  MnndhOhle  swisehen  dem  vorge- 
wölbten Himtheile  nnd  dem  noch  snrttcktretenden  Unterkieferbogen 
mit  der  Oberhaut  verwHohst,  so  stellt  sieh  die  Mmidbncht  umgekehrt 
wie  bei  den  Annrenlarven  ab 'eine  qnere,  »übrigens  wenig  ver- 
tiefte Fnr  che«  dar,  welche  den  lateralen  Qesichtsfortsatz  gleich  bei 
seiner  Entstehung  vom  surttckgedrilngten  Unterkiefer  trennt.  Diese 
Mundbucht  Offiiet  sich  alsdann  nach  innen,  ganz  nach  dem  Vor- 
bilde der  Kiemenspalten,  so  dass  der  Hundraum  der  jungen 
Urodelenlarven  nicht  aus  zwei  durch  eine  Scheidewand  ge- 
trennten Hohlen  besteht,  sondern  einem  voUst&ndigen 
Munde  bei  geschlossenen  Kiefern  und  Lippen  gleicht.« 
GdTTB  sagt  darauf,  dass  diese  Verhältnisse  der  Urodelen  denen  der 
Teleostier  gleichen. 

Um  nun  aber  noch  bestimmter  festzustellen,  bis  wie  weit  das  En- 
toderm  in  der  Bildung  der  Mundhohle  geht  und  wo  es  mit  dem  Ecto- 
derm  sieh  verbindet,  will  ich  gleich  hier  aniiprechen,  dass  nach 
meinen  Untersuchungen  die  Zfthne  der  Kiefer,  eben  so  wie 
die  Gaumenzahne,  Bildungen  des  Entoderms  sind,  dass 
der  Riss  durch  die  Mitte  der  Mundspalte  eine  oder  zwei  kleine  Falten 
übrig  lAsst,  welche  vor  den  Zähnen  befindlich  sind  und  in 
Verbindung  mit  den  Lippen  stehen,  wie  man  auf  Sagittalschnitten  sehr 
klar  erkennen  kann  (Taf.  KIX  Fig.  9-r-12) ,  —  dass  somit  der  ganze  Be- 
reich der  Mundhohle  mit  allen  smnen  Derivaten  von  der  Schldmhaiii 
des  Entoderms  ausgekleidet  wird  (Taf.  XIX  Fig.  7  und  8,  Ttf.  XVU 
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Fig.  7) .  leb  weiB  wohl,  (Uas  diese  Angabe  mit  MiBStranen  an^eiioiii- 
men  werden  wird,  da  die  ZlUine  fllr  epidermoidaleBildiuigen  genommen 
werden*.  Das  ist  aber  niebt  der  Fall,  die  beaUglieben  Angaben  Uber 
Abstammnng  der  SeUeimbant  des  Mondes,  der  Zunge  eto.  Tom  Eoto- 
derm  besteben  jedenfalls  bei  den  Teleostiem  niebt  m  Beebt,  ond  wie 
ieb  bei  öötte  (1.  e.  p.  790)  finde,  ist  dieser  Umstand  aneb  ibm  toU- 
kommen  bekannt  Wie  diese  Wldetsprllobe  ansiogleiehen  seien,  dar- 
über gedenke  ieb  in  einem  der  naebfolgendea  AnftHtee  weiter  einni- 
gehen,  —  an  dieser  Stelle  will  ieb  dies  Ffectom  nnr  als  Aigoment 
benntien,  zur  Unterstntsong  meiner  Beobaebtong  Uber  die  entodermale 
Entstehung  der  HypopbyilB. 

In  derTbat  habe  ieb  beiHippoeampns  sowohl  wie  bei  Be- 
lone mit  siemliober  ^eherheit  in  fìnben  Stadien  die  Anlage  der 
Qypophysis  beobaebtet  ond  eine  Beibe  besQglieber  Schnitte  anf  Ta- 
fel XVni  Fig.  1^,  Tafel  XVI  Fig.  1—1 2  abgebUdet.  Die  Hypophyse 
entsteht  rar  selben  Zeit  wie  die  entodermalen  Anssaeknngen  der  Kie- 
men- nnd  Mnndspalten  als  blinde  Anssaeknng  des  Yorderdarmes, 
gerade  anter  dem  wenig  umgebogenen  Hirn,  dem  späteren  Inftmdibn- 
Inm.  Sie  entsteht  betitobtliob  vor  der  Mnndanssaeknng,  nnd  swisehen 
ihrem  Ende  nnd  dem  Beginn  der  Hondansstlllpong  bandet  sieh  ein 
Absebnitt  dea  abgeplatteten  Voiderdannes,  dessen  obere,  dem  ffini 
anliegende  Wandnng  nach  oben  nnd  nach  den  Seiten  eine  AosstOlpmig 
erfuhrt,  die,  wenn  sie  aneb  bei  Weitem  niebt  so  beträchtlich  ist,  wie 
die  Mund-  oder  Kiemenansstttlpnngen,  so  doch  mit  diesen  durchaus 
verglichen  werden  kann.  Zumal  beiHippoeampns  wird  der  doppel- 
seitige Gliarakter  der  Hypopbysisanlage  sehr  klar,  da  man  auf  Sagit- 
talschnitten  beiderseits  von  der  Mittellinie,  welche  keine  Verdickung 
zeigt,  Schnitte  erliält,  die  eine  aus  mehrfachen  Zellenlagen  bestehende, 
nach  dem  Hirn  zn  gewOlbte,  gegen  den  Dotter  abgeplattete,  längliche 


>  Vgl.  GaaniBAüB  Chnmdstige  der  vergi.  Anatomie  swdte  Auflege  p.  785: 
•Wenn  bei  den  Sivgethieren  die  MHadhObleDScbleimhatit  mit  der  Epidermis  ver- 
wandten  Gebilden  ausf^cstattet  erscheint,  ao  ist  dioa  aus  crewigsoii  Entwicklunffs- 
vurgängeu  erklärlich,  indem  die  Mundhöhle  durch  eine  vom  Uurublatte  ausgehende 
ElnbwAtong  entsteht,  die  anfànglich  blind  geschlossen,  sich  mit  dem  gleichCalls 
blind  beginnenden  Votderende  der  primitiven  IHurmhOhle  verbindet.  Eine  ShnUehe 
BUdnng  der  HundbOhle  besteht  auch  bei  anderen  Wirbeltbieren,  und  das  Ein- 
wachsen nicht  bloß  des  Hornblattes,  sondern  auch  der  Anlat^e  des  Corium  wird  bei 
Fischen  sogar  noch  viel  tiefer  greifen  müssen,  wenn  das  Auftreten  von  Knochen-« 
•chiippelien  nnd  ^e  davon  sbleitfaare  ZahnblldQog  mit  dem  geeammten  vom  Viiee- 
nlskelette  nmglirteten  Äbeehnitte  des  DeramArs,  anf  eine  CntiebOduig  sa  be- 
gehen ist« 
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Anschwelluuj.'  bemerkt,  welche  beträchtlich  vor  der  Mundaussacknng 
firelagert  ist  und  ebenfalls  von  den  NaRcngruben.  d.  h,  der  Spitze  des 
Eiiibryoleibes  entfernt  ist.  Aul' Querschnitten  Taf.  XVII  Fig.  9  bemerkt 
man,  wie  es  in  der  That  zwei  nach  den  Seiten  und  nach  oben  von  der 
Mitte  her  gerichtete  AusstUlpnngen  des  Darmblattes  sind,  welciie  die 
ursprönglichc  Anlage  der  Hypophyse  bilden.  Bei  Belone  ist  die  mitt- 
lere Einscukung  weniger  deutlieii.  aber  auch  bei  diesen  Emi)ryonen  ist 
der  Charakter  der  Hypophysis  als  /weiseitige  Ausstülpung  der  dor- 
salen Vorderdarmwand  ziemlich  deutlicli. 

Ist  einmal  dieser  Ursprung  der  Hypophyse  bei  den  Telcostiern 
erkannt,  so  begreift  sieh  auch  leicht,  dass  der  sie  mit  der  Mund- 
höhle verbindende  Gang  nach  innen  von  der  Durchbruclisstelic  des 
Mundes  liegt,  —  was  schwer  zn  verstehen  wäre,  wenn  sie  ectudermalen 
Ursprunges  wäre. 

Ich  beschränke  mich  darum  hier  anf  die  vorstehenden  Angaben, 
will  aber  nicht  versäumen,  ans  einander  zu  setzen,  wofür  ich  die  Hypo- 
physis halte,  nnd  diese  Erörterungen  mit  den  Folgerungen  zu  ver- 
binden, m  denen  die  im  enton  Ahsohnitt  gegebenen  Resultate  be- 
rechtigen. 

Von  verschiedenen  Seiten  ist  meiner  Anffassong  dea  Hnndea  ala 
eines  Fkares  venehmolsener  Kiemenspatten  widersproehan  werden. 
Am  umfassendsten  liat  Balfoub  sich  die  Prüfung  dieser  meiner  Hypo- 
these angelegen  sein  lassen,  hat  sie  aber  verworfisn. 

Die  in  dieser  Arbeit  gelieferten  Angaben  von  der  Entwieklong 
des  Mondes  der  Teleoetier  werden  ansreichen,  nm  eine  emente  Prü- 
fhng  an  veranlassen,  die  wohl  ein  anderes  Ergebnis  an  Tage  fördern 
dürfte.  Wer  die  MnndOffkinng  der  WirbeltMere  vorwiegend  als  mediane 
eetodermatische  Einstülpung  betrachtet,  wird  ea  schwer  finden,  die  seit- 
liehen Dvrehbmehsstellen  bei  den  Teleostiem  zn  reehtfèrtigen,  er  wird  es 
eben  so  schwer  finden,  das  mediale  Gesehiossensein  des  Mondes  so 
erküren  zo  einer  Zeit,  wo  nach  der  herkömmlichen  Ansicht  die  Mnnd- 
boeht  bereits  weit  in  das  Innere  der  späteren  MondhOhle  hineingeatttlpt 
sein  mttsste.  Die  onbeaweifelbare  Anlage  der  Mondspalten  als  entoder- 
maler  Aosstttlpungen  des  Vofderdarmes  ist  ein  drittes  voUkräftigea 
Argument  zo  Gunsten  mehier  Anffossnng. 

-  Ist  also  die  Homodynamie  der  Mondspalte  mit  den  Kiemenspalten 
nicht  leichthin abznweisen,  sotrittdie  Frageaof,  welcheieh  aoeh  sdionin 
dem  tUrsprongderWirbelthieret  berührt  habe,  obdie Mondspalte  die  vor- 
derste der  am  KOrper  der  Vertebraten  je  bestanden  habenden  Kiemen- 
spalten sei.  Ich  habe  damals  diese  Frage  verneint  ond  angedentet, 
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«Ubb  an  uìdereD  vor  dem  Munde  gelegeneu  Organen  Kiemenspalten- 
rndimente  oder  dnrcb  FonetionBweohsel  nmgewandelte  Kiemen  m  er- 
kennen seien.  In  den  nächsten  Anftfttien  wird  daranf  nKher  einge- 
gangen werden.  Dass  aber  darch  den  Nachweis  des  Mnndes  als  Kiemen- 
spalten für  alle  Organe  der  Mundhöhle  dne  andere  Sitoation  geschaffen 
wird,  als  sie  fiüher  hatten,  woderMondalsdieYOnAn&ngan  bestehende 
Grenze  des  Darmes,  resp.  des  Entoderms  angesehen  ward,  ist  selbst- 
Terstilndliob.  Wie  jeder  Kiemenspalte  ein  Kiemenbogen,  eine  Kiemen- 
bildnng  mit  dazn  gehörenden  Blntgeftfien,  Moskebi,  Nerven  etc.  ent- 
spricht, so  mass  wahrscheinlich  auehdemMnnde  Alles  dies  zngesprochen 
werden,  —  es  würden  also  die  vor  dem  Mnnde,  resp.  die  SchSdelbasu 
bildenden  Theile  des  Skelettes  nnd  die  nmliegenden  Weiohtheile  eine 
neve  AnfÜEtssung  za  gewKrtigen  haben.  Die  seit  Tielen  Jahren  dareh 
Hdxlet  yertretene  Anffassang  der  Trabecalae  cranii  als  Kiemenbogen- 
ftqaiyalentenwttrde  invici  bestimmterer  Weise  nachweisbar  werden,  als 
bisher,  wennschon  diese  Anffassang  von  Huxley  selber  and  von  ihrem 
hartnäckigsten Vertheidiger,  Prof.  K.Pabkbb  kttnlich  aaijgi^ben  wor^ 
den  ist;  —  die  noch  immer  nicht  definitiv  erledigte  Frage  nach  der 
Natar  des  Oberkiefers  wttrde  von  Neuem  gestellt;  die  gesammten 
Knorpel  der  Lippen  nnd  Nase,  die  Aagen-  und  Gesichtsknorpel  wür- 
den alle  in  anderem  Lichte  erscheinen  mllssen.  Eingehende  Erör- 
terungen darüber  verschiebe  ich  gleiehfalls  auf  spätere  Zeit. 

Von  den  Organen  der  Mundhöhle  soll  hier  nur  die  Hypophysis  im 
Zusammenhange  mit  der  Kiemenspaltennatar  des  Mundes  anders  zu 
deuten  versucht  werden,  als  bisher  geschah.  Den  Versuch  einer  Deutung 
auf  dem  Boden  der  Descendenztheorie  hat»  so  viel  ich  weift,  nur 
Balfoub  in  seinem  kürzlich  erschienenen  zweiten  Bande  der  »Verglei- 
ohenden  Embryologiet  gemacht.  Es  heiOt  dort  pag.  359  : 

»The  true  nature  of  the  pitnitary  body  has  not  yet  been  made  out. 
It  is  clearly  a  nidimentary  organ  in  existing  craniateVertebrates  and  its 
development  indicates,  that  when  fhnetional  it  was  probably  a  senso  or- 
gan opening  into  the  month,  its  blind  end  reaching  to  the  base  of  the  brain. 
No  similar  organ  has  as  yet  been  found  in  Amphiozns  (siehe  unten),  bnt 
it  seems  possible  perhaps  to  identify  it  with  the  peouliar  dliated  sack 
placed  at  the  opening  of  the  phaiynx  in  the  Tunicata,  the  develop- 
ment of  which  was  descnbed  at  pag.  15.  If  the  Suggestion  is  oorrect 
the  di  vision  of  the  body  into  lobes  in  existing  Vertebrata  must  be  regar- 
ded  as  a  stop  towards  retrogressive  metamorphosìs  (?) . 

Another  possible  view  ìs  to  regard  the  pituìtary  body  as  a  glan- 
dulär structure,  which  oiiginally  opened  into  the  mouth  in  the  lower 
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Chordata,  but  which  in  ali  existing  form«  ceased  to  he  functional.  The 
intimate  relation  of  the  organ  to  tiie  biain  appcars  to  me  opposeJ 
to  thi.s  vicw  of  ita  nature,  while  ou  the  other  haud  ita  penimiient  atrue- 
ture  ìh  more  easily  explained  on  this  view  than  on  tliat  prcviously 
statcd.  In  the  Ascidians  a  {j^laudular  (iigaii  han  beeu  described  hy 
Lacazk  Duthier.s  in  ju.\t:i Position  to  the  ciliatcd  sack,  and  it  is  pos- 
sible  that  this  orgau  as  well  a8  the  ciliated  sack  luay  be  related  to 
the  pituitary  body.  In  view  of  this  possibility  furtlier  inve.stigations 
ought  to  be  canied  out  in  order  to  dcteniiiiie  whetlier  the  wiiole  pitui- 
tar}'  body  Ì8  derived  iVoin  the  orai  involution  or  whether  there  may  not 
be  a  nervoua  part  and  a  glandulär  part  of  the  orpm 

Die  erste  Auflassung  der  Hypophyse  als  Sinnesorj^au  scheint  we- 
gentlich  erdacht  zu  sein  im  Ilinbiiek  auf  die  Flinnnergrul)c  der  Tuni- 
catcn;  denn  die  einfache  Aolagerung  der  Hypophyse  am  Iiifundibuluni 
ist  wohl  nicht  ausreichend,  um  eine  solche  Auffassung  zu  motivireu. 
da  die  nachträgliche  Entwicklung,  nach  Balfolu's  eigenem  Zuge- 
ständnis, gegen  diese  Meinung  spricht. 

Die  zweite  Vermuthung,  die  Hypophyse  als  Drllse  zu  betrachten, 
hat  sehr  wenig  gegen  sich,  —  besonders  wenn  man  sich  gegenwärtig 
hält,  dass  mit  dem  Wort  Drtise  Verteliiedenartigstes  bezeichnet  wird. 
Es  kommt  eben  Alles  dantnf  an,  dass  man  sich  klar  macht,  wie  und  wo 
das  Organ  saß,  als  eg  nooh  in  voller  Fnnetion  bei  den  Vorfahren  der 
Vertebratenwar.  Die  aiuMcbliefiliche  AbMtaii(j^  der  Hypophysis  toh  der 
Mondboobt  scheiiit  eine  andere  Urgeschichte  roraassnsetaen,  als  die  von 
mir  bei  Teleostiem  angenommene  vom  Entoderm  ;  da  ich  aber  hier  den 
morphologischen  Werth  nnd  das  Zustandekommen  der  Mnndbncht  nickt 
etOrlem,  vielmehr  diese  ErOrtemng  bis  sor  Behandlung  der  Petromyion- 
ten-Embryologie  kinansschieben  will,  so  habe  ick  nur  den  BiLFOun'eohen 
Deutungen  die  eigene  gegenttbenrostelien,  welebe  die  Hypophyse  der 
Teleostier  als  entodermal  betrachtet  und  sie  flir  eine  vordemMund 
liegende,  nickt  mekr  znm  seitlieken  Dnrekbrnck  ge- 
langende Kiemenspalte  erklärt.  Mit  dieser  AnflGusnng  karmo- 
nirt  zunickst  die  anfUnglicke  Entstekung  der  Hypophyse,  wie  ick  sie 
bei  den  Teleostiem  beobacktet  kabe,  als  doppelseitige  Ausstülpung 
der  oberen  Wandung  des  Vorderdarmes  vor  der  Mundspaltenansstlü- 
pung  ;  es  harmonirt  damit  die  spätere  Lagerung  des  Organes  Uber  dem 
Gewölbe  der  MundkOkle,  da  der  Mund  nack  vom  sick  vorsckiebt,  die 
Hypophyse  aber  durch  die  Entwickelung  ihres  langen  Ganges,  der 
Sick  aUmftklick  vom  Darm  abscknttrt,  ikre  durck  die  Gefilßbildung 
üxirte  Lage  beibebilt.  Diese  GefUbildung  der  Hypopkyse  selbst  ist 
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ein  weiteres  Argument  sn  Gnneten  dieaer  Anffimenng,  da  ee  die  Fort- 
eetrang  des  großen  KiemengefìlfieB  ist,  das  jederseits  von  der  Hypo- 
physe yerbeirieht  nnd  an  den  GefilBinudimngen  den  Stoff  giebt.  Die 
Hypophyse  gerätli  dnreh  diese  Geftfiwnehemng,  ttber  deren  Katar 
W.  HfiLLBB*s  Forschnngen  das  meiste  Lieht  gebracht  haben,  dorchaiia 
in  Farallelstellnng  ssa  anderen  Eiemeotasehen,  welche  rndimentitr  wer- 
den nnd  weder  znm  Eetodenn  dorohbiechen,  noch  anch  die  anprflng- 
Hehe  Ck>mmanication  mit  dem  Darm  beibehalten.  Will  man  diese  ab- 
gesehnlirten  Bildangen  za  Drosen  stempeln,  so  ist  nichts  dagegen  an 
sagen,  —  im  Oegentheil  sogar  Vieles  dafttr,  das  bisher  noch  nicht  ge- 
sagt worden  ist  nnd  an  anderer  Stelle  hervoigehoben  werden  soll.  Ob 
die  Hypophyse  Jemals  in  ihrer  Veigangenheit  als  Sinnesorgan  thfttig 
gewesen,  wird  sidi  schwerlich  mehr  feststellen  lassen  ;  dass  der  iwei- 
felhafte  Befond  bei  den  Tnnicaten  dafür  nicht  entscheidend  sein  kann, 
folgt  für  den  hier  festgehaltenen  Standpunkt  ans  der  abgeleiteten  phy- 
logenetischen Stelhmg  derselben  gegenüber  den  Unrertebraten.  Ob 
aber  nicht  dennoch  in  der  Vorgeschichte  der  Vertebraten,  als  noch  die 
Hypophyse  wie  andere  Kiemenspalten  nach  aafien  jederseits  dne  ecto- 
dermale  Oommnnication  besaß,  diese  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Naa^ 
oder  wie  die  der  MondhQhle  ankommenden  Sinnesotgane  auch  einer 
Sinnesempilndang  diente,  das  soll  nicht  Tonvom  herein  geleugnet  wer- 
den. Festzustellen  bleibt  Überdies  noch,  ob  in  Jener  Flimmergrabe  der 
Asddien  aneh  mit  Recht  ein  Sinnesorgan  au  erkennen  sei,  und  nidit 
vielmehr  ein  mehr  oder  weniger  fnnctionsloses  mdimentiUes  Organ,  das 
früher  von  wesentlicherer  Bedeutung  gewesen  ist,  als  jetzt.  Dieven 
Lacaze  Duthiebs  nnd  Juldt  besehriebeneDrttse,  welche  letzterer  Autor 
wahrscheinlich  mit  Recht  als  Hypophysis  deutet,  lassen  eher  annehmen, 
dasa  in  der  That  eine  drüsige  Function  vorliegt,  und  dass  die  FUmmer- 
grabe  nur  noch  so  za  sagen  aocessorisch  ist,  sdiwerlich  aber  ursprUng^ 
lieber.  Beide  konnten  aber  sehr  wohl  auf  ursprüngliche  Kiemeuspalten 
bezogen  werden. 

Es  würc  nun  IVeilicb  noch  meine  Autgabe,  anzudeuten,  wo  die  ur- 
sprüngliche Commuuicatiou  der  Hypophyse  der  TeleoHtier  mit  dem  Ecto- 
derm  stattgefunden.  Wenn  ich  indess  davon  vorläutig  Abstand  nehme,  so 
geschieht  es  im  Hinblick  auf  Erörterungen,  die  in  den  späteren  Aufsätzen 
vorgenommen  werden  sollen  und  Bezug  nehmen  auf  die  vor  dem 
Munde  liegenden  Organe  des  Kopfes.  Darin  wird  auch  dieser  Frage 
weitere  Behandlung  zn  Theil  werden. 

Zum  Schlüsse  habe  ich  noch  einer  Andeutung  an  gedenken, 
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welche  Köllikek  in  geiner  »Entwicklungsgeschichte  des  MenBcheu 
und  der  höheren  Thiereu,  2.  Auflage,  p.  533,  macht.   Eh  heißt  dort: 

»Hypophyeis  und  Zirbel  sind  zwei  physiologisch  unbef^rifleue  und 
unzweifelhaft  auch  unbedeutende  Organe.  Ihr  Vorkommen  bei  fast 
allen  Wirbelthieren,  mit  Ausnahme  des  Amphioxas,  in  wesentlich  glei- 
cher Gestaltung  stempelt  sie  zu  Erbstücken  von  den  Vorfahren  dieser 
Thierclasse  und  liegt  der  Gedanke  nahe,  den  Dohrn  mit  Rücksicht  auf 
die  Hypophysis  allein  zu  verfolgen  versucht  hat  (Ursprung  der  Wirbel- 
thiere,  p.  3],  dass  dieselben  mit  einer  früheren  Darchbohrung  des 
hims  durch  den  Darm  zwischen  Mittelhirn  und  Zwischenhiru  zusam- 
menhängen. Die  Uypophysentasche  aaf  der  einen  und  die  Zirbelans- 
Btttlpung  auf  der  anderen  iSeite  könnten  Reste  einer  und  derselben 
BUdang  sein,  und  wenn  Götte  mit  seiner  Angabe  Recht  hätte,  dass 
die  Zirbel  T<m  Bombinator  da  entsteht,  wo  das  Himrohr  am  spätesten 
lioh  schließt,  80  ließe  auch  diese  Tbatsache  Air  eine  solche  Hypothese 
flieli  Terwerthen.« 

Ich  habe  in  der  That  längere  Zeit  yersncht,  die  Hypophysis  fìlr 
den  Theil  des  Darmes  zn  halten,  welcher  sich  gegen  die  ehemals  be- 
stehende, damals  fälschlich  von  mir  in  der  Rantengrube  gesuchte  Ecto- 
dermeiiistlllpung  öfihete,  bin  aber  von  dieser  Ansicht  abgekommen  ;  — 
dtm  KöLLDOBB  sie  ftlr  erwähnenswerth  hält,  ninunt  mieh  um  so  meìur 
Wunder,  ahi  sie  mit  seinen  übrigen  Anschauungen  schwer  ta  vereinigen 
ist.  Überdies  aber  steht  in  offenbarstem  Widerspruch  deniit  die 
KÖLUKBB'sche  Darstellung  Tom  Ursprung  der  Hypophysis  als  An- 
hangsgebildfis  der  eetodennaleii  Mimdbndit.  Ist  die  Hypoi)bysis  eeto- 
dermal,  so  würde  eine  Verbindnngjnnsdieik  ihr  und  der  Epiphysis  ein 
Canal  gewesen  sein,  der  von  einer  Öifoung  des  Eotoderms  n  einer  an- 
deren geführt  bitte,  —  also  memals  ein  ursprünglicher  Mund  und  Öso- 
phagus, durch  dendas  Entodem  bitte  in  Commnnication  mit  dem  infieran 
MedÜnm  treten  können. 

Die  Discuseion  ttber  die  Bedeutung  der  Epiphyse  mnss  ich  gleich- 
thlls  an  dieser  Stelle  unterlassen,  —  nur  das  will  ich  noch  betonen, 
dass,  wenn  I[AiiLiKEB  sagt,  der  Ctodanke  Uige  «nahea,  Hypophyse  und 
Epiphyse  mit  ursprünglicher  Durchbohrung  des  Gehimes  durch  einen 
UrOsophagns  in  Veibindung  zu  bringen,  doch  dabei  ttbersehen  su  sein 
seheint,  dass  dieser  Gedanke  eine  verinderte  AuHGusung  der  ge- 
summten Wirbelthiennorphologie  hervorruft,  die  bis  in  die  leisten  und 
spedellsten  Fragen  jedes  Orgnaat  eben  so  sehr  wie  in  die  Gesammt- 
beiiehungen  der  Yertebraten  su  den  Invertebriten  ihre  umwilaenden 
Consequenien  austtben  mttsste. 
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Nachtrag. 

Eine  dreimonatliche  Reise  lag  zwischen  der  Absendung  des  Mann- 
scriptes  und  der  Correetur  der  Druckbogen  der  vorliegenden  Aufsätze. 
Innerbalb  dieser  Zeit  ist  eine  sehr  wichtige  Arl>eit  erschienen,  die  wohl 
geeignet  scheint,  weiteres  Licht  auf  die  Frage  nach  dem  Ursprung  der 
Hypophysis  zu  werfen:  Hatschbks  »Studien  tlber  die  Entwicklang 
des  Amphioxusa. 

Diese  Arbeit  zusammen  mit  den  Aufsätzen  von  Jitlin  »Sur  l'hypo- 
pbyse  des  Ascidies  simples  et  (juelques  organes  qui  s'y  rattachent"  in  den 
Archives  de  Biologie  von  Van  Bknkden  und  Van  Bamhkkk  II  p.  .'»9 — ■ 
12tì  und  211 — 232  erlauben  neue  Einblicke  in  die  oben  bebandelten 
Probleme. 

Wie  Balfour  in  der  oben  citirtcn  Stelle  nimmt  Julin  die  Flimmer- 
grube der  Ascidien  mit  der  daran  hängenden  tnbuliisen  Drllse  flir  ein 
Homologon  der  Hypophysis.  Beide  aber  vermissen  ein  entsprechendes 
Organ  bei  Amphioxus.  Die  von  Kowalevsky  als  Sinnesorgan  be- 
schriebene Fiimmerscheibe  istdabei  niciit  in  Rede  gekommen,  wird  aber 
durch  Cattie  (Vergelijkend-Anatomische  en  Histologische  Onderzoe- 
kingen  van  de  Epiphysia  Cerebri  der  Plagiostomi,  Ganoidei  en  Tele- 
ostei, Leiden  1881  ,  p.  90,  91}  als  Homologon  yermuthet  und  als 
primitive  Drüse  gedeutet. 

Durch  die  neue  Arbeit  von  Hatschkk  ist  aber  die  Entwicklung 
gerade  dieses  Organes  genau  studirt  worden ,  und  es  ergiebt  sich,  dass 
sie  einer  doppelten ,  vor  dem  späteren  Munde  gelegenen  Ausstülpung 
desEntoderms  ihren  Ursprung  verdankt.  Auf  p.  61  beschreibt  der 
Verfasser  die  »Bildung  zweier  vorderer  Entodermsäckchen« ,  auf  p.  72 
'>die  Umbildung  der  vorderen  Entodermsäckchen«.  Die  SchickRalc  dieser 
doppelseitigen  Ausstülpungen  sind  die  folgenden.  Die  linksseitige 
schnttrt  sich  vom  Entodcrni  vollkommen  ab .  verschmilzt  mit  dem  Ecto- 
denu  und  bricht  an  der  Verschmelzungsstelle  durch,  so  dass  ein  Sack 
entsteht,  der  flimmert  und  wie  eine  Einsttllpung  des  Ectoderms  er- 
scheint. Die  rechtsseitige  Ausstülpung  bleibt  länger  mit  dem  Entodenn 
durch  eine  kleine  canalartige  Öffnung  verbunden,  dehnt  sich  nach  vorn 
aus,  seine  Zellen  verlieren  den  Charakter  von  Epithelzellen,  rückcii  weit 
von  einander  und  gleichen  vielmehr  Endothclzcllen.  Was  weiter  daraus 
wird,  sagt  Hatsc'hek  in  diesem  Theil  seiner  Arbeit  noch  nicht.  Die 
linksseitige  Fiimmergrube  wird  von  dem  Wachsthum  des  rechtsseitigen 
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Sackes  nach  hinten  geschoben ,  der  Durch hriu-h  des  Ectodorois  erful^^ 
bald  nach  dem  von  Mund  und  erster  Kiemenspalte. 

Wenn  es  erlaubt  ist,  eine  ilypothcse  zu  wagen,  bo  ni^^chtc  ich  eine 
Homologie  dieser  beiden  vorderen  Entodermsäekelien  den  An)]tliioxuH 
sowohl  mit  der  Flimniergrubc  der  Ascidien  wie  mit  der  Hypo)diyHe  der 
Vertebraten  annehmen.  Die.  wie  es  nach  Hatschek's  Untersucliungen 
scheint,  unzweifelhafte  Abntamiming  diener  Ausstlllpungcn  vom  Ento- 
derm,  wUrde  dann  eine  sehr  werthvoUe  btUtzc  fUr  meine  oben  darge- 
stellten Beobachtungen  Hein. 

leb  beschränke  niieli  auf  diene  Andeutungen,  in  der  lloft'nung.  Dr. 
Hatsciiek  s  eigene  Anschauungen  bald  im  zweiten  Theilc  seiner  Arbeit 
gedruckt  zu  sehen.  Nur  das  möchte  ich  noch  liinzufllgen,  dass  durch 
diese  Entdeckung  der  ursprünglich  entodermalen  Anlage  der  Flinmier-  ' 
grübe  bei  Amphioxiis,  und  die  versuchte  Homologisirung  derselben  Bil- 
dung der  Ascidien  dun  liaus  nicht  erhärtet  wird,  dass  diese  Organe  ur- 
sprünglichere Functionen  bei  Leptocardicrn  und  Tunieaten  vollziehen, 
als  bei  den  übrigen  Vertebraten.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  und  Augen- 
blick, von  Neuem  zu  begründen,  wcsshalb  ich  die  primitive  Natur  des 
Amphioxus  und  der  Tunieaten  leugne,  sie  vielmehr  für  degenerirte 
Fische  erachte;  nur  aus8i)rechcn  möchte  ich  allerdings,  dass  ich  bei 
dieser  Auffassung  verharre  und  bald  Gelegeuheit  zu  Huden  hoffe  ,  sie 
ansfllhrlicb  za  erörtern. 


Sdttmig  te  Abbildimgen. 

MW  ZV. 

Ssgittalsebnitte  dvnh  efaun  Embryo  Ton  Hippocampus,  deMcn  Mmid Ib 
der  Mitt»  noeh  gitehloiMD,  aber  a&  dia  Seitao  lehoa  sidi  sn  91hkm  beginnt.  Dai 

Entoderm  ist  grau  gcfär1)t,  das  Mesoderm,  begonden  die  Kiefer-  uad  Kiemen- 
Wülste  sind  braun  punktirt,  die  Knorpol  sind  hellbraun,  die  Blutf,'ofäße  grau  mit 
Blutkürpercben  darin.  Das  Uobirn  uit  »einen  Annexen  ist  nur  durch  Umriaao  an- 
gedflolet. 

Flg.  1.  Der  iii0efBle;8eknitt.  tnf  dem  die  Hnadepiate  (i)  und  die  Spritiloeh- 
epelte  {II]  gerade  noch  engedentet  sind.  Der  Sobnltt  geht  doroh  daa 

Auge  und  die  Linse  8<»  wie  durch  die  Ohrblase.  Die  Kiemenspalten  sind 
in  ihren  HühcndurchineHsern  getroffen,  die  KiemendeckeiapAlto  und  der 
Kiemeuduukul  ^Ä'<//  aind  tteiir  deutlich. 
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Flg.  2.  NXehster  Schnitt  nihor  der  Sn^ittslebene.  ZnsMunenfluit  der  Kiemen- 
deekel-  und  SfviteloolMqHilte,  der  Spritdoeb-  und  Hnndepelte.  Oer 

Schnitt  triflft  schon  innorseits  der  Linse,  aber  noch  durch  die  Ohrblase. 
Fig.  3.   Folgender  Schnitt,  welcher  don  Rc-rinn  des  fteitlichen  Durchbruchs  der 
Hundspalte  zeigt,  welche  trichtcrtörmig  nach  aul3en  sich  UfTnet.  Von  der 
Spritsloclispalte  {at  nur  die  nndi  oben  gdiende  AnistUlpung  zu  erkemieii. 
Die  Kiemendccicelspalte  iet  gegen  den  Bueh  geaeldcaeen.  Der  Sebnitt 

•reht  noch  durch  die  Olirblase. 
Fig.  4.    Näch.ster  Schnitt,  weicher  gerade  durch  die  seitliche  trichterförmige  Öff- 
nung der  Muodspalte  gebt;  der  Schnitt  trifft  zugleich  durch  die  Nasen- 
gmbe,  nnd  durah  die  Ohorda,  die  Pnnehordnlknorpel  und  die  Bnsis  der 
Tmlieealae  eranii. 

Flg.  5.  Dieser  Schnitt  zeigt  den  inneren  Rand  der  seitlichen  trichterförmigen 
Durchhruchsftelle  der  Miindspalte  zugleich  die  seitliche  Vorragiing  der 
Hypophyse,  die  Chorda,  den  vorderen  Theil  der  Trabecul&e  mit  der  Eth- 
moidelplntte,  die  innere  Flurtie  der  Nneeneinstflipnng  und  die  Zwiaehen- 
himb&sis. 

Flg.  6.    Schnitt  genide  durch  die  Sagittalmittelebene.  Der  Mund  ist  geschlossen. 

die  Wandungen  des  Vorderdarms  liegen  »licht  an  einander.  Die  Hypo- 
physis  ist  gerade  in  der  Mitte  durchschnitten,  ihr  sie  mit  der  Mundhöhle 
▼erbindendw  Gang  ist  getroffm.  Aneh  die  Tr»l)eeulM  emnii  der  an- 
deren Seite  sind  im  Schnitt  getroffen,  eben  so  wie  die  Epiphyse. 

Fig.  7.  Dieser  Schnitt  liegt  schon  jenseits  der  Mittelcbene.  Die  Hypophyse  iat 
noch  getroffen,  der  Mund  i.st  mych  zu,  die  Wandungen  des  Vorderdanna 
vor  der  Hypophyse  liegen  noch  dicht  an  einander. 

Hg.  8.  Sdhnitt  durch  die  mediale  Sagittalebene  einea  etwaa  Uteren  Hlppoeam- 
pnaemlnTO.  Das  Entoderm  dringt  bis  an  die  äußere  Sohieht  dea  Eeto> 
denn  vor,  ohne  dass  die  geringste  Vertiefunf;  des  letzteren  ihm  entgegen- 
wüchse.  Von  einer  Mundbucht  ist  also  Iceine  Spur  vorhanden.  An  den- 
jenigen Stellen,  wo  die  Wandungen  des  Vorderdarms  von  einander  sich 
entfernt  liaben,  iat  die  Doppelaehiehtfgkeit  deraelben  aehr  deatUdi,  da- 
gegen noch  latent,  wo  sie  an  einander  sich  abplatten.  Die  innere  Schicht  . 
de«  Ectoderma  wird  durch  das  vordringende  blinde  Ende  des  Vorder- 
darms auseinander  gedrängt,  die  äußere  Schicht  geht  unverletzt  darilbor 
liinweg. 

(Weitere  Stadien  vgt.  auf  Taf.  XVn  Flg.  7  und  Taf.  ZDC  Flg.  7^12.) 

TalU  ZVI. 

SagittHlscbaitle  dar^  eintn  bedentaiid  jüngeren  IlippocampaaemlnTO, 
welehe  die  Lagerung  der  Mund-  nnd  Klemenapaltea  and  die  doppelaeitige  An- 
lage der  H^ophysis  anzeigen. 

Fig.  1.  Äußerster  seitlicher  Schnitt,  der  das  Ende  der  Spritzlochsi);dte  und  die 
ganze  Länge  der  Mundsp&lte  trifft,  so  wie  den  liand  der  Kiemundeckel- 
qwlte. 

Fig.  2   lelgt  daa  ▼erbindende  Dannatliek  swlaehen  Kiemendeekd  nnd  M nnd- 

spalte. 

Flg.  3—5.  Schnitte  näher  der  Mitte  zu  gerichtet,  zeigen  dns  Auslaufen  der  Mund- 
spalte in  den  platten  Vurderdarm,  dessen  Berührungsstelle  mit  der  Haut 
nieht  beatinint  erkmuibar  Iat,  da  Entoderm,  Meaederm  nnd  Ectodenn 
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sich  so  nahf5  horflhrcn  und  aus  so  gleichartigen  Zöllen  trrhildet  werden, 
dass  man  »io  in  dieseo  Stadien  nicht  von  einander  unterscheiden  kann. 

Flg.  6    Mift  den  Beglim  der  Hypophyiit,  ab  kleiner  Antehwellung. 

Fig.  7    leigt  diese  Anschwellung  bedeutend  etiriker,  Mwohl  Unger  ala  hSber. 

Fig.  ^  und  n  (lapofren  lassen  sie  wieder  abnehmen. 

Fig.  10   zri<rt  den  Schnitt  in  der  Sagtttalebene,  ohne  Anschwellang  der  Hypo- 
physe, die  aber  in 
Flg.  11  md  12  wieder  wnininit. 

(Ygl.  Tnf.  XVII,  Fig.  9,  den  Quenehnltt  der  Hypophyiis  nnf  gleichem  Stadinm.) 

TmM  XVU. 

Fig.  1 — 6-   Quersclinitte  durcli  das  auf  Tafel  XV  abgebildete  Stadium  uiucs  H  i  p- 

poenrnpnsembryo.  Die  Sehnltte  elnd  etwne  eehrig  geftllen. 
Fig.  1.   Vorderer  Schnitt  durch  die  Mundspalte,  welche  in  der  Mitte  völlig  ge- 

Rchlossen  ist.  auf  der  rechten  Seite  aber  aohon  den  Beginn  des  aeitlichen 

trichterförmigen  Durchbruchs  zeigt. 
Fig.  2    zeigt  gerade  die  Durchbnichsmitte ,  und  auf  beiden  Seiten  des  queren 

Vorderdnrms  ein  epaKRirailget  Lmen,  wihrend  die  Mltto  deeielben  noeh 

geschlossen  ist. 

Fig.  3  zeigt  die  hintere  Begrenzung  der  seitlichen  DurolibraoliateUe  rechte, 
während  links  das  Lumen  des  Vorderdarms  wüchst. 

Fig.  4  zeigt  den  letsten  Ausläufer  der  rechten  Mundspalte,  und  das  Lumen  des 
Vorderdnrms  «leh  in  der  Mitte  eebon  geWhiet. 

Fig.  5  zeigt  einen  Schnitt  dureh  den  vorderen  Thell  der  Hypopliyie  swleohen 
den  1'rabeculae  cranii. 

Fig.  ü.  Schnitt  durch  die  Mitte  und  den  noch  bestehenden  Verbindungsgang  der 
Hypophyse  mit  dem  Vorderdnrm. 

Fig.  1  stellt  einen  Sagittnleehnittdueh  die  Mitte  elneebedeatendllteren  Hip- 
pocampusembryo  dnr.  Der  Mond  ist  in  der  Mittellinie  noch  ge- 
schlossen, an  den  Seiten  aber  bereits  weit  geöffnet.  Die  schmale  Brücke 
swiscben  Uber-  und  Unterlippe  besteht  aus  Entu-  und  Ectoderm.  Die 
lüeine  infiere  Grube  swisohen  beiden  lUinnte  nb  Mimdbueht  in  Abf* 
spmeh  genommen  werden,  sie  dnnkt  nlier  ihr  Bestehen  nicht  einem 
FinstUIpnngsprocess  sondern  dem  Vorwncbera  des  Ober-  und  Unter- 
kicferwulstes.  Die  oigenthUmlichen  Biegungen  der  Trabeculae  und  der 
Zungenbein-  und  Kieferbügen  sind  die  Einleitung  zur  Bildung  des  sich 
weit  vonebielwnden  HlppocMupuMohnnbels. 

Fig.  S  und  9  sind  twei  Querschnitte  eines  Hippoeampusembryo  des  gleichen  Sta- 
diums, wie  die  auf  Tafel  XVI  abgebildeten.  Fig.  «  ist  der  Querschnitt 
durch  die  Spritzlocli.''palte,  Fig.  9  durch  die  Uypophysi«,  welche  deutlich 
als  doppelseitige  Ausstülpung  der  oberen  Wandung  des  entodermalen 
Vorderdaimi  ersehet. 

Tafel  XVilL 

Fig.  1 — 3.    Sagittalschnitte  durch  ein  frühes  Stadium  eines  1?  el  onoembryo. 

Bemerkenswertli  ut  die  weit  von  der  Spitze  des  Embryo  zurückliegende 
Mondspftlte,  nnf  die  in  niehster  NIhe  nnd  fiut  in  gleichen  Inter?nllen  die 
Spritsloch-,  Kiemendeckel-  und  anderen  Kiemenspalten  folgen,  eben  so 
wie  in  gleichem  Intervalle  vor  ihr  die  Hypophysis  sich  findet.  Es  ist  ferner 
hüoiist  ciiarakteristisch,  Uass  die  Richtung  der  Mundspalteutascbe  genau 


Digitized  by  Google 


Anton  Dobra 


dieMlbe  ist,  wie  die  der  Übrigen  Klementsaehen,  und  daas  swlaehen  den 
Vorderende  der  Mandapalto  und  dem  Hinterende  der  Hypophysisaua- 
BtHIptiDg  ein  deutliches  Stück  entodcrnialen  Vordcrdarms  bcfindlic]]  ist. 

Die  Chorda  reicht  nur  bis  zum  Ilintcrrande  dea  Ohrbiäächens,  bleibt 
also  weit  von  der  llypophysis  und  der  Hirnbeuge  entfernt 

Fig.  4  stellt  das  mSgUoliBt  genan  geaeiolinele  BUd  eines  Sagittalaehnittes  eines 
Beloneembryo  desaelben  Stadiuns  vor.  loh  trerdanke  ^es  BUd  der  Oflte 
des  Herrn  Dr.  Arnold  Lano. 

Fig.  5— lu  stellen  etwau  schriig  gerathene  Querschnitte  eines  Beloneembryo 
vorgerückterer  Ausbildung  d&r. 

Ftg.  S  aeigt  die  MnndqNdte  von  oben  nnd  anOen  ;  In  der  Mitte  besteht  eine 
Lockerung  der  an  den  Seiten  regelmäßiger  und  dichter  stehenden 
Zellen.  Es  sind  dort  Entoderiuzellen  zu  einzelligen  Drllson  entwickelt. 
Der  Durchbruch  erfolgt  aber  ohne  Einstülpung  von  außen.  Die  übrigen 
Schnitte  zeigen  die  Ähnlichkeit  der  Bildung  der  Mundspalte  mit  den 
Klemenspalten.  Die  Sehnitte  folgen  fibrlguis  idoht  eontinniriloh,  —  es 
sind  mehrere  aasgelassen  worden. 

.  MUZIX. 

Fig.  1  nnd  2.  Qaersohnittednrch  einen  Beloneembryo,  der  etwas  iiier  ala deraof 
Taf.  XVni,  Fig.  1  -3  und  etwas  jünger  alsder  auf  Taf.  XVTII.  Fig.  lo 
dargestellte  ist.  Auf  Fig.  1  ist  ein  Schnitt  dargestellt,  der  rechts  gerade 
den  seitlichen  Darcbbruch  der  Mnndspalte  getroflfen  bat,  während  er  links 
etwas  weiter  snrihsk  das  blinde  Ende  der  betr.  Entodermavsstülpung 
selgt.  Auf  diesem  Schnitt  ist  die  innere  Schiebt  des  Ectoderm  zwischen 
Dotter  und  Euibryoloib  jcdcrseits  hineingewuchert,  aber  nicht  deutlich 
erkennbar.  Auf  Fig.  2  ist  der  Querschnitt  durch  eine  der  hinteren  Kiemen- 
spalten  wiedergegeben. 

Flg.  3  istefnetwassehriggefallennrSaglttalsdmlttdnrehslniltsffesBelone- 
stadinm,  um  die  Lagerung  der  Mnndspalte  ImVerhiltnls  m  dsn  froheren 
Stadienlanf  Taf.  XVIII,  Fig.  1 — 3  und  den  späteren  auf  Fig.  4 — fi  zu  zeigen. 

Fig.  4  bietet  als  bemerkenswerthe  Thatsache  das  Vorhandensein  von  sieben 
Kiemenspalten  hinter  der  Mundspalte,  von  denen  freilich  die  äpritzloch- 
spalte  anf  dem  Sdmitt  nidit  m  sehen  ist 

Flg.  5    zeigt  die  Mnndapalte  an  die  SpUss  TOfgerHekt,  bei 

Fig.  6    ist  sie  geöffnet. 

Fig.  7    ist  ein  Sagittalschnitt  eines  Gobi usembryo,  dessen  Mundspalten  an  den 

Seiten  durchgebrochen  sind,  während  die  Mitte  noch  geschlossen  ist. 
Fig.  8    seigt  dies  Terhlltnis  In  sflirkerw  VeigrOßerang. 

Fig.  9,  Sagittalschnitt  durch  den  eben  geöffneten  Mund  eines  Embryo  einer  an- 
deren Gobi  u  sart.  Die  aus  Ectoderm  und  Entoderm  bestehende  Vcr- 
bindungsbrUcke  zwischen  Ober-  und  Unterlippe  ist  nahe  der  Unterlippe 
durchbrochen  und  als  kleine  scgelartige  Falte  au  der  Oberlippe  haften 
geblieben. 

Fig.  10.  Embryo  yonLophius  piscatori us,  Sagittalschnitt  durch  den  schon 
weit  offen  stehenden  Mund.  Die  Verbindungsbrücke  ist  in  der  Mitte 
durchbrochen,  auf  Oberlippe  und  Unterlippe  ist  je  eine  segelartige  Falte 
zurückgeblieben,  welche 

Flg.  II  von  der  Obsflippe  und 

Fig.  12  von  der  Unterlippe  in  stärkerer  Vergrößerung  und  aus  doppelschiehtigen 
Entoderm  nnd  doppeischichtigem  Ectoderm  bestehend  darstellt. 
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ASt  Opticiisstiel, 
Ch  Chordu  doraalis, 

DV  Dottorvene,  die  zwischen  Dotter  und  Ectodenu  verläuft, 
DZ  Elniemge  Drttira  in  BetoderiD, 
Ecti  Änfiera  SdUdit  dM  Eetodera», 

Uct-i  Innere 

Enti  oberflüchlichc  Schicht  des  Entoderms, 
Bntt  tiefere  Schiclit  des  Eutodensa, 

BOm  EclmioidftlpUtte,  In  wetohe  di«  TimbaenlM  cnuili  MitlrafMi, 

Hl/  Hypophysia, 
//:  Herxschlauch, 
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Gontribozioiii  all'  Ittiologia^ 


pel 

Dott.  Carlo  Emery, 

ProfMton  mUm  E.  Lniveri>>U  di  BolofBA. 


m.  Aggiunte  alla  Sinonimia  e  alla  Storia  natoiale  dei 

Fierasfer. 

Nella  mia  Mono^afia,  ho  noverato  in  nota,  nella  sinonimia  del  F. 
MOS,  nn  Opbidium  fulvescens  Raf.  (Caratteri  ece.  pag.  3S,  No.  i&%t 
eeoondo  il  catalogo  diGONTHER),  &cendo  rilevare  come  neir  opera 
citata  deir  ittiologo  meMinese,  né  a  pagina  3S,  né  altrove,  trovisi  fatto 
cenno  alcuno  di  quella  specie.  Più  tardi,  mi  capitò  tra  le  mani  T  In- 
dice d'  Ittiologia  siciliana  ossia  catalogo  metodico 
dei  nomi  latini,  italiani  e  siciliani  dei  pesci  che  ai 
rinTengono  in  Sicilia  eoe.  ecc.  del  Bafinesqos  Messina  1810 
ove,  precisamente  a  peg.  38,  sono  segnate  le  seguenti  dne  specie  di 
Ophidinm: 

No.  281.  Opbidium  pnnctatam  Kaf.,  oaratt.  sp.  47.  Ofidio  punteg- 
giato, Bandiera  di  Bolu. 
No.  282.  Opbidium  fulvescens  Raf.  (Ophidinm  imberbe  Linn.).  Ofi- 
dio fnlvastro.  Bandiera  ^'iarnnsa. 
Dette  specie  però  non  sono  ivi,  nò  descritte  nò  figurate,  e  poiché  la 
seconda  non  lo  è  stata  a  mia  cognizione  neppure  in  altro  luogo,  ritengo 
che  dessa  sia  stata  dagli  autori,  dietro  Tautorità  di  SwAmov  messa  fra 
i  sinonimi  del  F.  acns ,  solo  perché  dichiarata  dal  JEUfinesqüb  stesso 
identica  all'  Ophidinm  imberbe  di  Linneo.  A  mio  parere,  V  0.  fulvescens 
Baf.  deve  essere  radiato  dalla  sinonimia  come  specie  nominale  che  non 
é  possibile  identificare  con  nessuna  forma  conoscinta. 


t  Pel  Dameio  1  e  2  vedi  quatte  »MittheilaiigOBi  vol.  I.  p.  5S1  e  seg. 
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La  metamorfosi  del  Porobronchus  linearis  nel  Fierasfer  acus  viene 
a  ricevere  novella  conferma  dalla  scoperta  di  un  esemplare  intermedio 
trovato  in  una  oloturia.  In  questo  oRenijìlare,  il  contomo  ventrale  si 
mostra  sinuoso  al  livello  della  7*  od  b  '  vertebra,  ma  la  cavità  del  corpo  si 
estende  notevolmente  oltre  questo  limite  e  la  coda  non  mostra  distacco 
marcato  rispetto  al  tronco  come  nel  Porobronchus  :  invece,  la  cavità  del 
corpo  8Ì  ristringe  insensibilmente  indietro  e  il  corjio  si  assottiglia  a 
grado  a  grado  a  partire  dal  luogo  della  sinuosità  ventrale,  ultimo  vesti- 
giodel  limite  che  separa,  nella  larva,  la  coda  dal  tronco.  La  vescica  aerea 
è  piccola,  di  calibro  quasi  uniforme  e  si  estende  soltanto  fino  alla 
13*  vertebra.  Il  peritoneo  è  pigmentato,  solo  nella  sua  i)arte  anteriore, 
fino  al  livello  dell'  8*  vertebra  ed  ò  privo  di  strato  argenteo. 

Le  dimensioni  del  corpo  sono  : 

Lunghezza  totale  87  mm, 

dal  muso  alla  punta  dell'  opercolo  6y4, 

dal  muso  all'  ano  7*/i, 

numero  delle  vertebre  130  o  jwco  più. 

Confrontandole  con  quelle  dei  grandi  Porobronchus  Vcxillifer,  e 
del  F.  acus  adulto,  si  hanno  proporzioni  intermedie  nel  rap])orto  della 
lunghezza  del  capo  alla  lunghezza  totale  del  pesce,  mentre  il  rapporto 
fra  la  distanza  dal  muso  all'  ano  e  la  lunghezza  totale  ù  superiore  a 
(luello  che  riscontrasi  nel  Yexillifer,  ma  ciò  dipende  forse  da  anomalia  di 
sviluppo  individoale. 


7.  MU  ftdalto. 

F.  acas  in  »«U- 
mutttì  (ST  mm) 

VeiiUìfer 

•imùplm4l  Warn 

1  rapporto  della  lunghezza  del 

capo  alla  langhezza  totale 

13 

17V, 

2  rapporto  della  distanza  dal 

mneo  ali*  ano  alla  Inngbezsa 

totale 

8—9 

U 

IO 

Un  piccolo  esemplare  del  F.  dentatus  è  stato  trovato  neir  estate 
ISSO  in  una  Holothuria  tubuiusa,  dalla  qual  cosa  risulta  che  questo^ 
pesce,  anche  nella  sua  forma  definitiva,  è  inquilino  di  siffatti  echino- 
dermi. Questo  csei]ij)lare  aveva  già  le  fattezze  del  F.  dentatus,  nella 
forma  del  capo  e  nella  disposizione  dei  denti.  Differiva  ])erò  dall' esem- 
plare descritto  nella  Munogralìa,  pel  numero  maggiore  delle  vertebre 
(115  circa}  e  per  la  forma  della  estremità  cedale.  Questa  si  vede  mani- 
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festamente  troncata  all'  apice,  ma  tuttavia  molto  sottile  e  dod  fornita 
dì  qnella  falsa  pinna  codale  caratteristica  dei  grandi  esemplari  della 
specie  :  i  rag^  delle  pinne  verticali,  in  vicinanza  dell'  estremo  codale. 
sono  debolissimi,  non  articolati,  non  ancora  ossificati.  Il  processo  della 
perdita  dell'  estremo  codale  non  è  peranco  compiuto  e  non  ha  raggiunto 
ancora  quelle  regioni,  in  cui  le  pinne  verticali  più  resistenti  e  fomite  di 
raggi  articolati  sono  capaci  di  rimanere  aderenti  al  corpo  dopo  il 
distacco  delle  vertebre  corrìgpoadenti,  pet  formare  poi  la  falsa  codale. 


iV.  Bulle  condizioni  di  vita  di  giovani  indiyidui  del 

TetragoniuniB  Cnyieiì. 

Tre  giovani  esemjdari  souo  stati  pescati  nella  primavera  del  ISSO 
nel  golfo  (li  Kaj)!»!!.  Essi  trovavansi  entro  la  cavità  respiratoria  di 
grandi  Salpe,  fatto  tiuora,  per  (juanto  io  sappia,  non  ossenato'. 
Questi  pesci  vengono  ad  aggiungersi  alla  fauna  non  poco  numerosa  degli 
animali  i  quali  vivono  ospiti  temporanei  o  stabili  di  siffatti  tunicati 
pelagici. 


»  Günther  An  lutioiluction  to  the  «tutly  of  Fishes.  Londou  IN*»'»,  p.  50lj 
dice  che  i  giuvaoi  dei  Tetraguuurus  si  trovano  io  compaguia  delle  meduse. 
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iTber  die  Entwiddung  des  Kalkskeletes  von  Asteroides 
caljciilaris  und  dessen  morphologischer  Bedeutong. 


Von 
G.  T.  Koch. 

lOtTftfelXXiLXXI. 


Bei  meinen  Untersuchnngen  Uber  deu  Bau  von  Mussa  hatte  ich 
früher  bemerkt,  dass  zwischen  dem  krystalliuischen  Kalk,  welcher  die 
Stemleisten  (Septal  zusammensetzt  und  der  hyalinen  Bindesubstanz, 
welche  denselben  umgiebt,  sich  Zellen  finden,  die  eine  zusammen- 
hängende Schicht  bilden.  Später  gelang  es  mir  auch  bei  anderen  Ma- 
dreporarien  und  zwar  eben  so  wohl  bei  aporoaen.  als  perforaten,  bei 
Einzelthieren  und  Büschen  Zellen  von  der  gleichen  Lagerung,  wenn 
auch  nicht  immer  mit  derselben  Leichtigkeit  und  Schärfe  wie  bei  Mussa 
nachzuweisen. 

Diese  Beobachtung  gab  Veranlassung  folgende  zwei  Fragen  auf- 
zustellen 

1]  Scheiden  die  eben  besprochenen  Zellen  das  Kalkskelet  aus"? 
2)  Sind  die  eben  genannten  Zellen  als  Bestandtheile  der  Binde- 
substanz Mesodermj  zu  betrachten,  oder  gehören  sie  zum  Ecto- 
derm  und  ist,  analog  wie  bei  den  axifcreu  Alcyonarien  ni..  das 
Skelet  eine  Ausscheidung  der  ursprünglich  äußeren  Oberfläche 
des  Körpers,  welche  nur  scheinbar  innen  liegt? 
Man  hat  bisher,  von  früheren,  nur  durch  vollständige  Unkenntnis 
der  Lage  von  Weich  -  und  Harttheilen  zu  einander  hervorgerufenen 
Meinungen  abgesehen  ,  angenommen  ,  die  Kalkgerüste  der  Madrepora- 
rier  seien  Producte  der  Bindesubstanz  und  dieser  Annahme  widerspre- 
chen, so  weit  mir  die  Litteratur  bekannt,  bis  jetzt  keine  Beobachtungen, 
als  die  meiuigen.  Dieser  Umstand  bewog  mich  bis  heute  eine  bestimmte 


Digitized  by  Google 


Ober d.  Entw.  datKalkskel.  von  AtlenrtdMeilyeiiUurUiii.  d«tMn  morphol.  Bed.  285 

Annehtttber  diese  Frage  nicht  zn  äußern  nnd  habe  ich  lieber  Ter> 
sacht  dnieh  eitwicklangsgesehichtliche  Unterflnchnngen.  weiehe  aller- 
dings wegen  Tinchiedener  Bindeniisse  drei  Jahre  lang  danerten,  so  viel 
Material  zn  sammeln  nm  meine  Meinang  bevreiBen  zn  kOnnen.  Eine 
kurze  Schildemng  dieser  Unlennebongen  nnd  ihre  Kesnltate  geben  die 
folgenden  Zólen.  _____ 

Als  Untersnehnngsobject  mosste  an»  praktischen  Gründen  Asteroi- 
dee calyeolaris  am  günstigsten  erschaiaen.  Diese  Koralle  ist  im  Mittel- 
meer bei  Neapel  häufig  und  bei  den  yortrefflichen  Einriohtnngen  der 
Zoologisehen  Statioo  sind  die  Tbiere  nicht  allein  leicht  am  Leben  zn 
erlialten,  lODdem  es  gelingt  auch  ohne  Schwierigkeit  die  Aafzncht  der 
Larven.  Lacaze  DuTnTKR«^  <  hat  ron  ihrer  Entwicklung  eine  (natSrlieh 
mit  Absng  des  Histiologischen  genaue  nnd  eingehende  Schildemng  ge- 
geben, ich  werde  mich  hier  auf  die  Beschreibnng  der  Skeletbildung  he- 
schränken,  Uber  welche  dieser  Antor  nnr  wenig  mittheilt.  Wegen  der 
Histiologie  Teii^eiebe  num  MmacHKOWSKT  - 


Die  ersten  Andeutungen  des  Skeletes  treten  bei  Asteroides  immer 
erst  einige  Zeit  nach  dem  Ansetsen  der  Larven  auf.  Versuche,  Skelete 
von  solchen  Exemplaren  zn  bekommen ,  welche  durch  starke  BtrOmnng 
am  Festsitzen  verhindert  und  schwebend  im  Wasser  erhalten  wurden, 
schlugen  vollständig  fehl,  trotzdem  solche  Individuen  wochenlang  toU- 
ständig  munter  blieben,  auch  eine  scheibenförmige  Gestalt  angenommen 
hatten,  zeigte  sich  bei  keiBem  eine  Spur  von  festen  Theilen,  während 
ihre  gleichaltrigen  Genossen  schon  Skelete  mit  Stemleisten  gebildet 
lifttten^-  — Die  Ansetzong  der  Larven  erfolgte  entweder  an  Glasflächen, 
oder  auf  Korkscheibchen ,  bei  einigen  auch  auf  Steinchen  und  alten 
Korallenskeleten.  Von  enteren  sind  besonders  die  Wände  der  Zuebt- 
behälter  zn  nennen,  an  doMii  nnd  zwar  meist  in  der  Etfhe  des  Wasser- 
spiegels sich  viele  Larven  ansetzten,  weiehe  aber  ans  praktischen 
Gründen  bloß  in  ihren  späteren  Stadien  snr  Untersuchung  branchbar 
waren.  Anderseits  benutzte  ich  Deckgläser,  welche  in  Korke  gesteckt 


<  Archives  de  Zoologie  eipérisMDtaleTonel—UL  IHn—lA.  I>4voloppenent 

des  Corailliaires. 

s  CumpUis  read.  Ac.  öc.  Psrit  T  90.  No.  18  p.  Iüb6.  Sur  la  structure  de  qael- 
qoet  ConilUaim. 

3  Ich  verwendete  deuhalb  viele  Zeit  aaf  diese  MdtrverwifHIdctraymaehe, 
weil  ich  hoffte  auf  diese  Weiae  die  btiten  Priparsts  SV  DesMmstnitioii  der  aller* 
ersten  Skeletanlage  zu  erhalten. 
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direct  unter  der  Wasserobertläche  entweder  senkrecht  oder  wagrecht 
schwimmend  erhalten  wurden.  Auch  auf  diese  Gläschen  setzten  sich 
die  Larven  gern  ^  und  fingen  dann  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  an 
Skelete  zu  erzeugen.  Manche,  schon  Tage  lang  festsitzende  Exemplare 
lösten  sich  später  wieder  los,  wenn  man  sie  in  heftige  Strömung  brachte, 
und  ich  habe  beobachtet,  dass  einige  von  diesen  auf  den,  von  ihnen 
verlasseneu  Gläschen  kleincKalkplättchen  zurückgelassen  hatten.  Ich 
glaube  mich  sogar  Uberzeugt  zu  haben,  dass  von  diesen  losgelösten 
Indinduen  einzelne  sich  wieder  ansetzten  und  später  ein  ganz  normales 
Skelet  zu  .Stande  brachten.  Die .  auf  oben  beschriebene  Weise  auf 
Deckgläschen  festsitzenden  LaiTcn  wurden  nach  Ablauf  verschieden 
langer  Zeitabschnitte  in  destillirtem  Wasser,  das  unter  Umständen  mit 
ein  wenig  Kali  versetzt  wurde  abgetödtet  und  dann  vermittels  einer 
bpritztlaHche  alle  organischen  Theile  entferat.  In  ähnlicher  Weise  wur- 
den die  anderen,  auf  den  Wänden,  kleinen  8teincheu  etc.  festsitzenden 
Exemplare  behandelt  und  so  eine  Sammlung  von  Skeleton  aus  allen 
Entwickelungsstadien  zusammengebracht.  Von  den  an  Kork  angesetz- 
ten Exemplaren,  welche,  wie  ich  hier  bemerken  will,  sich  fast  niemals 
wieder  ablösten ,  wurden  ebenfalls  eine  große  Zahl  von  Individuen  in 
verschiedenen  Altersstufen  getödtet,  aber  meist  durch  absoluten  Alkohol 
und  dieselben  dann  entweder  ungefärbt  oder  nach  Tingirung  mit  Caniiin 
in  70^>  0  Alkohol  aufbewahrt  um  sftäter  fUr  Schnitte  und  Schliffe  benutzt 
zu  werden. 


Sowohl  durch  die  Betrachtung  der  auf  die  oben  angegebene  Weise 
gereinigten  Skelete  der  Ldunren ,  als  auch  durch  eine  genaue  Unter- 
sachnng  von  Quersehnitten  durch  dieselben  konnte  nun  festgestellt 
werden,  dass  die  erate  Anlage  dee  Skelete  eine  ringförmige,  also  im 


1  Es  gfclaog  mir  auch  scheibenförmige  Larven  dadurch  auf  DeckglUschen  za 
iixiren,  daas  ich  auf  letztere  einen  Tropfen  Seewasser  gab.  iu  diesen  die  Larve 
legte  und  das  Ganze  dann  einige  Tage  in  euer  feuchten  Kammer  aufbevakrte. 
UngefXhr  dieHUflto  der  ao  1ieiiMideltaBSz«B|»laie  Intten  aldi  maIi  i  oéat  iT^gtn 
volbtllndig  fwtgesetst  und  die  meUtttn  unter  Ihnen  aehon  mitder  SkeletbUdung  be- 
gonnen. 

2  Es  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  bei  Anwendung  stUrkerer  Kalilösun^ren, 
oder  bei  zu  luugem  Liegenlassen  in  denselben,  die  Skelete  sich  leicht  von  ihrer 
Unterlage  trennen.  Ich  glaube  daraus  schließen  zu  künnen,  dass  jene  mit  der 
letsteren  dnreh  einen  oigmlbBtihßn  "Kitt  vereinigt  elnd,  wenn  Ich  nneh  einen  eolehea 
direkt  nicht  nachweisen  konnte.  Eine  ähnliche  Kittsubstanz  scheint  auch  die  ein- 
zelnen ßestandtheile  des  Skelete»  unter  sieb  zu  verbinden.  (Man  vergleiolie  meine 
Notizen  Uber  die  Zusammensetzung  der  Korallenskelete.) 
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Centram  darchbrochene  iScbcibc  darstellt.  Diese  besteht  der  Uaaptsache 
nach  ans  koblensaarem  Kalk  und  ist  snsammeogeRetzt  ans  sphäroiden 
Stücken,  welche,  wie  ihr  Verhalten  im  polaritirten  Licht  nnd  beim 
Kochen  mit  concentrirter  Kalilauge  beweist,  aus  concentrisch  geschich- 
teten, wohl  immer  rhombischen  Krystallen  aufgebaut  sind.  Die  einzel- 
nen Sphäroide  besitzen  nicht  dieselbe  Größe  in  allen  Theilen  der 
Scheibe,  sie  sind  großer  im  Centmm  nnd  werden  immer  kleiner,  je 
weiter  nach  dem  Rand  zu  sie  liegen.  An  den  Stellen,  wo  sie  dicht 
neben  einander  liegen,  nehmen  sie  eine  polyedrische  Form  an  und  nnr  im 
Umkreis  der  Lücken,  welche  sich  Inden  jüngeren  Skcletplättchen  häufig 
finden,  so  wie  in  der  Nähe  des  Randes  nnd  des  Centmms  erscheinen 
dieselben  mehr  oder  weniger  frei  und  vollständig  ansgebildet.  Man 
kann  an  solchen  Stellen  auch  bemerken ,  dass  die  als  normal  gebildet 
zu  betrachtenden  Spbäroide  meist  durch  einen  deutlichen  dunklen  Strich 
in  zwei  Hälften  getheilt  sind  (s.  Fig.  7,  19  n.  23).  —  Die  eben  be- 
schriebene, erste  Skeletanlage  liegt,  wie  man  leicht  an  Schnitten  nach- 
weisen kann  (vgl.  Fig.  1,  2,  8  u.  9)  zwischen  der  Unterlage,  wor- 
auf die  Lar\e  sitzt  und  dem  Eetoderm  ihrer  Ab  oral  fläche. 
Die  Zellen  des  letzteren  sind  wie  die  an  der  übrigen  Körperoberfläcbe 
der  Lar^'en  cylindrisch  und  zeigen  einen  deutlichen  Kern ,  nur  an  tin- 
girten  Präparaten  sind  sie  durch  etwas  dunklere  und  gleichmäßige 
Färbung  von  den  übrigen,  welche  an  ihrem  freien  Ende  sehr  hell  er- 
scheinen, unterschieden  vgl.  Fig.  1 — 3,  8  u.  9  .  Kalkcont'remente 
konnten  in  jenen  Zellen  trotz  .speciell  darauf  gerichteter  UnterHucliungen 
nicht  wahrgenommen  werden.  —  Aus  den  angeführten  Thatsachen  er- 
sieht sich,  dass  die  erste  Anlage  des  Skeletes  von  Asteroides 
weder  ein  Product  des  Entoderms,  noch  der  Binde  Substanz 
(Mesoderm  sein  kann,  denn  sie  ist  von  beiden  Schichten  zu  jeder 
Zeit  durch  ein  zusammenhängendes  Lager  von  Eetoderni- 
zellen  geschieden.  Diese  erste  Anlage  muss  also  ein  Product 
des  Ectoderms  sein  und  zwar  einfach  eine  Ausscheidung  des- 
selben ,  da  sich,  im  Falle  die  Sphäroiden  in  Ectodermzellen  vorgebil- 
det würden  und  dann  erst  nach  aoßea  treten,  sich  die  jttngeren  Stadien 
jener  in  diesen  vorfinden  mUssten. 

Die  Weiterentwickelung  des  Skeletes  erfolgt  nun  durch  Vervoll- 
ständigung und  Vergrößerung  der  eben  geschilderten  basalen  Scheibe 
(dem  Fußblatt  der  Autoren  und  durch  Anlage  der  Sternleisteu  oder 
Septen.  Erstere  geht  in  der  Weise  vor  sich,  dass  sich  die  olien  gedach- 
ten Lücken  durch  Zunahme  der  Sphäroiden  nach  und  nach  ausfüllen 
and  sieh  sowohl  im  Centram,  als  am  Rande  neue  Sphäroiden  bilden, 
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nach  und  nach  vergrößern  und  zuletzt  mit  einander  verschmelzen.  Die 
Stemleisten  werden  vorgebildet  durch  radiale,  zwischen  je  zwei  Schei- 
dewänden in  der  Mitte  liegende  Entodermwtllste,  welche  eine  ziemlich 
bedeutende  Größe  erreichen.  Später  beginnt  sich  unter  diesen  das  Blc- 
todemi  etwas  von  seiner  Unterlage  (dem  Fußblatt)  zu  erheben,  und 
gleichzeitig  erscheinen  an  diesen  Stellen  weitere,  aus  kleinen  Krystal- 
len  bestehende  Kalkausscheidungen,  welche  mit  dem  Fußblatt  ver- 
schmelzen und  die  Anfänge  der  Sternleisten  darstellen.  Diese  sind,  wie 
schon  Lacaze  Duthiers  augegeben,  zuerst  in  Zwülfzahl  vorhanden,  wie 
die  Scheidewände  und  zeigen  bald  nach  ihrem  Auftreten  an  den  peri- 
pherischen Enden  eine  Theilung  in  zwei  Äste.  Das  Centnim  der  Scheibe 
bleibt  von  ihnen  vorläufig  noch  frei  (vgl.  Fig.  1,  2  u.  13). 

In  einem  nun  folgenden  Stadium  erscheinen  die  Steraleisten  weiter 
entwickelt;  sie  bilden  schmale,  aber  verhältnismäßig  hohe  Leisten, 
über  denen  das  Ectoderm  in  Form  einer  Falte  eingebuchtet  ist.  Zu- 
gleich beginnen  sie  sich  an  der  Peripherie  weiter  zu  verästeln  (vgl. 
Fig.  3). 

Später  vergrößern  sich  die  Sternleisten  noch  mehr.  Sie  breiten 
«ich  theilweise  in  Form  dünner  Lamellen  aus ,  erhalten  kleine  domför- 
mige  Fortsätze  und  ihre  peripherischen  Enden  fangen  au  mit  einander 
zu  verschmelzen  und  das  durchlöcherte  Mauerblatt  theca)  zu  bilden. 
Gleichzeitig  beginnt  sich  auch  eine  Verschmelzung  der  centralen  Enden 
bemerkbar  zu  machen,  welcher  Vorgang  die  Bildung  eines  Sänlchens 
'columella)  einleitet.  —  Während  der  eben  angeführten  Veränderungen 
au  den  Septen,  bei  manchen  Exemplaren  etwas  früher,  bei  anderen 
später,  beginnt  sich  an  den  freien  Rand  des  jungen  Asteroides,  an  der 
Übei^ngsstelle  des  basalen  und  des  seitlicheu  Theiles  der  Leibeswand 
eine  weitere  Ausscheidung  von  Kalk  durch  das  Ectoderm  zu  bilden, 
welche  mit  dem  Fnfiblatt  in  Zusammenhang  steht  und  eine  dünne, 
undurchbohrte  und  ziemlich  glatte  Lamelle  darstellt.  Diese  ist  die 
Epithek  der  Autoren  und  es  ist  für  die  Auffassung  derselben  von  Wich- 
tigkeit zu  bemerken,  dass  dieselbe  ursprünglich  vom  Mauerblatt  ganz 
getrennt  ist  und  erst  sekundär  mit  den  Fortsätzen  desselben  verschmilzt 
(vgl.  Fig.  3,  4  u.  14). 

Von  nun  an  erfolgt  die  Weite^ent^vicklung  des  Skeletes  haupt- 
sächlich durch  Ilöhenwachsthum  der  Stemleisten,  des  Mauerblattes,  des 
Sänlchens  nnd  der  Epithek',  wie  es  am  besten  durch  die  Figuren  14 


'  Ea  ist  nicht  selten  mit  dem  Wachhithum  in  die  Hiihe  zuerst  eine  Vcnnin- 
deruugdesQtterdurclimeamirsverbuQdtiU,  so  daää  man  an  alteren  Einaelthiereu,  hoi 
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bis  16  veranschaulicht  wird.  Nur  das  Eine  ist  hervorzuheben,  dass  bald 
von  den  ursprünglich  vorhandenen  zwr»lf  Sternleisten,  sechs  stärker 
wachsen  als  die  übrigen  mit  ihnen  alterni renden  und  dieselben  desshalb 
zwei  Cyclen  zu  bilden  scheinen  vgl.  Fig.  16i.  Zugleich  bemerkt  man 
an  solchen  Individuen  die  Anfänge  von  zwßlf  neuen,  je  zwischen  zwei 
der  zuerst  gebildeten,  auftretenden  Sternleisten,  welche  als  kleine  Yor- 
sprUnge  des  Mauerblattes  zu  erkennen  sind  vgl.  Fig.  16'  . 

So  weit  reichen  meine  Untersuchungen  an  selbst  gezüchteten 
Exemplaren'.    Weitere  Entwicklungsstadien  fand  ich  unter  der  großen 
Zahl  von  Korallenskeleten,  welche  von  mir  während  einer  Keihe  von 
Jahren  im  Golf  von  Neapel  gesammelt  wurden.   Diese  zeigen,  wie  sich 
die,  bei  dem  vorhin  besprochenen  Stadium  erst  angedeutete,  zweite  Serie 
von  1 2  Sternleisten  weiter  entwickelt  vgl.  Fig.  17  ,  wie  nachträglich 
die  ersten  12  wieder  einander  gleich  werden  und  sich  schließlich  noch 
eine  Serie  von  weiteren  24  zwischen  die  vorhandenen  einschiebt  vgl. 
Fig.  Is  .  —  Mit  den  nun  vorhandenen  4h  Sternleisten  scheint  eine  ge- 
wisse Entwicklungtfstufe  abgeschlossen  und  die  bis  jetzt  vereinzelten 
Individuen  beginnen  sich  nun  durch  Knospung  zu  vermehren  und  kleine 
Büsche  zu  bilden  vgl.  Fig.  21,  und  wie  aus  einzelnen  meiner  Beob- 
achtnngen  hervorzugehen  scheint,  auch  geschlechtsreif  zu  werden.  Die 
kleinen  Stöcke  vergrößern  sich  dann  durch  weitere  Knospenbildung  ^ 
und  später  tritt  in  den  größeren  Kelchen  noch  ein  Cyclus  von  4S  Stem- 
leisteu  auf,  welche  sich  aber  nicht  immer  vollständig  entwickeln. 
Gleichzeitig  mit  dieser  Verniehruiig  werden  die  12  Stemleisten  des 
zweiten  Cyclus  denen  des  ersten  gleich ,  so  dass  nun  24  (meist  aber 
nicht  alle  ausgebildet;  Uauptsepta  vorhanden  sind. 


Am  Schluss  möge  noch  die  Thatnache  Platz  finden,  dass  sich  bei 
Qaenchli£fen  von  Asteroidenndividaen  von  verschiedenem  Alter  sowohl 


denen  Rìch  später  der  Kelch  am  ein  BcdeotendM  erweitert,  dieht  ttbtr  der  BmIi 
eine  EiuschnUrung  bemerken  kann. 

>  Ich  will  hier  bemerken,  dass  die  jüngsten  und  eln&chsteD  Skeiete  von  sol- 
èbea  Lama  InrriUiitB,  irelehe  End«  Jnal  geWdtet  Warden.  Das  IHeete  nnd  am 

weitesten  ausgebildete  Skelet,  Fig.  16  abgebildet,  stammt  tob  einem  Individuam, 
das  bis  Ende  October  in  Dannstadt  am  Leben  geblieben  war.  Andere,  noch  jetzt 
(Ende  DecemberJ  lebendige  Exemplare  zeigen  keinen  weiteren  Fortaohritt  im 
Wachsthom. 

*  Oer  mir  denwf  «iiflDeilctnB  gMwelit  waidea,  dam  bei  den  ntem  md 
grOfleieB  Bfisehen  die  Polyponkelcbe  durch  gegenseitige  Anpassung  einen  mehr 
oder  weniger  polygonalen  Uniriss  erhalten  und  die  Epitbek  UUifig  bloß  aof  die  na- 
tale Seite  der  Colonie  beschränkt  wird. 


290 


O.T.Koob 


an  der  Mauer,  als  auch  an  den  Sternleisten,  und  am  deutlichsten  ander 
Columella  zwischen  der  Bindesubstanz  und  dem  Kalkskelet  eine  ge- 
schlossene Zellenlage  findet,  welche  nur  von  dem  Theil  des  Ectoderms, 
welcher  die  erste  Anlage  der  StemleUton  amhUlit,  abgeleitet  werden 
kauiL  (Man  vgl.  Fig.  10  u.  U.) 


Aus  den  mitgetheilten  Thatsachen  glaube  ieh  folgende  Sätie  ablei- 
ten zu  können. 

1)  Bei  Asteroides  ca ly cu laria  and  wahrscheinlich  auch  bei 
anderen  Madreporarieu  <  ist  das  ganze  Skelet:  Faßblatt, 
Sternleieten,  Mauerblatt  und  Epithek,  eine  AnsBchei' 
dnng  von  Zellen  des  primären  Ectoderm. 

2)  Das  Mauerblatt  entsteht  d urch  Verschmelzung  der 
peripherischen  Enden  der  Steruleisten,  und  dasselbe  bil- 
det sich  unabhängig  von  derEpithek«  mit  welcher  es  erst 
sekundär  theilweise  verschmilzt. 

3j  Die  Sternleisten  bilden  3  oder  4Cyclen,  von  je  12, 
12,  24  ond  e  ventnell  48  Stück.  Immer  ersoheinen  die  jün- 
geren zwisohen  zwei  ttlteren'. 

Darmstadt,  December  Ibbl. 


Erklärung  dor  Abbildungen. 

Tafel  XX  und  XXI 3. 

Fig.  1.  Badialsehnitt  einer  Ende  Juni  getOdtetcn  Asteroideslarve,  welche  sich 

auf  Kork  festgesetzt  hatte.  Dio  erste  AnInge  des  Skelets  liegt  zwi- 
schen Ectoderm  und  Kork  in  Gestalt  kleiner  mehr  oder  weniger  mit  ein- 
ander verschmolzener  Kalkcoucremeute.  Die  Eutodermverdickuuj^eu, 
welche  die  Stelle  der  aich  ipiter  entwickelnden  Stemleisten  einnelimra, 
sind  der  LSnge  nach  dnrchscbnitten.  Vergrößerung 
Fig.  2.  Ein  Schnitt  von  demselben  Individuum  parallel  dem  vorigen,  aber  excen- 
triscb.  Drei  Scheidewände  und  zwei  der  eben  angeführten  Ectoderm- 
wUlste  sind  quer  durchschnitten.  Die  Skeletaniage  ist  ebenfalls  deutlich. 
Vergr.  «>/,. 

*  Man  siehe  Fig.  12  und  die  Einleitung. 

-  Man  vergleiche  darüber  meine  Mittheilungen  Uber  das  Skelet  der  Korallen. 
Morphul.  Jahrbuch  IbTU  und  Ìbb2,  an  welchem  Orte  die  Gültigkeit  der  beiden  letz- 
ten KItM  fUr  venoMedene  andere  Korailen  dafgethan  iat 

*  Bei  allen  Figuren  bedeatet  «  Ectoderm,  n  Bntodenn,  s  Mndmiibataiis  (lle> 
Bodenn),  e  Kalk,  K  Kork. 
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Fig.  3.   Theil  eines ftwaa  oxcentrischen  Schnittes  von  einem  ält^Tcn  Individuum. 

Eine  Scheidewand  und  zwei  junge  Septeu  aiud  quer  durchschnitten.  Dm 
Verhalten  des  Ectudenns  zum  äkelet  Ut  deutlich.  Vergr.  '^u 

Fig.  4.  Bandtheil  eines  Schliffea  von  #MiBliidÌTtdaam,  welchee  Mitte  Juli  ge- 
tOdtet  wiude.  AbgebUdel  ur  DenioiistMtloii  der  Eplthekbildaiig.  Ver- 
größerung «»'j 

Fig.  5  U.  Untere  Ansicht  zweier  StUcke  vom  Hlcciet  einer  Larve,  welche  wenig 
älter  als  die  Fig.  I  abgebildete  war,  aber  Hchon  Anfänge  von  Sternlolsten 
zeigte.  Fig.  5  iat  ein  Stück  vuu  der  Peripherie,  Fig.  t>  vom  Centrum. 
Zwifcbeo  den  Kalkecmcretiom«  itnd  noch  einselne  Ltloken.  Die  Stern* 
teilten  lelieiaen  als  dunklere  Streifen  dvrdi.  Veigr. 

Fig.  7.  Eines  der  krystallintschen  KalkelKpsoide,  welche  das  Skelet  zusammen- 
setzen, etwas  stärker  vergrößert  (DassellM  ist  identisch  mit  dem  auf  der 
vorigen  Fi>,'nr  mit  x  bezeichneten.) 

Fig.  b.  Ein  kleines  Stückchen  der  Basis  von  dem  Fig.  1  abgebildeten  Schnitt, 
Btirker  TergrOfiert  Das  Entoderm  erscheint  blasig,  mit  einzelnen  roth 
gefltrbten  Kernen  nnd  mit  agelben  Zellen*.  Eine  Sttttsmembran  <Blndo- 
BUlMtanz)  etaeheint  noch  kaum  nngedt  utct.  Die  Eotodermzellen  sind,  be- 
sonders an  ihren  freien  Eu<leii.  dcutlicli  conttturirt  nnd  b-  nitzen  roth  tin- 
girte  Kerne.  Die  Kalkconcrt-tiuueii  sind  t,'anz  kleiiu-  .Sj)h;in)ide  und 
Doppelsphäroide,  welclie  ;&wischeu  dem  Ireieu  liaud  der  Ectodermzellen 
nnd  den  Wandungen  der  Korksellen  liegen. 

Fig.  9.  Drei  Ectodermaellen  von  einer  andern  Stelle  desselben  Sehnittes,  mit 
einem  KalkkOipecehen,  welohe  etwas  von  der  Korknnterlage  abgeboben 
waren. 

Fig.  10.  Stück  von  einem  (^uerscbliff  circa  2  Millimeter  unterhalb  des  Ketchran- 
des)  eines  älteren  einem  Busch  angehörenden  Asteroides-Individuum.  Das 
YerhUtaia  der  Stamlelsten,  des  KauerMattea  md  der  ColnmeUa  sn  den 
Welehtiidlett  (besonden  Lelbeairand  nnd  Seheldewinden)  Ist  dentlteb  m 

sehen.   Die  Epithck  fehlt  hier. 

Fig.  11.  Kleines  Stückchen  einer  Stt-rnlciste  mit  den  zugehörigen  \Vt  u  htheilen 
von  der  vorigen  Fi^ur  lit  i  y  .sturki-r  vergrößert.  Die  letzti  reu  Imhen 
sich  etwas  von  der  Kalkma^se  abgelüat  uud  mau  sieht  deutlich  die  Zeilen 
der  akeletblldenden  Membran  (Eetoderm),  daraaf  folgend  eine  Binde- 
snbatanslanelle  und  anf  dleae  die  Zellen  des  Entoderm. 

Flg.  11.  Ein  Ihnlicher  SchlifF  wie  der  vorige,  aber  von  einer  aporosen  Koralle  (von 
Hussa)  wo  die  angeführten  (iewebe  noch  viel  deutlicher  erscheinen. 

Fig.  13.  Skelet  von  einem  auf  Gla»  aTiu^esiedelten  Asteroides  calycularis,  etwas  älter 
als  das  Fig.  5  und  ü  theilweise  abgebildete  Stadium,  bei  auffallendem 
Liebt  geielchnet.  Die  Septa  leigen  die  oben  beeehriebene  Oeetalt  nnd 
sind  noeh  Tollstindig  von  einander  getrennt.  Veigr.  circa  >^'i . 

Flg.  14.  Ein  etwas  älteres  .Stadium.  Die  Stemleisten  haben  durch  Hcitliche  Aus- 
wüchse eine  conipHcirte  (restalt  bekommen.  Theilweise  siixl  nie  an  der 
Peripherie  mit  einander  verschmolzen  zur  ersten  Anlage  des  Ma uerblattes, 
auch  imCentrm  beben  rieb  lebon  mehrere  mit  IbrenNaehbam  vereinigt. 
Ein  sehmaler  Band  von  Epithdc  Ist  vorhanden. 

Uff.  15.  Noch  etwas  vorgerückteres  Stadium.  Das  Mauerblatt  Ist  durah  writere 
Yersohmelwngen  der  Stemleisten  vollstkndig  geaohloeeen,  das  Slulehen 


Digitized  by  Google 


292  O.T.Koob,  Üb«rdie£iitividü.de8K«lk8kelete8T<mAatofoides«al7eiilMto  eie. 

ist  durch  uabezu  vollkommene  Vereinigung  der  centralen  Septalenden 
angedeutet. 

Fig.  16.  ÄltMrtM  Stadium  der  gezüchteten  Larven  (s.  Text) .   Sechs  Stemleisten 

überragen  die  übrigen,  eine  neue  Serie  von  12  weiteren  Stemleisten  ist 
angedeutet,  die  Columella  weiter  entwickelt.  Das  Exemplar  zeichnet 
sich  durch  eine  sehr  bedeutende  Entwicklung  der  Epithek  aus.  Ver- 
grOOenmg 

Fig.  17.  Bedeutend  weiter  entwickeltes  Stadium  von  fast  3  mm  Höhe,  auf  einer 
Mnsciielschiile  festsitzend.  Es  sind  24  Stemleisten  vorbanden,  welche 
nach  ihrer  relativen  Grüße  in  drei  Ordnungen  zerfallen.  Die  Epithek 
reicht  uiclii  bìó  zum  Hando  des  Kelches.  Vergr. 

Flg.  18.  KahMQ  aiugewMliamieBEinMliiidividitiimmit  48Stcnilelftini,  von  daneii 
zwOlf  über  die  übrigen  hervorragen.   Vergr.  Vi- 

Fig.  19  u.  23.    Das  Fig.  7  abgebildete  Sphäroid  im  polarisirten  Licht. 

Fig.  20.  Schliflf  durch  ein  Einzelindividuuni  von  Asteroides,  wenig  unter  dem 
Kelchrand.  Die  Epithek  ist  secundär  mit  den  Fortsätzen  des  Mauer- 
Uattm  veilniiidflm.  Y eigr.  drea  Vi  • 

Fig.  21.  Anilelit  einer  kleinen  Colonie,  von  Aeteroldes  von  oben.  Um  Vs 

Ftg.  22.  Kleiner  Theil  von  einem  Schliff  durch  ein  ähnliches  Individuum ,  wie 
das  in  Fig.  20  abgebildete.  Die  Epithek  ist,  wahrscheinlich  durch  auf- 
sitzende Fremdkörper  [z.  Theil  gezeichnet]  veranlasst,  etwas  weiter 
als  gewöhnlich  von  dem  liauerblatt  entfernt  geblieben. 
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Beiträge  zur  Eenutnis  einiger  Notodelphyiden. 

Von 

Dr.  Wllb.  (MMbreebt. 


Die  vorRtehende  Arbeit  betebiftigt  sieh  hauptsächlich  mit  jenen 
Notodelphyiden  -  Formen ,  deren  {]:e«?ehlechtBreife  Weibchen  dnrch  die 
umfangreichen,  flllgei-  oder  tellerförmigen  Anbünge  ihrer  Thorax-Rin^ 
eehon  mehr&ob  die  Aofmerksanikeit  auf  »ich  gelenkt  haben,  Formeni 
die  bisher  ausschließlich  daa  Genus  Notopterophoru»  Costa  bildeten. 
In  zweiter  Linie  sind  dann  aneb ,  besonders  fttr  den  systematischen 
Tbeil,  die  nahe  verwandten  Arten  des  Genus  Doropygus  Thoreil  heran- 
gezogen. —  Bei  dieser  Untersuchung  interessirte  mich  am  meisten  der 
Zneamm  enh  a  n  ^  der  morphologischen  and  der  biologischen  Beftinde, 
deren  getrennte  Betrachtang  leicht  dazu  rerfUhrt ,  fttr  die  vorgefun- 
denen Organe  biologische  Bedtlrfnisse  und  Functionen  zn  erfinden, 
die  das  Thier  nicht  besitzt,  nnd  Air  —  oft  nicht  einmal  beobachtete 
biologische  Bedtlrfnisse  und  (^inctionen  Organe  herbeizuziehen, 
deren  anatomiseher  nnd  hietologiscber  Bau  mit  jenen  im  Wider- 
spruch steht. 


I.  Torkommen. 

Die  beiden  einzigen  Ascidien,  in  denen  ich  die  »gefltlgelten  Krebse« 
im  Golfe  von  Neapel  fand,  gehören  zu  den  Speeles  Phallnsia  mentula 
0.  F.  M.  und  Phallusia  mamillata  Cuv.  Allerdings  ist  es  nur  eine  be- 
schränkte Zahl  Ton  Ascidien-Species,  die  ich  in  genügend  großer  Menge 
anf  ihre  Sehnuurotier  büi  habe  dorehsnehen  können,  so  dass  ieh  nicht 
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völlig  sicher  bin,  ob  nicht  in  verwandten  Ascidien  dieselben  oder  ver- 
wandte Gäste  vorkommen  ;  indess  ist  das  nicht  wahrscheinlich,  da  die- 
ser Befund  mit  den  anderweitig  gemachten  Ubereinstimmt.  Anßer  den 
genannten  zwei  Phallusia-Species  durchsuchte  ich  noch  in  einer  sehr 
großen  Zahl  von  Exemplaren  Cynthia  candida  '  und  Ciona  intestina- 
lis L.,  in  einer  geringeren  Phallusia  depressa  Adler ,  Clavellina  lepa- 
diformis  Sav.,  Cynthia  microcosmuR  Cuv.  'siehe  Helleh'  und  papillosa 
L.,  Ascidia  cristata  Risso  und  schlielilicli  eine  Menge  kleiner  Ascidien, 
die  zu  verschiedenen  Genera  Cynthia,  Molgulaetc.  ;  zu  gehören  schienen. 
Aber  in  allen  diesen  Ascidien  fanden  sich  niemals  Notodelphj-iden  mit 
dorsalen  Anhängen  und  nur  in  einigen  die  nahe  verwandten  Doropy- 
gus-Formcu  ;  so  besonders  Doropygus  gibber  Thor,  in  Ciona  intestinalis 
und  einigen  anderen  Speeles.  Ciona  canina  mit  dem,  wie  es  scheint,  ihr 
eigeuthUmlichen  Doropygus  auritus  Thor,  habe  ich,  wie  nuten  bemerkt| 
nicht  aus  dem  Golfe  erhalten  können. 

Leuckart  beobachtete  Notopterophoms  bei  Niua  »in  dem  Kluakraume 
und  derAthemhÖhle  von  Phallusia  mamillaris«  und  ftlhrtan,  dass  Dr.  Khohn 
ihn  bei  Neapel  nicht  selten  in  verschiedenen  Phallusien-Arten  gefunden  habe. 
Hesse  fand  seine  beiden  Formen  von  ^otopterophorus  in  oPhallusia  canina« 
(N.  papilio]  und  in  «Fhallmia  ioteitinalis«  (N.  bombyx).  G.  Helles  führt 
Notopterophon»  Yennyi  Lenekart  von  Ledna  und  lissa  an;  er  ist  dort 
nicht  selten  in  der  Mantelhöhle  oder  dem  Kiemensack  von  Phallusia  mamil- 
lata.  BucimoLz  fand  die  beiden  Varietiltcn  seines  N.  elongatus  in  Phallu- 
sia mamillata  und  »einigen  anderen  Ascidien,  namentlich  PliaUuaien«. 
C.  Vogt  beobachtete  den  von  ihm  als  N.  papilio  Hesse  bestimmten  Notodel- 
phyiden  bei  Roseoff  (Bretagne)  in  »Awddia  sangoinea«  (Var.  von  A. mentala). 
Die  Exemplare  des  von  Brady  beschriebenen  N.  papilio  Hesse  wurden  von 
Norman  »in  Ascidians  from  Obau  Loch  Fyne  and  Ilerm  :  Channel  Islands]« 
gefunden  ;  vor  Norman  fand  dasselbe  Thier  bei  Shetland  Mr.  Alijany 
Hancock  in  Ascidia  mentula;  schließlich  hat  Brady  noch  ein  oder  zwei 
Thiere  vor  sieh  gehabt,  die  er  an  N.  elongatns  Bnehhohs  stellt;  Ort  und 
Wohnthier  sind  davon  ideht  angegeben.  Bei  Kerschneb  fehlen  ebenfalls 
Angaben  Aber  Wohnthiere.  —  Mit  meinem  Befunde,  dass  die  mit  größem 
dorsalen  Anhängen  versehenen  Notodelphyiden  nur  in  Phallusia  mamillata 
und  mentula  wohnen,  stimmen  diese  Angaben  also  Ubereiu,  bis  auf  die  von 
BxasB,  der  Giona  eanina  nnd  intestinalis  als  Wirthtldere  anflihrt  —  Angaben, 
von  sehr  fhigwOrdiger  Zuverlässigkeit.  Mit  Sicherheit  sind  daher  überall  (üt 
diese  Thiere  nnr  diese  beiden  Phallnsia-Speeies  als  Wirthe  bekannt  gewor- 


'  So  heißt  diese  im  Golfe  selir  geineine  Ascidie  in  der  Station  ;  ho.i  Heller 
ist  der  Name  nicht  angeführt.  Die  Schwierigkeit,  besonders  die  selteneren  Formen 
der  Ascidien  za  bestimmeu,  ist  so  groß,  dass  ich  für  die  Richtigkeit  der  oben  an- 
geführten  Speeles  nicht  In  allen  Füllen  bürgen  kann.  Die  Speeles  indessen,  auf  die 
es  liier  am  meisten  ankommt:  Ph.  mentala  und  mamillata  nnd  CKona  fnteatifialia 
sind  uoher  richtig  bestimmt. 
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den..  wÄhrentl  die  Nftchstvci  wandten  Dor.  anritns  Thorell  in  Ciona  canina  und 
Dot.  gibber  Thor,  in  Ciona  imeätinalis  and  venosa  gefunden  wurden.  Diese 
Aafßhea  sind  nach  in  so  fem  ron  Wiehtigkeit,  als  iralmdiiiiilidi  eine  da- 
faoihe  Beziehnng  zwischen  dem  Grade  der  Entwicklnng  der  donalen  Dnpliea- 
tnen  imd  der  Beeehnffenlieit  des  Wolmniiinee  besteht. 

Wenn  num  irgend  ein  Exemplar  der  Phallasia  mentala^  einer  der 
gemeinsten  Ascidien  im  Golfe  von  Neapel,  öffnet,  so  wird  man  stets, 
sunal  bei  nicht  ganz  kleinen  Individuen,  eine  Menge  Gäste  dann  vor- 
finden *.  Dieselben  gehören  znm  allergrößten  Theil  den  Krustern  au, 
nnr  einer  von  ihnen,  eine  Tetrastemma-Spedes  zn  den  Nemertinen. 

Wie  Thorell,  so  traf  anch  ich  neben  diesen  mehr  oder  weniger 
regelmäßigen  Bewohnern  hie  und  da  andere  Thiere  im  Innern  der 
Ascidie  lebend  an:  kleine  Schnecken,  Opbiuren  etc.,  einmal  auch 
swisehen  Kiemensack  nnd  Eingeweiden  eine  sehr  schön  gefärbte  (nach 
Herrn  Dr.  A.  Lang  neue)  Planarie. 

Von  den  Knistern,  welche  sich  als  regelmäßige  Hospitanten  im 
Innern  der  Phallasia  mentnla  aufhalten,  gehören  zwei  den  Dec;iiiodcn, 
zwei  den  Amphipoden  nnd  die  übrigen  den  Cujicpuden  an.  Die  Vertre- 
ter der  beiden  Decapoden  -  Speeles  [Poutonia  fiavomaculata  Heller 
und  Finotheres  veterum  Boic.^)  occupiren  mit  Vorliebe  den  äußersten 
Winkel  am  aboralen  Ende  der  Ascidie  und  zwar  innerhalb  des  Kiemcn- 
korbes;  nnr  wenn  die  Ascidie  im  Absterben  begritfeu  ist,  gehen  sie  an 
die  Offnungen  derselben  und  strecken  Scheren  und  wenn  möglich  auch 
den  Kopf  hinaus.  Nur  in  höchst  seltenen  Fällen  fand  ich  beide  Species 
in  demselben  Individuum  der  Ascidie  vertreten:  meist  zeigte  sich 
nur  ein  einzelnes  Thier,  manchmal  auch,  besonders  von  Poutonia.  ein 
Pärchen.  Von  den  beiden  Amphipoden  gehört  der  eine  zur  Gattung 
Lencothoö^  (spinicarpa  ?; ,  den  anderen  konnte  ich  nicht  mit  Sicherheit 
bestimmen.  Der  letztere  scheint  recht  selten  zu  sein,  die  Leucotho^ 
jedoch  findet  sich  fast  in  jeder  Ph.  mentula  in  allen  sj)ätern  Eutwick- 
lungs-Stadien.  Beide  Amphipoden  leben  zwischen  Tunica  uud  Kiemen- 
korb. Von  den  Copepoden  gehört  der  eine,  Lichomolgus  forficula 
Thor.^  zu  den  halb-parasitischen Corycaeidcu,  die  andern:  Notodelphys 

1  Znden  innerhalb  Fh.  mentnhi  lebenden  Thiere  kirnen  dann  noeh 
die,  welche  in  Höhlen  Ihres  Kantels  leben:  eine  MnMAel  (Modlolarla  marmorata) 

nnd  ein^Amphipod. 

2  C.  Heli.kr,  Crustaceen  d.  sUdl.  Europa,  p.  Iis. 

*  C.  ÜELLEii,  Beiträge  z.  DÄhern  Kenntais  d.  Amphipodeo  d.  adriHt.  Meeres, 
p.  38.  Denkidv.  d.  Wiener  Akad.  XXVI.  1866. 

*  litt,  in  n.  Y.  >B  L.  eloDgatas  Bucbholz,  nach  della  Valle  ,  Sui  Ooiri- 
eeidi  paraseittete.  Aocad.  dei  Lincei  ».Mittbeil.  d.  Zoolog.  Station  1880. 
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piasina  Thor.*,  Botachus  cylindratns^  Thor,  und  die  Kotopterophori 
sa  den  Notodelphyiden.  Die  Copepoden  haben  sich  nun  so  in  das  Ter- 
rain getheilt,  dass  der  Lichomolgide  zwischen  Kiemenkorb  und  Tunica, 
zusammeu  mit  den  Amphipoden  lebt,  während  die  Notodelphyiden  sich 
im  Innenraum  des  Kiemenkorbes  aufhalten;  nurdiegescblechtsreifen 
Weibchen  von  Botachus  cylindratus  machen  eine  Ausnahme  :  sie  sind 
immer  in  Menge  im  Kothe  des  Euddarmes  der  Ascidie  und  zwar  nur 
dort  zu  finden,  während  die  zugehörigen  Männchen  und  Jugendformen 
an  den  Balken  des  Kiemenkorbes  leben,  zwischen  denen  sie  vermöge 
ihrer  Schlankheit  mit  großer  Behendigkeit  umherklettem. 

Die  geschlechtsreifen  p  der  vier  Copepoden-Species  wird  man 
ohne  Mühe  schon  mit  bloßem  Auge  unterscheiden  :  Lieh,  forficula  Q 
ist  an  ihren  raschen  Bewegungen,  ihrem  regelmäßig-ovalen  Vorderleib, 
ihren  langen  Furcal-Gliedern ,  ihren  paarigen  langen  Eiersäckchen 
kenntlich  ;  Not.  prasina  wird  man  durch  die  Matrical-Höhle  leicht  von 
L.  forficula  und  durch  ihre  Behendigkeit  und  ihre  längeren  Antennen 
leicht  von  den  beiden  andern  Notodelphyiden  unterscheiden  ;  während 
Notopterophorus  Q  an  den  dorsalen  Anhängen  und  Botachus  cylindra- 
tus Q  an  ihrem  dünnen,  fast  fadenförmigen  Körper  und  den  sieben  grü- 
nen Eiern  im  Brutraum  kenntlich  ist.  —  Aber  auch  die  c^f  und  die 
Jugendformen  lassen  sich  unschwer  schon  mit  der  Lupe  und  ohne  Zer- 
gliederung von  einander  trennen.  Denn  da  dieThierc,  vde  bekannt, 
erst  nach  der  Häutung,  bei  welcher  sie  die  Hülle  des  lezten  NanpUus- 
Stadiums  abstreifen  und  in  die  cyclopoide  Entwicklungs-Phase  eintreten, 
in  das  Wirtlithier  einwandern,  so  zeigen  die  Jugendformen ,  die  man 
beim  Durchsuchen  der  Tb.  mentula  stets  in  großer  Menge  vorfindet, 
wenn  auch  allerdings  nicht  ganz  vollständig  und  oft  in  skizzenhafter 
Form,  bereits  die  Merkmale  der  geschlechtsreifen  Thiere,  die  ja  in  den 
genannten  vier  Speeles  sehr  leicht  aus  einander  zu  halten  sind.  Einige 
Ähnlichkeit  im  Habitus  zeigen  die  breiteren  und  flacheren  Jugendformen 
(und  von  Lieh,  forficula  und  Notodelphys  })rasina  einerseits  und  die 
mehr  cylindrischen  von  Notopterophorus  und  Botachus  cylindratus 
andrerseits  :  aber  jene  beiden  werden  ander  Länge  der  Furcal-Glieder, 
diese  beiden  an  der  Körperform — das  Verhältnis  des  Querdurchmessers 
durch  die  Länge  ist  bei  Botachus  immer  viel  kleiner  —  und  die  Form 
der  Forcal-Uaken  leicht  zu  unterscheiden  sein. 


1  Utt.  m»  T»  VU,  Vm.  »  Not.  pusilla  and  Botaehiu  loaiformis  Bachholz 
nach  Kerscuncr.  AafrallenderweiM  fiiiid  BiraHHin.i  die  imgtiiwlii  hKiifig«  Not 
prasina  nnr  einmal,  p.  III. 
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Phallnsia  mamillata  besitzt  kaum  andere  Einwohner  al»  Ph.  men- 
tala ;  sehr  selten  traf  ich  hier  Notodelnhys  Allmani  '  Thoreil ,  die  der 
Ph.  mentala  ganz  fehlt.  Dagegen  fehlen  in  der  Ph.  mamillata  von  den 
Knistern  der  Ph.  mentala  die  beiden  Decapoden,  der  zweite  der  bei- 
den Amphipoden  und  Botaehus  cylindratu8.  Die  Notopterophori.  die 
sich  in  Ph.  mamillata  vorfinden,  lieben  besonders  den  Anfenthalt  am 
aboralen  Ende  der  Ascidie,  in  derAusbuehtang,  welche  hier  der  Kiemen- 
korb  bildet,  und  mit  welcher  derselbe  bei  dieser  Ascidie  viel  vollstän- 
diger die  £bge weide  des  Thieres  nmgiebt  als  bei  Ph.  mentala.  —  Obwohl 
ich  weit  mehr  Ph.  mentala  als  Ph.  mamillata  dorchsnebt  habe,  so 
eeUen  mir  doch  ans  meinen  Befanden  hervorzugehen,  dass  sich  bei 
Pb.  mamillata  die  Gttate  erst  in  einem  dnrehHchnittlich  höheren  Alter  des 
WirthtbieMS  leigen  ;  wenigstens  fand  sich  PIi.  mentola  bereits  roll  von 
Einwohnern,  wenn  sie  eine  GrOtie  erreicht  hatte,  bei  der  Ph.  mamillata 
noeh  sehr  selten  welche  beberbei^.  DuAlr  war  die  Zahl  der  (iäste  in 
ganz  großen  Exemplaren  von  Ph.  mamillata  eine  sehr  bedeutende  ;  8o 
ÜMid  ieh  einmal  im  Juli  in  einem  Thiere  nicht  weniger  als  21  Xotopte- 
rophoms-Weibchen.  sämmtlich  mit  Eiern  versehen.  wHhrend  ieh  in 
Aseidia  mentala  nie  Uber  12  reife  Weibchen  dieses  Copepoden  snsam- 
men  gefunden  habe. 

Wenn  man  die  reifen,  an  ihren  dorsalen ,  fltlgekutigen  Anhängen 
keontlicben  Notopterophoms -Weibchen  ans  Aseidia  mentala  genauer 
betrachtet,  so  zeigt  siedi,  dass  sich  unter  ihnen  zwei  abweichende  For- 
men nnterscheiden  lassen,  und  bei  einer  Vergleichang  derselben  mit 
den  Notopterophorns- Weibeben  aus  Ph.  mamillata  ergiebt  sich .  dass 
beide  Ton  der  letzten  Form  ebenfalls  zn  nnterscheiden  sind.  Die  Ab- 
weiehangen  dieser  drei  Formen  wird  die  spätere  vergleichende  Benchrei- 
bnng  derselben  ergeben.  Um  keine  vorlUnfigen  Bezeichnungen  eintilhren 
za  müssen,  gebrauche  ich  für  diese  drei  Formen  sogleich  die  später  zu 
reehtfertigenden  Namen  ^:  und  zwar  iUr  die  beiden  Formen  ans 
Fb.  mentala  :  Notopterophorus  Doropyguf«  papilio  (Taf.  ILXIU  Fig.  7) 
und  elatus  Taf.  XXII  Fig.  1  und  fUr  die  Form  ans  Ph.  mamillata:* 
N.  ^ongatns  Taf.  XXIII  Fig.  2 — 4  .  N.  paiiilio  und  elatus  leben  zu- 
sammen in  demselben  Individuum  der  Ph.  mentala,  und  unter  einer  nicht 
allsogeringen  Zahl  von  Thieren  findet  man  gewöhnlich  aoeh  beide 
Formen  vertreten.  Doch  ist  papUio  merklich  häufiger  als  elatus. 

^  EbeufalU  iu  Ph.  cristata  iebond  uod  ferner,  gewübDÜch  mit  Dor.  gibber 
tttiaHimen,  in  einer  kleinen,  dflnnhiutigeu,  bobnenfttriuigen,  lOthen  Asddie,  die 
Bit  Ph.  erlttata  rsnraadt  aoUen. 

s  8.  unten  p.  316. 

mtt1i«Un|iB  «.  i.  ZoolH.  StattoB  n  X«»»«l.  Bd.  III.  20 
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Zur  VervoUständiguDg  dieser  biologischen  Notizeu  wäre  noch  zu 
erwähnen,  dass  die  Krebse  die  von  der  Aseidie  ihnen  gewährte  Gasjt- 
freiindschaft  einem  anderen  Thiere  entgelten.  Man  findet  die  Krebse 
nämlich  oft  ganz  bedeckt  mit  kleinen  Colonien  eines  Epistylis-artigen 
Infusors,  das  sich  an  fast  allen  Stellen  des  Körpers .  einige  Theile  der 
Ventral-Seite  ausgenommen,  ansiedelt,  und  besonders  ältere  Thiere  oft 
ganz  Ube^^vnche^t  :  aber  auch  an  jüngeren  Thieren,  die  kui-z  zuvor  die 
letzte  Häutung  durchi^eniacbt  hatten.  Ja  zuweilen  auch  an  .Jugendformen 
fanden  sich  diese  Ansiedler.  Als  Parasit  des  Krebses  ist  das  Infusor 
jedenfalls  nicht  zu  betrachten  :  im  Gegentheil  dürften  die  Vortheile,  die 
es  außer  der  Gewährung  eines  festen  Punktes  in  dorn  überall  flimmera- 
den  Kiemenraum  der  Aseidie  von  seinem  trägen  Wirthe  zieht,  geringer 
sein,  als  diejenigen  sind,  die  es  dem  Krebse  gewährt;  denn  derWasser- 
strudel,  den  die  Infusorien  erregen,  wird  in  derselben  Weise  wie  die 
Flininierbewegung  des  Kiemenkorbes  dem  Krebse  Nahrung  zuführen 
und  den  Wasserwechsel  beschleunigen,  und  wird  besonders  in  der  letz- 
teren Hinsicht  die  Stelle  der  Flininierbewegung  der  Ascidienkieme  an 
der  dorsalen  Seite  des  Krebses  vertreten.  Freilich  werden  diese  Vor- 
theile bei  einer  gewissen  Zahl  der  Infusorien  ihr  Maximum  erreichen  : 
wird  dassellje  Uberschritten .  so  wird  die  verminderte  Athmungsfähig- 
keit,  entstanden  durch  eine  zu  umfangreiche  Bedeckung  der  Kfirper- 
oberfläche,  dem  Krebse  schaden.  —  Das  Verhältnis  also  z wische» 
Krebs  und  Infusor  beruht  auf  Gegenseitigkeit  der  Leistungen,  indem 
jener  den  Boden  zum  Anheften,  dieses  die  Beschleunigung  des  Wasser- 
stromes leistet,  während  im  Verhältnis  beider  Thiere  zur  Aseidie  ein- 
seitig alier  Vortheil  den  Gästen  zuüießt. 


II.  Besehreibniig  der  ftufìroren  Form. 

Größe. 

Eine  Längenangabe  hat  nur  bedingten  Werth,  da  einmal  der  Körper 
des  Q  noch  nach  der  letzten  Häutung  nach  allen  Dimensionen  beträcht- 
lich zunimmt,  und  außerdem  die  Leibesriuge  die  Fähigkeit  besitzen,  sich 
sehr  weit  in  einander  zu  schieben.  Die  durchschnittliche  Länge  eine» 
Q  gleich  nach  der  letzten  Häutung  mag  etwa  2,0  mm  betragen,  wäh- 
rend die  von  ältern  Q ,  die  schon  öfters  Eier  abgelegt  haben,  bis  zu 
4  mm  zunimmt;  N.  elongatus  scheint  im  Durchschnitt  ein  wenig  größer 
zusein.  Die  Q  vor  der  letzten  Häutung  haben  eine  Länge  von 
1,7  mm  ^die  von  eiougutas  2  mm).    Die      ^^^^  meist  1,3  mm  laug; 
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man  findet  sie  auch  wohl  etwas  größer,  bis  zn  1,5  mm;  auffnllond  ist  es, 
dasB  nicht  selten  bereitH  volle  Geschlechtsreife  zdgen,  die  erst  eine 
LSnge  von  0,7  —  0,8  mm  besitzen  :  ich  fand  diese  nnr  in  Ph.  mentala, 
nnd,  wie  ioh  tab,  gehören  sie  zu  beiden  Formen,  die  darin  leben. 

Diese  Angaben  atimmen  am  nächsten  mit  denen  von  Kebschner  über- 
ein, bis  auf  die  Angabe  für  die  Länge  der  Q,  im  fHlscldich  so  geDannten»Be- 
gattungfistadinm«  (?orletxten  Ötadium),  die  er  2, 4  mm  fand. 

Form  des  Körpers  (Taf. XXII,  XXIII  Fig.  1—9). 

Q .  Der  KOrper  ist  drehmnd  und  nur  bei  älteren  Q  durch  die  Ent- 
wieUang  der  Eier  innerhalb  des  Thorax  und  des  Hatrikal-Baomes, 
snmal  in  der  Gegend  des  letztem,  breiter  als  hoeh.  Der  Hinterleib  ist 
etwas  dünner  als  der  Vorderleib  nnd  naeh  dem  Ende  sn  mftfiig  ver^ 
jttngt.  Der  Kopf  ist  von  einem  wohl  entwickelten  dorsalen  Sehilde 
bedeekt,  dessen  seitliche  Bftnder  so  weit  hervorragen,  dass  in  der  Sei- 
tenansicht kanm  etwas  mehr  als  die  vorderen  Antennen  von  den  Glied- 
maßen des  Kopfes  sichtbar  wird.  Die  AnBenfliche  des  Kopf^childes 
ist  Ton  zahlreichen,  ziemlich  dicht  stehenden,  kleinen  HOckerchen 
bedeckt,  deren  Jedes  in  ein  Spitzchen  anslänft.  Gleich  nach  der  letz- 
ten H&ntnng  übertrifft  der  Kopf  den  Thorax  an  Breite,  bald  aber  kehrt 
sich  das  Verhältnis  nm.  In  demselben  Mafie  wie  der  Wnlst  (P),  mit 
welchem  die  dorsale  Dnplicatnr  des  1.  Brastringes  anfsitct,  nach  der 
letzten  HSntnng  an  Dicke  zunimmt,  drängt  er  auf  den  Hinterrand  des 
Kopfes,  so  dass  derselbe  die  Lage,  die  er  vor  nnd  alsbald  nach  der 
letzten  Hftntong  einnimmt,  ändern  mnss  nnd  sich  nnn  in  charakteristi- 
scher Haltnng  vornttber  neigt.  Von  den  folgenden  vier  freien  Bmst- 
ringen,  deren  jeder  ein  zweiästiges  Fnßpaar  trägt,  ist  der  erste  der 
kürzeste  nnd  wird,  znmal  an  der  Bauchseite,  von  den  hintem  Enden 
der  Seiteniünder  des  Kopfschildes  fast  ganz  verdeckt.  Die  beiden 
folgenden  Ringe  sind  unter  sich  etwa  gleich  lang,  aber  kfirzer  als  der 
vierte,  an  dem  die  Brutraum-Duplicatur  entwickelt  ist. 

Die  äufiereForm  der  dorsalen  Anhänge  (Duplicatnren)  der  vier 
fmea  Brustringe  ist  bereits  öfter  beschrieben  worden,  ohne  dass  jedoch  ' 
eine  nochmalige  Beschreibung  flberflttssig  erscheint.  Denn  an  diesen 
eigenthUmlichen  Bildungen  zeigen  sich  gerade  die  angenfillligsten  Ab- 
weichungen unserer  drei  Formen,  und  auf  diese  Abweichungen  ist  in 
den  vorhandenen  Beschreibungen  zu  wenig  Bttcksicht  genommen'  — 
Alle  vier  Duplicatnren  sind  unpaarig,  aber  die  mittleren,  am  zweiten  und 
dritten  Ringe,  könnten  fìlr  paarig  gehalten  werden,  weil  ihre  lateralen 
Lappen  naeh  den  Seiten  nnd,  besonders  beim  dritten,  nach  hinten  zu 
sel^  stark  verlängert  sind  ;  der  dritte  wird  daher  von  hinten  her  durch 
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eine  tiefe  uud  sclimale  Einbuchtung  eingeschuitten.  Die  Anhänge  der 
vier  Ringe  liegen  nun  so  über  einander,  dass  der  dritte  den  \  ierten  und 
zweiten,  der  zweite  den  ersten  deckt  ;  der  erste  ist  nach  vorn  oder  hei 
elougatus)  aufwärts ,  der  zweite  mehr  nach  den  Seiten,  der  dritte  uud 
vierte  nach  hinten  gerichtet.  Sie  sind  durchscheinend:  ihre  Farbe 
meist  ganz  schwach  grau  oder  gelblich,  vor  einem  dunkeln  Grunde, 
wie  alle  opaken  Gegeustäude,  bläulich  ;  manchmal  aber,  besonders  bei 
elongatus  rosa'. 

In  Grüße,  Form  und  Ansatz  dieser dctsalen  Duplicaturen  zeigen  die 
drei  Formeu  nun  folgende  Abweicliiuigeu.  Bei  papilio  XXIII,  7) 
und  elatus  XXII  .sind  sie  viel  breiter,  mehr  in  die  Fläche  entwickelt, 
dünner  und  zarter,  während  sie  bei  elongatus  XXIII.  2—4)  klirzer, 
weniger  umfangreich.  dafUr  aber  gedrungener,  dicker  sind.  Die  vor- 
derste Duplicatur  ^i>ij  hat  ungefähr  die  Form  eines  Khombus  mit  con- 
vexen  Seiten ,  dessen  spitze  Winkel  nach  den  beiden  Seiten  zu  liegen  : 
mit  der  hintern  stumpfen  Ecke  sitzt  der  Anhang  an.  Diese  rhombische 
Form  ist  mehr  bei  papilio  und  elatus.  weniger  bei  elougatus  aus- 
gei)r;igt,  wo  sie  durch  Abrunduug  der  Ecken  mehr  oval  wird.  Vor  der 
Ausatzlinie  dieser  vordersten  Duplicatur  befindet  sich  ein  besonders  in 
der  Seitenansicht  hervortretender,  halbringförmiger  Wulst  P  .  dessen 
Entwicklung,  wie  bemerkt,  eine  Neigung  des  Kopfes  nach  vuni  zur 
Folge  hat.  —  Die  Duplicatur  des  zweiten  Brustringes  D-^,  zertììUt  iu 
zwei  seitliche  Lappen,  ist  nach  vorn  stark  convex  prominireud,  nach 
hinten  zu  concav.  Die  beiden  Seiteuhii»pen  sind  bei  papilio  mehr 
geradlinig  abgeschnitten,  bei  elatus  und  elongatus  mehr  abgerundet. 
Charakteristisch  fUr  diese  Duplicatur  ist,  dasssich  noch  eine  secundäre 
Duplicatur  I)d  an  ihrem  vorderen  Eude  ansetzt,  dieselbe  wird  be- 
sonders bei  papiliu  deutlich  sichtbar.  Bei  allen  drei  Formen  uämlich 
entspringt  an  der  unteren  Fläche  der  zweiten  Duplicatur  nicht  weit 
von  deren  vorderem  liande  ein  nach  vorn  gerichteter  unpaariger  Lap- 
pen, welcher  etwa  die  Form  eines  Kreisabschnittes  hat  fbei  elatus 
vorn  leicht  eingebuchtet  ;  da  aber  dieser  Lappen  bei  elatus  und 
elongatus  ganz  dicht  am  vorderen  Rande  entspringt  und  von 
diesem  Rande  also  nur  einen  schmalen  Saum  Übrig  lässt.  so  kann 
bei  diesen  beiden  Formen  die  ganze  Bildung  der  Beobachtung  leicht 
entgehen,  während  sie  bei  papilio ,  wo  ein  breiteres ,  in  der  Mitte 

1  Einmal  fiuid  ioh  ein  Q  von  N.  papilio,  dessen  ganzer  KOrper,  wie  auch 
•hnmiUdie  Anhloge,  tief  kineluwtii  gefibrbt  war.  In  denelben  Aieldie  befluiden 
sieb  noch  nenn  andere  reife  Weibchen,  die  die  gewöhnliche  Färbung  und  Dnroii' 
sichtigkeit  beaaßen;  aber  alle  hatten  £ut'8cIiwarM  Eier  und  Embryonen. 
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gegpaltenes  Stück  vom  yorderen  Bande  übrig  bleibt,  sogleich  in  die 
'  Aagen  ftUt.  Statt  ttbrigens  diesen  an  der  Unterfliohe  entspringen- 
den Lm»pen  als  seenidftre  Duplieatnr  anfkofuseo,  kann  man  eben  so 
wohl  aneh  diesen  Lappen  alsdirecte  Fortsetzung  ansehen  and  hat  dann 
den  Torher  als  vorderen  Sanm  anfgefitfsten  (bei  papilio  euien  breiterent 
gespaltenen,  bei  ehitns  und  elongatns  einen  sclunalen,  in  derlfitte 
manchmal mstreidienden)  Theil  als  secondare,  anf  der  oberen  FUlohe 
entqntnfeadeDnplieatnr  in  beieiehnen.— Die  DupKeator  des  dritten 
Ringes  (/>t)>  Untsn  her,  wie  henerkt,  tief  eiagesdinHten,  reieht 
naeh  hinten  an  hei  elongatns  etwa  bis  anf  die  HSlfte  des  Bmtranmes, 
bei  papilio  nnd  elatos  merküeh  über  denselben  Unans.  Anch  sie  ist 
bd  papilio  hinten  mehr  gerade  abgescfanitteii,  bei  elatns  dagegen  ange- 
spitzt, bei  elongatns  abgerondet.  —  Die  Werte  Dnptieatnr  (A)  «at- 
springt  anf  dem  Bnitranm  nnd  bietst  sieh  znnXchst  als  eine  Dvplioatar 
des  infieren  Blattes  der  Brotranm-Doplieator  dar.  Ihre  Unpmngsstelle 
Hegt  bei  papiHo  gans  am  hinteren  Ende  des  Bmtranmes,  während  bei 
elatns  nnd  elongataa  die  ürspmngsUnie  sieh  naeh  beiden  Selten  sn  bis 
rar  Mitte  des  Bmtranmea  hinanfneht.  Dadnroh  dass  hei  elatns  die  Sei- 
tenrttnder  am  Torderen  Ende  naeh  Tom  anssehweifen,  erfaSU  hier  der 
ganze  Anhang  eine  henftradge  Gestalt;  die  nach  hinten  gerichtete 
Spitze  dieses  Heraens  ist  allerdings  abgestntzt  Anch  bei  papilio  ist 
der  Anhang  Unten  abgeschnittsa,  wVhrsnd  er  bei  elongatns  spiti  sn- 
IXnft.  Bei  eloBgatns  reicht  er  höchstens  bis  snmhinteren  Bande  desTÌer> 
ten  Hintarleibsringes,  wihrend  er  bei  papilio  nnd  elatns  über  das  Ende 
des  Abdomens  hlnwegmgt.  —  Jeder  der  vier  beschriebenen  Anhänge 
nnn  ferigt  an  sebem  Bande  Zipfel  nnd  zwar  der  erste  nnd  vierte  je  drei, 
der  zweite  nnd  dritte  je  zwefanal  zwei.  Aneh  bezttglieh  der  Zipfel 
difforiren  die  drei  Fennen.  Am  längsten  sinddiese  bei  piqdlio,  nicht  viel 
ktlner  bei  elatns;  bei  elongatas  dagegen  treten  sie  als  kleine,  oft 
kanm  bemerkbare  Spitzehen  anf.  Die  drei  Zipfel  der  ersten  Dnplieatar 
sitzen  an  den  drei  Men  Ecken  des  Bhombns.  Die  Zipfel  der  beiden 
mittleren Dnplicatnren  stehenbei  pqvilio  immer  weit  von  einander  ent- 
fernt, indem  sie  etwa  die  Enden  der  geraden  AbstnmpfengsKnien  dn- 
nehmen;  bei  elatos  und  elongatns  dagegen  sind  sie  einander  inmier 
weit  mehr  genähert  nnd  oft  vereinigen  sie  sich  bei  datas  am  Omnde, 
so  dass  sie  aas  einer  gemeinsamen  Basis  entspringen.  Die  drei  Zipfel 
des  letzten  Anhangea  entspringen  an  den  Edcen  nnd  in  der  Mitte  der 
hinteren  Begrenznngsiinie;  bei  elongatns  scheinen  die  bdden  seitUohen 
Zipfel  so  gnt  wie  isomer  zn  fehlen.  —  Wenn  wir  die  Untersdiiede  der 
drei  Formen  in  Bean^  anf  ihre  Dnplicatnren  im  Allgemeinen  angeben 
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woUcD,  »0  können  wir  sagen:  die  beiden  Formen  ans  Pball.  mentala 
(papilio  und  elatns)  gleichen  sich  mehr  in  Bezog  aaf  Stärke  und  Um- 
feng  derselben .  während  sich  elatus  und  elongatus  mehr  in  der  Form 
und  der  Art  der  Anheftung  ähnlich  sind.  Obwohl  auf  den  ersten  Blick 
eine  größere  Ähnlichkeit  zwischen  papilio  und  elatns  zu  bestehen 
scheint,  so  ergeben  sich  doch  wesentlichere  Ähnlichkeiten 
zwischen  elatns  und  elongatus. 

Die  vorstehende  Schilderung  bezieht  sich  auf  völlig  ausge- 
wachsene Thiere.  Unmittelbar  nach  der  letzten  Häutnng  (Fig.  5.  0) 
haben  die  Anhänge  zwar  schon  im  Allgemeinen  die  beschriebene  Ge- 
stalt, so  dass  man  die  drei  Formen  schon  völlig  dentlich  unterscheiden 
kann ,  aber  ihr  Umfang  ist  noch  bei  Weitem  geringer  und  sie  wachsen 
nach  der  letzten  Häutung,  besonders  bei  papilio  und  elatns,  verhältnis- 
nülBig  noch  stärker  als  die  ganzen  Thiere. 

Die  Anlagen  zu  diesen  Duplicatnren  bemerkt  man  bereits  bei  den 
jttngsten  weiblichen  Entwicklungsformen,  die  in  der  Ascidie  zu  finden 
sind,  und  kann  an  dem  Vorhandensein  dieser  Anlagen  sehr  gut  die  weib- 
lichen von  den  männlichen  Fonnen  nnterscheiden.  In  den  Stadien  bis 
ausschließlich  zum  vorletzten  erscheinen  sie  als  stärker  entwickelte,  ver- 
dickte Segnient-Duplicaturen,  und  aoch  im  vorletzten  Stadium  {das  beim 
Q  durch  den  Beginn  des Hcgattungsactes  charakterisirt  ist;  sind  sie  bei 
elatus  und  elongatus  nichts  Anderes,  nur  ragen  sie  hier  schon  in  Form 
von  Kappen  stark  ttber  das  jedes  Mal  folgende  Segment  hinaus.  Bei  den 
Fonnen  des  vorletzten  Stadiums  von  papilio  iFig.  1,9)  jedoch  finden  wir 
schon  sechs  lange  Zipfel  entwickelt^  aber  an  allen  vier  Segmenten  nur 
diejenigen,  welche  den  spätem  Innern  entsprechen,  während  dieänßem 
noch  fehlen  :  es  sind  also  am  ersten  und  vierten  Bmstringe  je  ein.  am  zwei- 
ten nnd  dritten  je  zwei  Zipfel  vorhanden.  Bei  genauerem  Zusehen  jedoch 
bemerkt  man  anch  schon  die  Anlage  der  äußern  Zipfel  [Ze).  Die  äußern 
Ecken  der  Kappen  nämlich  laofen  in  kleine,  nicht  sehr  stark  promini- 
lende  Ausbuchtungen  ans,  an  denen  sich  eine  spiralige  Zeiehnnng  be- 


i  Da  die  Entwicklungsformen  vod  papilio  uud  elatua  durch  einander  in  der- 
selben Ascidie  TNfcaaiiiieiifto  war  durah  ZUchtuugsverweh«  fettnutellen,  ob  nicht 
etwa  die  mtt  den  eeehs  Zipfeln  ein  späteres  Stadinm  von  denen  ohne  Zipfel 
bezeichneten  und  wenn  dies  nicht  der  Fall  war,  welcher  Form  die  mit  und 

welcher  die  ohne  Zipfel  zugehörtt'n  ;  denn  <la  die  Zipfel  der  an9g:ewachsenen 
Thiere  von  papilio  und  elatus  ziemlich  gleich  lang  sind,  war  dies  von  vom  herein 
sweifelbaft.  Das  Resultat  einer  Heihe  von  Versuchen  war  nun,  dass  sich  regel- 
mäßig ans  den  Formen  mit  sechs  Zipfeln  Thiere  von  papilio,  aas 
denen  ohne  Zipfel  Thiere  von  elatns  entwiokelten. 
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merklich  macht  :  unter  der  alten  Catienla  eutwickeln  sich  die  äußern 

Zipfel  in  spiraiiger  Aufrollnng. 

Übergangsformen ,  in  denen  die  Yerschiedeuheiteu  der  drei  For- 
men iu  der  Gestalt  der  dorsalen  Anhänge  verwischt  wären  ,  habe  ich 
nicht  aufgefunden,  und  auch  bei  den  Individuen  innerhalb  jeder  einzel- 
nen Form  ist  die  Gestalt  recht  Constant,  mit  Ausnahme  höchstens  der 
etwas  wechselnden  Stellung  der  Zipfel  bei  elatas.  Die  bedeateoden 
.Schwankungen  in  der  Größe  machen  si(  Ii  ))ei  näherer  Prüfung  in  den 
allermeisten  Fällenahl  Altersunterschi ode  kenntlich,  nnd  nnr  bei 
elongatat  scheinen  geringere  derartige  Schwankungen  auch  bei  ganz 
ausgewachsenen  Thieren  vorzukommen  Fig.  2.  4  .  Nur  in  einem  Falle 
traf  ich  in  einer  Phallusia  mentula  eine  Zahl  von  Thieren.  säinnitiich 
elatus  zugehörig,  die  durch  die  Kleinheit  und  Gedrungenheit  ihrer  An- 
hänge sich  dem  Aussehen  von  elongatus  näherten  :  indessen  waren  ein- 
zelne Anhänge  nnd  Zipfel  bei  mehreren  gut  ausgebildet,  so  dass  hier 
wohl  nnr  eine  VerkUmmemng  durch  spedelle  Ursachen  vorlag.  Ver- 
kümmerung einzelner  Anhänge,  ein-  nnd  zweiseitige,  konnte  ich  auch 
sonst  beobachten,  wie  auch  Verletzungen,  besonders  der  Zipfel,  an 
älteren  Thieren  gewöhnlich  sind.  Die  Form  und  Gniße  der  dor- 
salen Diiplicaturen  giebt  em  leichtes  und  sicheres  Merkmal  zur  Unter- 
scheidung der  drei  Formen. 

« 

Daher  ist  es  aadi  leicht ,  nach  diesem  Merkmale  Uber  die  Identitlt  die- 
ser drei  Formen  mit  den  von  andern  Autoren  beschriebenen  Notopterophori 
ins  Klare  SU  koBBmen  ;  und  weiter  unten  habe  ich  vei sucht,  diese  Identität 
festzustellen.  —  Das  starke  Variiren  von  Größe  und  Form  der  Auhilnor«-  und 
ihrer  Zipfel,  von  dem  Ülchuolz  spricht,  lässt  sich  darauf  zurUckiUhren, 
dass  er  weder  junge  und  alti  reife  Q  aas  sinsader  hiett,  neeh  unseie  dieiFbr- 
men  uBtewchied  ;  thstiUlf Wich  ist  ein  sotehes  innerhalb  derselben  Form  nnr 
in  sehr  geringem  Maße  vorhanden.  —  Kkrsciiner  zeichnet  den  vordersten 
Auhaufr  mit  fünf  kleinen  Zipfeln,  eine  Zahl,  die  ich  nie  heohachtet  hahe  — 
Die  ^^t  cundiiie  Duplicatur  am  Anhange  des  zweiten  Kingcs  ist  bisher  der 
BeobachtunK  entgangen. 

Die  hintern  Thorakal-Segmente  der  Notodelphyiden  weisen  be- 
kanntlich außer  den  geschilderten  KUckenanhängen  noch  eine  Duplica- 
tur auf.  durch  welche  der  fUr  diese  Familie  charakteristische  Matrikal- 
oder  Hrutraum  gebildet  wird.  Wir  kommen  auf  denselben  bei  der 
Behandlung  der  Histologie  dieser  Dnplicaturen  zu  sprechen. 

Ich  kann  nicht  finden,  dass  sich  bei  den  in  Rede  stehenden  Thieren  der 
ftnfteThoraksl-Ring  sn  der  Bildung  der  Brutraam-DnpUcatar  betheiligt*.  Er 


1  Kbbsobksb  1.  e.  p.  6. 
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wird  zwar  ron  dem  flberliliigeiideii  Bratoieke  am  Rticken  bedeckt,  ist  aber 
nieht  mit  ihm  Terwaolueii. 

Der  Hinterleib  besteht  aus  sieben  Ringen,  ist  also  vollzählig 
segmentirt  ;  der  letzte  Thorakal-Ring  mit  dem  rudimentären  Fnßpaare 
ist  sehr  kurz  und  auf  der  Rückseite  concav.  Darauf  folgt  als  erstes 
Abdominal-Segmcnt  das  Genital-Segment,  an  der  Seite  und  dem  Rücken 
mit  feinen  Borsten  bedeckt;  die  drei  folgenden  Segmente  werden  der 
Reihe  nach  etwas  kürzer.  Ganz  kurz  ist  das  sechste  Segment 
(Taf.  XXIV  Fig.  8  u.  lOF),  seineForm.  seine  Verbindung  mit  denFur- 
cal-Gliedem,  die  Muskeln,  die  an  denselben  inscriren  ein  starkes  Bün- 
del an  der  Bauchseite  [ibidem  M])  machen  offenbar,  dass  die  besondere 
Bildung  dieses  Ringes  im  Interesse  der  A rticnlation  der  Fnioa  geschehen 
ist.  An  den  Seiten  und  besonders  am  Rücken  ist  er  ein  ganz  schmaler 
Reif,  verbreitert  sich  nach  der  ventralen  Seite  zu  und  bildet  dort  zwei 
seitliche  Wulste  [XXIV,  S,  10  TF),  die  durch  einen  Einschnitt  von  ein- 
ander getrennt  sind.  Auf  diesen  Wülsten  befinden  sich  Gruppen  kleiner 
Dörnchen,  wie  deren  auch  in  der  Mitte  des  Anßenrandes  an  den  Furcal- 
Gliedern  stehen.  Die  Furcal-Glieder  (das  siebente  Segment;  XXIV,  8, 
10  i^)  sind  oylindrisch,  ventralwärts  leicht  gekrümmt ,  stark  chitiuisirt, 
mit  breiter  Basis  ansitzend.  Die  sechs  Furcal-Borsten  sind  vollzählig 
TOrhanden  ;  je  eine  kleine  nackte  Borste  sitzt  am  Außen-  und  Hinter- 
rande (XXrV,  10  a,  b)  ;  die  vier  Endborsten  aber  sind  in  vier  kurze, 
kräftige,  nach  der  Bauchseite  zn  gekrümmte,  nngefilhr  gleich  lange 
Haken  umfrewandelt. 

(f  (XXIII,  S) .  Gleicht  dem  Q  genau  in  der  Gliederung  des  Körpers; 
und  auch  die  Form  ist  ungefähr  dieselbe  wie  dort,  nur  dass  jede  Spur 
jener  Dnplicatnren  fehlt,  die  dem  Q  das  charakteristische  Aussehen 
verleihen';  auch  ist  der  Körper  des  cT  Bchkinkerals  beim  eiertragen- 
den Q,  und  der  Kopfscliild  ist  nicht  so  breit,  dass  er  die  Mundtheile 
ganz  verdeekte.  Das  Ende  des  Hinterleibes  hält  das  rf  gewöhnlich 
etwas  gegen  die  Ventral -Seite  umgebogen.  Die  Genital- Klappen 
{XXIV,  ISüQ  tragen  je  ein  nacktes  Börstchen. 

Von  den  Jugend-Stadien  wurde  bereits  die  Form  der  Dorsal-Da- 
plicatnren  beschrieben  ;  es  bleibt  noch  übrig,  dieGliedemng  ihresKörpers 


*  HBS8B  SQbreibt  auch  den  Miimehen  seiner  beiden  Arten  flflgelfSnnige  An- 
hänge zu,  nnd  in  völliger  Unkenntnis  aller  einscUlgigen  Arbeiten  ^iebt  er  sogar 
In  seiner  neuesten  Pubüration  Abbildungen  von  denselben  Taf.  XII,  Fifr  2,  11'. 
Was  (>r  für  '  liiilt  8ind  reite  i. ,  die  noch  niolit  aoagewaohsen  sind  und  noch  keine 
Licr  iiu  Matrikal-KHume  haben. 
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ansigeben,  dia  auch  hier  bei  den  Jugendformen  nicht  vollzählig  ist,  wenn 
dieselben  anch  sonst  den  reifen  Thieren  sehr  ähnlich  sind.  Der  Vorder- 
körper Ì8t  bei  allen  Jogendfonnen,  die  ich  in  der  Ascidie  vorfand, 
bereits  in  eben  so  viel  Segmente  gegliedert  wie  beim  reifen  Thiere.  Am 
HinterkOrper  folgen  auf  das  letzte  Thorakal-Segment  mit  den  Fnßstum- 
meln  im  Torletzten  Stadium  noch  nicht  vier,  sondern  drei  längere  Seg- 
mente nnd  zwar  gliedert  sieb,  wie  ich  nach  Analogie  von  frei-lebendenCo- 
pepoden  glanbe.  bei  der  letzten  Häutnngdas hinterste  diesèr  drei  Segmente 
in  das  dritte  und  vierte  Abdominal-Segment  des  reifen  Thieres  Fig.  9). 
Im  drittletzten  Stadium  fehlt  von  diesen  drei  Segmenten  noch  eines,  so 
dass  imGanzen  vier  Abdominal-SegmenteTorbaiideD  sind  :  iwei  Ungere, 
ein  konee  nnd  die  Fnrea. 

Vordere  Antennen  (Taf.  XXIV  Fig.  1,  2,  5). 
Q  (XXIV,  1,2).  Achtgliedrig.  Segmenti  nnd  2 verdickt;  das 
■weite  an  der  Vorderseite  koglig  anigesehwoUen;  das  dritte  ist  an  der 
Unterseite  in  das  zweite  zum  Theil  versenkt  nnd  nor  an  der  Oberseite 
der  Antennen  frei.  Das  dritte  bis  achte  Segment ,  weit  dttuier  als  die 
beiden  ersten,  bilden  einen  geifielartigen  Anhang;  das  siebente  €teg- 
'  ment  ist  sehr  knrz;  das  lange  achte  zeigt  Sparen  einer  einmaligen  Seg- 
mentirang.  Die  Borsten,  an  der  Vorderseite  md  zum  Theil  an  der 
Oberseite  ansitiend,  sfaid  knrz  nnd  naekt  Je  ein  »blasser  Anhang«  fin- 
det sieh  am  vierten  nnd  seohsten,  deren  zwei  am  achten  Segmente.  Form, 
Segmentimng  and  Anhänge  sind  im  Toiletsten  Stadinm  dieselben  wie 
im  leisten;  im  drittletzten  ist  die  Zahl  der  Borsten  geringer  nnd  das 
dritte  Segment  Ist  noch  nieht  abgegliedert;  Ich  fimd  dnmal  in  diesem 
Stadinm  eine  einseiti  ge  Theilang  des  vierten  Segmentes  nnd  daraus, 
wie  besonders  aneh  ans  derVevdleknng  des  zweiten  Segmentes  folgtwohl, 
dass  das  dritte  Segment  dnrdi  Qnerdieilang  des  vierten,  nIeht  des  zwei- 
ten, entsteht.  Im  Tiertietiten  Stadinm  tritt  die  Anftreibnng  der  beiden 
ersten  Segmente  noeh  nieht  so  stark  her?or  wie  im  folgenden,  doeh  Ist 
die  Segmentation  die  nimliehe.  —  (f  (XXIV,  6).  Kleiner  naeh  Ver- 
hftltnls  der  KOfpeigtOfie,  ihnlioh  hi  Segmentimng  nnd  veriiSltnismBfii- 
ger  GrOfie  der  Segmente.  Die  beiden  ersten  Segmente  nnr  sehr  wenig 
yeidiekt,  das  zweite  greift  nirgend  ther  das  dritte  hinflber.  Das  zweite 
Segment  tilgt  an  der  Vorderseite  drei  knne  eonisehe  Stadieln  (XXIV, 
5d),  die  dem  Q  fehlen.  Von  den  vier  Schmeekftden  des  Q  findet  sich 
nur  der  erste,  zweite  und  vierte  beim  cf  wieder,  den  dritten  habe  leb 
vergeblieh  gesncfat  (XXIV,  5  a).  Im  yorletiten  Stadinm  ist  die  Seg- 
mentation die  gleiche,  aneh  die  Anhinge;  es  fehlen  dort  aber  die  drei 
spitsen  Hocker,  deren  naheliegende  Dentnng  als  Hiliborgane  bei  der 
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Begattung  durch  ihr  Fehleu  vor  orlaugter  tieschlecLtareife  somit  bestä- 
tigt wird.  , 

An  den  Antennen  des  ^  zMblt  Leuckart  N.  Veranyi  nnd  lircmiorz 
(elougalus  nnd  elalu>  sieben,  Bkady  papilio  lle>sf  lu  Segmente,  Kkusch- 
NKH  (eluugatuä  liuchliük^  gewuhulicL  H ,  mauclimul  1 1  ^durcli  Theiluug  des 
▼ierteoi  und  flliiften  Segmentes) .  Ich  fand  weitans  In  den  meisten  Fillen  aebt 
S^Smente,  indem  ich  die  nur  eben  angedeutete  Theilnng  des  End-Segmentes 
(des  achten  nicht,  wie  Huady  nnd  w<dil  nnch  Kerscukkr.  mitzähle:  ich 
habe  alier  anch.  ebt-nt'alls  sehr  .srlten.  Theihmgen  anderer  Segmente  dritten, 
vierten,  t'ilntteuj  beobachtet,  und  zwar  einseitige.  liiiAüv  zeichnet  außerdem 
nebten  Segment  anch  dal  fttnfte  getheilt.  —  Buchholz'  Angabe,  die  Geißel 
sei  beträchtlich  ktli-zer  als  die  beiden  Basalia,  kann  ich  nicht  bestätigen.  Die 
kleinen  conischen  Btachehi  am  zweiten  Basale  der  m.annliclien  Antennen 
nennt  Kersciinku  hakenförmig  ;  ich  finde  sie  nicht  gekrümmt;  ihre  Zald  be- 
trägt immer  drei. 

Hintere  Antennen  Taf.  XXIV  Fig.  ;i  1  . 
Q.  Dreigliedrig,  stark  chitiuisirt,  besonders  au  den  Stellen  für  die 
Muskelansätze.  Anhänge  trägt  nur  das  Endglied,  dei  eii  größester  ein 
starker,  in  das  Ende  des  Segmentes  mit  conischem  Zapfen  eingelassener 
Ilaken  ist  (3,  4  7/)  ;  derselbe  ist  iu  erster  Linie  oder  sogar  allein  das 
Werkzeug,  mit  dem  Q  und  (J*  sich  an  die  Ascidie  und  das  (J*  au  das  Q 
ßich  anklammert.  Der  Muskel,  der  diesen  Haken  beugt  itn  .  setzt 
sich  nicht  direct  an  denselben  an,  sondern  vielmehr  an  das  eine  Ende 
eines  kleinen  Chitin-Hebels  H,4//j,  dessen  anderes  Ende  die  proximale 
Spitze  des  Zai)l"ens  berührt.  Die  Erkenntnis  der  Wirkungsweise  dieses 
Apparates  wird  dadurch  sehr  erschwert,  dass  es  kaum  möglich  ist, 
ihn  in  Aetion  zu  beobachten:  denn  bei  der  Stärke  der  Vergrößerung, 
die  man  anwenden  nmss,  ist  es  unmöglich  den  Bewegungen  desThieree 
zu  folgen.  Doch  ist  der  »Sinn  des  Apjiarates  ohne  Zweifel  der.  den  Ila- 
ken während  der  langen  Zeiträume,  in  denen  d{is  Thier  an  demsel- 
ben Ort  verweilt,  angeklammert  zu  erhalten,  ohnedass dazu  eine  stetige 
starke  Contraction  des  Beugemuskels  erforderlich  ist'.  Außer  dem 
Haken  trägt  das  End-Segment  noch  einige  kleine  nackte  Borsten  am 
Ende  nnd  in  der  Mitte.  Ob  das  zweite  oder,  wie  mir  wahrschein- 
lieher.  das  dritte  Segment  zweien  der  viergliedrigen  Antenneu  verwandter 
Thiereeutspricht,  will  ich  nicht  entscheiden. —  Die  männliche  Antenne 
ist  der  weiblichen  ganz  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  durch  eine  Ver- 
kürzung des  dritten  Segmentes  und  eine  etwas  stärkere  Krümmung  der 
Spitze  des  Endhakens.  —  Dieselben  beiden  EigeuthUmlichkeiten  der 
Antenne  des     zeigt  die  Antenne  des  $  im  vorletzten  btadium;  in 

*  Tborell  nennt  bei  Dorapygns  pnlex  diese  Endklane  merkwQrdigerwdae 
nnbeweglieb. 
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noeh  jüngeren  Stadien  kommt  dasa  noch  eine  Verwisehong  der  Seg- 
mentation  swisehen  dem  enton  imd  zweiten  Segmente. 

Bbadt  giebt  eine  andere  relative  Laugt-  der  Sog'mente  für  papilio  au. 

Mandibel  (Tab.  XXIV  Fig.  17,  19,  20  . 
An  dem  »beilfiiniiigen«  Kautheile  10  lassen  sich  5  gröBere  Zähne 
nnterecheiden,  die  an  dem  äußeren  Theiic  der  Eudkante  stehen ,  and 
deren  gegenaeitige  Stellung  und  firößenverhältnisse  charakteristißch 
flind  ;  an  dem  inneren  Theile  verschwinden  die  Zähne,  und  es  erscheint 
dort  eine  scharfe,  zum  Theil  sägeartig  zertheilte  Kante  (17,  19  K).  Die 
innere  Kante  der  Kaulade  trägt  gegen  das  Ende  hin  swei  kurze .  kans- 
befiederte  Boraten.  Der  Fàlpna  (20)  besteht  aus  einem  zweigliedrigen 
(ttbrigens  sehr  unvollkommen  segmentirten)  Basale  [20.  P),  einem  äußern 
eingliedrigen  Ih  und  einem  innem  zweigliedrigen  [Rt  Aste.  Alle 
diese  Segmente  sind  breit,  kurz,  wulf^tig.  Der  Änßenast  ist  in  eigen- 
thUmlicher  Weise  nicht  gerade  am  Ende ,  sondern  Bchräg  an  der  einen 
Fläche  des  Basale  angefllgt.  Die  Borsten  sind  zum  Theil  sehr  lang 
vnd  dick;  ihre  Fiedern  lang  und  schlaff,  so  dass  diese  Fiederboretenf 
wie  anch  manche  an  den  Maxillen  und  SehwimmfUßen  im  Vergleieh  zn 
andern  straffer  befiederten  Borsten  aueaeben  wie  Donenfedem  gegen 
Deckfedem.  Die  Cnticula  der  Fiederbonten  ist  am  proximalen  Theile 
derselben  etwas  yerdiekt;  die  Fiedem  stehen  oft  in  mehr  als  zwei  Rei- 
ben; anßer  an  den  Borsten  stehen  solche  Fiedem  auch  am  Anfienast. 
Von  den  vier  Boraten  an  dem  Rande  des  proximalen  Segmentes  des 
Innenastes  ist  die  am  meisten  distal  stehende  nnr  am  Gronde  befiedert; 
die  am  mdisten  proximal  stehende  fehlt  Oftera  vnd  zwar  gewöhnlich  nor 
anf  einer,  seltener  auf  beiden  Seiten.  Die  Fiederboraten  sind  folgender« 
mafien  vertiieilt:  distales  Basale  1,  AnBenast  5,  Inaenast,  proximales 
Segment  4  (3),  Innenast,  distales  Segment  10. —  Die  Mandibeb  des 
(17)  zeigen  einige  Abweiebnngen:  die  Zähne  der  Kanlade  sind  spitzer 
und  andera  gestellt;  die  Boraten  des  Palpns  sind  kleiner,  ihre  Fiedem 
kurzer  nnd  weniger  dicht;  anitti  fehlen  einige  ilederboraten  des  Innen- 
astes,  denn  am  proximalen  Segmente  finden  sich  deren  nur  zwei  oder 
manebmal  drei,  am  distalen  acht.  Es  ist  bemerkeaswertfa,  dass  diese 
dhnmtUehen  Eigentiittmliehkeiten  aneh  den  Handibeln  des  Q  im  vor- 
ond  diitHetsten  Stadium  ankommen;  nnd  es  wird  dadnrek  wabischein- 
lieh,  dass  das  Q  wenigstens  eine  Hiotong  mehrdnrohmaeht  als  das  cf» 
nnd  dass  das  gesehleehtsreife  Stadinm  des  cf  nicht  dem  letzten,  sondern 
dem  vor-  oder  drittletzten  Stadium  des  Q  entspricht;  damit  stimmt 
flberein,  dass  leb  unter  den  in  der  Aseidie  lebenden  Entwicklnngsfonnen 
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vier  Stadien  unterscheiden  konnte,  die  weiblioh,  aber  imr  zwei  oder 
▼ielleioht  drei,  die  rnttimlich  waren. 

Die  Abweichungen  von  BüCHHOUs'  Darstellting  werden  auch  hier  auf 
Ungenauigkeiten  dieses  Forschers  znrflckznfflhren  sein.  Den  auch  von 
Kp:r?^(  IINEr  an^reführten  «kleinen  rundlichen,  mit  Borsten  besetzten  Höcker«, 
kann  ich  an  der  von  BuciiUOLZ  gezeichneten  SteUe  nicht  wiederfinden  ;  er  ist 
Tielleioht  identisoli  mit  der  Fiederreihe  dielit  über  der  Ansatatene  des 
Anßenastes. 

• 

Maxillen  (Taf.  XXIV  Fig.  14.  21). 
Wie  gewöhnlich  läset  sich  an  den  tlachen,  platten  förmigen  Maxillen 
auch  hier  eine  vordere  (Fig.  21  und  hintere  14)  Flilche  unterscheiden. 
An  der  VorderBcite  '21^,  und  zwar  am  Ende  des  Inneuraudes,  trägt  das 
Basale  den  starken,  mit  der  gewöhnlichen  Zahl  von  neun  Hakenbor.«ten 
versehenen  Kautheil  Kt  .  Au  der  hinteren  Seite  14)  sitzt  au  der  dista- 
len Kaute  des  Basale  der  Palpus  iP  an,  der  aus  einem  einfachen 
Grondgliede  und  zwei  einfachen  Asteu  besteht;  ersteres,  das  Grund- 
glied, trägt  am  Außenrande  eine  kleine,  zuweilen  fehlende,  und  eine 
große,  proximalwärts  gerichtete  Fiederborste;  am  Innenrande  zwei 
größere  und  drei  kleinere  Borsten,  die  in  Lage,  Form  und  Function  den 
liakeuborsteu  des  Kautbeiles  gleichartig  sind.  Der  Außenast  des  Pal- 
pus Rßj  hat  vier  lange,  reich  befiederte  Borsten;  die  drei  Fiederbort?ten, 
die  an  der  segmcntartig  abgesetzten  Spitze  des  Inncuastes  stehen,  sind 
kürzer  und  dünner  als  diese,  und  ganz  klein  sind  die  Fiederborsten  am 
Innenrande  des  Innenastes  lu  :  deren  sind  gewöhnlich  vier,  aber  auch 
hier,  wie  an  der  homulogeu  Stelle  bei  den  Mandibeln  kann  eine  eiuer- 
oder  beiderseits  fehlen.  —  Den  männlichen  Maxillen  fehlen  einige  der 
Borsten,  wodurch  auch  diese  denen  der  noch  nicht  ganz  entwickelten 
$  sich  ähnlich  erweisen. 

1.  Maxilliped  Taf.  XXIII  Fi-  18,  19). 
Der  dreieckige,  mit  breiter  Basis  ansitzende  Maxilliped  besteht  ans 
drei  articalirenden  Theilen.  Das  erste  Segment  I  ,  breit,  nach  dem 
Ende  hin  verjüngt,  trSgt  am  Innenrande  auf  den  aehwach  ausgebildeten 
nwarzenfbrmigen  FortBätsent  nenn  meist  befiederte,  starke  Hakenborsten, 
die  wie  folgt  in  Gruppen  angeordnet  sin^:  4,  1 ,  2,  2  ;  an  der  am  weite- 
sten distal  befindlichen  Warze  sitzt  noch  ein  winziges,  nacktes  B9rst- 
chen.  In  der  zumeist  proximalen,  aus  vier  Borsten  bestehenden  Gmppe 
seiehnet  sieh  die  eine  Bs  der  beiden  stärkeren  durch  ihre  S-fÖrmige 
Krümmung  und  mehrseitige  Befiederung,  die  andere  Bh]  dnrcb  ibre 
hakenförmige  Gestalt  und  den  gllnzlichen  Mangel  an  Fiedem  ans.  Am 
mittleren  Theile  (II)  sitzen  Tier  Anhänge:  eine  kleine  schwacb 
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befiederte  Borste,  zwei  befiederte  liakenborsteii.  wie  die  am  ersten  Seg- 
mente gebildet,  und  zwisciien  diesen  ein  sehr  kräftiger  Haken  //  ,  der 
auch  bei  freilebenden  Copepodeu  verschiedener  Familien  sehr  verbreitet 
ist;  an  seiner  coucaveu  »Seite  sind  einige  Häkchen  befestigt.  Der  End- 
theil  nr  des  Maxillipeden  ist  ein  dUnnes  Stäbchen,  an  dessen  Ende 
fünf  schwach  befiederte  Borsten  sitzen.  —  Der  erste  Maxilliped  ist  da- 
durch bemerkenswerth,  dass  an  ihm  allein  unter  allen  Glied- 
maßen eine  Differenz  zwischen  unsern  drei  Formen 
auftritt.  Während  nämlich  bei  papilio  10  die  Fiedem  an  den 
hakenrorniig  gekrUmmten  Borsten  die  Borsten  5 — 9  am  ersten  und 
die  beiden  am  zweiten  Segmente  dicht  gedrängt  stehen  und  ganz 
fein  sind,  so  fein,  dass  man  sie  besonders  an  einigen  der  mehr  proxi- 
malen Borsten  kaum  noch  bemerkt,  so  sind  sie  bei  elatus  1 1  b  und  elon- 
gatus  grüber  und  stehen  viel  weiter  aus  einander.  So  geringfügig  dieser 
Unterschied  ist,  so  habe  ich  ihn  doch  ganz  konstant  bei  den  vielen 
daraufhin  untersuchten  Exemplaren  gefunden.  Auch  bei  den  jtlngeren 
Stadien  der  Q  ist  dieser  Unterschied  bemerklich,  wiewohl  er  wegen  der 
großen  Zartheit  der  Befiederung  weniger  scharf  hervortritt;  er  bestätigte 
die  auf  anderem  Wege  erhaltene  Beobaohtnng  (p.  302,  Anm.  ,  dass  die 
Jogendfonnen  mit  den  sechs  Zipfeln  so  papilio^  die  ohne  Zipfel  zu  eia* 
taf  gekören. 

Bd€hhol2  und  Bkadt  geben  eine  gr9fien  Zald  ▼on  Segmenten  an 

(4  oderò),  indem  sie  das  zweit«  und  dritte  Segment  aus  zwei  Stflcken  beBteheu 
lassen.  Das  ist,  glaube  ich,  ein  Irrthum  :  daHs  das  zweite  Segment  in  der 
Tbat  nur  aus  einem  Stücke  besteht,  beweist  schon  der  Muskel,  der  am  proxi- 
malen Ende  dieses  Segmentes  entspringt,  und  aiu  proximalen  Ende  des  drit- 
ten inserirt  ;  aber  die  plötdiehe  Verdünnvng  der  ChUinwand  des  Segmentes 
beia,  die  einer  ausgiebigeren  Beweglichkeit  zu  dienen  scheint,  hat  zu  Junen 
Irrthum  verführt.  Das  letzte,  dritte  Stück  des  Maxillipeden  ìàt  in  derThat  zu- 
weilen gegliedert ,  in<leni  die  Spitze  mit  den  vier  Kudbursten  abgesetzt  ist  ; 
aber  die  Segmentatiuu  ist  unvollkommen  und  gewöhnlich  gar  nicht  bemerk- 
bar. —  BucKHOLif  Zeiehnong  der  Borsten  ist  fcUerhalt. 

2.  Maxilliped  Taf.  XXIV  Fig.  H,. 
Ebenfalls  aus  drei  Segmenten  bestehend,  von  denen  die  beiden 
proximalen  jedoch  nur  an  der  Innenseite  deutlich  getrennt  sind.  Die 
Chitin-Wand  ist  sehr  dUnn  und  nur  an  den  Insertions-Stelleu  der  Muskeln 
etwas  verdickt.  Die  Borsten  sind  kurz  und  dick;  ihre  Fiedem  an  den 
meisten  kurz  und  spärlich:  nur  die  erste  und  die  letzte  Borste  hat  längere 
und  dichtere  Fiedern.  Vertheilung  der  Borsten  ;  erstes  Segment  :  9  l-f-'>  » 
sw^tes  Segment:  1,  drittes  Segment:  4.  —  Die  drei  Formen  zeigen 
hier  keine  merklichen  Unterschiede.  —  In  den  jüngeren  Stadien  des  Q 
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fehlen  Borsten  am  ersten  Segmente  im  vorletzten  Stadium  in  jeder 
Gruppe  je  eine  .  und  eben  so  aueli  den  reifen  Männchen,  die  also 
auch  in  diesem  Paukte  mit  Jugend-Ötadieo  der  $  auf  eiue  Stufe  ge- 
börea. 

In  Buchholz'  nicht  eben  getrener  Zdehniing  fehlt  eine  Borste. 

Füße  des  Vorderleibes  Taf.  XXIV  Fig  6,  7,  9,  11,  12,16). 
Q  (6,  7,  Ol .  Die  beiden  Basalia  {B  zeichnen  sich  durch  ihre  große 
Dicke  aus  ;  sie  sind  etwa  pyramiden-förmig  oder  conisch  und  sitzen  mit 
ihrer  breiten  Basis  an  (XXIII,  2,  4,  5  Das  distale  Basale  ist  nach 
außen  hin  schräg  abgeschnitten,  und  in  diese  schräge  Kante  ist  der 
Aoßenast  eingelenkt;  so  reicht  der  Anfienast  wegen  seiner  tiefer  ge- 
legenen Aneatzstelle  am  ersten  Paare  (9),  wo  er  nur  wenig  länger  ist  als 
der  Innenast,  doch  nicht  Uber  denselben  hinaus.  Am  Innenrande  des 
ersten  Basale  sitzt  am  ersten  und  zweiten  Paare  eine  FiedcrborstO)  und 
das  distale  Basale  trägt  im  ersten  Paare  am  distalen  Ende  des  Innen- 
randes eine  nackte  Hakenborste,  an  den  folgenden  drei  Paaren  am 
Anßenaste  ein  dfinnes,  nacktes  BOrstohen.  Der  Außenast  [Rei  ist  Uber- 
all drei-,  der  Innenast  [Mij  im  Allgemeinen  zweigliedrig  ;  an  dem  dista- 
len Segmente  des  Innenastes,  das  immer  iSnger  ist  als  das  proximale, 
zeigt  sich  jedoch  bisweilen  eine  recht  gut  ansgeprSgte  nnd  nidit  bloß 
in  einem  Chitin-Bingebestehende(KBB8CHNEB)Segmentation,  weniger  am 
ersten  und  yiertep  Paare,  aber  oft  am  zweiten  nnd  dritten.  Bei  andern 
DoropygQS-Arten  und  im  Genns  Notodelphys  scheint  sie  regelmäßig  gut 
ausgebildet  zu  sein.  In  -Gestalt,  Haltang  nnd  Bewaffnung  weicht  der 
äußere  Ast  des  ersten  Paares  (9  Se)  etwas  von  dem  der  folgenden  ab. 
Im  ersten  Paare  ist  der  Anfienast  weniger  lang  im  Verhältnis  zum 
innenast  und  besonders  das  Endglied  ist  kflner  ;  er  zeigt  weniger  jene 
eigenthttmliche  Einwärtsbengnng,  wie  sie  am  zweiten  bis  vierten  Paare 
auftritt,  und  die  Fiederborsten  an  seinem  Innenrande  smd  sehr  gat  ent- 
wickelt, während  sie  an  den  folgenden  Paaren  &8t  gänilich  fehlen; 
auch  die  Domen  des  Avßenrandes  wetehen  etwas  ab.  —  Die  InnenXsle 
der  vier  Paare  xeigen  keine  so  bedeutenden  Unterschiede;  nnr  ist  am 
ersten  Ptare  (weniger  an  den  folgenden)  der  Innenast  nm  seine  Längs- 
achse so  gedreht,  dass  seine  Fläche  nicht  in  die  üransversal-  sondern 
Sagittal-Ebene  des  Thieies  fällt.  Die  Vertheilnng  der  Domen  nnd  Fieder- 
borsten an  den  einzelnen  Paaren  ist  wie  folgt  :  Domen  :  an  allen  vior 
Paaren  je  einer  am  ersten  nnd  zweiten,  yier  am  dritten  Segmente  des 
Anfienastes  ;  Fiederborsten  : 
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Außenast  Innen ast 

ersteflSegm.  zweitcsäegm.  drittes  Segm.  erstes Segm.  zweites  Segui, 
ersten   Paar       11  i  I  7 

zweites  Paar        I  o  3  Riulim.  1  8 

drittes  Paar        1  o  2  Rudim.  I  t» 

vierte«  Paar       u  0  1  Budim.  1  7. 


Femer  finden  sich  Bttsehel  von  Biedern  am  Innenaste  (AnQenrand) 
des  sweiten  bis  vierten  Fsares  und  aafierdem  Gnippen  kleiner  Borsten 
und  Häkeiien  an  allen  Fsaien,  besonders  am  AoBenrande  des  ersten 
Segmoitesder  Anßenäste.  — DieFOfie  im  vorletzten  Stadium  (6)  gleichen 
bis  auf  die  EntwicUnng  einiger  Anhänge  und  die  GrOfie  denen  der  rei- 
fen Q  ;  in  früheren  Stadien  ftUt  das  Mittelglied  der  Anßenäste  mit 
seinem  Dom  aas,  und  die  Zahl  der  Anhänge  ist  etwas  geringer. 

XXIY,  11,  12,  16).  Die  RaderfttBe  des  d*  unterscheiden  sich 
von  denen  des  Q  hanptsächlich  darin,  dass  die  Fiederborsten  am  Innen- 
rande der  AnBenäste  (des  zweiten  bis  vierten  Paares)  nicht  ganz  so 
stark  verkümmert  sind,  obwohl  sich  auch  hier  statt  derselben  nur  kleine 
nackte  Börstchen  finden,  und  dass  auch  an  den  Innenästen  die  Fie- 
derborsten zum  Theil  (zweites  nnd  drittes  Paar)  oder  insgesammt 
(viertes  Paar)  umgebildet  sind.  Die  Vertbeilung  der  Fiederboi-sten  und 
der  Domen  oder  Börstchen,  die  sie  ersetzen,  ist  die  folgende  F.-B.  »= 
Fiederborste  ;  B  =  kleine  nackte  Borste ,  D  =■  Dorn ,  Ii  =  rudimen- 
täre Borste}  : 

Außenast  Inncuast 
erstes  Se^.  zweitesSegm.  drittesSegm.  erstes  Segm.  zweitos  Segm. 
erstes  Paar    t  F.-B.      I  F.^B.         4  F.-B.        \  F.-B.     '  F.-B. 
aweitesPaar     ì  F.-B.     ü  h  B,  l  F.-B.  ^F.-B.u.'^V. 

drittes  Paar    1  0  3 .9.  dito  dito 

viertes  Paar    I  F.-B.      0  IB.  1  il.        4  Jt.  a.  3 D. 

Die  AnßenSste  im  vorletzten  Stadiom  (11)  der  gleichen  denen 
der  gesehlechtsreifen  Thiere  nicht  ganz,  denn  am  Innenrande  des  End- 
gliedes des  Aofieoastes,  wo  im  lotsten  Stadium  ftnf  resp.  drei  and  zwei 
nackte  Borsten  sitzen,  fehlen  diese  im  vorletzten  Stadium  fast  ganz;  sie 
sind  also  keine  Rodimento  sondem  Kenbildongen.  Wahre  Rudimento 
oder  hesser  gesagt  Umbildungen  sind  die  BOrstchen  und  Domen  der 
Innenäste  besonders  des  vierten  Paares;  diese  sind  sftmmtlich  im 
vorletzten  Stadium  durch  reguläre  Fiederborsten  ver- 
treten. 

BucBHOLz'  Zeickuuugen  von  den  Kuderfilßun  des  werden  von 
KBB8CH2USR  nitRedit  als  »abenteuerliehtt  beseicbnet;  in  wie  fem  sie,  wie  auch 
die  von  den  Fofien  des  Q  nnriehtig  oder  migenaa  sind,  ist  von  Kbbsobxbb 

>  In  der  Figur  XXIV,  IS  sind  filichlioh  4  statt  5  Ffederborsten  geaeiehnet:  M 
fehlt  die  dem  proximalen  Ende  des  Segmentes  snniekst  anaitsende. 
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ausgeführt  worden.  —  Bbaot'b  Zeiciinung  vom  ersteu  Fußpaare  vou  2sot. 
papilio  Hesse  (XXXI,  1 1}  stellt  nidit  das  ente  sondern  zweite  oder  dritte 
Fnßpasr  dar. 

Fünftes  Fuß  paar  Taf.  XXIV  Fig.  15'. 
In  beiden  Geschlechtern  sehr  ähnlich  und  außer  durch  die  Größe 
nur  noch  dadurch  unterschieden,  dass  beim  weniger  von  den  Gruppen 
kleiner  RürHtelien  vorhanden  sind.  Es  besteht  aus  einem  Basale  [B],  an 
dessen  unterer  äußerer  Ecke  auf  einem  Vorsprang  eine  nackte  Borste 
sitzt  —  ein  Homologon  der  Borste ,  die  an  gleicher  Stelle  am  zweiten 
Basale  der  vorhergehenden  Paare  zu  finden  ist  —  und  aus  einem  läng- 
lichen, schmalen  Endgliede  'Jii],  das  nicht  weit  von  der  Basis  eine  un- 
vollkünimene  Segmentatiuu  aufweist  und  am  distalen  Ende  einen  inne- 
ren kleinen,  lauzettlichen  Anhang  und  eine  äußere  nackte  Borste  trägt. 
—  Die  Jugendformen,  so  weit  ich  sie  innerhalb  der  Ascidie  gefunden 
habe,  besitzen  bereits  ein  fünftes  Fußpaar,  ähnlich  dem  ausgebildeten, 
nur  kürzer. 

Eier  und  Embryonen  (Taf.  XXÜ  Fig.  1  :  XXni,  2,  3,  4.  7\ 
Ich  fand  die  Zahl  der  Eier  im  Brutraum  sehr  verschieden;  gegen 
400  kamen  am  häutigsten  vor,  dagegen  trugen  einige  Q  bis  gegen 
700,  andere  sehr  viel  weniger  fkaum  l<jo  .  üie  Eier  liegen  in  mehreren 
Schichten  Uber  einander  und  zwar  gewöhnlich  ziemlich  lose,  so  dass  sie 
sich  gegen  einander  etwas  verschieben  können,  wenn  man  das  Thier  zu 
stärkeren  Bewegungen  nöthigt.  Die  Farbe  der  Eier  im  Ovarial-Schlauch 
uud  im  Brutraume,  bis  auf  einen  geringen  Unterschied  in  der  Hellig- 
keit gewöhnlich  Ubereinstimmend  ^  rUhrt  von  der  Färbung  des  fettrei- 
chen IlUlldotters  her  und  ist  sehr  variabel, (  fast  iu  dem  Grade  wie  bei 
Is'otodelphys  prasiua  Thor.  Ich  fand  sie  in  allen  NUancen  und  Hellig- 
keitsgraden von  gelbgrUn,  grün  und  blaugrUn  variirend,  vom  hellsten 
Maigrün  bis  zu  einem  fast  schwarzen  OlivengrUn  :  auch  eine  ruthbraune, 
ja  dunkel  kirschrothe  Färbung  kam  vor .  war  aber  selten  :  ein  reines 
Blau,  wie  es  bei  Not.  prasina  nicht  selten  ist,  wurde  nicht  beobachtet. 
Oft  fanden  sich  diese  Farben- Varietäten  neben  einander  in  derselben 
Ascidie,  so  dass  es  nicht  sowohl  der  Einfluss  der  Nahrung: ,  als  eine 
andere  unbekannte  Ursache  in  der  Organisation  des  Individuums  zu 
sein  scheint,  von  der  diese  Färbung  abhängt.  Wenn  dieselbe  Uber- 
hau])t  von  einiger  Bedeutung  für  die  Thiere  ist,  so  ist  sie  das  wohl 
lediglich  fUr  die  frei  gewordenen  Embryonen  während  ihrer  extra-asci- 


1  Doch  knmen  mir  auch,  allerdings  sehr  selten,  Thiere  vor,  wo  s.  B.  die 
Farbe  des  Ovarial-SchUacbes  braun,  die  der  Embryonen  griin  war. 
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dialen  Lebensperiode,  während  welcher  die  jngendlichen  Thiere  noch 
geDu^  vou  dem  Dotter  mit  sich  führen,  um  durch  ihn  ihre  Uaaptfärbuug 
za  erhalten. 

Kkhschnkr  fand  die  Färbung  der  Eier  anssclilK  filich  sattgrUn«,  wäh- 
rend Blx'HUolz  nie  aln  meist  rothbraun,  selten  lelthatt  }.'nln  Hu;riebt. 

Die  Spermatophoren  des  cT  bohnenfürmig  und  sehr  kurz 
gestielt. 

1)  Synonymie. 

Es  lassen  sich  also  im  Golfe  von  Neapel  drei  Formen  von  Notodel- 
phyiden  mit  Hlif^elartigen"  dorsalen  llaut-Duplicaturen  unteisi  lieidcii, 
und  es  ist  nun  zunächst  deren  Verhältnis  zu  dem  sonnt  dem  (lenus  No- 
topterophoruR  Costa  IMo  untersteUten  Fonnen  ZU  UAtersacheu.  Diese 
Fonuen  sind  nun  die  folgenden  : 

N.  elongatns  und  clatus  Costa, 

N.  Verànyi  Leuekart, 

N.  pupillo  und  homhyx  Hesse, 

N.  Veranyi  Leuckart:  Heller, 

N.  elongatus  var.  elatus  BuchholZi 

N.  papilio  Hesse:  C.  Vogt, 

N.  papilio  Hesse  :  ßrady, 

N.  elongatus  Ikichholz  :  Kerschner. 
Die  kritische  UutersuehuD^^  dieser  Speeles  ergicbt  Folgendes: 
Als  Haupt-  und  man  kann  sagen  fast  ausschließliches  Merkmal 
zur  Unterscheidung  dieser  Arten  ist  die  Form  der  dorsalen  Anhänge 
verwendet  worden:  von  denselben  werden  zwei  Formen  unterschieden: 
größere  mit  langen  /ijifeln  und  kürzere  mit  kurzen  Zipfeln,  und  man 
erkennt  leicht,  dass  diese  beiden  Formen  v(»n  Anhängen  denen  ent- 
sprechen, welche  wir  an  den  Gästen  der  Ph.  mentula  einerseits  und 
denen  der  Ph.  mamillata  andererseits  oben  beschrieben  hahcn. 

Schon  Costa,  der  die  beiden  Arten  Notoj»tei(»i>horus  elongatus  und 
N.  elatus  aus  dem  (iolfe  vou  Neapel  anführt,  hat  nach  ik  (  iinuLZ* 
Annahme  diese  seine  beiden  Species  aus  diesem  Gesichts|)unkte  unter- 
schieden, und  Hk  Hnoi.z  nimmt  fUr  die  von  CV).sta  allein  abgebildete, 
mit  den  »fadenförmig  verlängerten  Ulickcnanhängen-  versehene  Form 
den  Namen  elatus  Costa,  fUr  die  andere  mit  den  kurzen  Anliän^HU 
den  Namen  elon;_Mtus  Costa  in  Anspruch  beide  Formen  nnter  dem 
Species-Begriff  elongatus  Buchholz  vereinigend;. 

Mtttb«Uaag«D  ».  d.  Zoolog.  SUtion  i«  ÜMpol.  Bd.  Iii.  21 
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Trotz  der  Willkürliohkeit  von  Jìvchhulz'  Annahme  ist  der 
Grund,  die  Menj^e  synonymer  Namen  nicht  zu  vermehren .  fllr  spätere 
Autoren  zur  BcibeUaltuug  derselben  entscheideud  gewesen,  und  so  folge 
ich  ilir  ebenfalls. 

Bk  HHOLZ  hat  seine  Thiere  bei  Neapel  wolil  in  denselben  Ascidien 
gefunden  wie  ich,  nämlich  in  »Phallusia  maniillatii  und  einigen  andern 
Ascidien  namentlieli  Phallusienc  und  so  gebührt  demnach  der  Form,  die 
ich  ausschließlich  in  Ph.  maniillata  fand,  zweifellos  der  Name  elonga- 
tus  Costa  iBuciiHOT.z  pro  parte  ,  wie  denn  auch  Bucuholz"  Beschrei- 
bung und  Abbildung  .'^einer  kurzzii)fligen  Varietät  sich  sehr  wohl  mit 
der  oben  aus  Phall.  maniillata  !)eschriebenen  Form  deckt. 

Da  IkciiHOLz  nur  eine  langzipflige  Form  erwähnt,  indem  er  die 
beiden  langzi})fligen  Formen  aus  Pli  nicutula  zwar  vermutblich  ge- 
kannt, sie  aber  nicht  aus  einander  gehalten  hat.  so  entsteht  die  Frage, 
welcher  von  beiden  der  Name  elatus  Costa  zuzuerkennen  ist.  Costa's 
Zeichnung  von  seiner  langzipfligen ,  von  Buchhülz  als  elatus  aufge- 
fasstcn  Form,  ist  leider  zu  ungenau,  um  auf  diese  Frage  eine  Antwort 
zu  geben  :  sie  lässt  keinen  der  Unterschiede  erkennen ,  die  wir  oben 
zwischen  den  beiden  Formen  aus  Ph.  mentula  angegeben  haben.  Das- 
selbe gilt  von  Buchholz'  Beschreibung,  die  sich  hauptsächlich  auf 
X.  (  lougatus,  als  die  typische  Fonn.  bezieht;  aus  seinen  gelegentlichen 
Bemerkungen  Uber  seine  Varietät  elatus  treten  jene  Untcrf^chiede 
nirgends  her\'or.  Es  bliebe  daher  der  Willkür  überlassen ,  der  einen 
oder  der  anderen  Form  den  Namen  elatus  zu  geben  wenn  man  densel- 
ben überhaupt  beibehalten  will;.  Da  nun  die  eine  Form,  wie  unten  ge- 
zeigt werden  soll,  von  Hesse  isill  als  N.  papilio  Hesse  beschrieben 
worden  ist,  so  dürfte  es  wohl  das  Natürlichste  sein,  diesen  Namen 
Hesse's  nicht  durch  Costa's  elatus  zu  verdrängen .  sondern  ihn  auf  die 
andere  Form  zu  übertragen ,  obwohl ,  wie  bemerkt .  die  Zugehörigkeit 
des  Namens  zu  dieser  Thierform  nicht  nachweisbar  ist. 

Dass  Leuckart's  Notopt.Veranyi  keine  neue  Speeles  ist,  ist  bereits 
von  Buchholz  erkannt  worden  :  nach  Lei  ckakt  s  Abbildungen  gehört 
sie  unzweifelhaft  zu  Notopt.  elongatus  Costa .  was  der  Aufenthalt  des 
Thieres  in  »Ph.  mamillaris«  (Nizza)  bestätigt.  Das  Gleiche  gilt  von 
Heller  s  N.  Veranyi  aus  dem  adriatischen  Meere.  —  Zwei  neue  Spe- 
eles wurden  von  E.  He.s.se  beschrieben:  Not.  papilio  und  Not.bondnx. 
Ein  wichtiger  Anhaltspunkt  zur  Identification  der  Notopterophorus-Arten 
lässt  hier  leider  im  Stich  :  als  Wirththier  nämlich  der  ersteren  Speeles 
bezeichnet  Hesse  »Phallusia  canina«.  als  Wirththier  der  letzteren  «Ph. 
intestinalifi«,  d.b.  zwei  Ascidien-Öpecies,  in  denen  ìiotodelpbyideiì  mit 
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blattartigen  KUckenauhängen  sonst  noch  niemals  gefunden  wonleu  sind; 
auch  ich  habe  hier  liunderte  von  Cioiia  intestinalis  durchsucht  und  nie 
diese  Foniicii ,  sondern  gleichsam  als  vicatiirende  Species  immer  nur 
Dor.  iriliber  Thor,  f^ctuudcn.  und  in  Clona  caiiinu  liat  man  von  herge- 
hörigeii  Formen  bisher  nur  Üor.  auritus  Tlior.  angetroffen.  Zudem  giebt 
auch  C.  V()(;t,  der  den  papilio  ebenfalls  an  der  Kllste  der  Bretagne 
(RoHcotr  fand.  Asi  idiu  nieiitiila  sanguinea  als  Wirtlithier  an.  Hei  der 
Schwierigkeit.  Ascidien  zu  bestimmen,  und  dem  bekannten  Mangel  an 
Zuverlässigkeit  in  den  Angaben  IIkssk's,  dürfen  also  diese  Angalien 
veniachlässigt  werden  und  kfinnen  zur  Feststt'lliuig  der  Identität  von 
papilio  nichts  nützen.  Dagegen  lassen  lies(  lireibiing  und  Zeichnungen 
Hesse's  eine  Identification  mit  einiger  Sicherheit  aufstellen.  Weim 
nämlich  auch  seine  Abbildungen  von  den  Gliedniallen  werthlos  sind, 
so  sind  doch  die  Zeichnungen  von  dem  reifen  Weilx  lien  der  Speeles, 
trotz  mancher  Fehler  imDeüiil.  mit  ibren  breiten  dorsalen  Anhängen 
und  ihren  langen,  weit  von  einander  entspringenden  Zipfeln  ebaraktt  ri- 
stiseh  genug,  um  in  ihnen  die  andere  Form  aus  Ph.  mentula  zuerkennen. 
Auch  das  Q  von  papilio  im  vorletzten  Stadium  der  Entwicklung  ist  von 
Hessk  richtig  erkannt  worden,  falls  unter  den  »-prolougements  triangu- 
laires  et  acuminés'  die  kappenfiirmigen .  mit  sechs  Zipfeln  versehenen 
Duplicaturen  dieses  Stadiums  zu  verstehen  sind.  So  wäre  fllr  die  zweite 
der  Formen  aus  l*h.  mentula  der  Name  papilio  Hesse  anzunelinicn.  — 
Von  seiner  andern  Speeles  Not.  bombyx  giebt  IIf.sse  IStil  und  Isbuj 
nur  eine  sehr  dürftige  Bcselireiitung  ohne  Abbildungen,  und  da.  wie 
erwähnt,  die  Angabe  des  Wirthtiiieres  unzuverlässig  erscheint,  so  ist  die 
Bestimmung  sehr  erschwert.  Den  einzigen  Anhalt  giebt  die  Angabc. 
dass  die  dorsalen  Anlmnge  weniger  groß  und  dicker  als  in  der  andern 
Speeles  sind,  und  dass  die  Jüngern  der  dorsalen  Anhänge  noch  ganz 
entbehren;  danach  erscheint  eine  Identität  mit  Nut.  eluugatus  Costa  alfl 
niüglich. 

C.  V()(M  hat  die  Gäste,  die  er  an  der  bretagnlscheu  Küste  in 
Pb.  mentula  sanguinea;  fand,  als  N.  papilio  Hesse  bestimmt,  und  das 
geschlcehtsreife  Q,  das  er  abbildet,  gehört  auch  ohne  Zweifel  zu  dieser 
Art.  Indessen  leben  wahrscheinlich  auch  an  der  bretagnischen  Küste 
dieselben  beiden  F'ormen  in  l'h.  mentula  wie  im  Golf  von  Neapel,  und 
80  gehört  das  junge  Q  im  vorletzten  Stadium),  das  in  V<>(;t's  Ab- 
bildung keine  Zipfel  zeigt,  nicht  zu  papilio  Uesse,  sondern  zu  elatos 
Costa. 

Bkady  H  autoptische  Kenntnis  unserer  Thiere  ist  sehr  unvollkom- 
men, nnd  so  stützt  er  sich  betreffs  papilio  fast  ganz  auf  Hk.s.se  s  Dar- 
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Btellnng,  während  yon  elongatns  Bndkbols  tlboÌMiipt  kdne  Besehiei- 
bung  gegeben  wird. 

Kerschner  hat  die  von  Ihm  behandelte  Feim  mM  riehHg  als  Not. 
eloDgatus  Bachholz  hestiiiimt;  ein  Wirththier  ist  niobt  angeftlbrt. 

So  haben  wir  also  fkir  die  drei  in  Bede  atehenden  FonoMi  von  No- 
todelphyiden  ans  dem  GoUb  yon  Keap^  folgende  drei  Namen  avfni- 
nehmen:  Notopt.  papille  Heaae,  N.  elntna Goata,  N.  elongatna 
Ooflta  nnd  erhalten  folgende  syDonymische  Tabelle: 

Notopterophorus  Costa, 
papiliü  Liosso  =  I  elatus  Costa  SI    l  elongatus  CosU  = 


papitio  Brady 


Veranyi  Leuckart,  ileller, 
?  bonbyz  Hesse, 
eloDgstns  Brady 

olongatus  Kerschner. 
Taf.XXlU  Fig.  2—4. 


var.  chitus  Buchholz 
papilio  C.  Vogt. 

Taf.XXlUiig.  7.  I  Taf.XXUFig.  1. 

Zwei  dieser  Formen,  elongatoa  Costa  nnd  elatos  G.  bat  Buchhols 
nnter  einer  Speeles  elongatns  B.  vereinigen  wollen  ;  dieser  Yorsoblag, 
wie  die  anfierordentlieh  nahe  Yerwandtsehaft  aller  drei  Formen  legt  die 
Frage  Tor,  wie  das  YerhAltiiiB  der  drd  Formen  an  betraebten  sei,  ala 
das  YOn  Speeles  oder  von  Varietäten.  Eine  Antwortsoll  ▼ennebt  wer^ 
den,  nachdem  wir  daa  Yerbftltnis  des  Genas  Notopterophoros  Costa  zom 
Genus  Doropygos  Thorell  betrachtet  haben. 

2)  Yerbältnis  der  Genera  Notopteropborns  Costa  und 

Doropygos  Thorell. 

Bereits  Tiiorell  erkauute,  trotz,  der  damals  sehr  nnvollkommeiiea 
KeDiitnis  von  iSotopterophorus.  die  nahe  Verwaiultschalt  seines  Doropy- 
gus  auritus  zu  diesem  Genus,  und  die  \  erwandtschatt  der  beiden  (ìenera 
ist  um  80  stärker  betont  worden,  je  mehr  die  Kenntnis  der  hergehörigen 
Formen  l'ortsrliritt,  so  dass  Ivek.schnek  eine  Änderung  der  Systematik 
als  nicht  grundlos  bezeichnet.  Eine  solche  scheint  nun  allerdings  ge- 
boten, und  im  Folgeoden  sollen  Vorschläge  daza  gemacht  und  begründet 
werden. 

Wenn  wir  die  zahlreichen  Dorop}  gus-Arten ,  die  Hesse  anluhrt, 
unbeachtet  lassen .  so  sind  folgende  sechs  Speeles  nnter  dem  Genus 
Doropygus  bisher  besehrieben  worden  .  die  zusammen  mit  den  oben 
festgestellten  Nutopterophorus-Formen  folgende  Heike  ergeben: 

Mot.  papilio  Hesse, 

-  elatus  Costa, 

-  elougatus  Costa, 
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Dor.  auritus  Thor. 

-  gibber  Thor.» 

-  psyllns  Thor. , 

-  Normani  Brady, 

-  pulex  Thor.  =  pullas  Buchh.  nach  Kbbschniì»}, 

-  porcicauda  Bndy. 

Diese  Reihe  ist,  wie  man  sieht,  bisher  in  zwei  Gruppen  (Genera) 
getheilt  worden  naeh  dem  anffallendaten  Merkmal  :  den  dorsalen  Anhän- 
gen. Aber  schon  die  BtnfenweiBe  Größen-Entwicldiuig  dieser  Anhänge 
und  der  Umstand,  dasB  es  fraglich  erscheinen  kann,  wohin  D.  aoritns, 
der  zwar  keine  blattartigen  Anhänge  aber  doch  Wülste  trägt,  zu 
stellen  ist,  wird  g^gen  die  Berechtigung  dieser  Grnppirung  Zweifel 
erregen  und  Uberhanpt  den  Werth  dieses  Merkmales  als  eines  genns- 
bildenden  in  Frage  stellen.  Und  wenn  schon  an  sieh  von  untergeordne- 
tem systematischen  Werthe  sind  Jene  Anhänge  es  sicher  im  Ver- 
gleich zu  den  Merkmalen,  die  sonst  überall  bei  freien  nnd  halb-parasiti- 
sehen  Oopepoden  zur  Abgrenznng  der  Genera  nnd  Speeles  Tcrwandt 
worden  sind,  zu  der  Form  der  viel  bestimmter  gestaltelen  und  Tiel  rei- 
cher differenzirten  Gliedmafien  nnd  Fnrcal- Anhänge.  Dieverglachende 
Betrachtung  dieser  Dinge  allein  kann  also  zu  einer  richtigen  systema- 
tischen Grnppimng  unserer  Reihe  fahren. 

Die  bis  auf  eine  geringe  Abweichung  von  Kot.  papille  absolute 
Übereinstimmung  der  drei  Notopterophorus  -  Formen  ist  oben  bereits 
nachgewiesen  worden.  Ziehen  wir  zunächst  den  Dorop.  auritns  zur 
Yergleichnng  mit  diesen  heran.  Ich  kenne  dieses  Thier  leider  nur  aus 
den  Darstellungen  von  Thorell  und  Bsadt  (letztere  naeh  Thokell- 
schen  Exemplaren  gemacht) ,  da  ich  mir  trotz  aller  Bemlihnng  eine 
eigne  Anschauung  von  dem  Thiere  nicht  verschaffen  konnte. 

DasWirththier  des  Copepoden,  Giona  canina  2,  wird  swar  vonC.  Hellib 
als  Mittelmeerform  aufgefobrt  und  soll  auch  im  Golf  yon  Neapel  vorkommen, 
konnte  aber  nieht  aofgeftaaden  werden. 

Die  Vergleichung  nun  des  Dor.  anritus  mit  nnsem  Notopterophori 
ergiebt  eine  nahezu  absolnte ,  meist  bis  in  die  geringsten  Einzelheiten 
nachweisbare  Übereinstimmung ,  und  bei  der  großen  Genauigkeit  der 
THORELL'schen  Zeichnungen  bedarf  es  nur  einer  ganz  beschränkten 

1  Das  sonderbare  Thier,  welches  E.  FIksse,  Ann.  d.  Sc.  nat..  5.  ser.,  T.  15, 
pl.  2.  Fig.  IS.  zeichnet»  gebOrt  vielleicht  su  dieser  Speoies;  es  0OU  auch  in  Asoi- 

4ia  canina  leben. 

^  äu  Tuou£LL.  Brady  fUhrt  als  WLrth  auch  Abc.  mentula  an,  aber  nur  ans 
«iner  Erlnnemng  von  Moaiuit. 
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Annahme  yod  BeobachtuugBfehlern  an  Punkten,  wo  diese  Übereinstim- 
mung ein  wenig:  gestört  erscheint.  Diese  scheinbaren  Abweichungen 
sind  folgende:  Das  End-Segment  der  vorderen  Antenne  des  (f  zeichnet 
TuoRELL  segmentirt,  eine  Abweichung,  die  sehr  nnweeentlich  wäre, 
selbst  wenn  er  auch  nicht  etwa  durch  den  kleinen,  mit  einer  Borste  ver- 
sehenen Absatz  an  diesem  Segmente  getäuscht  worden  wäre.  Dum 
femer  die  eine  von  zwei  Differenzen  in  der  Borsteuzahl  am  Innenast 
des  Mandibular-Palpus,  die  auch  Kebbchneb  anftihrt,  auf  einem  Über* 
sehen  Thobell's  beruht,  geht  ans  der  entsprecli enden  Zeichnung 
BßADY  s  hervor:  derselbe  zeichnet  am  Ende  richtig  tDnf  lange  Fieder- 
borsten, statt  wie  Thoreix  vier;  und  dass  zweitens  Thorell  am  proxi- 
malen Segmente  des  Innenastes  nicht  drei  Borsten  sondern  vier  zeichnet, 
erklärt  sit-h  daraus,  dass  dort,  wie  oben  bemerkt,  manchmal  drei, 
manchmal  vier  Borsten  zu  finden  sind.  Aach  am  Anßenast  zeichnet 
TiioRELL  eine  Borste  zn  wenig,  wie  wiederom  aas  Brady's  Zeiehnon^ 
(XXIX,  4}  hervorgeht 

Ganz  so  wie  Brady  und  Buchholz  für  Kotopterophorus  geben 
anob  TuoRELL  und  Bbabt  fhr  D.  auritns  am  ersten  Mazilliped  eine 
größere  Zahl  von  Segmenten  an,  und  ich  darf  annehmen,  dass  in  beiden 
Fällen  aach  die  Erklärung  dieser  Differenz  die  gleiche  sein  wird  (siehe 
oben  pag.  30S) .  Die  Furcalanhftnge  stimmen  mit  Thobell's  Zeiohnnng 
llberein;  BsAinr  zeichnet  sie  nngenan. 

Fast  das  gleiche  Besnltat  einer  ins  Einzelne  gehenden  Cberein- 
stimmnng  ergiebt  sieh  aneh,  wenn  wir  Dor.  gibber  zar  Verglelehnng 
heranziehen.  Dor.  gibber  fand  ich  hier  besonders  hänfig  in  Giona  in- 
testinalis* nnd  kann  also  die  Yergleichnng  anf  Antopde  grQnden.  — 
Aofier  an  den  vorderen  Antennen,  wo  das  dritte  Segment  ganz  and  gar 
in  das  zweite  aufgegangen  zn  sein  scheint,  nnd  der  Endtheil  (die  Cleifiel) 
in  eigenthQmlicher  Weise  Uber  den  proximalen  Theil  herttbeigebogen 
getragen  wird,  haben  wir  an  den  vordem  Gliedmaßen,  einschliefilich 
des  ersten  Fnfipaares,  keine  andere  Abweiehnng  zu  verzeichnen,  als 
dass  der  Baa  dieser  Gliedmafien  im  Ganzen  ein  wenig  gedrungener  ist 
als  bei  den  drei  Kotopterophoms-Formen,  was  bei  den  Maxillipeden 
dnrch  eine  Idchte  Verldlrzang  der  distalen  Theile  bevnrkt  ist.  Aa  den 


'  TiiouFLL  fand  das  Thier  auch  in  Aac.  venosa.  BUOHHOLZ  filhrt  als  Wirth- 
thicr  Phallusin  rustira  an:  (»1)  difsc  lU'stiniuninjr  richtiir  wnr,  crricheint  zwciAIliaft, 
da  Hkli.kk  die  Ascidie  nicht  unter  den  Mittclraeertornicn  anführt,  sondern  »ie  <iou 
Durdischun  Heeren  suweiat.  Tuuicaten  dea  adriatiacben  Heeres,  III,  p.  14.  —  Daa 
Thier  kommt  Uer  Obiigeiw  in  mehreren  Aaddien- Arten  vor  (Ph.  depreeet, 
criatato  u.  a*  m.). 
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folgenden  Vorderleibs-Fußen  konnte  ich  ^^ar  keinen  UnterKchied  bemer- 
ken. Das  fünfte  FuBiiaar  ist  wiederinn  etwas  plumper,  und  der  Aullen- 
theil  mit  seiner  Borste  etwas  kurzer.  Eine  stärkere,  wiewohl  ebenlalls 
nicht  sehr  betrUchtliehe  Abweichung  zeigt  das  Ende  des  Abdomens  : 
die  beiden  mit  Diirnchen  besetzten,  ventralen  Hligcl  des  vorletzten  Ab- 
dominal-Kiuges  sind  hoher  und  spitzer;  von  den  vier Fureal-Ilaken,  die 
bei  jenen  Formen  alle  gleich  groß  sind ,  tritt  Jiier  der  eine  durch 
trächtlichere  Größe  vor  den  andern  hervor. 

Während  bei  den  bisher  verglichenen  F<»rnien  nur  an  wenigen 
Punkten  Abweichungen  wahrzunehmen  waren,  die  im  Verhältnis  zu  der 
sonstigen  I  bereinstinirnung  als  unbedeutend  ersciieincn  mussten,  so 
erscheinen  sofort  eine  größere  Zahl  weit  stärkerer  Fnterschiede.  sobald 
wir  irgend  eine  der  übrigen  oben  autgetiihrten  Formen  zur  Verglei- 
chung  heranziehen.  Abweichungen  werden  sichtbar  besonders  in  der 
Segnientation  der  vorderen  Antennen ,  der  Form  des  Mandibnlar- 
Palpus,  des  ersten  und  besonders  des  zweiten  Maxillipeden,  der  Form 
und  relativen  Länge  der  Segmente  am  AuBenaste  derSchwimmfliße.  der 
Fonu  des  vorletzten  Abdominal-Kinges  und  besonders  der  Furcal-Haken. 

Üaraus  aber  geht  hervor,  wo  wir  die  erste  Scheidelinie  in  der  oben 
angeführten  Reihe  zu  ziehen  haben  :  nicht  vor  anritus.  sondern 
hinter  gibber.  Die  Zugehörigkeit  der  Formen  anritus  und  gibberza 
den  Notopterophoms-Formen  ist  so  eclatant,  dass  —  die  Zulässigkeit 
zweier  Genera  Yoraosgesetzt —  nicht  ihre  generelle  Abtrennung 
von  den  andern  Doropygns- Formen,  sondern  nur  ihre  speci  fische 
Zusammengehörigkeit  mit  einer  oder  der  andern  Notopterophonu- 
Form  in  Frage  kommen  kann. 

Es  entsteht  nun  die  Frage ,  ob  die  aufgestellte  Scheidung  unserer 
Formenreihe  in  zwei  Gruppen  Uberhaupt  zu  einer  generellen  zu 
machen  ist.  Die  Beantwortung  dieser  Frage  durfte  nach  Maßgabe  lol« 
gender  Umstände  versehieden  ausfiillen  :  Wenn  die  Speeles  der  zweiten 
(Doropygns-j Gruppe  unvermittelt  neben  einander  stehen  und  nicht  durch 
gemeinsame  Merkmale  eben  als  Gruppe  der  ersten  (Notopterophorus-) 
Gruppe  gegenüber  zu  charakterisiren  sind,  so  wäre  es  am  besten, 
sftmmtliche  Formen  unter  ein  Genus  zu  vereinigen  ;  und  dasselbe  Ver- 
fahren mUsste  eingeschlagen  werden ,  wenn  sich  etwa  noch  zwischen 
beiden  Gruppen  hinreichende  Mittelglieder  finden  sollten.  Lässt  sich 
dagegen  die  zweite  Grappe  der  ersten  gegenüber  als  einheitlich  charak- 
teriiireB,  so  durfte  eine  Trennung  gerechtfertigt  sein ,  und  ob  dieselbe 
eine  generelle  oder  eine  snbgenerelle  sein  mttssc ,  würde  davon  abhän- 
gen, ob  die  ganze  Reihe  gemeinsame  Eigenschaften  aufwiese,  die  sie 
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von  den  übrigen  Notodelphyideu- Genera  abtrennten.  Thatsächlicb  ist 
nun  das  letztere  der  Fall  und  wir  baben  also  den  Nachweis  von  der 
Einbeitlichkeit  der  Doropyj^ns-Gruppe  g:egenUber  der  Notopteropborns- 
Gruppe  und  von  der  Zu8ammen}j:ebörigkcit  der  ganzen  Furmenreibc 
gegenüber  den  andern  Notodelpbyidcn  zu  tiibren.  Diesen  Nacbweis 
enthält  die  am  Ende  dieses  Abschnittes  folgende  CharakteriBtik  der  aaf- 
geBtellten  systematischen  Begriffe. 

Schon  TiioRELL  theilt  in  der  kleioen  Tabelle  p.  46  seine  Doropygus- 

Spt'cifs  in  (lit*  ht  iden  Gruppen  :  Dor.  pulex  und  psyllus  einerseits  und  Dor. 
auritus  und  gibber  andererseits  und  documentirt  somit  ebonfalls  die  Anschau- 
ung von  einer  gewissen  Zusammengehörigkeit  der  Speeles  pulex  und  psyllus. 
Bemerkungen  yon  BsàDT  bestitìgen  dieselbe  und  dehnen  sie  anf  seine  beiden 

neuen  Speeles  :  Nonnani  und  porcicauda  aus.  Er  weist  nämlich  pordeanda 
eine  Mittelstellung  zwischen  Nnmiani  oifroiithflmliche  Bildung  der  Segmente 
der  AußenÄste  der  Vorderleibsftißej  und  pulex  Furca  an  und  bis-st  die  Mög- 
liclikeit  einer  .specili.schen  Itleutität  von  Normaui  und  psyllus  offen. 

Ich  schlage  demnach  vor .  die  beiden  Genera  Doropygas  Thorell 
und  NotopterophoruB  Costa  zu  einem  Genus  zu  vereinigen,  und  möchte 
für  dies  vereinij^te  Genus  nicht  den  Namen  Notopterophorus  wählen, 
wiewohl  er  der  ältere  ist,  sondern  den  Namen  Doropygus  Thorell,  nicht 
sowohl  weil  er  zutreffender  ist,  als  vielmehr  weil  Costa  sein  Genus 
Notopterophorus  gar  nicht  charakterisirt  hat,  während  wir  eine  aus- 
führliche Diagnose  von  Doropygus  besitzen.  Das  so  in  seinem  Umfìuige 
erweiterte  Genus  Doropygus  Thorell  wäre  dann  in  zwei  Bubgenera  zu 
theilen,  von  denen  das  eine  den  Namen  Doropygus  s.  str.  zu  tragen 
hätte,  während  für  das  andere  wohl  am  besten  der  Name  Notoptero- 
phorus aufgenommen  würde,  obwohl  derselbe  auf  auritus  unvollkom- 
men, anf  gibber  gar  nicht  passt.  Ich  v^pare  die  systematische  Za- 
sammenstellung  der  Genera  mit  ihren  Diagnosen  auf  den  Schluss  dieses 
Abschnittes,  um  zuvor  noch  das  systematische  Verhältnis  der  Formen 
des  Subgenus  Notopterophoms  unter  einander  sa  besprecheo.  — 

3    Systematik  des  Subgenus  Notopterophorus. 
Die  Formen  des  Subgenus  Notopterophoras  sind  also  folgende: 

Not.  papilio  Hesse 

-  elatas  Costa 

-  elongatus  Costa 

-  auritus  Thorell 

-  gibber  Thorell. 

Die  geringen  Abweichungen,  welche  diese  Formen,  abgesehen  von 
denen  an  den  dorsalen  DapUeatoren,  anfwiesen,  bestanden  in  einer 
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abweichenden  Betiederung  ani  ersten  Maxillipeden ,  in  der  papilio  sich 
von  den  anderen'  unterschied  und  in  einer  relativen  VerkUrzunf,'  und 
Verbreiterung  des  ganzen  Körpers  und  der  meisten  Gliedmaßen,  wie  in 
einer  abweichenden  Bildung:  der  Furcal-Hakeu,  wodurch  sichgibber  aus- 
zeichnete. Dazu  kommen  daau  uocb  die  Unterschiede  in  derAuAbiidimg 
der  dorsalen  Anhänge. 

Neimieu  wir  zunächst  die  drei  Formen  :  elatus ,  clongatus  und  au- 
ritus,  so  stimmeu  dieselben  in  allen  sonst  bei  Oopepoden  zur  tjpecies- 
bildung  verwandten  Kigenschalten  Uberein  und  dilleriren  lediglich  in  * 
den  Dorsal- Duplicaturen.  Betrachten  wir  diese  Differen/cn  genauer, 
80  zeigt  sich,  dass  wir  hier  nicht  eigentliche  Diflcrenzen  der  Gestalt, 
wie  solche  papilio  im  Vergleich  zu  diesen  Formen  besitzt,  sondern  bei 
übereinstimmender  Gestalt,  nur  eine  gradweise  Abstufung  in  der 
Länge  der  drei  Durchmesser  dieser  Aiiliange  haben.  Während  bei 
elatus  die  Ausdehnungen  der  Länge  und  Breite  Uberwiegen,  so  sind  bei 
elougatus  eben  diese  verkürzt,  dafür  aber  der  Uiekendurchmesser  ge- 
wachsen ;  dabei  aber  hat  sowohl  die  secundäre  Duijlicatur  am  zweiten 
Anhange  die  Form  behalten,  die  sie  bei  elatus  hat,  wie  auch  die  An- 
satzlinie des  vierten  Anhanges  wie  dort  weit  am  Matrikal-liaum  hinauf- 
reicht Mit  dem  iiückgange  der  Fliichenausdehnung  hat  sich  auch  eine 
Verkümmerung  der  Zipfel  eingestellt,  die  manchmal  bis  zum  völligen 
Schwunde  geht.  Noch  innerhalb  der  Varietät  clongatus  sind  diese  Er- 
scheinungen, innerhalb  gewisser  Grenzen,  gradweise  abgeändert.  — 
Ein  Schritt  weiter  in  demselben  Hinne  führt  zu  auritus.  Hier  ist  die 
blatt-  oder  tellerförmige  Ausbreitung  vollständig  zurückgegangen  .  und 
der  Dickendurchmesser  verhältnismäßig  noch  mehr  gewachsen,  so  dass 
nun  keine  HUgelartigen  Anhänge  mehr  sondern  wulstartige  Auftreibun- 
gen derThorax-Kinge  entstanden  sind. —  Die  absolute  Ubereinstimmung 
in  allen  für  die  Systematik  wesentlichen  Stücken  und  die  gradweise, 
nur  in  relativen  (irößcndifferenzen  bestehende  Abstufung  weniger 
wesentlicher,  in  die  Classe  der  secuiidären  Geschlechts-Differenzcn  ge- 
hörender Merkmale  scheint  mir  nun  eine  Zusammenfassung  der  drei 
Formen  unter  denisclbeu  Species-BegrilT  zu  gebieten.  Die  Namen  clon- 
gatus Costa  und  elatus  Costa  sind  unter  den  dreien  die  ältesten  und  die 
Speeles  hat  daher  einen  von  beiden  zu  führen  ;  ich  wähle  elougatus,  da 
BucuHOLZ  denselben  Namen  bereits  in  ähnlicher  Weise  fUr  die  ver- 
einigten  Varietäten  eiongatoa  and  elatus  verwandt  hat.  Die  Speoiee 

1  Daas  auritus  sich  hieriu  oicbt  wie  papilio,  souderu  wie  elatus  und  elongatw 
▼orhilt,  Mheiiit  mir  Tbobmll'u  ZeiehniiDg  (VII,  10  Jft)  and  saine  Angabe,  die 
BontenMies  atennlitlne  plnmnlntM«,  inlieitttigen. 
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N.  elongatus  iiiilii  unifasst  dann  alno  die  drei  Varietäten  :  elatus  Costa, 
elongatns  Costa  und  auritus  Thoreil.  Die  AI) weichungen  der  drei  Varie- 
täten, obwohl  Stuten  auf  derselben  Leiter  bezeichnend,  sind  in  so  fern 
Constant,  als  sie  nie  in  einander  Uberspielen,  und  die  8])eeifische  und 
generelle  Verschiedenheit  ihrer  Wirththiere  wird  erneu  Uiuderuoga- 
graud  für  ihr  Zusaninientließen  abgeben. 

Au  die  Reihe  dieser  drei  Varietäten  schließt  sich  zunächst  gibber 
an,  indem  er  bezüglich  der  Entwicklung  der  dorsalen  Duplicaturen 
noch  einen  iSchritt  unter  auritus  bezeichnet.  Denn  wie  unten  aus  einander 
gesetzt  werden  soll,  sind  die  Duplicaturen  nicht  bloß  Ausstülpungen  der 
Hypodermis  und  ihrer  Cutieula ,  sondern  des  unter  derselben  liegenden 
Gewebes,  dessen  Wucherung  den  Anlass  zur  Ausbildung  dieser  Dupli- 
caturen gegeben.  Es  braucht  aber  solche  Wucherung  nicht  uotliwendig 
lur  Bildung  von  f  1 U  g  e  1  a  r  t  i  g  e  n  Dui)lieaturen  oder  auch  nur  von  w  u  1 8 1- 
artigen  Ausstülpungen  zu  führen,  sondern,  wenn  irgend  welche Bedin- 
goiLgen,  z.  B.  Maugel  an  Kaum,  dieselbe  verhindern,  so  kann  eine 
gleichmäßige  Dehnung  und  Auftreibung  der  Körperringe  die  Folge 
sein,  und  das  ist  der  Fall  bei  gibber.  Während  es  also  bei  auritus  noch 
zur  Bildung  von  QnerwUlsten  kommen  konnte,  die  Uber  die  Körper- 
oberfläche sich  erheben,  so  sind  hier  die  Brustringe  an  ihren 
dorsalen  und  lateralen  Theilen  überall  gleichmäßig  aufgetrieben. 
Eine  wesentliche  Abweichung  liegt  also  an  diesem  Punkte  nicht 
vor.  Dennoch  möchte  ich  gibber  nicht  mit  jenen  drei  Formen  zu  einer 
Speeles  vereinigen,  weil,  wie  erwähnt,  an  anderen  Punkten  (Glied- 
maßen.  Fu  real -Haken)  weitere  Differenzen  vorhanden  sind. 

Wir  kommen  zn  papilio.  Derselbe  scheint  auf  den  ersten  Blick  zur 
Varietät  elatas  Costa  eine  größere  Verwandtschaft  zu  haben,  als  irgend 
eine  der  anderen  Formen,  so  dass  er  denn  auch  bisher  nicht  von  dem- 
selben unterschieden  worden  ist.  Thatsäcblich  aber  steht  er  ihm  femer. 
Denn  während  bei  den  drei  Varietäten  der  Speeles  elongatus  trotz  des 
sehr  verschiedenen  Grades  der  Aosbildnng  der  Kttckenaabängei  an 
denselben  eigentliche  Form-Difierenzen  nicht  nachiawetsen  waren,  so 
hat  oben  die  \  < nrleichende  Bescbr^bnng  awischen  papilio  nnd  var. 
elatus  solche  aufgedeckt,  und  wenn  wir  jenen  Größen-Unterschieden 
aueh  keine  specifische  Bedeutung  beimessen  konnten,  80  wird  diesen 
Form -Verschiedenheiten  eine  solche  nicht  absmsprechen  sein.  Daza 
kommt  dann  noch  die  erwähnte  constante  Differenz  am  ersten  Maxilliped. 

Die  vorgeschlagene  systematische  Gruppirung  der Notopterophorns- 
Formen  ist  ontogenetisch  begründet.  Dabei  kommen,  wie  die  weit- 
gebende Verwandtschaft  der  Thiere  erwarten  lässt,  nur  die  letxten 
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Stadien  m  Betracht.  — Eb  ist  mir  mimOglich  geweaen,  cUeEntwicUiiiiga- 
formen  toh  w.  eUmgatna  und  elatna  (anfier  etwa  dnreh  die  geringe 
Yemcliiedenheit  der  KOrperlftnge)  zn  unterscheiden,  nnd  nacfaTHORBLL*s 
Beaehreibong  dürften  aneh  die  yon  anritna  dieaen  dnrchana  gldeh  ge- 
bildet aein.  An  dieaen  drei  Varietäten  also  treten  die  Unterschiede  der 
Q  —  die^  sind  anch  im  geschlechtsreifen  Zustande  nioht  nnterscheid- 
bar  —  erst  naeb  der  1  et z ten  Hintnng  hervor.  Anders  bei  gibber  und 
papüio.  Gibber  zeichnet  sieh  schon  in  den  Jagend-Stadien  durch  seine 
plnmpere  KOiperform ,  den  Mangel  jener  Kappen ,  in  denen  bei  den 
anderen  die  Rttckenanhänge  sich  anlegen ,  nnd  die  Verllngernng  des 
dnenFnrcal-Hakens  ans.  Papilla  seinersdts  ist,  abgesehen  Tonder  be- 
sonderen Befiedenmg  des  Torderen  KieferftiBes,  in  seinem  vorletzten 
Stadium  durch  die  sechs  langen  Zipfel  ansgezeichnet,  in  welche 
die  Kappen  seiner  Thorax-Ringe  anslaafen. 

Der  seltsame  Umstand,  dass  in  Fh.  mentnla  unter  genau  den  glei- 
chen Lebensbedingungen  zwei  speeifisch  verschiedene  Notopterophoms- 
Formen  leben,  die  sich  ftufierlich  gleichen  und  von  denen  die  dne  in 
allen  wesentlichen  StHcken  nicht  ihrer  Miteinwohnerin  sondern  Formen 
gleicht,  die  in  anderen  Ascidten,  also  auch  unter  Jedenfalls  etwas  ab- 
weichenden Lebensbedingungen  leben ,  wird  vielleicht  durch  die  An- 
nahme begreiflich,  dass  jene  Obereinstimmung  eine  später  erfolgte 
Anpassung  an  die  nämlichen  Lebensbedingungen  ist,  während  diese 
wesentlieheren,  weil  älteren,  Differenzen  sich  Constant  erhielten.  Ich 
m(}chte  nämlich  annehmen,  dass  papilio  der  frtther  eingewanderte 
Gast  von  Fb.  mentala  gewesen  und  elatus  erst  später  in  diese  Asddie 
eingezogen  ist,  und  es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dass  Cydopoide  der 
Varietät  elongatus,  als  dieselbe  bereits  in  Fb.  mamillata  wohnte,  in 
die  Ph.  mentula  geriethen  und  in  diesem  verwandten  Thiere  die  Be- 
dingungen ihrer  Weiterentwicklung  fanden.,  Dieselben  haben  dann 
ihre  Rttckenanhänge,  deren  noch  innerhalb  der  Varietät  elongatns 
schwankende  GrOße  auf  eine  leichte  Fähigkeit  sich  auszubreiten 
sdüieBen  lässt,  allmählich  unter  dem  Einflnss  der  Lebensbedingungen, 
nnter  deren  Einfluss  papilio  sich  entwickelt  hatte,  zu  ungefthr  derselben 
Ausdehnung  wie  dieser  entwickelt,  ohne  dessbalb  andere  von  froher 
ererbte  Eigenschaften  aufzugeben. 

Die  gradweise  Abstufting,  die  wir  durch  die  ganze  Formenreihe 
von  papilio  bis  gibber  hindurch,  bei  sonstiger  sehr  weitgehender  Über- 
einstimmung, an  der  Ausbildung  der  dorsalen  Dnplicatnren  wahrneh- 
men, fordert  eine  Erklärung.  Hätten  wir  noch  eine  größere  Zahl  son- 
stiger Abweichungen  zwischen  den  Formen,  so  witrde  man  natttrlieh 
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den  Oriind  iu  einer  vuc  Alters  her  ererbten  Verschiedenheit  der  inneren 
Orj^auisatiun  zu  suchen  haben,  die  an  mehreren  Stellen  zu  Tatre  träte. 
Da  die  Übereinstimmung  im  Übrigen  aber  so  sehr  jrroB  ist.  die  ganze 
Organisation  derThiere  also  auf  eben  solche  Übereinstimmung  schließen 
lässt,  so  liegt  es  nahe  die  erwähnte  Erscheinung  als  eine  spät  erfolgte 
Anpassung  an  gewisse  äuüere  Verhältnisse  aufzufassen.  Da  die  Ver- 
schiedeulieit  dieser  Verhältnisse  nun  nicht  in  einer  Verschiedenheit  des 
Aufenthaltsor  tes  inneriialb  der  Ascidien  l)esteht,  so  mnss  sie  resultiren 
aus  siiecilischen  EigenthUndichkeiten  der  einzelnen  Ascidien  selber.  Da 
scheint  es  mir  nun.  dass  die  Ausbildung  der  Anhänge  Hand  in  Hand 
geht  mit  der  Fiihigkeit  der  Ascidien,  den  Kaum  zwischen  den  Wänden 
ihres  Kiemcnkorbes  zu  verengen;  so  also,  dass  in  Th.  mcutula,  die 
auch  im  Zustande  stärkster  Contraktion  auf  dem  Querschnitte  noch 
immer  ein  großes,  für  die  Gäste  zu  freier  Bewegung  noch  vollkommen 
ausreichendes  Lumen  darbietet,  die  Formen  papilio  und  elatus  wohnen, 
welche  die  breitesten  und  längsten  Anhänge  haben ,  während  iu  Cioua 
intestinalis,  die  ihren  weichen  Kör|)er  bis  zum  völligen  Schwinden 
dieses  Lumens  zu  coutrahiren  vermag,  nur  ein  Thier  leben  kann,  dessen 
l'infaugsentwicklung  sich  auf  ein  Minimum  beschränkt  '  :  dies  Minimum 
wird  aber  nicht  bei  Bevorzugung  irgend  einer  einzelnen  Wachsthums- 
richtung, sondern  bei  gleicbniäUigem  Wachstlium  nach  allen  Kichtungen 
erreicht. 

4]  Diagnosen. 
Es  folgen  nun  zum  Schluss  dieses  Abschnittes  eine  systematische 
Zusammenstellung  der  Formen  des  Genus  Doropygus  und  Dia^inosen 
der  systematischen  BegriÜe. 
Genus  Dorojìygus 

[=  Doropygus  Thorell  i  ISöü;  erweitert], 
a.  Subgenus  Doropygus  s.  str. 
[=  Doropygus  Thorell  verengert]. 

1 .  Spec.  i)syllu8  Thorell, 

2.  Spec.  Normani  Brady, 

3.  Spec.  pulex  Thorell, 
  4.  Spec.  porcicauda  Brady. 

>  DtflMT  Unterschied  der  Wirththiere  ist  offenbar  MMsIl  der  Gnud,  wesshalb 
die  oben  angofiihrtcu  boideii  Decapoden-Arten  Pinuotheres  und  Pontonia;  nur  in 
Ph.  montula  lebea  und  uicht  auch  iu  Pb.  mamillata  und  C.  intestinalis  :  der 
Wohnraum  wird  ihnen  hier  manchmal  zu  enge.  Auf  deoselbeu  Grund  fuhrt  auch 
Tbobbll  die  Seltenbett  tob  SehmarotMni  in  Clona- Arten  flberhaapt  und  ihr 
glttsUehet  Fehlen  in  Am.  eehinat»  mrüelc. 
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b.  SabgenoB  Notopterophorus 

[s  Notopterophorii8  Conta  1840}  erwtttertj. 

1 .  Spec.  papilio  Uessei 

2.  Spec.  elongatus  S 
a.  Var.  elatus  Costa, 

ß.  Var.  eloDgatus  Costa^ 
Y«  Var.  anritus  Thorell, 

3.  Speo.  gibber  Tborell. 

Genus  Doropygus. 

Fünftes  Thorakal-Segment  gut  «oflgebildet.  Die  Matri- 
kal-Daplieatnr  entspringt  Tom  vierten  Thorakal -Segment  (bei 
Gnnenotophormi'  Coita  nnd  Paryphes  Kenehner  vom  sweiten  naeh 
Kbbschvbb).  Die  Fnrea  trigt  am  Ende  vier  knne  beraten-  oder 
klanenfbrmige  Anhinge  (längere  Fiederbonten  bei  Notodelphys  Ällman, 
«twd  Klanen  und  zwei  Boraten  bei  Ooniodelpbys  Bnehhols).  Vordere 
Antennen  8 — lOgliedrig,  die  beiden  eraten  Segmente  starli  aufge- 
trieben (mehr  Glieder  bei  Notodelphys ,  weniger  bei  Asddicola  Thorell 
und  Gunenotophoms).  Hintere  Antennen  dreigliedrig;  Endglied, 
anfier  mit  ganz  wenigen  nnd  winzigen  Böratchen,  mit  einer  starken, 
krummen  Endklane  bewaflhet  (abweiehend  von  Notodelphys ,  Botaohns 
Thorell,  Goniodelphys ,  Aseidioola).  Mandibeln,  Maxillen  nnd 
erster  Haxilliped  Ton  wenig  eigenthfimlicher  Gestalt  nnd  nnr 
▼on  Aseidicola  abweiehend.  Zweiter  Mazilliped  platt  nnd  ohne 
die  Hakenborsten  von  Notodelphy»  nnd  Gnnenotophoros,  jedoeh  nie 
so  wdt  snrttekgebildet  wie  bei  Aseidicola.  VorderleibsftlBe;  beide 
Äste  dreigliedrig  (bei  Aseidicola  zweigliedrig)  ;  beide  Äste  weder  an  dem- 
selben noch  an  den  verschiedenen  Paaren  an  Länge  anffallend  verschie- 
den (bei  Paryphes  erstes  Paar  viel  kllner  als  die  folgenden;  beiGnneno- 
topboms  der  Innenast  am  zweiten  bis  vierten  Paare  sehr  verkttnt); 
Fiederboraten  an  allen  Paaren  beim  Q  wenig  abweichend  (bei  Doroyzes 
Kerschner  an  den  hinteren  Paaren  verkümmert)  nnd  reicher  entwickelt 
als  bei  Botaehns  nnd  Aseidicola.  Fttnftes  Fußpaar  vorhanden* 


I  SynoDyinte  alehe  oben.  p.  316. 

^  So  sohrdbt  Ck>fiTA  und  nach  ibm  Leuckart  und  Clauh  ;  Buchhols  lieht 
den  Namen  znsamnipn  in  ({iiiicntophorus  umi  Kr.imCHNER  fi>|;rt  ilini. 

"  Bkadv  grenzt  eiuo  Kcilic  vuu  (  Jcm  ra,  worunter  aiicli  Notuptcrophorus ,  da- 
durch vuu  Dorupyguti  ab,  duss  er  juneu  Gattungca  eiu  zwciäutiges,  dieser  ein 
efailstigw  fUnftoB  Fnfifwar  luehreibt  (eine  Tbeünng  die  für  alle  Speeies  von 
Doropygne  siober  nieht  intrifft);  dennoch  engt  er  p.  14S  von  Notopterophonu 
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(fehlt  bei  Gunenotophoriis .  Dorovxe.s.  Ascidicola  :  AußenÜieü  tod  ge- 
ringerer AusbUduDg  als  bei  I^iotodelphys  und  Botachas. 

a.  Sabgeuus  Doropygus. 

Vorletstes  AbdomiDaUSegment,  tief  in  zwei  dreieckige 
Stttcke  gespalten.  Am  Ende  der  Fn  rea  vier  dllnne  Borsten  oder  Haare. 
An  den  vorder en  Antennen  ist  der  dttnnere  distale  Theil  reicher 
segmentirt  als  im  Satgenns  Notopterophoms  nnd  das  erste  Segment 
dieses  Hieiles  ist  nicht  in  das  vorhergehende  Segment  eingesenkt. 
•  Hittieres  Segment  der  Elammerantennen  verkttrzt.  Aste  des 
Mandibnlar-Palpns  iSnger  nnd  schm&ler.  Proximaler  Theil  des 
ersten  Haxilliped  schlanker  nnd  vielleicht  aneh  in  mehr  Segmente  ge- 
gliedert; ein  Haken  am  zweiten  Segmente  fehlt*  oder  ist  sehwäoher. 
Der  zweite  Maxilliped  ist  kleiner^  an  Segmmten^  und  Borsten 
inner.  An  den  Vorderleibsfttßen  ist  das  Mittelglied  des  Außen- 
astes  höchstens  am  ersten  Paare  kurzer  als  die  beiden  aadereo  Seg- 
mente, kaum  merklich  an  den  Übrigen  Paaren.  Das  fttnfteFnßpaar' 
zeigt  wohl  kaum  einen  dnrchgehenden  Unterschied  vom  anderen  Snh- 
genns. 


pftpilio  Hesae ,  der  elnslgen  Notopterophofu»'IV)nB,  die  er  besobreibt  :  »Fiftb  pair 
«ppareotly  abaent«.  Die  Angabe  in  der  Tabelle  aeb^nt  ans  Buobbolz,  die  letateie 

ans  Hessk  entnommen  au  aeln. 

>  Er  fehlt  nach  Tiiorft.l  itei  pulex  uud  psyllus,  nach  Bradt  bei  Normani;  ist 
nach  Bradv  dagugon  vorliünden  bei  pulex  und  porcicauda. 

*  Kbrsohxer  findet  ihn  bei  psyllus ,  der  an  diesem  Pnnlcte  in  der  That 
swieeben  beldea  Snbgenera  vermittelt,  aandeatnngawelse  ana  vier  QUedem  be- 
stehend (TiiORELL  zeichnet  nur  zwei),  eine  Angabe,  die  ich  in  Zweifel  ziehen 
mOchte,  weil  ich  mir  kaum  denken  kann,  dasa  die  Grundzahl  3  hier  ttberaehritten 
sein  sollte. 

s  Thoreix  giebt  an,  es  fehle  bei  pulex  und  psyllus  der  KuOere  Lappen  mit 
der  klonen  Boivte,  und  dasselbe  behauptet  Bradt  aueh  fibr  Normani  and  poiel* 

cauda,  und  letzterer  trennt  sogar  in  einer  synoptischen  Tabelle  (Monogr.  I  p.  li^ 

das  Genus  Doropy_us  von  den  anderen  (Jimutu  <l;ui:u  li  üb.  dass  nnr  "ono  branch« 
habe;  aber  da  Keuschnku  diesen  Lappen  bei  psyllus  und  icli  ihn  bei  j^ibber  ge- 
funden habe,  wo  ihn  Thorkll  ebenfalls  vennisst,  so  ist  er  vielleicht  ganz  allge- 
mein vorhandeo  nnd  nur  weniger  entwickelt  als  im  Snbgenus  Notopterophoms.  ~ 
Übrigens  wird  dieser  Theil  des  Hinterleibs-Fußpaares  falsch  homologisirt  ;  er 
entspricht  nicht  dem  Außenast  der  vorderen  Fußpaurc,  sondern  der  äußeren  Hälfte 
des  distalen  Basale  [oder  beider  Basalia  derselben  ;  das  beweist  die  l'orni  seiner 
Borste  uud  auch  der  Umstand,  dass  er  uie  segmentartig  abgesetzt  ist,  eiu  Ver- 
gleich mit  der  homologen  Bildung  bei  den  Harpactidden  nnd  Cyclopiden  dttifto 
meine  Andoht  bestStlgen  (ef.  W.  Gibsurboht,  Freilebende  Copepoden  d.  Kieler 
Ftfhrde,  u.  a.  p.  139). 
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b.  Sabgenus  Notopterophorus. 

Vorletztes  Abdominal segment  nar  wenig  eiogesohnitten. 
Am  finde  der  Forca  Tier  kurze  aber  kzttftige  KlaoeD.  Der  distale 
dtlnneTheil  der  Tor  deren  Antennen  hat  weniger  .Segmente,  nnd 
das  erste  Segment  dieses  Theiles  ist  in  das  yorhergehende  tingesenkt 
oder  vollständig  darin  an^gangen.  Mittleres  Segment  der  Klammer- 
antennen rerlängert.  Aste  des  Mandibnlar-Palpns  ktttzernnd 
breiter.  Proximaler  Theil  des  ersten  Hazillipeden  sehr  breit,  mit 
dem  zweiten  Segment  ein  Dreieck  bildend  ;  End-Segment  einfiu)h,  nnr 
die  ftofierste  Spitze  mit  den  vier  Endboraten  kann  abgesetzt  sein.  Am 
Bweiten  Segment  ist  die  eine  der  Hakenborsten  in  einen  sehr  starken 
Haken  umgewandelt.  Zweiter  Mazilliped  schlanker,  ans  drei 
Segmenten  bestehend,  mit  zahlreicheren  Borsten.  An  den  V order- 
leib sfllfien  ist  das  Mittelglied  der  Anftenftste  stark  veikttrzt,  ca.  Vs 
so  lang  als  das  erste  nnd  dritte  Glied  ;  der  Anftenast  der  hinteren  Fftare 
wild  einwärts  gekrttmmt  gehalten. 

äpecies  des  Subgeuas  Notopterophorus: 

Erste  Speeles  papllio  Hesse. 

Die  zweite  der  lilattai  ti^  aus<rel)reitetcii.  dllmien  1' ii  ]» Ii  c  a  t  ii  r e n 
der  iiru8tringc  mit  breiterer  S  ec  ii  n  d  ä  r- l)  u  p  1  i  (  a  t  u  r  :  zweite 
und  dritte  Duplieatiir  gerade  ai)j:estut/,t,  vierte  ganz,  liiiiteii  am  Brut- 
raum eutspriugciid  :  Zijdel  lang,  und  ihre  AuHatz.stelleii  weiter  von 
einander  entfernt.  Erster  Maxilliped  nnt  feiner,  dichter  Befiede- 
rung au  <len  nal\enl)orHteu.  FiireaMlakcu  gleieh  groß.  Vorletzten 
Stadium  des  Weibcheus  mit  sechs  Zipfclu.  —  Wohut  iu  Thullu-siu 
meulula. 

Zweite  Speeles  elongfttne. 

Dorsale  Anhänge  von  Blatt- bis  Wnlstform ;  bei  den  Formen 
mit  mehr  flächenhafter  Ausbildung  ist  die  Secundär-Dnplioatur 
am  zweiten  Anhange  sehmal,  der  zweite  und  dritte  Anhang  nicht  abge- 
stutzt, sondern  rund  oder  spitz,  der  vierte  entspringt  weiter  vom  am 
Bmtraum.  Erster  Maxilliped  mit  gröberen,  selteneren  Fiedem. 
Furcal-Haken  gleich  groß.  Vorletztes  StadiumnurmitKappen, 
ohne  Zipfel. 

3.  Varietät  elatu»  C'oHta 

Dorsale  Anhänge  dtinn,  blattartig.  Zipfel  lang.  Wohnt* 
in  PhaU.  mentala. 
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p.   Varietät  elongatus  ('ostn. 

Dorsale  Anhänge  dick,  weniger  breit.  Zipfel  kurz.  Wohnt 
in  PhaU.  mamülata. 

f.  Varietit  anritat  Thoroll. 

Dorsale  Anhänge  in  Fonn  TOD  WUlsten.  Ohne  Zipfel.  Wohnt 
in  Olona  canina. 

Dritto  Speoios  gibbor  Thoroll. 

Statt  dorsaler  Anhänge  gldehmäBige  AnsohweUiuig.  aller 
Thorakal-Binge.  Fnreal-Haken  nngldch.  Körper  nnd  die  meisten 
Gliedmaßen  plomper.  Vorletztes  Stadinm  ohne  Kappen  nndZipfeL 
Wohnt  in  CHona  intestinalis,  venosa  n.  a. 


!¥•  Anatomisehas  nnd  Hiatologlselies. 

1)  Weibliche  (iescblechts-Organe  ;Taf.XXm  Ij^g.lü,  13—16 

und  XXllI,  2,  4,  7;  XXII,  1). 

Der  anatomische  Bau  der  keim-bereiteuden  und  -ausführenden  Or- 
gane bei  den  N()todel])hyiden-Weibchen  ist  uns  doroh  die  Untersachan- 
gcn  Thorell's,  Buchholz'  und  besonders  Kerschneb's  sehr  geoan 
bekannt  geworden,  dagegen  sind  manche  Fragen  bezüglich  des  histolo- 
gischen Baues  und  der  Eibildnng  nngelitot  geblieben  oder  anrichtig 
beantwortet  worden. 

Alle  Weibchen  des  Genus  Doropygus  besitzen  in  i^  rem  Vorder- 
körper  zwei  U-fönnige,  scharf  umgebogene  Schläuche,  die  mit  der 
Biegung  nach  vom  sehen  ^Taf.  XXIII  Fig.  2,  4)  und  die  an  diesem 
vorderen  Ende,  das  im  ernten  Brustringe  liegt,  durch  eine  unpaarige 
Querl)iU(  ke  verbunden  sind.  Jeder  der  beiden  U-ftirmigen  »Schläuche  hat 
einen  b  1  i  n d  endigenden  Schenkel,  der  mehr  dorsal  und  medial  liegt| 
nnd  einen  offenen,  in  die  Matrikai-Uühle  ansmUndendcn,  der  mehr 
ventral  und  lateral  gelegen  ist.  Im  Tüllig  reifen  Thiere  sieht  man  diese 
Schläuche  fast  immer  durohschimmem,  da  sie  zu  allen  Zeiten  mit  Eiern 
gefüllt  sind. 

Aber  auch  schon  vor  erlangter  Reite,  im  Stadium  vor  der  letz- 
ten Häutung  sind  diese  Ovarial-Sehläuche  vollkommen  differenzirt,  so 
dass  man  sie  nicht  bloß  aufschnitten  wahrnehmen,  sondern  auch  aus  dem 
lebenden  Thiere  ziemlich  leicht  herauspräpariren  kann.  Sie  sind  hier 
noch  sehr  dUnn,  besonders  bei  Notopterophorus  papilio  nnd  elongatns, 
etwas  TolaminOser  bei  Not.  gibber  (entsprechend  dem  plumperen  Bau 
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dieses  Thieres),  der  sich  daher  anch  hesser  zur  UDtersnehnng  der 
Schlftnehe  in  dieeem  StadiiiiD  eigoet.  Ihr  Bau  ist  einfaeh:  Eine  stnic- 
torlose  Tonica  propria  ist  innen  yoUstKodig  mit  einem  «nfachen  Epithel 
hedeekt,  dessen  Zellen  dicht  bei  einander  liegen  nnd  etwa  so  hoch  wie 
breit  sind,  nnd  welches  ein  bei  Notopterophoros  elongatos  ond  papilio 
engeres,  bei  Kot.  gibber  (XXm,  10)  weiteres  Lomen  nmsdiliefit. 
Dieser  Ban  ist  an  allen  Stellen  des  Oyarial-Rohres  derselbe,  in  den 
U-ftrmigen  Schlftochen,  wie  in  dem  nnpaaren  Verbindnngsrohre. 

Schon  bei  ftlteren  Thieren  des  Yorletzten  Entwieklongs-Stadioms 
sieht  man  an  dem  beschriebenen  Ban  derOTarial-SchlftncheVerttnde- 
mngen  anftreten.  Einmal  idtanlich  wichst  der  Qoerdorehmesser  beson- 
ders der  paarigen  Theile  der  Schlioche  ond  femer,  was  wichtiger  ist, 
fingt  das  Epithel  an,  sieh  von  der  Wandong  der  Schlloohe  absolOsen. 
Dieser  Process  beginnt  an  dem  Torderen  Ende,  in  der  nnpaarigen 
Brttcfce  nnd  den  benaohbarten  paarigen  Stucken,  nnd  schreitet  nach 
hinten  zn  allmählich  fort,  so  dass  man  in  einer  Serie  von  Schnitten  die 
▼orderen  Sehlanchstttcke  bereits  mit  den  abgelösten  Zellen  erflillt  findet, 
während  die  hinteren  noch  leer  ond  mit  dem  Epithel  bekleidet  sind. 
Daiwischen  giebt  es  dann  eine  Strecke,  wo  die  abgelösten  Eizellen  der 
▼orderen  Theile  in  das  ^on  noch  festhailenden  Epithelzellen  umgebene 
Lnmen  der  hinteren  Theile  hineinragen,  nnd  an  Qoerschnitten  dnrch 
solche  Stttcke  kann  man  idch  leicht  ▼on  der  Identität  der  noch  anhaften- 
den Epitheln,  nnd  der  sehen  abgelösten  Eizellen  ttberzeogen.  —  Die 
Epithelzellen  lOsen  tàeh  nicht  einzeln,  sondern  in  Beihen  ond  zwar 
Längsreihen  ab,  so  dass  schon  hierans  ihre  später  zn  besehreibende 
Anordnung  in  Schnttren  rosnltirt  ;  das  zeigt  sieh  sogleich,  wenn  man 
die  O^arial-Sehlänche  ehies  Q  sofort  nach  der  letzten  Häntnng  schwach 
färbt  ond  in  toto  in  Balsam  ansieht  ;  nnd  man  sieht  anch  Öfters  an  dicke- 
ren Qoerschnitten,  wenn  der  Schlanch  sich  bereits  etwas  dehnt,  das 
Epithel  aber  noch  anhaftet,  dieses  in  Längsreihen  zerklttftet.  Der 
Process  der  AblOsnng  der  Kehnzellen  beginnt  schon  tot  der  letzten 
Häotong  des  Welbcheos,  wird  also  nicht  etwa  erst  von  der  erfolgten 
Begattung  eingeleitet,  ond  findet  sebi  Ende  bald  naeh  derselben. 

Kach  seiner  Beendigong  ist  also  ▼on  dem  beschriebenen  Eeim- 
epithel  niohts  mehr  anf  der  Wandung  der  Schläocbe  ▼orhanden.  Die 
Sehlaochwand  (XXm,  t3,  15},  die  nonmehr  kemerlei  Zollgren- 
zen erkennen  lässt,  ist  nach  aoBen  hin  got  abgegrenzt  doreh  eine 
zarte  Membran ,  während  anf  der  Innenfiäche  der  Sehlaochwand  eine 
membranose  Begrenzong  fehlt;  sie  besteht  also  aos  einer  änBeren 
stmotnrlosen  Tonica  propria,  die  innen  Y<m  einer  Protoplasma-Schicht 
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bedeckt  ist.  Die  Schicht  schwillt  an  manchen  Stellen  an  und  birgt  in 
diesen  Anschwellungen  Kerne,  die  man  an  tingirten  Präparaten  sehr 
schön  wahrnimmt;  sofort  nach  Ablösung  des  Keim-Epithels  liegen 
diese  Kerne  einzeln  in  geringer  Entfernung  von  einander:  bald  abw, 
wenn  der  Schlauch  sich  dehnt ,  treten  statt  der  einzelnen  Kerne  Kem- 
grnppen  yon  zwei  bis  sechs  Kernen  auf,  die  immer  weiter  aus  einan- 
der rttcken  je  mehr  der  Schlauch  anschwillt;  innerhalb  jeder  Gruppe 
liegen  die  Kerne  dicht  bei  einander  ;  sie  sind  oft  von^ ungleicher  Größe 
nnd  durften  wohl  Theilun^R-Producte  der  anfänglich  einfachen  Kerne 
sein.  Diese  Kerne  nnd  die  Protoplasma-Schicht,  in  der  sie  liegen,  sind 
vielleicht  schon  tot  Abstoßung  des  Keim-Epithels  vorhanden;  indessen 
konnte  leb  sie,  wegen  der  geringen  Dicke  des  Ovarial-Schlanches  vor 
der  letzten  Häutung,  nie  mit  Sicherheit  erkennen.  —  Dieser  Bau  der 
Schiaachwand  ist  wiederum  der  gleiche  an  allen  Punkten  des  Ovarial- 
Rohres  ;  eine  unbedentende  Verschiedenheit  zeigt  sich  nur  darin,  dass 
der  Qnerdurchmesser  des  nnpaangen  Stttckes  sehen  Jetst  etwas  gerin- 
ger ist,  als  der  der  paarigen  Theile. 

Die  Beschaffenheit  des  Ovarial-Schlauches  ftndert  sich,  abgesehen 
von  einem  periodischen  Aufschwellen  und  Znsammenfallen,  von  nun  ab 
nicht,  so  dass  derselbe  also  in  seinem  ganzen  Verlaufe  bis  zur  vollen- 
deten Ablösung  der  Keimepithel-Zellen  als  keimbildendes  Organ  fon- 
girt  nnd  daher  als  Ovarinm  zu  bezeiehnen  ist,  während  er  später, 
ebenfalls  in  seinem  ganzen  Verlaufe,  nur  noch  die  Function  von 
Ovidncten  versiebt,  womit  ihm  natttrlieh  nicht  emAntheil  ander 
Emähmng  und  Vergrößerung  der  Eizellen  abgesprochen  werden  soll. 

Der  Inhalt  der  Ovarial-Schlänche  bestobt  non  Überall  aus  den  ab- 
gestoßenen Eizellen,  die  sämmtlich  in  Form  von  ein&ohen,  nnverSstel- 
ton  Schnuren  an  anander  gereiht  sind  (14,  16} .  Ich  muss  die  Frage 
unentschieden  lassen,  ob  von  An&ng  an  nur  eine  einzige  Eiersehnnr 
da  ist  oder  vielleicht  so  viele,  als  vorher  Längsreihen  von  Epithel-Zellen 
existirten.  Die  Eizellen  in  den  Schnüren  sind  gegen  einander  abgeflaebt 
und  haben  also  die  Gestalt  von  Qylindem  mit  sehr  schwach  oonvexer 
Mantelfläche  ;  ibreOrenzfläohen  gegen  ebiander  sind  parallel.  Die  Kraft, 
die  sie  zusammenhält,  ist  gfoB  genug,  dass  sie  nadi  einem  Zeiteifien 
der  Sehläuebe  noch  in  langen  Stttcken  (von  bis  an  100  Eiern)  an  ein- 
ander hängen  bleiben  ;  was  die  Eizellen  an  einander  kettet,  sdiemt  ein- 
fache Attraktion  oder  eine  etwas  klebrige  Besebafiénbeit  des  Zelünbaltes 
an  s^n  ;  jedenfalls  ist  durchaus  keine  Membran  da,  welehe  die  Eier- 
schnttre  in  Schlauehfonn  einbflllte,  wie  auch  die  einzelnen  Eizellen 
nieht  von  einer  Membran  umgeben  smd.  Zerreiftt  eine  Sohnnr  irgend  wo, 
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80  nmden  sich  die  beiden  Endzeilen  sofort  ab.  Das  Verhältnis  des 
Lftngen-  ond  Querdurehmessers  der  Eizellen  wechselt,  so  dass  algo  hM 
ihre  Länge,  bald  ihre  Dicke  etwas  Überwiegt.  —  Das  Protoplasma  der 
Eizellen  ist  sehr  klar  nnd  von  nur  wenigen  ond  ganz  feinen  KOmehen 
durchsetzt:  eine  etwas  dunklere  peripherische  Schieht  omgiebt  ein 
helleres  kugelförmiges  Keimbläschen,  in  dem  wiederum  ein  kleines 
Kemkörperchen  sich  befindet.  —  Die  Eizellen  sind  sehr  empfiiullieh 
gegen  die  Einwirkung  des  Seewassers  nnd  erleiden  durch  dasselbe  oft 
sehr  schnell  Yeränderun*,'en  ihrer  Durchsichtigkeit  ond  ihrer  Form: 
manche  quellen  gleichmä&ig  auf  und  werden  ganz  blass,  ans  vielen 
treten  lappige  Fortsätze  aus  etc.  Auch  die  Ovarial-Scbläuche  selber 
ändei-n  sich  unter  dem  Einflüsse  des  Seewassers,  indem  sie  schrumpfen  ; 
sie  bieten  dann  erklärlicherweise  ein  ähnliches  Bild  dar,  wie  nach 
einer  Eiablegung.  s.  n.  p.  '.VX\. 

Kurze  Zeit  nach  ihrer  AbU')snng  sind  die  Eierschnttre  Überall  fast 
gleich  dick,  nur  allmählich  nnd  in  engen  Grensen  nimmt  der  Qner- 
durchmcsser  ab  nnd  zu. 

Bald  aber  beginnen  einzelne  Eizellen  durch  schnelleres  Wachs- 
ibom  nnd  eine  damit  verbundene  Abrundong  ihrer  anfänglich  cylindri- 
schen  Gestalt  vor  ihren  Nachbarn  sich  auszuzeichnen.  Diese  schneller 
sich  vergrößernden  Zellen  haben  weder  eine  bestimmte,  regelmäßige 
I^e  in  der  Eierschnnr,  noeh  nehmen  sie  eine  bestimmte  Stelle  im  Ovar 
rial-Schlaache  ein;  sondern  an  ganz  beliebigen  Punkten  der  Schnur, 
manchmal  in  gp  Roron.  manchmal  in  geringeren  Abständen,  bald  in  der 
Mitte,  bald  an  der  Wand  des  Scthlauchcs  und  an  den  verschiedensten 
Pnnkten  zugleich  findet  eine  solche  Vergrößerung  einer  Zelle  statt:  nur 
ist  es  natürlich,  dass  bei  zunehmender  Größe  die  Eizellen  sich  alsbald 
mit  irgend  einer  Seite  an  die  Wand  des  Sohlaacbes  anlegen  (13, 
14,  l'i;. 

Viele  Zellen  yergrOfiem  sich,  ohne  dass  das  Aussehen  ihres  Inhal- 
tes sich  dabei  ändert  und  erreichen  anf  diese  Weise  oft  einen  Durch- 
messer von  0,03  mm  ;  dabei  wächst  nur  der  ])eripherische  Theil ,  der 
ZeUenleib,  nicht  das  Keimbläschen.  Andere  dagegen  nehmen  schon 
lange,  ehe  sie  diese  Größe  erreicht  haben,  fettartige,  stark  licht- 
brechende,  grttnUch  oder  röthlich  gefärbte  Tröpfchen  in  sich  auf. 
Diese  Tröpfchen  existiren  nicht  bereits  außerhalb  der  Eizellen  in  der 
Form,  in  der  man  sie  später  in  denselben  vorfindet .  werden  also  nicht 
etwa  TOB  einem  Dotterstocke  den  Eizellen  zugeführt ,  sondern  mttssen 
in  gelöstem  Zustande  in  die  Oyarial-Schlänehe  nnd  an  die  Eizellen  ge- 
langen, von  denen  sie  dann  aufgenommen  und  ans  der  Losung  ansge- 
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fldiieden  werden.  Nur  der  peripberische  Theil  der  Eizellen  ist  es,  der 
sie  aufnimmt,  das  Keimbläschen  bleibt  von  ihnen  frei.  —  Von  den  sich 
yergrrtßenideii  Eizellen  bleiben  einige  alsbald  im  Wachsthum  zurUck, 
während  die  Ubri|j;en  durch  Aufnahme  dieser  Dotterki^rn^en  fortwaoh- 
Ben  und  Bchließlicli  eine  Größe  von  höcliBtens  0,1  mm  eneiclien  :  dann 
besteht  also  der  Inhalt  der  Schläuche  aus  einer  Zahl  ganz  großer,  einer 
weit  größeren  kleiner  Zellen  und  noch  aus  einigen  weniger  zahlreichen 
(den  im  Waolisthum  znrttckgebliebenen] ,  die  zwiacben  beiden  die  Mitte 
halten. 

Unter  dem  Einlluss  der  wachsenden  Zellen  dehnt  Bich  die  Wand 
der  Ovarial-Sohiäuche  bie  auf  das  ca.  Zehnfache  ihres  ursprtlngliehen 
Dnrdimessers  aus.  Nur  die  QuerbrUcke  erweitert  sich  nicht  mehr, 
Mmdem  beliiUt  die  Dimension  bei,  die  sie  bald  nach  der  letzten  Häutung 
hatte  ;  die  Eier,  mit  denen  dieser  Theil  des  Schlauches  erfüllt  ißt,  können 
daher  hier  ihre  volle  Größe  nicht  erreichen,  sondern  drängen  sich  bei 
fortBcbreitendem  Wachsthum  da  heraus.  Doch  findet  man  bei  gib  ber, 
wo  die  QuerbrUcke  etwas  dicker  ist .  auch  in  ihr  Eier  von  beinahe 
vollendeter  Ausbildung.  —  Die  Schwellung  der  paarigen  Stücke  des 
Ovarial-Sehlauches  ist  oft  so  stark,  dass  sich  Ausbuchtungen  daran  bilden 
nnd  dass  die  blinden  Enden  der  beiden  mittleren  Schenkel  sieh  umlegen 
und  die  Membran,  welche  den  Matrikal-Banm  innen  nach  vom  zn  ans- 
kleidet,  weit  in  denselben  vordritngen;  dieser  Umstand  dient  mit 
dazu,  den  Austritt  der  reifen  £mbryonen  aus  dem  Matrikal-Baom  zu 
fördern. 

Die  awgewachsenen  Eier  sind  fost  nndurchsichtig  und  zeigen  die 
oben  angegebenen  Farben.  Bis  zu  ihrem  Austritt  aus  dem  Ovarial- 
Schlauche  bleiben  sie  in  Zusammenhang  mitjhren  beiden  Nachbarzellen, 
mit  denen  sie  in  der  Schnur  zusammenstoßen  ;  man  findet  daher  an 
ihnen,  wenn  man  einen  strotzenden  Orarial-Schlanch  herauspriiMurirt 
und  zerreißt,  immer  je  zwei  Stücke  von  Eiersehnttren  lAngen,  und  zwar 
an  zwei  nahe  an  einander  liegenden  Punkten,  woraus  henrorgeht,  dass 
die  Eizellen  sich  nicht  nach  allen  Seiten  gleichmäßig,  sondern  Vorzugs- 
weise  nach  einer  Richtung  hin  vergrößern  ;  zugleich  bemerkt  man, 
dass  auch  die  beiden  nächst  anliegenden  Zellen  und  oft  auch  noch 
mehrere  der  folgenden  einige  wenige  Dotterktfmehen  einzuschließen 
pflegen  (14).  —  Eine  Membran  hat  das  £i  bis  zu  seinem  Austritt  nieht; 
so  behält  es  die  Fähigkeit  seine  Gestalt  in  hohem  Grade  zu  ändern  und 
sich  bei  seinem  Austritt  auf  dem  oft  langen  W^;e  vom  bHnden  zum 
offenen  Ende  des  Ovarial-Sehlauches  durch  dessen  tthrigen  Inhalt  hin- 
durehzusehmiegen,  waa  hei  Gegenwart  einer  Mjembran  kaum  mOglidt 
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wäre  ^  Haben  die  Eizellen  ihre  end^tige  GrOße  erreicht,  so  wandern 
sie  nach  den  beiden  AuBtritt8ö£fnuiigeii,  aus  daien  sie  in  den  Matrikal- 
Banni  entleert  werden  :  dort  machen  sie  ihre  weitere  Entwicklung:  bis 
zun  AusschlUpten  der  Nauplien  darch.  Die  übrigen  Eizellen  bleiben 
natürlich  in  dem  Ovarial-Schianche  zurUck. 

Durch  die  Entleerung  der  fertigen  Eier  der  größestenlfiaflie  seinea 
Inhalte»  pliMalieli  beraubt,  fällt  der  Ovarial-Schlauch  snaammen ,  und 
wenn  man  ihn  aus  Thieren,  die  gleich  nach  der  Eilegung  getödtet  und 
gefärbt  sind,  in  toto  hcrauspräparirt,  so  bietet  er  ein  cigenthUmliobea 
Bild  dar  [16;.  Seine  Wandung  nämlich  hat  8ich  in  viele  Falten  zn- 
•anmiengelej^'t  und  natargemäfi  haben  8ich  diete  Falten  nm  die  erwihn- 
ten  verdickten  Stellen ,  in  denen  die  Keni^p])en  liegen,  hemm  ge- 
bildet, so  dass  nun  die  Scblauchwaud  von  zahlreichen  Spindel-  oder 
unregelmäßig  sternförmigen  Tuberkeln  bedeckt  erscheint,  in  deren 
jedem  eine  Gruppe  von  Kernen  liegt  in  der  Figur  16  sind  nur  die  seit- 
lichen gezeichnet,  die  dazwischen  der  oberen  Fläche  aufliegenden  im 
Interesse  der  Deutlichkeit  fortgelassen).  An  Qoerschnitten  !  durch 
die  Schlttuche  in  diesem  Zustande  bemerkt  man,  dass  an  dieser  Falten- 
bildnng  nnr  die  äußere  Membran  der  Sehlanehwand  Thcil  genommen 
bat,  während  das  nach  innen  zu  von  keiner  Membran  bedeckte  Proto- 
plasma der  Wandung  sich  nur  einfach  contrahirt  hat,  ohne  Falten  an 
bilden.  Der  Querschnitt  zeigt  aueh,  dass  sich  an  die  structiirlos*  ^lem- 
bran  des  Sehlauches  die  Bindegewebszellen  anheften .  die  sich  durch 
die  ganze  Leibeshöhle  der  Thiere  verbreiten  und  alle  Organe  mit  ein- 
ander verbinden. 

Nach  dem  Aastritt  der  Eier  besteht  also  der  Inhalt  des  Ovarial- 
Schlauchcs  ans  den  zurückgebliebenen  EierschnQren ,  in  denen  bereito 
einzelne  Eizellen  durch  Größe  sieh  ausseiehnen,  nKmlich  die,  von  denen 
oben  ein  Zurückbleiben  im  Wachsthnm  erwKhnt  wurde.  Diese  sind  es 
non  wohl  zunächst,  die  weiter  heranwachsen,  andere  mögen  dazu  kom- 
men, nnd  so  beginnt  von  Neuem  ein  Sehnb  von  Eiern  der  Entleerung 
enligegenzureifen.  —  Ob  die  Eierschnur  an  der  Stelle,  wo  ein  Ei  aus 
ihr  austritt,  Ar  immer  unterbrochen  wird,  oder  ob  sich  vielleicht  die 
beiden  Enden  wieder  an  einander  fügen,  weift  ich  nicht  zn  entscheiden; 
beides  ist  denkbar. 


1  Von  der  angemehien  Fthigkeit  der  reifen  Eier,  ihre  Form  m  Indem,  ohne 

dahei  in  Stilcko  zu  zerirohon,  oriiHlt  innn  «  inf  piite  Vorsf<-lIiin<r,  wi'tin  man  Stflcke 
eines  prall  gefüllten  Eicrschlauehc  s  sanft  drückt ,  diu  Eier  ziehen  »ich  dann  uianoh- 
mal  iu  lange  Streifen,  ohne  zu  bersten,  und  rinnen  sofort  wieder  itt  Kugeln  su- 
aammen,  sobald  lie  ns  dem  Sehlanehe  anstreteo. 
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Wie  die  bisherige  Beschreibung  des  keimbereiteiiden  Organes  an- 
8erer  Thiere  gezeigt  hat ,  ist  zu  keiner  Zeit  eiii  ügend  wo  concentrirtes, 
protoplasmatiflcheB  Keimlager  vorhanden,  aus  dem  sich  ein  Kachwnehe 
Ton  Eizellen  permanent  erzengen  konnte ,  und  wie  kaum  zu  bemerken 
n9thig,  bildet  sich  ein  solches  auch  nicht  im  späteren  Alter  der  Weib- 
oben  ;  und  femer  steht  mit  einer  nachträglichen  Neubildung  von  Keim- 
lellen  ans  derScblauchwand  heraiiB,  wegen  des  Mangels  zelliger  Stmctor 
an  derselben  und  der  gruppenweisen  Vertheilang  ihrer  Kerne  schon 
die  jederzeit  schnurförmige  Anordnung  aller  vorhandenen  Eizellen  im 
Widerspruch.  Es  fragt  sich  daher  :  findet  überhaupt  ein  nachträglicher 
Ersatz  der  abgelegten  Eier  statt  und  auf  welche  Weise ,  oder  reicht  die 
Za]i]  der  um  die  Zeit  der  letzten  Häutung  a1)gesto8enen  epithelialen 
Keimzellen  ffta  das  ganze  Leben  des  weiblichen  Thieres  ans? 

Wenn  man  an  reifen  Weil)chen  verschiedener  Altersstufen  —  man 
erkennt  alte  Tbiere  leicht  sowohl  an  den  mannigfachen  Verletzungen 
der  dorsalen  Anhänge,  die  sich  im  Laufe  der  Zeit  einstellen,  wie  auch 
an  der  oft  völligen  Cbcrwucherung  mit  den  oben  erwähnten  Infusorien 
—  den  Orarial-Schlaneh  auf  die  Zahl  der  in  ihm  enthaltenen  Eizellen 
nntersuoht,  so  wird  man  daran  keinen  Unterschied  wahrnehmen ,  der 
dem  Alter  entsprUelic.  Es  ist  ])ei  reifen  Weibchen  allerdings  wegen 
der  80  sehr  verschiedenen  Größe  der  Eier  kaum  möglich,  eine  einiger- 
mafien  zuverlässige  r^esammtschätzung  der  Eier  zu  erhalten  :  aber  wenn 
man  bei  einer  großen  Zahl  von  Thierendiel)urchschnittszahlen  der  Eier 
vergleicht,  die  in  etwa  gleich  dicken  Querschnitten  sichtbar  werden,  so 
ist  eine  regelmäßige  Abnahme  nach  dem  Alter  nicht  bemerkbar.  Daraus 
aber  geht  hervor,  daas  die  Zahl  der  abgelösten  Zellen  des  Keim- 
epithels >  nicht  ausreicht,  sondern  daas  eine  nachträgliche  Vermehrung 
der  Eizellen  irgend  wie  stattfindet. 

Wenn  man  ans  einem  in  toto  gefib-bten  Thiere  denOyarial-Schlaacb 
beransprftparirt,  —  man  wählt  am  besten  die  Zeit  unmittelbar  naob 
einer  Eilegung.  weil  sonst  die  großen  dunkeln  Eier  zu  viel  verdecken, 
auch  Thiere,  die  man  einige  Tage  gehalten  bat,  empfehlen  sich  zur 
Beobachtung,  da  die  so  verminderte  Bildung  von  HttUdotter  die  Bilder 
klarer  macht  —  so  bemerkt  man  hie  und  da  besonders  tief  tingirte 
Flecke  und  man  siebt  femer ,  dass  die  Windungen  der  Eierscbnttre  in 


*  Die  Zahl  derselben  beträft  ca.  3000 — 350i>;  diese  Zahl  wurde  einmal  dadurch 
gewonnen,  dass  die  noch  anhaftenden  Keimzellen  auf  einzelnen  Quer!^chnitton  po- 
zählt  [b — Öbeipapilio;  bei  gibbcr  bis  zu  13,  uud  geiueaaen  ,U,UU3  um,  wurden, 
und  fener  dadiurob,  dm  ich  kors  ii»eh  ihrer  AblOsong  die  in  einem  SebUmehstltek 
bestlmniter  LSiige  vorhandenen  Eiieilen  silhite. 
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der  Umgebung  dieser  Flecke  iiimicr  zuhlreichcr.  die  EierschnUrc  sel'jst 
imiuer  dliuuer  und  die  Ei/cUen  immer  kleiner  werden ,  bis  sie  sicli  im 
centralen  Tlieile  der  Flecke  verlieren  IG  Kh  .  Den  Bau  dieser  Flecke 
erkennt  man  noch  deutlicher  au  frischen  Präparaten.  Wenn  mau  den 
Ovarial-Schlauch  lebender  Weibchen,  die  nur  nicht  unmittelbar 
nach  der  letzten  Häutung  stehen  mlLsscn,  inStUcke  /.orrrilU.  und  mit  dem 
Deckglase  sanft  drückt,  so  gewahrt  niun  unter  den  Ui)erall  austretenden 
Eierschuliren  hie  und  da  eim  n  Kfu  jier  vim  eigenthllmlichem  Aussehen, 
Es  sind  Knäuel  vou  bald  kugliger,  bald  mehr  unregelmäßiger  Form, 
in  weiche  ein  Stück  der  Kierschnur  hineingeht  und  au.s  der  ein  an- 
deres au.stritt:  der  ganze  Knäuel  besteht  ebenfalls  aus  Eizellen,  die 
nach  der  Mitte  zu  sehr  klein  werden  und  die  cbenl'uUs  iu  Sciai ü reu  an- 
geordnet zu  sein  scheinen  ;  die  Schnüre  des  Knäuels  lösen  sich  iudess 
nicht  von  einander  los ,  so  dass  also  der  Knäuel  sich  nicht  entwirren 
lAsst. 

Diese  Knäuel  nun  halte  ich  für  Keim h erde,  d.  h.  für  die 
Centren  der  nachträglichen  permanenten  Neubildung  von  Keimzellen. 
Solcher  Keimherde  ptlegen  in  jedem  der  vier  Schenkel  des  Ovarial- 
Schlauches  etwa  7 — 9,  in  derQuerrühre  1 — 2  enthalten  zu  sein,  sodass 
durchschnittlich  ca.  'M)  vorhanden  sein  infigen.  Sie  sind  von  verschie- 
dener Größe ,  haben  keine  regelmäüige  Lage  zu  einander  und  stehen 
nicht  in  Verbindung  mit  der  Wandung  des  Ovarial-Schlauches.  —  Un- 
mittelbar nach  der  vollendeten  Ablösung  des  Keim-K])ithels  habe  ich 
vergeblich  nach  Keimherden  gesucht:  dieselben  entstehen  also  wohl 
erst  8i»äter  und  zwar  ungefähr  um  die  Zeit  der  ersten  Eiablegung. 

FUr  die  BUdoiig  der  Keimherde  scheint  es  mir  kaum  möglich  einen 
anderen  Modus  anzunehmen ,  als  den  einer  spontanen  Theilang  der  Ei- 
zellen an  irgend  einem  Pnnkte  der  Eierschnttre.  Manchmal  sah  ich  auch 
eine  Zahl  von  W^indungen  sehr  dtlnner  Schnüre  an  einer  Stelle  dicht  ge- 
diängt,  die  jedoch  keinen  so  compacten  Knäuel  bildeten,  sondern  mehr 
lose  bei  einander  lagen ,  and  ich  glaubte ,  diese  Windungen  aus  Keim- 
herden entstanden  denken  zn  müssen,  in  denen  der  KeimbUdungs- 
Process  an^hOrt  hatte  und  die  sich  daher  in  Schnttre  anflOsten. 

BüOHHOLZ  hat  berdts  die  benwand  des  OTarial-^hlaoohes  als  »eigent- 
liche Bildung.sätAttcu  der  Eier  beseiehaet.  Seine  beiden  OrOnde  Idem  ent- 
sprangen indessen  IrrthUmern  ;  diese  waren  ersten.-* ,  dass  er  einen  unjuiarcn 
Tlieil  des  Ovarial-Schlauches,  den  er  nadi  Analogie  der  freilelx'uden  Cope- 
podeu  aiä  Uvarium  hätte  ansprechen  kunuen ,  nicht  vorfand  und  zweitens, 
dass  er  meinte,  die  grSfieren  Eier  in  dem  Ovaritl-Sehtaaehe,  weil  sie  fast 
immer  mit  einer  Seite  der  Wand  aaUegen,  seien  an  dessen  Wand  befestigt. 
—  KEnscHNsn ,  der  nun  den  von  Buchholz  vermisston  onpaaren  Theil  des 
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Ovarial-Schlauches  entdeckte,  hielt  denselbeii  für  «las  Ovarium,  die  pajìiig^eii 
Theile  für  die  Oviducte.  In  ihrer  A 1 1  g  e  m  e  i  n  li  e  i  t  tur  sämmtliohe  Notodel- 
phyiden  Ì8t  diese  Behauptung,  wie  wir  gesehen,  nicht  richtig,  wenn  sie  auch 
für  einige  Genera  ohne  Zweifel  zutiifft.  Wie  wir  sahen,  erweist  aich  das  un- 
pure Qaerrohr  bei  Notopteroplionu  vielmehr  in  jeder  AlterBstife  der  Tbieie 
in  jeder  Hinsicht  den  aaderen  Theilen  dos  Ovarial-Schlauches  gleichartig;  i 
nie  ist  darin  etwas  von  einem  »Keimstock'  zu  entdecken.  Der  IiTthum 
Keksciinek  s  ist  einer  allt^rdings  sehr  nahelie^renden  Vcrnllgemeinerung  von  • 
einigen  aul  alle  2sotodeiphyiden-Genera  entäprungeu;  aber  der  Fälle,  in 
denen  sonst  sehr  verwuidte  Tbiere  sieb  in  irgend  einem  Punkte  stark  ver- 
aobieden  zeigten,  werden  nach  und  nach  so  viele ,  duss  AnaIogie<-8(dlUII8e 
immer  nielir  an  Walirsciieinlichkeit  l  inbüßen.  N<tcli  einer  Angabe  KKRRonvrR's 
mu8S  ioli  entgegentreten,  da.ssdie  Innenwand  des  Ovarial-Schlauches  mit  einem 
»kleinzelligen,  niedrigen  Plattenepithelu  ausgekleidet  sei.  Da  Kj':iibCuxEu 
die  Bntwiddnng  der  Oyaiien  nieht  nntersneht  iuA,  kann  er  das  Keimepilliei 
nidit  meinen  ;  bei  reifen  Q  aber,  wenigstens  TOD  Notepteiqiboinis,  ist  TW 
einem  solcben  Platten-Epithel  absolnt  nidits  n  sehen. 

FaBBen  wir  zum  Scblnss  die  gewonnenen  Beenltate  znaammeii: 

1)  Die  Eizellen  yon  Notopteropbonui  sind  epithelialen  ürsprongee, 
sind  entstanden  ans  den  Epitfael-Zelleii,  die  vorher  die  Innenfläche  des 
Orarial-Schlanehes  an  allen  Stellen  bekleiden. 

2)  Die  Wand  des  OrariaV^hlanches  wird  nach  der  einmaligen  Ab- 
stofinng  des  Epithels  sterU  ond  mengt  weiter  keine  Eizellen  mehr, 
sondern  derselbe  fiingirt  in  seinem  ganzen  Verlanfe  nnr  noeh  als  Eileiter. 

3)  Alle  Eizellen  sind  in  Schnttren  angeordnet;  an  irgend  welchen 
Punkten  der  Eierschnttre  reifen  Teranzelte  Eier  dnieh  Änfiiahme  von 
Httlldotter  zur  Ablegnng  heran. 

4}  Der  Ersatz  fbr  die  abgelegten  Eier  geschieht  von  »Keimherden« 
ans,  die  sieh  an  einzelnen  Punkten  der  Eierschnttre,  wahrscheinlieh 
dnroh  spontane  TheÜnng  der  Eizellen,  Mlden. 

Unter  diesen  vier  Besnltaten  ist  keines,  welehes  nicht  sein  Anf- 
fallendes  hätte  nnd  worin  Kotopterophoms  nicht  von  anderen  Cope- 
poden,  ja  von  nftchstverwandten,  abwiche*  : 

ad  1)  Ein  epithelialer  Ursprung  der  Eizellen  ist  fOr  Ckipepoden  noch 
niigends  mit  völliger  Sicherheit  nachgewiesen  und  ist  hier  nm  so  anf- 
allender, als  er  bei  anderen  Mitgliedern  der  Familie  der  Notodelphy- 
iden  sicher  nieht  statthat.  So  habe  ich  bei  Notodelphys  prasina  mich 
von  der  Entstohnng  der  Eizellen  ans  einem  nkemhaltigen  Protoplasma« 
ohne  Mnhe  Überzeugen  kOnnen. 

I  Vermnthlich  verläuft  im  ganzen  Genus  Doropygus  die  Eibildung  ebenso  wie 
im  Subfrnnns  Notopterophorus;  aber  angesichts  der  Differenzen  zwischen  Notopte- 
ropborus  uud  audureu  Notodelphyidon  ist  auch  das  nicht  mit  Sicherheit  zu  be- 
haupten. 
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Bei  OaliguB  hält  Claus  e&  für  walirdCheiulicU ,  dass  die  Eier  aus  einem 
Epithel  entstehen ,  wiewohl  in  mderar  Weite  als  bei  Notopterophorus  ;  aus 
den  I^ifhel-ZeUen  nimlicli  «bm  feinra  gewundenen  Sehlan^ee,  der  io 

der  Ovarial-Kapsel  lì«rt  Zeitschr.  f.  wies.  Zool  Ud.XIV.  isti  tj.  80  ist  es 
BBCh  Ti.Ai's  chcnfnlls  hri  I.omnpocera  und  l'oniculiis.  Dapregen  h'Ugnt't 
E.V.  Bi:.Nfci>i:N  das  Voriiandeiisciu  dieser  Epithel-Zellen  und  bch.iuptet.  jener 
Schlauch  besitze  gar  kein  Lumen,  sondern  bestehe  vieUmdir  in  einem  soliden 
Protoplasraa>Faden  ;  so  sei  es  sowohl  beiCnligiu  als  bei  ClaveUa,  OongerieoU 
und  LemanthropuB  iComposition  et  xignification  de  l'oenf,  1H7U.  p.  12(i  und 
121  .  V'nr  Kurzem  hat  nnn  r*  IIi  idt  r  l'iir  I.cinaiithropuH  dicsrll).  n  Eiliil- 
dunpsv-filiiiltiiiss«'  als  valir.-«'!n'iiilich  liin^f,<t»'llt ,  die  Ci-Ai  s  lUr  ('ali^'u.■^  an- 
führU'  ;  aber  leider  ohne  jede  BerUtkäiditigung  von  E.  v.  Bknkdkn  h  hitrlier 
gehörigen  Arbeiten  nod  seiner  von  Ludwig  (Eibildnng  i.  Th.  p.  95j  eitirten 
Kritik  der  CLAi'H\schcn  AufTa.ssung,  so  dasä  also  die  Frage  noeh  als  unent- 
schieden zu  bezeichnen  ist  h.  IIf.idku,  Die  (iattttng  Lemanthroptts.  Arb. 
a.  d.  Zool.  luHt.  zu  Wien.  IST!»,  p.  (i4.  Fig.  21). 

ad  2  und  :Vi  ßilduii^^  von  PiierschuUreu  oder  EiorfUden  ist  etwas  ganz 

Gew<dinliches .  vielleicht  Hogar  Ke^^elinUni^'Cs  liei  i»uraHÌtÌ8ehen  Cojte- 

poden  und  bei  einer  ganzen  lieilie  derHclhen  beobaelitet  worden  '.  Aber 

Uberall,  sei  es  bei  einfachen  o<ler  verästelten,  bei  einem  oder  l>ei 

zahlreichen  Eicrfiideu.    bild«'n  nich  die  <'ndHt  Und  igen  Eier  zu- 

BäcliKt  aus.  80  dass  die  Lagerung  der  Eier  in  den  Oviducten  immer 

eine  völlig  regelmäßige  ist:  in  der  Nähe  desOvariunis  liegen  die  kleinen. 

und  je  näher  der  AustrittsötTnung,  um  so  nielir  iielinien  sie  au  GroUe  und 

Keife  zu.    Dagegen  haben  wir  alsi»  hei  Notopterophorus  ein  wirres 

Durcheinander  von  Eiern  jeden  Keitegrades  und  die  Ueraureiicudcu  Eier 

liegen  au  ganz  beliebigen  Poukteu  der  Eiersclmur 

>  Siehe  die  Citate  bei  LUDWia,  Eibilduog  im  Tbierroiche  p.  94  u.  ff. 
t  FB.ywD0V8Ki^  (Zeitsofar.  f.  wiis.ZooL  Bd.  XXIX,  p.  31,  Taf.  III  Fig.  5)  be- 
■ehrelbt  bei  Traehellastes  polyoolpns  ▼.  Nordm.  Q  jedersefts  «wei  SchlXuohe,  fai 

denen  je  eine  .h<  IiraubenartiggewandeDe,  bandartige KeimdrHse,  welche  ans  zabl- 

rt'iclii'ii.  diclit>,'edrän^;tiMi,  vorBcliieden  {jroßon  KtTiit-n  '?'  zusammeiijresetzt  ist«, 
liegt.  Nach  der  Abbildung  zu  urtfa<ilen  ist  diene  "iveiuidrUse«  eine  EierscÜQur,  die 
aus  zwei  Reihen  gegen  einander  abgeplatteter  Eizellen  besteht.  An  derselben  ist 
hfe  und  da  eine  Eiaelle  dnreh  Aufnahme  von  Httlldotter  TergrOOert  und  abgerundet. 
—  Ferner giebt  E.  v.  Benbden  'Extrait  de  Bull,  de  l'Ac.  r.  de  Belgiquc  2.  sei .  XXIX, 
No.  2,  ¥ìg.  2:  eint'  Abbildutif.'  <i(  r  KierfUdon  v(»n  Anchorella  ;  in  dersell/i  u  lien  von 
einem  vcrgWißi  i  ti-n  Ki  zwei  Ki«  rl'äden  aus,  und  der  eine  derttelben  gehl  wiederuiu 
an  ein  vergrüßerten  Ei  herau  ;  so  wKre  auch  hier  an  xwei  BteUen  eines  Eierfadens 
Je  ein  Ei  durch  Aufbahme  tou  HUlldotter  heraagewadiien  ;  diese  geaeiehneton 
Yerbältnisse  aber  stehen  im  Widerspruche  zu  des  Verfassers  audrlleklicher  Be- 
merkung il)idem,  No.  3,  p.  22S  ,  Jush  bei  Auchorrlla  ininjor  nur  die  Endzelle 
jede»  der  dort  zahlreichen  Eierfaden  heranwüchse.  —  Vielleicht  haben  wir  in  bei- 
den Fällen  eine  ühnlicbe  Lagerung  der  kleinen  und  großen  Eizellen  zu  einander 
wie  bei  Notopterophorus ;  Uber  dieEibtldung  findet  sieb  in  beiden  Arbeiten 
niehta. 
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ad  4  Die  Art  des  Ersatzes  der  abgelegten  Eier  vou  den  erw&lmtai 

Keiinherden  aus  ist  ganz  eigenartig.  — 

I  ni  diese  auftallcnden  Tlesultate  glaublicher  zu  machen  und  einem 
leicht  begreiflichen  Misstrauen  jregenliber  zu  vertheidigen ,  will  ich  nur 
die  eine  Thatsaehe  nochmals  hervorheben,  die  schon  von  Buchiiolz  er- 
kannt und  ^ on  Kkkschner  bestätigt  worden  ist,  und  von  deren  Kichtig- 
keit  man  sich  außerordentlich  leicht  überzeugen  kann,  dass  nändich  in 
dem  Ovarial- Schlauche  Eier  jeden  beliebigen  Ueifc^^rades 
bunt  durch  einander  liej^en.  Schon  hierin  weicht  isot<»ptcroj>horu8 
durchaus  von  anderen  Notodelphyidcn  ab,  wie  denn  aul  jedem  Quer- 
schnitt, den  man  z.  B.  durch  Notodelidiys  prasina  macht,  sofort  eine 
regelmäßige  Anordnung  der  Eier  nach  der  (irüße  hervortritt'.  Ein 
solcher  Mangel  aber  jeder  Regelmäßigkeit  in  der  Anordnung  der  Eier 
ist  unmöglich,  sobald  die  Eier  aus  einem  an  einer  Stelle  concentrirten, 
permanent  wirkenden  Keimlager  entstehen  :  eine  kernhaltige  Proto- 
plasma-Masse also,  die  bei  Notod.  prasina  das  Ovarium  ausmacht,  ist 
bei  Notopterophorus  gar  nicht  denkbar  ;  vielmehr  lässt  sich  schon  vou 
vorn  herein  zur  Erklärung  jenes  Maugels  an  Ordnung  erwarten,  dass 
eine  einmalige  und  ungefähr  gleichzeitige  Vroduction  einer  großen 
Menge  von  Ei /.eilen  stattfinden  mass,  von  denen  dann  einzelne  sich 
weiter  ausbiUlen. 

Wie  Li  DWio  ausgeführt  hat.  besteht  ein  \\ eseutliehcr  (iegensatz 
zwischen  der  Entstehung  der  Eier  aus  einer  Protuplasnia-Masse  und  einem 
Epithel  in  der  That  nicht,  und  so  lässt  sich  auch  hier  die  nii^theineud 
sehr  verschiedene  Eil>ildung  bei  zwei  Genera  derselben  Familie  ;Noto- 
pterophorus  und  Notodelphys^  unter  einen  Gesichtspunkt  bringen.  Denn 
nehmen  wir  au.  dass  auch  bei  Notopterophorus  einmal  die  Eier  aus 
einem  ähnlichen  Keind;iger.  wie  bei  Notodelphys  entstanden,  dass  sich 
aber  später  für  Kotopteruphftrns  aus  irgend  einem  Gruntlc  die  Nothwendig- 
keit  ergab,  alles  vorba-idene  Keim-Proto])lasnia  mügliclist  uuf  einmal 
zu  Eizellen  zu  differen/iren  wie  das  jetzt  ja  thatsäciilich  der  Fall  ist,  so 
wird  olme  Zweifel  die  günstigste  Bedingung  zur  Erfüllung  dieser  Noth- 
wendigkeit  gewesen  sein,  dass  sich  das  Keim-P rotui)lasnia  ül)er  eine  mög- 
lichst große  Fläche  ausbreitete,  da  bei  einer  com])acten  Anordnung 
dessell)en  eine  gleichzeitige  Diiierenzirung  aller  seiner  Theile  nicht 
wohl  statthaben  konnte.  So  kann  man  sieh  aNo  hier  das  Keim-Epithel 
entstanden  denken  aus  einem  kernhaltigen  Keim-Protoplasma,  das  von 
Toru  nach  hinten  zu  sich  allmählich  Uber  die  ganze  Fläche  des  Ovarial- 


Nach  BüGUHOLz  »ucb  bei  Goniodelphys. 
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Schlancbes  hin  ausgebreitet  and  hier  sich  zü  einem  zelligen  Keim- 
Epithel  differenzirt  hat. 

jDiesc  letztere  Annahme  wäre  natürlich  erst  durch  eine  Unter- 
suchung der  Ontogenese  des  Keim-Epithels  zu  prüfen;  eine  Stutze  findet 
sie  indessen  vielleicht  schon  darin,  dassdie  Ablösung  des  Keim-Epithels 
nicht  absolut  gleichzeitig  stattfindet ,  sondern  von  da  ausgeht,  wo  das 
bypothetiBche  orsprUngUche  Keimlager  sich  befanden  haben  mass. 

2)  Die  dorsalen  Duplicaturen  Taf.  XXIII  Fig.  11,  12). 

Das  Grandgewebe  der  dorgalen  Antiänge,  deren  äußere  Form  oben 
beschrieben  wurde ,  ist  das  nämliche ,  welches  die  ganze  LeibeBh?)hle 
vnserer  Thiere  durchsetzt  :  ein  Bindegewebe,  das  som  grüfiesten  Theile 
«08  membranitoen  Elementen  besteht  and  zam  kleineren  ans  spindelför- 
migen Fasern,  in  denen  lUiigliche  Kerne  liegen,  and  die  auch  wohl  als 
Muskelzellen  gedeutet  werden  können.  Dazu  kommen  drehrnnde  Fasern, 
die  in  nicht  immer  senkrechter  Kichtung  von  einer  Fläche  der  Anhänge 
ZOT  anderen  laufen  und  nidits  Anderes  sind,  alsjrae  Connoctiv- Fasern, 
die  aos  breiten,  vorzüglich  nach  zwei  Dimensionen  entwickelten  Körper- 
ibeilen 80  mancher  Crustaceen  beschrieben  worden  sind;  ihr  optischer 
Querschnitt  ersclieint  immer  stark  glänzend  Cf . 

Wo  die  Bindegewebsmaschen  an  die  beiden  äußeren  Lamellen  der 
Anhitoge  anstoßen ,  entsteht  ein  gan/  unregelmäßig  polygonales  Metz- 
werk von  Linien  12  .  die  an  frischen  Präparaten  sehr  scharf  hervor- 
treten :  bei  stärkerer  Vergrößerung  zeigt  sich,  rlass  diese  Linien  Doppel- 
linien sind,  die  meist  sehr  dicht  neben  einander  hcrhuifen .  öfters  aber 
einen  breiteren  Kanm  zwischen  sich  lassen.  Hie  and  da  finden  sich  an 
den  Bindegewebsniaselieii  ovale  Kerne. 

Zu  diesen  bindegewebigen  Bestandtheileii  der  dorsalen  Anhäiijre 
gehören  auch  eigenthUmlichc  kuglige  oder  ellipsoidische  Körper,  welche 
so  zwischen  den  Maschen  des  Bindegewebes  liegen ,  dass  sie  mit  einer 
8eite  die  Innenfläche  der  äußeren  Membran  tangiren:  ihr  Durehmesser 
beträgt  bis  zu  0,03 mm  11,  \'2E \  Sie  finden  sich  an  beiden  Flächen 
der  Anhänge,  in  größerer  Zahl  an  der  oberen  dorsalen) ,  und  liegen  hei 
Kot.  elongatns  an  der  dorsalen  Fläche  der  mittleren  Anhänge  so  dicht 
gedfiagt,  dass  sie  dort  eine  schon  bei  schwacher  Lupen  Vergrößerung 
bemerkbare  mascbige  Zeichnung  berronafen.  Diese  Elli])soid<  sind 
erfüllt  Ton  einem  sehr  regelmäßig  gestalteten  polyedrischen  Maschen- 
werk sehr  zarter  Membranen,  das  an  frischen  Präparaten  sehr  deutlich  zu 
erkennen  ist,  in  aufhellenden  Medien  aber  leicht  gänzlich  verschwindet. 

Bei  Not.  eloDgatas  findet  man  Öfters  eine  Menge  sehr  kleiner,  Olartig 
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glänzender,  gell>rother  Kttgelehen  aa  dm  ICasehen  des  Bindegewebes 
hängcu,  die  den  Anhängen  dann  die  oben  erwftbnte  roeenrotlie  FftrbuDg 
geben. 

Ferner  liegen  in  dem  Bindegewebe  der  Anhänge  sahirdehe  Stränge 
einer  körnigen,  fettreichen  HaBse,  welche  in  radiärer  Riohtong  die  An- 
hänge durchziehen.  Dieselben  sind  Auslänfer  eines  »Fettkör})er8c<.  den 
man  an  den  meisten  (vielleicht  allen)  näher  untersuchten  parasitischen 
Copepoden  beobachtet  hat,  und  der  auch  hier  sehr  stark  entwickelt  ist. 
Die  Fettstränge  stellen  in  jedem  Anhange  eine  etwa  bäum-  oder 
traubenförmige  Figur  dar ,  welche  in  den  basalen  Theilen  der  Anhänge 
wurzelt,  und  deren  Aste  und  Zweige  eich  durch  den  Anhang  hin  ver- 
breitend, überall  Endzweige  aussenden,  die  oft  eine  keulen-  oderbim- 
formige  Gestalt  haben,  oft  mehr  in  die  Länge  gezogen  und  gewunden 
sind.  Hie  sind  am  reichlichsten  entwickelt  bei  Not.  elongatus,  dessen 
dicke  Anhänge  von  diesen  Massen  oft  so  ganz  erfüllt  sind ,  dass  sie 
ganz  undurchsichtig  und  zur  näheren  Untersuchung  wenig  tauglich  wer- 
den. Die  dünnen  Anhänge  der  beiden  anderen  Formen  bieten  weniger 
Kaum  zur  Entwicklung  des  Fettkörpers,  aber  auch  hier  ist  er  meist  gat 
ausgebildet,  besonders  in  dem  vordersten  Anhange,  der  das  beste  Ubject 
zu  seiner  Untersuchung  abgieht. 

Die  zellige  Natur  des  Inhaltes  dieser  Stränge  ducumentirt  sich 
durch  die  oft  erkennbare  Abgrenznng  in  spiudol-  oder  keulenförmige 
Partien  und  durch  die  großen  Kerne,  die  bei  der  Tinetiou  sichtbar  wer- 
den 1 1 1  Fk  .  Eingebettet  in  dieses  Grund^ewcbe  der  Anhänge  verlaufen, 
wahrscheinlich  in  nicht  ^•erin;;cr  Zjihl.  Iscrvcufasem.  deren  Vorhanden- 
ßt'in  uns  der  Enipfindliehkcit  der  Thierc  gegen  Berührungen  der  Au- 
hän;:e  sich  selion  von  mmü  herein  vermuthen  lässt;  8ie  iselieinen  auch 
an  die  kleinen  nackten  nürtstchen  heranzutreten,  die  sich  vereinzelt  auf 
den  Anhängen  vui  fiudeu. 

Wir  haben  als  letzten  Hestandtheil  der  dtHsaleu  Auliäiige  noch  die 
Membran  zu  besprechen,  welche  sie  nach  auiien  begrenzt.  Dieselbe  ist 
natürlich  eine  Fortsetzung  der  Cliitinhuut .  welche  den  ganzen  Körper 
einhüllt  :  sie  ist  hier  noch  zarter  als  an  den  Ubrig-en  Theilen  des  Körpers 
besonders  bei  den  beiden  Formen  mit  dünneren,  breiteren  Anhängen. 

An  frischen  Präparaten  wird  man  nach  einer  ^Matrix  der  chitinösen 
UUlle  vergeblich  suchen,  wie  eine  solche  ja  auch  bei  anderen  Copepoden 

1  Kbrsohmbr  (p.  23;  weist  TBobbll^b  Bemerkung  zurück,  duB  die  Hant  der 
Notodelphyiden  im  Allgemeinen  surtw  sei,  alt  die  der  Freilebenden.  Fttr  die  Doro- 
pyginen  trifft  diese  Bemerkung  Thoret.l's  durcbana  an,  trotz  der  Verdiekuiig  der 
Cutieola  an  vereinzelten  Stellen,  wie  an  den  ADtennen  und  der  Forca. 
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gewöhnlich  meh  der  letzten  Hftntiuig  theilweise  oder  ganz  sa  schwìoden 
scheint.  Da  indessen  die  Anhinge  nach  der  letzten  Räatang  der  Tbiere 
noch  sehr  betrSehtUch  wachsen,  so  war  hier  sehr  wohl  das  Vorhanden- 
sein einer  besonders  «lageblldeten  Matrix  sn  erwarten.  Und  in  der 
That,  wenn  man  die  dorsalen  Anhänge  filrbt  und  ihre  obere  (dorsale) 
Fliehe  betrachtet,  so  whrd  man  dnreh  den  AnbUclK  eines  Flattenepithels 
Überrascht,  das  an  manchen  Stellen  eine  typische  Bildung  aufweist. 
Eine  grofie  Zahl  ron  Kernen  —  ich  zählte  im  Daiehschnitt  25000  anf 
1  qmm  —  liegen  hi  recht  regehnifiiger  Vertheihing  dicht  nnter  der 
Chitin-Membran  (11  Ek),  in  der  Mitte  von  polygonalen,  scharf  um- 
grenzten Zellen  von  ziemUch  regelmißiger  Gestalt  und  nngefthr  gleicher 
Große  (Durehmesser  der  Kerne  »  ca.  0,0025  mm,  der  Zeilen  dureh- 
sehnittHcb  =  0,000  mm) .  Dass  die  Kerne  als  zum  chitinogenen  Proto- 
plasma gehörig  anfrufassen  sind ,  darflber  luuin  nach  ihrer  Lage  kein 
Zweifei  sein.  Ob  aber  die  Grenzlinien,  von  denen  sie  nmgelien  sind, 
in  der  That  als  Grenzen  wirklicher  Epithel-Zellen  anfznftssen  seien, 
konnte  znniehst  wohl  in  Zweifel  gezogen  werden.  Denn  einmal  tritt 
bei  Copepoden  die  chitinogene  Membran  in  dieser  Fonn  nur  selten 
anf;  ferner  ist  die  Gestalt  der  f^lichen  Zellen  nicht  flberall  Ton 
gleicherBegelmiBigkeit,  ja  solche  polygonale,  an  einander  geschlossene 
Zellgrenzen  fehlen  an  der  Tentralen  Seite  der  Anhinge  Über- 
haupt, wie  denn  dort  auch  sehr  viel  weniger  Kerne  vorhanden  sind, 
—  statt  25000  ahlte  ich  nur  10000  auf  der  gleichen  Fliehe  —  und 
schliefilieh ,  wo  ich  das  Epithel  in  höchster  Entwicklung  anzutreffen 
erwartete:  bei  Thieren,  deren  Anhinge  gerade  im  Wachsthum  begriffen 
waren,  konnte  ich  nnr  Tereinselte  Kerne  nachweisen.  So  war  ich  zn- 
niehst geneigt,  diese  ftaglichen  Zellgrenzen  als  die  Luden  aufzufassen, 
in  welchen  die  Bindegewebsmaschen  an  die  äußere  Membran  stoßen; 
indess,  da  das  Bindegewebe  das  Lieht  ziemlich  stark  bricht  und  am 
lebenden  Thiere  scharf  hervortritt,  so  war  es  leicht  zu  sehen ,  dass  das 
Netz  der  Grenzlinien  des  Bindegewebes  ein  ganz  anderes  Bild  dar- 
bietet als  die  fraglichen  Grenzlinien  der  Epithel-Zellen:  die  von  jenen 
umschlossenen  Polygone  sind  weit  unregebnißiger  an  Gestalt  wie  an 
Große.  Dazu  kam,  dass  die  Kerne  und  Zellgrenzen  des  Epithels  ttberall 
Uber  die  erwihnten  Ellipsoide  weggehen,  wihrend  das  Netz  der  Binde- 
gewebslinien  nnr  noch  Ober  dem  peripherischen  Theil  der  Ellipsoide  zu 
erkennen  ist.  So  glaube  ich  denn  nicht  zu  urren,  wenn  ich  die  chitino- 
gene Matrix  an  der  dorsalen  Fläche  der  Anhinge  als  ein  waiures  Epithel 
betrachte,  bestehend  aus  sehr  flachen,  an  einander  schließenden  Zellen. 
Diese  Zellen  missen  in  der  That  sehr  flach  sein,  da  auf  Schnitten  zwar 
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die  Kerne  sehr  gut  hervortreten ,  das  Protoplasma  der  Zellenleiber  aber 
nirgend  mit  Sicherheit  zu  erkennen  ist.  Auffallend  ist  es,  dass  die 
chitinogene  Matrix  der  ventralen  Fläche  der  Anhänge  so  viel  ärmer  an 
Kernen  ist  und  keine  epithelialen  Zellgrenzen  aufweist,  und  dass  auch 
das  Epithel  der  dorsalen  Seite  erst  dann  in  stärkster  Entwicklung  aaf- 
tritt,  wenn  die  Anhänge  bereits  ihre  volle  Größe  eneiclit  haben. 

Vergleicht  man  die  histologischen  Bestandtheile  der  Anhän^^e  mit 
dem  Gewebe  der  tibrigen  Theile  der  Leibeshöhle,  so  ergiebt  sich  eine 
vollkommene  iìberràistìmmung,  mit  der  Ausnahme,  dass  die  Oliitinhaut 
des  Körpen  oirgends  eine  zellige  Matrix  hat  und  dass  die  Bindegewebs- 
maschen  nirgends  so  dicht  sind  als  hier.  Auch  jene  eigenthUmlichen 
ellipsoidischen  Körper  finden  sich  wieder,  besonden  am  Uinterleihe : 
der  Fettkörper  ist  durch  Anhäufungen  birnenförmiger  Zellen  vertreten 
nicht  bloß  in  dem  Wulst,  welcher' zwischen  Kopf  und  dem  Torderstea 
Anhange  liegt,  sondern  selbst  in  allen  Gliedmaßen  (die  zweiten  An- 
tennen und  ersten  Maxillipeden  ausgenommen) ,  besoiKiors  in  den  vor- 
deren Antennen  und  den  Thorakal-FtiRen.  und  selbst  in  der  Forea.  Die 
dorsalen  Anhänge  möchten  daher  besser  als  Attsstttlpnngen  der 
Leibeshöhle  denn  als  »Hautduplicaturen«  zn  bezeichnen  sein. 

Schließlich  sei  noch  hinzugefügt,  dass  an  den  Stellen,  wo  die 
Haut  des  Rumpfes  in  die  der  Anhänge  Übergeht,  sich  Muskeln  inaeriien 
(11,  Md\.  — 

So  oft  auch  ähnliche  Anhänge  wie  die  unserer  Notodelphyiden  bei 
parasitischen  Copepoden  gefunden  sind  und  so  oft  anoh  ihre  äußere 
Gestalt  beschrieben  worden  ist ,  so  ist  doch  nnr  an  swei  Stellen  auf 
ihren  mikroskopischen  Bau  Rücksicht  genommen  worden.  Claus'  be- 
schreibt denselben  von  den  Armen  der  Lemaeocera  cosina  und  Hkidbb* 
von  Lemanthropus.  In  beiden  Fällen  scheint  der  Bau  der  Anhänge 
denen  von  Notoptcrophorns  sehr  ähnlich  zu  sein.  Immer  ist  das  Grund- 
gewebc.  das  das  Innere  der  Anhänge  erflillt,  ein  engmaschiges  Binde- 
gewebe, das  allerdings  bei  F  ernaeocera  eine  eigenthUmliche  Bildung 
besitzen  mnss,  und  immer  sind  fettreiche  Zellen  in  dieses  Gmndgewebe 
eingebettet.  —  Die  beschriebenen  Ellipsoide  scheinen  zu  fehlen,  zn 
ttberaehen  sind  sie  nicht. 

Cr.AUs  erwähnt  bei  Lemaeocera  in  der  Nähe  der  vorderen  Anschwellmig 

des  Magendarmes  «eine  ansehnliolif  Oriippe  «rroßor.  ramificirter  und  feine 
Ausläufer  und  Fortsätze  entsendender  Felt/.cllen.  wolclio  sieh  \m  in  die  Basis 
der  Arme  erstrecken«  .  .  .  '  ähnliche  Zellen  fiuden  sich  auch  im  Vorlaufe  der 


I  Beobachtimgen  Ober  Lemaeocera,  Peniculoa  und  Leniaea,  p.  9,  1868. 
*  Die  Gattung  Lemiuithropitt,  p.  40,  60. 
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Arme".  Ähnliche  Zellen .  erflillt  von  körnigem  Protoplasma  sind  aiioli  von 
IIeidkr  in  den  Lappen  von  Leniantlir(»pus  ^cfundcn  aber  als  Hautdrüsen  ge- 
deutet worden.  Doch  bemerkt  IIiauEU  auädrücklich ,  daäs  »vielleicht  nicht 
alle  dieser  Zellen  mit  einer  Anamllndnng  durch  den  Panier  yersehen  seien«, 
da»  er  nnr  »in  besonden  günstigen  Flllen  zur  Anaidit  des  AusfUhrungS' 
ganges  .  .  .  kommen  konnte« ,  ja  daas  er  ^  an  Zerznpfprn paraten  viele  Zellen 
finden  konnte,  welche  allseitig  von  der  Zelhvand  miigclieii  zu  ^<ein  schienen  '. 
Ohne  in  Zweifel  ziehen  zu  wollen,  daüs  die  bei  Copepoden  vieltach  beobach- 
teten einzelligen  Hantdrttsen  aneb  in  den  Lappen  von  Lernanthropos  existiren, 
idieint  doch  anèh  die  Ehdstenx  eines  FettkOrpera  an  dieser  Stelle  sehr  wahr- 
scheinlich, nnd  um  so  wahrscheinlicher,  als  Heider  flberhaupt  bei  Lernan- 
thropnH  M'ijrentliche  Ft  ttzellen  oder  Fettgewebe  '  nirgends  finden  konnte 
p.  11,  wahrend  doch  Clals  einen  FettkOrpcr  bei  Lernauthropu»  liröyeri 
als  besondere  Lage  unter  der  Matrix  der  Cuticnla  beschrieben  bat*.  Die  oft 
binifilmige  Oestalt  der  FettkQrperzellen  in  den  Anhingen  nnd  besonders 
den  Gliedmaßen  von  Notopterophorus  legten  mir  zunächst  auch  ihre  Deutung 
als  Drü^^enzellen  nahe,  aber  vergebiioli  suchte  ich  nach  Poren  in  der  Chitin- 
Wand  der  AuliAnge,  und  ferner  war  das  dickere  Ende  der  Zelten  immer  nach 
der  Peripherie  des  betreffenden  Körp<  rtheiles  gerichtet,  während  das  spitze, 
manchmal  aiemlich  lang  ausgesogene  Ende  der  Zellen  sich  im  Innern  Terior'. 

Zn  den  dorsalen  Duplicaturen  unserer  Coiiepuden  gehört  non  noch 
die  dorsale  Wand  jener  eigentbttmliehen  BmthOhle,  die  den  hauptsäch- 
lichen Familien-Charakter  der  Notodelphyiden  bildet.  Die  Ansicht, 
dass  hier  eine  wirkliche  DopHeator  Torliegt,  die  Innenfliche  des  Hatri- 
kal-Banmes  also  morphologisch  znr  Kttrperoberflftche  gehört,  ist 
schon  Ton  Allhav  ansgesprochen,  von  TnosELi»  anf  Grand  eigener 
PrttfuDg  adoptirt«  und  von  Kbrscrneb  nen  vertreten  worden.  Ich  will 

'  I^c.  c.  p.  47. 

-  Über  den  B  ui  und  di  •  Entwicklung'  parasitischer  Crustaceen.  p  Tl  \<>^. 

'  Der  rosetteuaitijj  angeonlnete  l'oiuplcx  länglich-keulculonuiger  Zellen  im 
zweiten  Segmente  der  vordercu  Antennen  ist  vielleicht  driisiger  Natur  i  ich  habe 
nleht  recht  darttber  ins  Klare  kommen  können,  ob  am  distalen  Ende  des  Stgiuea. 
tes,  in  dem  Winkel,  in  welchem  es  an  das  dritte  Sf^ent  anstoßt,  dne  gemeinsame 
öffcung  lief,'t. 

*  KKKst  HNi:u  sucht  pag.  l  den  l'x'weia  zu  lUlircn.  dass  'I'iiokf.i.i,  eine  falsche 
Vorstellung  v um  Wesen  des  Brutrauiuea  gehabt,  ihu  ab  Theil  der  Leibeahühle 
anfge&sst  habe.  Hir  ist  dieser  Bewids  nnrerstihidlieh  geblieben  nnd  Ich  sehe  nicht, 
was  in  THOttXLL's  Worten  p.  20,  21)  »Matrix ,  som  sàlnnda  hos  de  tre  nämnda 
sUgtena  utgHr  on  kavitet.  Idldad  fjenoin  en  duplikatur  af  k roppsbe täck- 
ningcn  p.i  ölVi'  -idan  at  -l'i'^^  tlioracal-se{<^m<'ntet.  är  inuti  l»ckl:idd  uied  eu  hinna, 
som  uoga  sluter  iutitl  och  baktill  öfvergar  i  den  chitinüsa  uieinbran,  hvaraf 
matrix  sjelf  ir  bildad.  Xggen  ligga  siledes  inntt  en  dnbbel  sSck«  —  (in 
Cbbpux's  t^bers.  p.  129:  >Die  Matrix«  'Brutraom],  «welche  sonach  bei  den  drei 
genannten  Oattunpen  »'ine  durch  eine  Duplicatur  der  K  fir  p  e  r  b  ed  e  c  k  u  ng 
auf  der  idtereii  Seifr  d' s  vit  rten  Thoraxsegmentes  f^ebiidetc  llrdile  aiiHUiaclit,  ist 
inwendig  mit  einer  liaui  bekleidet,  welche  innen  genau  schlieft  und  nach  hinten 
fai  die  chitinOse  Membran  Ubergeht,  ans  welcher  die  Matrix  selbst 
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nur  zwei  Bemerkungen  den  Auslìlhrungen  des  letztgenannten  Aaton 
hinzufügen.  Die  innere  Lamelle  der  donalen  Wand  des  Bratmnines 
besteht  —  wenigstens  bei  Notopterophorns  —  ans  einer  besonders 
dicken  Chitinmenibnui.  Ferner  fasst  Kerschhbb  das  Verhältnis 
der  Bmtraum-DuplicaUir  zn  dem  hintersten  Anhange  von  Notoptero- 
phorns falsch  auf,  wenn  er  p.  7  sagt,  dass  das  äußere  Blatt  der  Brat" 
ranm-Duplicatur  eine  secundäre  DupHcatar,  den  Anhang  aussendet,  llaa 
kann  sich  au  Län^'ssclinitten  durch  Individuen  de&  vorletzten  Stadioms 
(Taf.  XXllI  Fig.  17;  uberzeugen,  dass  das  Verhältnis  ein  anderes  ist. 
Die  priniäreDuplicatur  ist  die  dorsale  Wand  des  Krutraumes,  die  sieh 
Uber  die  hintere  Grenze  des  Vorderleibes  fort  in  den  hintersten  Anhang 
fortsetzt;  die  secundäre  Duplicatur  wird  von  der  inneren,  ven- 
tralen Lamelle  dieser  Duplicatur  gebildet  und  bildet  den  hinteren  Ab- 
gchlnss  des  Brutraunies  l)d  .  Dass  das  Verhältnis  so  aufzufassen  ist, 
geht  nicht  bloß  aas  der  Qestalt  und  gegenseitigen  Verbindung  der  bei- 
den Duplieatnren  hervor,  sondern  auch  daraas,  dass  die  primäre  Dupli* 
eatnr  zuerst  entsteht  und  die  secundäre  sich  erst  später  im  Verlauf  der 
Periode  zwischen  der  vorletzten  und  letzten  Häutung  bildet.  Dies  ist 
wichtig  zur  Stützung  der  Ansicht,  dass  die  Brutranm-Duplicatur  nichts 
Anderes  ist  wie  die  anderen  Duplicaturen  von  Notopterophorus  :  eine 
vergrößerte  Segment-Duplicatur.  Dass  die  Anlage  zur  j^dung  der  An- 
hJlnge  bereits  Uberall  in  den  Segment-DupUeaturen  gegeben  ist,  wird 
▼on  Kerscuner  treffend  hervorgehoben. 

Schließlich  mache  ich  noch  auf  die  Faltung  des  inneren  Blattes  der 
Brutranm-Duplicatur  in  der  Nähe  ihres  Ansatzes  [F]  aufmerksam  dass 
dieselbe  dazu  dient,  die  spätere  starke  Ausdehnung  des  firutraumes  zu 
ermöglichen,  ist  klar. 

gebild(*t  ist.  Die  Eier  lie;,'cn  8i«iiiit  in  oinetu  doppelteu  Sacke«;  —  mit  der 
ricbtiguu  Deutung  des  Brutrauuies  nicht,  im  voUätcu  Eiuklaug  stUndu.  iliudert 
doeh  auch  der  Irrthom,  dssa  der  Oyarial-ScUauch  mit  der  Hstriksl-HOhle  nidit 
communicirc,  Thorbll  an  der  AufffiMMong  des  Bmtraumee  ala  eines  Theiles 

der  Leibcalnilile. 

'  Dir-fc  Fiiltung  ist  liier  am  auffälligsten,  weil  die  Falten  sehr  grob  sind; 
tbatääciilich  aber  aiud  äUmuitlicho  Anhänge  innerhalb  der  Cuticuhi  der  Kappen,  die 
die  Thiere  des  vorletsten  Stadiums  tragen,  in  Falten  gelegt  und  die  oben  be> 
sprochene  secundäre  Duplicatur  des  Inneublattes  des  letzten  Anhangs  ist  nichts, 
als  eine  stärker  ausi:ehil(ieto  Querfaltc.  Vielleicht  lässt  sich  dio  starke  Vorjrrüße- 
rung,  wclelie  die  Anhiiii^'e  naeh  der  letzten  Uäututiir  crtalin  n,  eintach  auf  eine 
Entfaltung,  Glättuug  dieser  Falten  zurückfuhren,  iudcä»  auch  der  ganze  Humpf 
des  Thieres  wichst  noch  nach  der  letzten  HXntttDgbetKüchtllch,  ohne  dass  vorher 
eine  Faltung  seiner  Cntlcnla  wahrninehmen  wäre.  So  wird  doch  für  den  Biunpf 
wenigstens  eine  wirkliche  Dehnung  seiner  Catienla  angenommen  werden  m&ssen. 
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T.  BiologlMlies  1. 

Zur  Beobachtung  biologischer  Vorgänge,  wie  es  Locomotion,  Häu- 
tung, Begattung  etc.  sind,  dürften  sich  unter  allen  Copcpoden  wohl 
keine  Formen  besser  eignen,  als  die  trägeren  unter  deu  Notodelpbyidcu. 
Denn  alle  dabei  vorkommenden  Bewegungen  laufen  bei  ihnen  lang- 
samer und  auf  engerem  Räume  ab  als  bei  freilebenden  Co])Cpo(k'u, 
nnd  bei  keinem  parasitischen  Copcpodeu  dürfte  es  so  leicht  sein, 
im  Aquarium  oder  selbst  unter  der  Lupe  die  natUrliohon  Bedingungen 
herzustellen,  deren  die  Thiere  zur  normalen  Ausführung  jener  llaud- 
longen  bedürfen. 

Wenn  man  Pballasia  mentula  so  durch  einen  iJingsHehnitt  halbirt, 
dass  in  die  eine  Hälfte  das  Ganglion  und  die  Eingeweide  fallen,  so 
lebt  diese  Hälfte  bei  genügender  Wasserzufuhr  tagelang:  die  Notodel- 
phyiden  befinden  sieh  darauf  in  nahezu  natürlichen  Verliältnissen ,  und 
wenn  man  die  Ascidie  hie  und  da  wechselt,  so  kann  man  dir  Notodel- 
phyiden  wochenlang  in  gutem  Zustande  erhalten  und  sie  zu  beliebij^^en 
biologischen  P^xperimentcn  verwenden.  Wählt  mau  junj^c  und  reclit 
durchsichtige  Ascidien.  so  läast  sich  selbst  bei  fiinf/igfacber  Vergröße- 
rung beobachten  ;  und  auf  diese  Weise  sind  die  im  1- ülgeudeu  beschrie- 
benen Beobachtungen  gemacht. 

1)   Befestigung  und  Bewegung  fOrtswechser . 

Die  einzigen  Or^'iine,  mit  welehen  Doropygus  sieh  an  seinem  jedes- 
maligen Aufentbult  so  rte  belV'stij^^t.  sind  die  hinteren  Antennen  XXIV, 
3,  4i;  weder  die  Haken  der  vorderen  KieferfUße  XXlll,  l'i,  l'JV^,  ,  noch 
die  Furcal-Haken  dienen  diesem  Zweeke.  Davon  Uberzeugt  mau  sieh 
leicht,  wenn  mau  mit  einer  gebogenen  Nadel  das  Hiutereude  eiues 
Thieres  in  die  Höbe  hebt  ;  nur  wenn  das  Tbier  Zeit  gehabt  hat,  die  Ab- 
sicht, es  von  seinem  Platze  zu  entfernen,  zu  bemerken,  schlägt  es  auch 
wohl  die  Furcal-Haken  ein.  Aueh  um  dem  Wasserstrome,  den  die  Asci- 
die  durch  ihre  Cuntractiouen  hervorbringt  und  der  zuweileu  sehr  kräftig 
ist,  Widerstand  zu  leisten,  werden  lediglieh  die  Klammer-Antennen  be- 
nutzt; wenn  man  künstlich  eine  Strömung  vermittelst  einer  Pipette  her- 
vorbringt, so  kann  man  den  Hinterleib  der  Thiere  im  Strome  tlottiren 
sehen,  ohne  dass  der  Versuch  gemacht  wird,  denselben  durch  die 
Forcal-Üaken  zu  üxireu.   Die  Befestigoug;  vermittelst  der  Klammer- 


I  Einiges,  was  eigentlieh  in  dies  Capitol  gehOrtc,  hnt  bereits  in  den  Bemerinm- 
gen  Uber  das  Vorkommen  der  Thicro  I  vorweg  genommen  werden  miiBsen* 
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Autcüueii  geschiebt  uuu  so,  dass  das  Thier  nach  beiden  Seiten  hin  mög- 
lichst weit  anstreift  und  die  Antennen-Haken  um  die  Balken  desKiemou- 
koibes  (Ii  I  Asc'idie  schlägt;  auf  die  Einrichtnng  in  den  Antennen,  die 
wohl  dazu  dienen  niag,  den  Antenneuinuskeln  die  audaucrude  Cuutrac- 
tiou  zu  erleichtern,  habe  ich  oben  bingewietìen. 

Man  kann  ein  Notopterophorus-Weibchen  stundenlang  beobachten, 
ohne  dass  man  e«  den  einmal  gewählten  Aufenthaltsort  verlassen  sieht. 
Man  bemerkt  nur  dann  und  wann  eine  Bewegung  der  Mundtheile,  des 
Darmes  und  auch  der  Flügel,  dann  auch  hie  und  da  eine  laugsame, 
unregelniUliige  Bewegung  der  Füße,  die  irgend  einen  zufälligcu  Anlass 
haben  mag.  Nur  in  gewissen  Perioden  des  Leljcus  und  unter  gewissen 
Bedingungen  kommen  zu  diesen  noch  andere  Bewegungen ,  die  später 
beschrieben  werden  sollen.  —  Die  Bewegung  der  Mundtheile  besteht  in 
einem  raschen  Sjjiel  derselben,  und  lässt  sich  nicht  bestimmt  controli- 
ren;  man  beobachtet  es  in  unregelmäßigen  Zmscheniätiinen ;  Tiioreli.. 
weist  ihr  mit  Recht  dieselbe  Bedeutung  zu,  die  sie  bei  freilebenden 
Formen  hat  :  Nahrungstheilchen  herbeizußtradelu. 

Bemerkenswerth  ist  die  Bewegung  der  dorsalen  Anhänge.  Die- 
selben besitzen  ohne  Zweifel  ein  feines  Gefyjü  und,  besonders  bei 
Thieren,  die  eine  Zeit  lang  in  völliger  Kuhe  gewesen  sind ,  löst  schon 
eine  geringe  Erschütterung ,  die  man  durch  Klopfen  oder  £intaacben 
einer  Nadel  in  das  umgebende  Wasser  hervorruft,  eine  Bewegnuig^  ans. 
Das  feinste  GrefÜhl  gegen  die  Berührung  der  Flügel  und  die  prompteste 
Beaotion  anf  dne  solebe  zeigt  Not.  papilio  und  unter  den  Anhängen 
dieses  Thieres  wiederum  der  des  dritten  Brustringes  (XXIII,  7  V^).  In 

Euhe  stehen  die  medialen  Ränder  der  beiden  Lappen  dieses  An- 
banges gewöhnlich  etwas  von  einander  ab,  so  dass  der  mittlere  Theil 
des  Brutraumes  unbedeckt  ist.  Bei  der  geriitgsteo  Berührung  aber  einer 
Stelle,  besonders  des  Brutraumes  und  wie  erwähnt  auch  schon  bei 
bloßer  Erschttttemng  des  ganzen  Thieres  fahren  die  beiden  Lappen  in- 
sammen  und  ttber  einander  und  legen  sich  schützend  über  den  Brutraum. 
Wer  diese  Bewegnng  emmal  gesehen  hat,  wird  sicher  den  lebhaften 
Eindruck  empfangen  haben,  dass  ihr  Sinn  ein  Schutz  des  Bfutranmes 
und  der  in  ihm  enthaltenen  Embryonen  ist.  Berührt  mau  die  anderen 
Anhänge  an  irgend  einer  Stelle,  so  neigt  sieh  das  Thier  mit  dem  Bttckea 


>  Bfil  der  Feststelhiiig  der  BemBgmgvä  d«r  FHIgel  mass  man  sieh  natflrlioli 
hUton,  pun?e  Schwankungen,  dio  eine  leicht  eintretende  Folge  von  Beugungen 
nnd  Streckungen  des  Ktfipers  »ind,  fUr  wirkliche  Bewegoogen  der  Anhinge  in 
nehmen. 
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«nd  seineDÀnbangen  gegen  die  Kiebtuog  hin,  Ton  wo  die  Beanrahigong 
kfNnmt.  was  am  deutlichsten  wahmuidimen ,  wenn  die  Berfihrnng  von 
«iner  8àte  her  kommt,  und  so  schützt  es  durch  die  Anhänge  den  Leib 
Tor  Angriffen.  DaflS  thataftohlich  die  Notopterophori  der  Pb  mentaU 
häufigen  Angriffen  ausgeietzt  sind ,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen  ; 
das  beweisen  die  bei  älteren  Q  £ut  regelmäßigen  Verletzungen  der 
Anhänge.  Dieselben  rühren  wohl  aosBchließlicli  von  den  so  viel  stärke- 
ren und  10  viel  lebhafteren  Mitgiiteo,  den  Amphipoden  und  besondere 
den  Decapoden  her,  die  oft  genug  Ton  der  [usnrpirten  Wohnnng  einen 
Oebranph  machen  werden ,  der  den  sehwächeren  Genossen  ▼erderblich 
wird,  sei  es,  um  den  Jungen,  die  sie  bei  sieh  tragen,  znr  Genüge 
frisches  Wasser  sosnftlhren,  sei  es  zum  Zweck  der  Begattung ,  sei  es 
nm  die  Wohnung  gegen  neue  Eindringlinge  ihrer  Art  zu  vertheidigen  — 
und  den  Zwist  der  höheren  Krebse  bttften  die  niederen.  Damit  stimmt 
tiberein,  dass  die  Notopterophorus-Weibchen  der  .PhaUosim  mamillata, 
^  nicht  7on  den  beiden  Decapoden  bewohnt  wird ,  sowohl  eine  kanm 
merUiehe  Beweglichkeit  der  Anhänge  als  nach  Tiel  weniger  Verletran- 
gen  an  denselben  zeigen. 

Wenn  man  ein  Thier  längere  2Seit  bennmUgt  und  in  lebhaften  Be- 
wegungen veranlasst  hat,  so  stellen  sieh  an  demselben  Znektingen  ein, 
«nf  die  wir  später  zu  sprechen  kommen. 

Die  Notopterophori,  besonders  die  Weibehen,  sind  träge,  nnd  man 
kann  ein  solches  oft  längere  Zeit  berOhren,  leise  stechen,  Tersehieben, 
ehe  es  sieh  entschlieBt,  seinen  Ort  zu  wechseln.  Ist  der  Enfsehlnss  aber 
einmal  gefiust,  so  ist  die  Bewegung  gewöhnlich  ziemlich  hurtig,  beton- 
4ers  die  der  Mkanehen  nnd  der  Jagendformen.  Die  Flägel  geratben 
dabei  natttrUeh  durch  den  Widerstand  des.  Wassers  in  flottirende  Bewe- 
gung; an  eine  active  Betheiligung  derselben  an  derLoeomotion  (Hbssk) 
ist  nicht  zn  denken. 

Nicht  bloB  die  Erebsnatur  nnserer  Thieie,  sondern  auch  dieStellung 
der  Fuieal-Haken (XXIII,  2,4, 8;  XXIV,  10)  konnte  Termnthen  lassen, 
dass  die  Thiere  sieh  mit  Vorliebe  rttckwärts  bewegen  mächten.  Das  ist 
jedoch  nie  der  Fall,  selbst  dann  nicht,  wenn  man  sie  am  Kopfe  reizt; 
die  Fureal-Haken  fielen  beim  Ortswechsel  immer  nur  eine  secnndäre 
Bolle,  und  dieBrustftlfie,  die  neben  den  Klammer-Antennen  den  gräfie- 
sten  Dienst  bei  dieser  Bewegung  leisten ,  maohen  immer  nur  Schwin- 
gungen, die,  wie  leicht  wahrzunehmen,  nur  eine  Vorwärtsbewegung 
des  Kärpers  znr  Folge  haben  können.  Die  Klammer-Antennen  nnd  das 
zweite  bis  vierte  Fufipaar  sind  die  Hauptorgane  fär  den  Ortswechsel  ;  wer 
Auf  den  Antheil  der  ersteren  mehr  Gewicht  legt,  wird  die  Bewegung  eine 
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kletternde  (Kbbschnbb),  wer  den  der  letzteren  YoransteUt,  eine  krie- 
ehende  (Thobell)  nennen. 

Die  Anpassung  der  hinteren  Antennen  an  die  veränderten  Bedin- 
gungen des  Ortswechsels  bei  den  Doropyginen  springt  sogleich  in  die 
Augen,  ai)er  aneli  die  der  Brustfliße  ist  nicht  zu  verkennen ,  weder  an 
den  Basalia  noeti  an  den  Asten.  Da  die  Füße  nicht  mehr  frei  in  ein 
flüssiges  Medium  hineinragen ,  sondern  da  der  Körper  durch  ihre  Ver- 
mittlung auf  einer  festen  Grundlage  ruht,  so  haben  sich  die  bei  frei- 
lebenden Copepoden  mehr  platten  und  dUnnen  Basalia  verdickt  zo 
conischen,  mit  breiter  Basis  kaum  beweglich  aiisit/.<Mi(lcn  Hügeln,  an 
deren  Spitze  die  beiden  Aste  eingelenkt  sind  ^XXllI,  2,  4.  5,  Si.  — 
Besonders  deutlich  ist  die  Anpassung  der  Außen  äste  des  2. — 4 .  Paares 
in  beiden  Geschlechtern  (XXIV.  (i,  7,  11,  12,  16);  dieselben  sind  ver- 
längert durch  Streckung  des  Endgliedes,  wwden  nach  einwärts  ge- 
knickt gehalten  (XXIII.  2,  4,  5,  S),  was  besonders  durch  die  keilför- 
mige Gestalt  des  nach  innen  verjüngten  Mittelgliedes  ermöglicht  wird; 
die  Borsten  des  Innenrandes,  denen  diese  Haltung  des  AuBenastes  den 
Kaum  benahm,  sind  verkümmert,  und  die  Domen  des  Anßenrandes  Tor- 
zUglich  ausgebildet  und  am  Ende  mit  feinen  SKgezähnehea  besefact. 
Auf  den  Anßenrändern  der  einwärts  gebogenen  Außeuästc  nun  and 
deren  gespreizten  Dornen  kriecht  das  Thier  gleichwie  auf  Ellbogen; 
die  Domen  drücken  sich  dabei  mit  ihren  gezäbnelten  Spitzen  in  oder 
zwischen  die  Balken  des  Kiemenkorbes  der  Ascidie  und  fixiren  so  eine 
Zahl  von  Punkten ,  gegen  welelM  die  rückwärts  geschwungenen  Füße 
drücken  und  so  den  Rumpf  vorwärts  schieben  können.  Die  beschriebene 
Umbildung  der  Anßenäste  hat  wohl  sofort  begonnen ,  wie  die  Thiere 
ihr  freies  Leben  aufgaben;  denn  sie  zeigt  sich  bereits  an  den  jüngsten 
Entwieklnngsformen,  die  noch  in  der  Ascidie  zu  finden  sind,  voll- 
kommen ausgebildet.  —  Die  Innen  äste  weisen  bei  den  Wei  beben 
(XXIV,  6,  7,  9;  nirgends  eine  ähnliche  Anpassung  an  die  Bedingungen 
des  Ortswechsels  innerhalb  der  Ascidie  auf;  ttberali  haben  sie  die  ge- 
wöhnliche Stellung  und  Form ,  und  ihre  Fiederboraten  sind  gnt  ent- 
wickelt. Beim  Männchen  dagegen  ist  gans  besonders  am  vierten 
(XXIV,  16),  weniger  Tollkommen  am  dritten  nnd  iweiten  (XXIV,  12), 
auch  am  In  nennst  eine  Umbildung  yoigegangen:  die  Fiederborsten 
sind  zu  spitzen  Domen  umgewandelt  nnd  zwar  Tonngsweise  die  am  Ende 
der  InnenAste ,  so  dass  ihre  Fnnetion ,  sich  eben  so  wie  die  Domen  der 
AuBenllste  g^n  nnd  in  die  Balken  des  Kiemenkorbes  sn  drtteken,  und 
so  den  KOiper  Torwlrts  sehieben  za  helfen,  klar  ist.  Interessant  ist  hier- 
bei doimal,  dass  diese  Anpassung,  die  gewiss  mit  Unrecht  als  Verkttm- 
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menili^-  aufgefasst  worden  ist,  nur  beim  Männchen,  nichtaueh  beim  Weib- 
chen, sich  entwickelt  hat  und  zweitens,  dass  sie  nur  dem  geschlechts- 
rei  fen  Männchen  zukommt,  nidit  aber  seinen  Jiigendformen,  l)ei  denen 
diese  Dornen  des  Innenustes  diin  li  wolil  entwickelte  Fiederborsteu  ver- 
treten sind  XXIV.  1  1  .  Wie  überall,  so  ist  auch  dieses  ausschiicBlich 
dem  Geschlechtsreifen  Männchen  zukommende  morphologische  Merkmal 
selbstverständlich  mit  den  gesclilechtlichen  Vorgängen  in  nächste  Be- 
ziehung zu  bringen,  und  so  muss  man  wohl  die  Dornen  der  Innenäste, 
besonders  des  vierten  Paares,  die  Richtigkeit  der  Deutung  der  Dornen 
an  den  Füßen  als  Organe  fUr  die  Locomotion  im  Allgemeinen  voraus- 
gesetzt, als  Filrderuugsmittel  der  Bewegungen  des  Männchens  auf- 
fassen, die  dasselbe  bei  den  sexuellen  Actionen  ausfuhrt,  und  die  weit 
zahlreicher  und  mannigfaltiger  sind  als  die  der  Weibchen.  Diese  Be- 
wegungen bestehen  einmal  in  dem  Umherschweifen  der  Männchen,  die 
nach  Weibchen  suchen,  und  so  wäre  die  in  Rede  stehende  Einrichtung 
bei  den  Doropyginen-Männchen  in  eine  Linie  zu  stellen  mit  der  Ent- 
wicklung einer  stärkeren  Musculatur  in  den  SchwimmfUßen ,  welche 
einige  Calaniden-Mänuchen  vor  ihren  Weibchen  voraus  haben':  ferner 
möchten  die  Domen  der  Innenäste  auch  !)ei  gewissen  später  zu  bespre- 
chenden Bewegungen  von  besonderer  Bedeutung  Bein,  die  das  Männchen 
während  der  Begattung  selber  austìihrt. 

In  zweiter  Linie  steht  der  Antheil  der  Furcal-Hakeu  an  dem  Orts- 
wechsel. So  lange  die  Thiere  in  gerader  Richtung  sich  vorwärts  bewe- 
gen, strecken  sie  den  Hinterleib  gerade  von  sich,  und  die  Furcal-Haken 
streifen  Uber  den  Kiemenkorb  hin,  ohne  sich  in  denselben  einzuschlagen. 
Wird  aber  eine  Wendung  gemacht,  so  greifen  die  Furcal-Haken  sofort 
ein .  um  den  Mittelj)unkt  der  Drehung  zu  tixiren  :  dasselbe  geschieht, 
um  eine  rasche  Bewegung  plötzlich  ganz  zu  hemmen  :  man  sieht,  die 
Stellung  der  F'urcal-IIaken  ist  ftlr  beide  Zwecke  durchaus  günstig.  — 
Auf  die  Bedeutung  der  Furcal-Üaken  fUr  die  Häutung  konuue  ich  unten, 
zu  sprechen. 

Es  dienen  also  die  Klammer -Antennen  zur  Fixirung  des  Kör- 
pers —  zu  einer  augenblicklichen  während  der  Vorwärtsbewegung ,  zu 
einer  dauernden  in  der  Ruhe  — ,  die  Brustfüße  zum  Vorwärtsschieben 
des  Körpers,  die  F  u  r  c  a  1  -  II  a  k  e  n  zu  einer  augenblicklichen  Hemmung 
der  Vorwärtsbewegung,  sei  es  zuol  Zwecke  scharfer  Wendung  oder  end- 
gültiger Ruhe. 

Der  Ortswechsel  beginnt  damit ,  dass  die  BmstiUße  nach  einander 


1  W.  GuBBBBOHT,  Freilebend« Copepoden  der  Kieler FOhrde.  p.  95. 
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nach  vorn  sclnviiigen.  dann  lassen  die  Antennen  1<»8.  der  Körper  reckt 
sich  vorwärts  und  die  Antennen  packen  wiedenun  ra<cb  eine  fernere 
Stelle.  iSo  ißt  es  auch  verständlieli.  warum  das  vorderste  lirust-FuRpaar 
'XXIV,  9)  an  der  Umbildung  der  folgenden  einen  so  «rerinp:en  Antlicil 
genommen  hat ,  und  warum  das  letzte  heim  Männchen  von  ihr  vorzugs- 
weise hetrofifen  worden  ist.  Je  weiter  nämlich  ein  FnRpnar  von  dem 
vorderen  Fixirungs-Punkt,  den  Klammer- Antennen,  entfernt  und  durch 
je  mehr  Körper- Segmentationen  es  davon  getrennt  ist,  um  so  ausgiebiger 
wird  es  die  Vorwärtsbewegung  des  Kr>rpers  tìirdern  können:  das  erste 
FußpaJir  aber  ist  den  Klammer-Antennen  sehr  nahe  und  nur  darch  eine 
und  dazu  ziemlich  unvollkommene  Segmentirnng  getrennt. 

Außer  der  beschriebenen  schnelleren  Vorwärtsbewegung,  der  Flacht 
vor  fortgesetzten  Beunruhigungen,  kann  man  die  Thiere  auch  manch- 
mal langsamere  ausführen  sehen ,  besonders ,  wenn  sie  ihren  Aufent- 
haltsort mit  einem  anderen  nahe  gelegenen  vertauschen.  Dann 
schieben  sie  sich  träge  vorwärts  und  zwar  fast  ohne  Betheiligung  der 
BrostAiße,  indem  sie  die  Hinterleibsringe  in  einander  schieben,  die 
beiden  Wülste  des  vorletzten  Abdominal-Ringes  mjt  deren  zahlreichen 
Stachelchen  iXXIV,  8,  lo  gegen  den  Kiemenkorb  stemmeD,  und  dann 
den  Hinterleib  wieder  gerade  strecken. 

Kebschneb  (p.  22)  sagt  von  der  Locomotion  der  Notodelphyideu  mit 

Ausschluss  von  Notodelpliys  ,  zu  ders»elben  grüben  die  Klammer-Antennen  den 
Anstol'  i.  und  dieselben  würden  dann  dun  h  Anstemmen  der  ersten  Fühler, 
äckwingen  der  f  üßt)  und  Einziehen  und  KUckächuellen  der  unteren»  hin- 
teren?) »Kftrperpartie  nnterstotstti.  8o  weit  ick  diese  Beaehreibung  verstehe, 
balte  ich  de  nicht  für  zutreffend  ;  sie  dtlrfte  vielleicht  daher  entstandm  sein, 
das8  KKUscniNKK  dìo  Thiere  nicht  an  ihrem  natflrlichon  Aufenthaltsorte,  son- 
dern aiißerhidb  der  Ascidie.  vielleicht  auf  dem  Boden  eine<  Uhrgla.sep.  beob- 
achtet hat.  Über  die  vou  Kkjìsounkk  beschriebenen  »Athembewegungen« 
später. 

2)  Function  and  Entstehung  des  Fettkörpers  und  der 

dorsalen  Anhänge. 

Wie  erwllhnt,  ist  nnsere  Kenntnis  von  dem  mikroskopischen  Ban 
der  Anhänge  parasitischer  Oopepoden  im  Verhältnis  sn  deren  Yerbrei- 
tnng  nnd  der  Mannigfaltigkeit  ihrer  Ausbildung  sn  gering,  als  dass  sich 
Über  ihre  Function  im  Allgemeinen  etwas  Bestimmtes  aussagen  liefie.  Aber 
die  Befunde  an  NotopterophoruB,  wie  das,  was  durch  Claus  und  Hbidicb 
¥on  Lemaeooera  und  Lemanthropus  bekannt  geworden  ist,  scheinen 
die  Notwendigkeit  nahe  zu  legen ,  die  Entwicklung  der  Anhänge  mit 
einer  anderen  bei  parasitisehen  Copepoden  ebenfalls  aufieroidentlich 
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Terbreitetcn  ErecbeiniiDg  in  ZoBammenhaog  in  bringen,  nttmlieb  mit 
der  Ausbildung  eines  Fettki)rpers  .  Bis  sn  einein  gewiesen  Grade 
schoD  den  freilebenden  Copcpoden  eigen  and  dort  {)fterB  in  Gestalt 
lebhaft  gefärbter  öliger  Tropfen  auftretend,  bildet  er  bei  paraci  ti- 
schen Copepoden  einen  weit  größeren  Theil  des  Bindegewebes, 
welches  sieh  zwischen  derCutienla  und  den  inneren  Organen  verbreitet. 
Ich  nenne  nnr  folgende  Formen,  bei  denen  derselbe  nachgewiesen 
wurde:  Lenaeoeem,  Peniculus,  Lemaea,  Lamproglena,  Chondracaa- 
thns,  Lernanthropns,  Achtheres,  Ire  ete. 

Wie  Claus  an  einer  Stelle  bemerkt,  betrachtet  er  diesen  FettkOrper 
als  eine  Art  Ton  Vonratiiskammer,  in  der  der  Übezsohuss  der  asnmi- 
llrten  Nilnstoflé  niedergelegt  wurde.  Doch  ist  diese  Voistellong  wohl 
nur  fto  die  fteilehenden  Formen  gans  zntreffend.  Denn  die  Ausbildung 
einer  Yorrathskanuner,  ans  welcher  also  der  Verbrauch  des  ftr  die 
Arbeitsleistangen  der  Tbiere  nöthigen  Materiales  während  eines  etwaigen 
Mangels  an  frischer  Nahrung  su  bestreiten  wSre,  ist  allerdings  yerstind- 
Udi  b^  freilebenden  Formen,  die  sich  unter  Emlihmngsbedingungen 
befinden,  die  sehr  wohl  s.  B.  mit  dem  Entstehen  und  Verfrdle  der  Vege- 
tation periodisch  wechseln  können;  sie  ist  aber  nicht  an  Tcrstehen  bei 
niieiea,  denen  in  immer  gleicher  Weise  die  nahrhaftesten  Stoflb  —  so 
nahrhaft,  dass  bei  einigen  sogar  der  After  als  ttberflflssig  Tcrloren  ge- 
gangen ist  —  snfliefien,  und  auch  wenn,  wie  das  wohl  ohne  Zweifel 
der  Fall  ist  1,  die  Parasiten  weit  mehr  Junge  produdren  und  dieselben 
mit  weit  mehr  Nährstoffen  ausstatten ,  was  ja  sur  Erhaltung  Ton  Arten, 
die  sich  oft  unter  so  singnlären  Bedingungen  entwickeln ,  nothwendig 
ist,  so  erscheint  doch  eine  Anftpeichernng  Ton  Nährstoffen,  die  in  jedem 
Augenblick,  oft  in  nahesn  assimflirter  Form ,  su  erhalten  ist,  wohl 
nutzlos. 

Die  Ausbildung  des  FettkOrpers  ist  keine  Efairichtung ,  welche  die 
parasitischen  Copepoden  im  £ampfe  ums  Dasefai  erworben  haben, 
sondern  nur  die  passi?e,  nothwendige  Folge  ihres  Färasitismus: 
die  assimilirten  Nährstoffe,  mit  denen  das  freilebende  Thier  seine 
▼ielftlltigen  Arbdtsleistnngen  bestreitet,  finden  bei  fortschreitendem 


*  Allerdings  kennen  wir  nnr  die  Zahl  der  jedes  Mal  prodnoirten  Eier  bei  einer 
größeren  Zahl  von  Arten,  bei  nur  wenigen  aber  die  Hiafigkeit  der  Eilegungen. 

Und  wenngleich  von  keinem  freilebenden  Oopopoden  auch  nur  annähernd  die  Eier- 
zahl  mehrere  Tausend  •rrfielit  wird,  dir>  Claus  z.  Ii.  von rhondnifanthus  j:ili1><>- 
SU8  anführt  ;Bau  u.  Entw.  piu'.  trust.  {>ag.  15:,  so  lüst  duch  die  Schnelligkeit,  mit 
welcher  manehninl  fireilebende  Fwmen  groOe  Gewlieer  nolttllen,  nneh  bei  diesen 
Mf  sehr  starke  Frodnetlon  von  Keinen  sehtießen. 
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Parasitìmins  keine  Verwendang  mehr  und  werden  daher  irgend  wo  im 
Körper  angehäuft,  und  das  in  am  so  höherem  Grade,  je  leichter  die  Nah- 
rung erlangt  wird .  je  reichlicher  sie  zufließt  und  je  leichter  sie  verdau- 
lich ist.  Es  ist  derselbe  Frocefif! .  bei  dem  das  Mastvieh  fett  wird»  nnd 
wie  sich  bei  diesem  nuter  dcui  EinflnsB  der  wachsenden  Fettmaisen  die 
KörperhUlle  dehnt,  so  aiu  b  hei  den  parasitischen  Copepodm. 

Der  Ort,  in  welchem  die  unverbrauchten  Assiniilatinnsproducte  sich 
ansammeln,  sind  die  Bindegewebnellen,  die  die  Leibeshöhle  dor  Cope- 
poden  durchziehen ,  und  zwar  vorzugsweise  diejenigen  in  der  Nähe  der 
Gatioola,  unter  deren  Matrix  sie  z.  B.  bei  Lernanthropus  Kröyeri  nach 
Claus  in  einer  besonderen  Schicht  gelagert  sind.  Das  fortschreitende 
Waehsthom  des  Fettkörpers  ist  nun  mit  einer  Schwellung  und  Wuche- 
rang  dieses  Bindegewebes  verbunden  und  flir  dieselbe  kann  nur  Raum 
geschafft  werden,  indem  die  KörperhUlie  gleichmäßig  aufgetrieben  wird 
oder  sieh  an  einzelnen  Stellen  ausstülpt.  So  zeigt  sich  denn,  dass  in 
die  untersuchten  Anhänge  parasitischer  Copepoden  das  Bindegewebe 
der  Leibeshöhle  sich  nicht  nur  fortsetzt,  sondern  dort  sogar  sich  in  zahl- 
reicheren und  engeren  Maschen  entwickelt,  und  das«  in  demselben  Fett- 
seilen  in  oft  großer  Menge  zur  Ausbildung  kommen.  Die  unförmlich 
geschwollene,  manchmal  kuglige  Gestalt  vieler  parasitischer  Copepoden 
findet  eben  darin  ihre  Erklärung. 

Wenn  ich  auch  so  bei  den  Doropyginen  >  den  nächsten  Anlass  rar 
Bildung  von  ÄnsstlÜpimgen  der  Leibeshöhle  in  der  starken  Entwicklung 
des  Fettkörpers  sehe,  so  will  ich  damit  einmal  keine  für  sämmtliche 
Formen  mit  derartigen  Anhängen  gültige  Hypothese  aufgestellt  haben  -, 
und  will  zweitens  nattlrlich  keineswegs  behauptet  haben,  dass  die  einmal 
so  entstandenen  Anhänge  nicht  zu  irgend  einer  Function  herangezogen 
sein  könnten.  Vielmehr  ist  das  ohne  Zweifel  ^^eschehen  bei  Lernanthro- 
pus, dessen  AnhMngen  von  Heider  wohl  mit  Recht  eine  respiratorische 
Fnnelion  angesprochen  wird,  und  das  ist  ebenfalls  bei  den  Notodelphy- 


*  llan  könnte  zunächst  einwerfen,  die  Doropyginen  seien  ja  Iceine  Puisiten, 

sondern  nur  Ilopiiitaiiten.  Aber  die  Verhältnisse,  auf  die  es  hier  ankommt,  kommen 
auch  den  Dortipyt^ineu  zu  :  Verminderung  der  animalischen  Functionen  und  n  ich- 
licbe  Nabrungs2uiuhr  ;  in  der  Tbat  mass  die  letztere  reichlich  sein ,  da  sie  für  so 
viel  größere  Thlere,  wie  die  beiden  Deoapoden,  snr  Erhattong  und  Venlelfklti- 
gang  ausreicht. 

2  So  schon  nicht  für  die  Formen,  deren  Anhänge  als  llomohiga  rlickgel)ildeter 
Gliedmaßen  uachzuwciscu  sind,  wie  bei  Lernanthropus,  Anchorella  Kunz  .  Chon- 
dracantbus.  Aber  w  ouu  diese  Anhange  auch  nicht  unter  dem  Einfluss  des  wnichern- 
deuFettgewebee  gebildet  wurden,  so  ist  demselben doeh  vielleicht  ihre  Erhal- 
tung in  eben  dieeer  Form  ra  danken. 
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ideo  geschehen  :  der  hinterste,  bei  vielen  einzige  Anhang  ist  in  den  Dienst 
der  Brutpflege  gezogen  und  ist  entweder  zur  dorsalen  Wand  eines  ge- 
schlossenen Bratraumes  geworden ,  oder  hat,  wie  bei  Ascidicola,  seine 
mehrarsprttngliche,  lappige  Form  beibehalten  ;  nnd  auch  die  übrigen  An- 
hänge von  Notopterophoms ,  znmal  der  des  dritten  Ringes,  sind,  wie 
wir  oben  sahen,  nützlich  geworden  :  sie  dienen  den  zarthäatigen  Thieren 
zum  Schntee ,  indem  sie  lebcnsgeffthrlicbe  Verwundungen  des  Rumpfes 
in  weniger  bedenkliche  Verletzungen  von  Anhängen  verwandeln,  in 
welchen  sich  keine  wichtigen  Organe  befinden 

Wir  haben  hier  daher  die  Anlage  von  Organen  tans  constitntionellen 
Ursachen«.  Ein  rein  physiologischer  Process,  der  zunächst  gar  keiner 
darwinistisdiien  Erklärung  bedarf,  ist  im  Stande  die  Bildung  von  Or- 
ganen heryorznmfen  nnd  dieselben  selbständig  zu.  einem  sieher  nicht 
geringen  Umfange  zn  entwickeln. 

Die  Torgetragene  Hypothese  begegnet  also  von  vom  herein  dem 
Torwnrfe ,  den  man  so  vielen  Versuchen  einer  darwinistischen  Erklä- 
rung des  Entstehens  von  nützlichen  Organen  machen  kann ,  dans  näm- 
lich die  Erhaltung  der  ersten  Anlage  des  betreffenden  Organes, 
die  einen  Nntzen  im  Kampf  ums  Dasein  noch  nicht  haben  kann ,  uner- 
klärt bleibt.  —  Die  Function ,  die  die  so  entstandenen  Anhänge  später 
erhalten  haben  mögen,  und  die  bei  den  einzelnen  Formen  vielleicht  sehr 
verschiedener  Natur  ist,  wird  natürlich  die  nisprttngliche  Beschaffenheit 
der  Anhäugc  »ehr  verändern  können,  so  dass  man  nicht  wird  erwarten 
dürfen ,  überall  ein  reich  entwickeltes  Fettgewebe  mehr  darin  yorzn- 
finden.  Sondern  nur  da  vnrd  man  ein  solches  erwarten  dürfen,  wo  es 
nichtgelingt,  fUrdie  Anhänge  eine  besondere  Function  nachzuweisen. 
So  ist  in  den  kaum  beweglichen,  so  gut  wie  fnnctionslosen  Anhängen 
des  weniger  Angriffen  ausgesetzten  Weibchens  von  Kotopt.  elongatus 
ans  Ph.  mamillata,  das  Gewebe  an  Fettzellen  weit  reicher  als  in  den 
empfindlichen  und  beweglichen  Anhängen  von  Kot.  papilio,  deren 
Function  es  ist,  der  6e£fthr  häufiger  Beunruhigungen  sn  begegnen. 

*  Uan  kann  hier  die  Frage  erheben,  warum  die  MXnnchen  von  Notoptero- 
phoms, die  (loch  untrr  denselben  Verhältnissen  leben  ,  wie  die  C  ,  nicht  ebenfalls 
einen  Fettkörper  und  Anhänge  entvvitrkelt  luiben.  Aber  die  5  besitzen  unerkannt 
eine  weit  grOßere  Beweglictikeit  ab  die  und  werden  in  der  Ttiat  auch  durch 
die  NoChwendigkeit,  die  Weibehen  nur  Begattung  aofimsudieD,  als  auch  dnroh  die 
Umtinda,  unter  welchen  die  Begattung  selbst  sich  voUxleht,  zn  viel  Bttrkereo 
Anstrengungen  und  also  auch  größerem  Nahrungsverliraiich  genöthiift,  so  dass  fUr 
sie  also  die  erwähnten  zur  Bildung  eines  Fettkörjiers  günstigen  Bedingungen  aus- 
fallen. Dazu  kommt  nun  noch,  dass  die  (5  einen  großen  Theil  ihres  Lebens  nicht 
im  Stande  ftiid,  NahiuDg  SU  lieh  an  nehmen,  ip  der  Zeit  DlmUeh,  wo  sie  am  BOeken 
oder  am  Banehe  dee  Q  feetgeUammert  eiiid  (s.  unten). 
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Einige  audere  Ideen  über  Entstehung  und  Function  der  Ausstülpungen  der 
Leibeshöhle  bei  Copepoden,  hauptsächlich  bei.Notopterophorus,  müssen  hier 
besprochen  werden.  — Hesse  hklt  die  Flflgel  der  Notopterephori  fllr  Hilft- 
Organe  der  Locomotion  ,  eine  Ansicht,  die  der  Kritik  nicht  erst  bedarf;  dsM 
die  Thiere  mit  ihren  Anhän;:'  n  srlilagen ,  wie  die  Schmetterlin«re  mit  ihren 
Flügeln,  ist  so  gut  wie  ganz  aus  der  Luft  gegriffen  ^s.  o.  p.  :i  1 7 , .  —  W.  Kurz  ' 
führt  eine  Reihe  von  Copepodenformen  an,  die  auf  Panzerwangen  schnuirotzen, 
und  beseiehnet  deren  »blnmenkohlartigec  Answflelise  als  »eine  eigenthOmliehe 
AnpaasnngBeraehdnung«.  Aber  unter  welchen  auswählenden  Einflüssen  kann 
die^e  Apassungserscheinung  sich  z.  B.  )**  i  [.crnacolophus  sultanus  Edw.  ent- 
wickelt haben,  den  IlKLLtut  ^  in  der  Mundhöhle  zweier  Serranus-Arten  fand? 
—  Ein  dritter  Erklärungsversuch  Keb6CHMkb'8  bezeichnet  die  Anhänge  der 
Kotopterophori  als  A  t  h  e  m>0  r  g  a  n  e,  eine  Ansieht,  die  idi  oben  für  die  Lappen 
dérLernanthropua-Artenadoptìren  konnte,  die  idi  aber  für  die  Notopterophori 
entschieden  zuinickweisen  mnss.  zmnal  d.i  Kkhj^cttnfr  annimmt,  die  Auliänge 
seien  vorzugsweise  zur  Büfrifdi-uiijr  *!<  .s  Atlieuibedilrfnissos  der  im  Hrut- 
raum  befindliehen  Embryoueu  entstanden.  Das  letztere  ist  schon 
dessbalb  nicht  aninnehmen,  weil  die  Stellnng  der  Anhftnge,  auch  den  lotsten 
nicht  anagenommen,  für  diesen  Dienst  durchaus  untauglich  ist  ;  feim  i  spi  ic  ht 
dagegen,  dass,  wie  oben  angeführt,  die  innere  Lamelle  der  dorsalen  Wand 
des  Brutranmes  aus  einer  besonders  dicken .  also  weniger  durchlässigen 
chitinöaen  Cuticula  besteht  ;  schließlich  werden  auch  die  Embryonen  selber, 
alsbald  nach  dem  Be^nn  der  embiymalen  EntwicUung,  von  einer  vom 
Embryo  gebildeten  Membran  umgeben ,  von  deren  grofier  Widerstandsfllhig- 
keit  trefren  den  Üiffusions-Austau>ch  man  sich  leicht  überzeugen  kann.  Wenn 
man  nämlich  die  eben  geboreuen  Xauplien  ,  die  zum  Theil  noch  in  ihrer  em- 
bryonalen Membran  stecken ,  zum  Theil  sich  schon  aus  derselben  herausge- 
arbeitet haben,  mit  eoncentrirter  Snblimat-I^nng  übergießt,  so  werden  die 
befreiten Nauplien  fast  moraentan  getödtet,  und  ihre grflne Farbe  ven^'an- 
delt  sich  in  wenig  Minuten  in  ein  schmutziges  Roth,  ein  Zeichen,  wie  rapid 
das  Sublim;  t  durch  die  ChitinhüUe  der  Nauplien  diffundirt.  Dagegen  bleibt  die 
grüne  Farbe  der  jNauplien,  die  noch  von  der  embiyonalen  Hülle  umgeben  sind, 
wie  anch  das  Oarminroth  ihrer  Angen,  noch  mehr  als  eine  halbe  Stande  lang 
vnTcrftndert  erhalten.  Also  wenn  die  Anhftnge  auch  wirklich  Athem-Organe 
wären,  das  Athembedürfnis  der  Embryonen  erklärt  ihr  Dasein  nicht,  denn 
die  erwähnten  I  nisiändc  /.t  ÌLM'n  wohl,  dass  dasselbe  nicht  sehr  groß  sein  kann. 

Aber  eine  besonders  entwickelte  respiratorische  Function  ist  den  An- 
hängen der  Notopteiophoms-Weibdien  gans  im  Allgemeinen  abrasprcchen. 
Fflr  diese  Ansicht  spricht  einsig  ihre  flftchenhaft  entwickelte  Gestalt,  ein 
Hauptcharakteristicum  aller  kiemenartigen  Organe  :  aber  abgesehen  davon, 
dass  diese  (lestalt  von  Dor.  )i.i{)ilio  an  bis  zu  Dor.  gibbev  liei  sich  gleich- 
bleibenden Athem-Bediugungen  allmählich  völlig  verschwindet,  so  ist  die  stark 
entififll»lte  Oberfliche  dnes  Organes  in  ihrer  Wflrde  als  wesentticfasa  Méilt- 
mal  eines  Athem-Organcs  ^  immer  abhängig  von  einer  anderen  Bedingung,  die 

>  Zeits.  )ir  f.  wiss,  n.sch.  Zoologie  Bd.  XXIX,  p.  405. 
'  Noviiia-L.\pedition. 

*  Der  Begriff  ist  hier  natttiUeh  gana  eng  genommen,  ohne  solche  Organe  an  um* 
fiMsen,  die  etwa  in  der  Weise  als  Athem-Oigane  flmgiien,  dass  sie  dnnsfa  ihre  Be- 
wegung StrOmangen  im  Medivm  Tersalassen. 
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das  Ur^'au  zugleich  erfüllen  mass.  Die  V'erpröfk'nmg  <l*  r  (  »herflächo  ermOfr- 
Licht  zwar  einen  ausgedehnten  Auätanüch  der  Gase  durch  Didusion,  aber  was 
hilft  diese  Diffnaioii,  wenn  keioe  Yonriehtong  da  ist,  welebe  die  mit  ftiaeliein 
Sauerstoff  veroebene  KOrperflflssigkeit  Fchoell  den  inneren  Organen  znfUhrtT 
Sollen  etwa  die  an  Sauerstoff  reicheren  SÄfte  von  den  peripherischen  Theilen 
der  Anh.ing'e  aus  c^ienfalls  immer  wieder  durch  Diffusion  dureh  ('ic  zahllosen 
Bindogewehs-Maschen  hindurch  an  immer  mehr  proximal  gelegene  Theile 
ind  BoUiefitiek  an  das  Innere  dm  KQrpers  ihren  Banerrtoff  abgel)enT  Oa 
wurde  der  Sauerstoff  des  Wassers  doch  sohneller  an  sein  Ziel  geluigeii»  wìbb 
die  Anhänge  gar  nicht  vorhanden  wären  und  er  direct  durch  die  Stelle  der 
K?^rperoberfläche ,  an  welcher  die  Anhftnfre  ansitzen,  in  den  K(»rper  hinein 
diffundiren  könnte!  Im  Gegentheil,  die  Anhänge  vermindern  die  Kespira- 
tions-Fftbiglceit  des  Thieres ,  denn  sie  bedecken  einen  großen  Tbeil  seiner 
Kdiperoberfliehe,  nnd  man  könnte  Termnlhen,  daas  die  oben  erwtiinten 
Hndtein,  welehe  an  die  Anhinge  iaseriren,  mit  dazu  dienen,  die  Anhänge 
dann  nnd  wann  zu  heben ,  nm  das  nrisehen  Anhängen  und  Kör|ier  staor- 
nirende  Wasser  etwas  in  Flnss  zu  bringen.  Ein  Austausch  der  Gase  findet 
nattirlich  aoeh  an  der  Oberflftche  der  Anhänge  statt,  aber  derselbe  kommt 
nnr  den  Anhingen  selbst  in  gute. 

Kurs  wir  hi^en  ein  Orpau.  .meh  wenn  seine  Oberfläche  stark  vergrftfiert 
ist  und  es  in  das  nm?eh»'nile  Mt  (lluni  liinciiirairt.  iiieht  als  Atliem-Or^an  an- 
zuspreehen  ,  sobald  in  demselhcn  keine  lehhatte  rirculation  von  Säften  statt- 
findet, die  die  Fähigkeit  besitzen  Hauer^tofT  aufzunehmen  und  abzugeben, 
leh  habe  mieh  aber  vergeblich  bemüht,  in  den  Anhingen  der  Notopterophori 
irgend  eine  Bewe^ing  wahr/unehmen,  geschweige  denn  eine  ei^rentliche  IMut- 
Circulation.  Anders  bei  I^ernanthropus  das  o*anz  eitrrnthiliiilieìic  (iet'illJ- 
systera  .  das  E.  v.  Bf.Nf.df.n  »ind  Iii  iin  it  an  diesem  Thiere  ^'ctiimien  haben, 
verzweigt  sich  besonders  stark  in  den  Lappen  und  stempelt  äie  wohl  zu 
Athem-Organen. 

Kerbcunek  stellt  »ich  tlberhanpt  die  respiratorischen  Bedincrunp^en, 
nnter  welchen  die  Dor<n>yf(in<Mi  Ii  Im-h  vie!  zn  ungflnsti;.'  vor;  .spricht  er  dnch 
sogar,  nm  dieser  Atheninutli  :iIi/iihfl(Vn  .  den  lan^'en  Fiederborsten  an  den 
Gliedmaßen  uiue  »hervorri^eude(>  Athum-Fuuctiou  zu'!    Freilich  erscheinen 


•  1.  c.  p  Kkrì^chn'KU  findet  '>s  untTallond,  dafs  ni-in  sta*'  def  zu  erwarten- 
den Verklimiiierunir  di<'siT  Pnifiten  eine  uiiverhältnisinäßlL'  srarke  Län^enent- 
wickluug  derselben  antrilit«.  Die  Fiederborsten  der  (»lit'dmaüen  »ind  ohne  Zweifel 
gnt  entwiekeit:  aber  Ich  finde  nicht,  dam  sie  sljtrker  ausgebildet  wären,  als  bei 
vielen  freilebenden  ;  an  den  Füßen  des  Vorcierlelbes  von  Doropygua  sind  sie  ja 
auch  in  derTliat  zum  Thi  il  zurUekgebildet.  Und  jr.-inz  imkI  l'mt  lmt>en  die  Fieder- 
borsten di-n  Nutzen.  d»'Ti  sie  den  Freilebriub-n  leisten,  k'  ini  -w  tlir  die  Not^Mlel- 
phytden  verloren.  Ebenso  gut  wie  jenen  strudehi  dieBur.^tLit  derMundtheile  diesen 
die  Nahnng  sa,  wie  sehen  Thokbll  beobachtet  hat.  nnd  eben  so  gut  wie  jenen, 
leisten  die  Fiederborsten  der  Füße  diesen  Dienste  In  i  ü  r  Locomutiun  ;  denn  ist 
die  Bew«  ;;ung  z.  B.  hei  Doropy{?ns,  Bi)tachtis  aneli  melir  eine  klettenide  un<l  krie- 
ohiMide  als  eine  Ptdiwiininende.  so  u'eschieht  Hie  doch  ii?iiner  in  einein  flils.sijfen 
Medium.  Su  halte  ich  es  nicht  für  nüthig,  den  Borsten  noch  eine  beH«»ndere 
Fnnction  xnsnschreiben ,  die  ihre  Erhaltung  erklären  mues,  «imal  nicht  die:  in 
Uirer  flVhlung  •einen  siemlich  rügen  Qaaaustaosch  su  unterhalten«.   Über  die  ia 
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die  freilebenden  Cüpepodeu,  die,  mit  guten Beweguugs-Organen  ausgestattet, 
oft  mit  großer  Schnelligkeit  sich  durch  das  Meer  bewegen,  oder  die  zwischen 
SeepflaiuE«!  tkk  Mfiudten,  in  deren  Umgebiiiig  das  Wasser  an  Sanerstoff  be- 
sonders reieh  ist  S  besser  gestellt  als  die  in  die  enge  Athemhühle  der  Asci- 
dien  eingeschlossenen ,  fast  immer  am  selben  Punkte  weilenden  ,  schwer  be- 
weglichen Doropygus- Arten.  Aber  wenn  diese  Thiere  sich  auch  nicht  viel 
bewegen ,  so  werden  sie  doeh  von  einem  constanten  Wasserstrome  besptüt  ; 
denn  niebt  bloß  weebselt  die  Aseldie  das  gesammte  Wasser  ibrer  Kiemen- 
bohle  dann  und  wann,  nicht  bloß  findet  dnrob  die  Öffnnngen  der  Ascidie,  die 
man  in  ungestörtem  Zustande  des  Thiercs  weit  klaffen  sieht ,  ein  fortwäh- 
render Diffusions-Austausch  statt,  sondern  das  permanent  thätige  Flimmer- 
Epithel  des  EJemenkorbes  führt  fortwährend  dicht  am  Leibe  der  Gäste  immer 
neues  Wasser  vorbei.  Und  wenn  aneb  das  Wasser  der  KiemenbOhie  den 
größesten  Theil  seines  Sauerstoffes  an  die  Ascidie  selbst  abgeben  mag .  so 
wird  es  eben  doch  sofort  gewechselt,  sobald  es  anfängt  zur  Athmung  nicht 
mehr  zu  taugen.  Thatsache  i^t  also,  dass  die  Doropygus-Arten  in  einem 
Strome  permanent  wechselndeu ,  athembaren  Wassers  leben ,  und  wenn  sie 
trotsdem  in  Bezng  auf  die  Bespiiation  weniger  gflnstig  als  ibre  freilebenden 
Verwandten  daran  sein  sollten,  so  ist  vor  Allem  an  bedenken ,  dass  sie,  be- 
sonders die  hier  in  Betracht  kommenden  Weibchen ,  zur  Unterhaltung  ihrer 
herabgesetzten  Lebensthätigkeit  auch  sehr  viel  weniger  Sauerstoff  b  e  - 
dürfen^,  als  die  freilebenden  Formen,  von  denen  viele  vielleicht  nicht 
^en  AngenbUek  ibrea  Lébens  etwas  »Festes  finden,  wo  sie  rabenc. 

3)  HäntniLg  nnd  Begattung  von  Notopteropborns papilio 

und  elatus'. 

Pärchen  in  Copnlation  sind  keine  Seltenheit.  Oft  findet  man  Q, 
die  vor  der  letzten  Häutung  stehen  und  auf  dem  Rücken  je  ein 
tragen,  das  etwa  halb  so  groß  ist,  wie  sie^  [XXUI,  1).  Das  hält 

deuiaelben  Zusammenhange  von  KaBSomna  angefahrten  Athem-Bewegongen  der 

Füße  siehe  unten. 

'  Natb  MüUREN  ,  Ann.  d.  chinile  et  phys.,  0.  Sér.  1S41.  Citirt  aus  Du  BoiS- 
Reymoi^d  :  Dr.  Carl  Sachs  Untersuchungen  am  Zitteraal,  p.  9ö.  , 

*  Weon  die  Notopterophorl  so  sehr  de«  IHsehen  Wassws  bedürftig  wären, 
warum  hält  sieb  dann  der  Gast  der  Phall.  niamillats  (N.  elongatnsj  immer,  wie 
oben  erwähnt,  am  u  n  t  eren  £nde,  also  in  größter  üntfenumg  von  der  Einfuhröff- 
nung  der  Ascidie  auf? 

*  Die  vollständige  Beobachtung  geschah  nur  an  diesen  beiden  Formen  ;  indsflS 
(q^eht  Allea  dafHr,  dass  N.  elongatos  sich  genau  eben  so  verhUlt 

*  Einmal  fand  ich  ein  C  von  Not.  etongatus  des  vorletaten  Stadiums,  auf 
dessen  Rü  kcii  zwei  ^5  hingen;  eines  an  der  regnliiren  Stelle,  das  andere  davor, 
etwas  liintt  r  ilcr  (Jrenze  des  zweiten  und  dritten  Brustringea  ;  ein  and  'r  Mal  bei 
N.  eiatua.  hatte  sich  ein  zweites  (3  so  au  den  Mundtheileu  des  augeklammert, 
dass  es  letsterem  kaum  mOglieh  war,  sich  an  dem  Kiemenkorbe  su  befSwtigeD.  Ja, 
nicht  blofi  das  Anklammern,  sondern  auch  das  Ankleben  der  Specmatophoren  ge- 
aohieht  saweibm  anfolscben  Stellen;  so  fand  ich  dieselben  einmal  am  hinteren 
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seine  Klammer-Antennen  um  den  Kücken  des  ^  gesehlagen,  ungefähr 
an  der  Grenze  des  dritten  und  vierten  Brustringes,  so  dans  sein  Kopf 
öfters  etwas  von  den  Anlagen  der  Anhänge  des  dritten  Brnstringes  be- 
deckt wird.  Manchmal ,  wiewohl  sehr  selten ,  fand  ich  das  (^f  auch  an 
anderen  Stellen  des  Vorderleibes  des  9  befestigt,  ohne  dass  ich  einen 
Gmnd  dieser  Abweichung  ausfindig  machen  konnte  :  eine  Copulation 
lag  jedenfalls  auch  da  vor,  wie  die  Beharrlichkeit  bewies ,  mit  der  das 
das  9  festhielt.  —  Bei  der  Anheflung  leistet  der  basale  Theü  der 
Torderon  Antennen  mit  seinen  drei  Domen  wohl  Nebendienste. 

Man  kann  diesen  Zustand  darum  so  häufig  beobachten,  weil  der- 
selbe '/iemli<'li  lange,  gewöhnlich  nicht  unter  — 4  Tagen,  dauert;  doch 
dürfte  die  Dauer  dessellten  tHr  jeden  Fall  eine  verschiedene  sein ,  weil 
das  Q  kaum  sogleich  oder  in  einem  bestimmten  Intervall  nach  seiner 
vorletzten  Häutung  vom  (f  ergriflfen  werden  wird,  sondern  je  nach  Um- 
ständen verschieden  lange  nach  derselben. 

Die  Vereinigung  der  Thiere  ist  eine  àemlich  feste ,  nnd  wenn  man 
sici)  in  Acht  nimmt,  da.s  ^  gar  zn  nnsanft  zu  berühren,  so  kann  man 
das  Pärchen  von  der  Ascidien-Kieme  abnehmen ,  in  ein  ander  GefìiB 
ttbersetsen,  mit  Osmiam-SUure,  SiiMìmat  etc.  tödten,  ohne  die  Vereini- 
gong  sn  lllsen  ;  ja  zuweilen  lässt  dascTancb  dann  noch  nicht  los,  wenn 
man  es  zerquetscht. 

Ahnliche  Arten  der  Vereinigung  der  Geschlechter  sind,  wie  bekannt, 
bei  parasitischen  Copepoden  sehr  gewöhnlich  und  sind  ebenfalls  bei  frei- 
lebenden (Coryeaeiden,  Peltidien,  liarpacticiden)  beobachtet;  sie  bilden 
das  Vorspiel  zu  dem  eigentlichen  Begattungsact. 

Aber  zwischen  diesem  Vorspiel  und  der  Begattung  selber  läuft  bei 
unseren  Thieren  noch  ein  Vorgang  ab,  der  mit  der  Begattong  im  Grande 
nichts  zu  thun  hat:  die  letzte  Häutung  des  Q. 

Letzte  Häutung  und  erste  Begattung  des  9  >  die  ich  in  etwa  seohs 
Fällen  i)eobachtet  habe,  verlUuft  nun  auf  folgende  Weise  '  : 

Das  Q  schlägt  die  Furcul- Ilaken  nm  einen  Kiemenbalken  und  be- 
ginnt eine  langsam  kriechende  Bewegung  anszuAlbren.  Auf  diese  Weise 

Theile  deH  Aixlonn  ns,  einmal  sogar  an  einem  der  dorsalen  Anhänge  angeklebt. 
£b  IXsBt  sieb  wulil  aoDehmen,  dass  solche  Unrogelmäßigkeiten  nur  dann  vorkum- 
men,  wenn  der  rechte  Piati  lehmi  besetst  tot 

*  Die  Beobachtung  geschah  bei  ca.  SOfaeherVergrOflening.  Es  erwies  sich  am 
gcc'i<:iietsteii .  (Ue  Piirclion  in  der  oben  aii^regebcnen  Weise  auf  ein  Stllck  einer 
möglichst  durchsichtigen  Ascidie  zu  bringen  und  aus  dem  Gefäße  so  viel  Wasser 
zu  entfernen,  dass  der  Kiemenkorb  nur  eben  noch  davon  bedeckt  wird  ;  das  hat 
die  Folge ,  disa  du  IVrehen  tich  auf  die  £Mte  legt  und  die  sur  Bedbiobtang  noth- 
wendige  Profil-Aiuicht  darbietet 
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kriecht  CS  aus  seiner  hinten  \\ olii  verankerten  alten  Cutieula  dureh  einen 
vorn  l)efin(lliehen  Spalt  heraus:  der  Spalt  entsteht  iu  der  Linie,  von 
welcher  der  Koiifsehild  nach  vorn  bejrrenzt  wird.  Vom  Be{,'inne  der 
Häutung  an  fängt  der  Darm  des  C  an  zu  sehwellen,  und  sein  sonst 
dunkclgelber  Inhalt  wird  allmähliel»  fast  wasserhell  :  schon  vor  Beendi- 
gung der  Häutung  ist  er  so  weit  ausgedehnt,  dass  von  der  Iveibeshöhle 
ringsum  nur  noch  eine  seliniale  Zone  übrig  bleibt,  und  er  hinten  ^vie 
auch  vorn  beinahe  an  die  Körperenden  anstößt.  Diese  Schwellung  des 
Darnies  kann  wohl  kaum  anders  entstehen,  als  durch  Verschlucken  von 
Wasser,  sei  es  durch  den  Mund  oder  durch  den  After,  und  die  Regel- 
mäßigkeit, mit  welcher  sie  die  Häutungen  begleitet,  lässt  darauf 
schließen,  dass  sie  für  dieselbe  von  großer  Wichtiirkeit  ist  :  ihre  Bedeu- 
tung kann  eine  zweifache  sein,  sowohl  die  alte  Cutieula  sprengen  zu 
helfen,  als  auch  die  neue  zu  delmcu  und  ihre  Falten  zu  glätten.  Es 
dauert  mehrere  Stunden,  ehe  der  Darm  wieder  auf  seinen  gewöhnlichen 
Umfang  zusannnengefalleu  ist. 

Bald  nachdem  die  Häutung  des  Q  begonnen  hat,  lässt  das  das 
Q  los,  legt  sieb  neben  dasselbe  nieder  und  wartet  ruhig,  bis  dieselbe 
fast  beendet  ist.  Dann  ergreift  es  wiederum  das  9  an  der  ihm  zunächst 
liegenden  Stelle,  schlüpft  mit  einigen  schnellen  Windungen,  seinen  Leib 
eng  um  den  des  Q  gekrUnimt  haltend,  um  den  Leib  des  Q  herum  und 
bleibt  schließlich  am  Bauche  des  Weibchens  hängen,  mit  seinen  Klammer- 
Antennen  sich  zwischen  oder  dicht  nuter  den  Basalia  des  weiblichen 
▼ierten  Fußpaares  unklammernd'.  —  Nun  tritt  eine  Pause  ein  von  ver- 
schiedener ,  aber  nie  sehr  langer  Dauer,  bis  das  beginnt  die  Bewe- 
gungen auszuführen .  welche  die  Begattung  vorbereiten.  Während  der 
ganzen  folgenden  Zeit  verhält  sich  das  sehr  ruhig  und  nimmt  an  der 
Begattung  jedenfalls  keinen  activen  Antheil  ;  nur  hie  und  da  maeht  es 
einige  träge  Bewegungen  mit  den  vorderen  AntenneD  und  den  ädiwimm- 
fUßen  ;  manchmal  schiebt  es  auch  die  Binge  seines  Abdomens  tief  in 
einander. 

Das  rj'  ist  dagegen  unausgesetzt  in  Action.  Da  seine  Klammer- 
Antennen  sich  an  der  Basis  des  vierten  Faßpaares  eingeschlagen  haben, 


<  Einmsl  beobaehtete  ich,  data  das  d  vom  Q  nach  Beginn  der  Häutung 

keineswegs  abließ,  sondern  an  »einem  Pl.itz  nngeklaniiiiort  Ulieb;  die  Folge  davon 
war,  iluHS  es  dem  L  nicht  gelang,  sich  aus  seiner  abzuwerfondt'u  Cutieula  hciaiis- 
suarbeiiuu ,  ich  halt  nun  ein  wenig  nach,  indem  ich  das  V  uiit  der  Nadel  zu  kräf- 
tigeren Anstrengongen  anstachelte,  nnd  nnn  gelang  eaihni,  sich  ganz  heiauasn- 
arbeiten;  das  ^  aber  hielt  nun  auch  die  abgeworfene  Gutionla  onbeweglieh 
umlclammert,  ohne  sieh  um  das  fortkiieohende  Weibehen  m  kttmmeni. 
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go  kommen  seine  Geschlechtsüffnungcu  hinter  den  liinteren  Kaud  des 
weiblichen  (^cuital-.Sciirmentes  zu  liegen,  und  hefinden  sich  daher  für  die 
Anhettun^  der  S|)onn;it()[)h(»ren .  welche,  wie  wir  sehen  werden,  durch 
ein  Andrücken  der  männlichen  Genital-()tfnung  an  die  Vulva  des  Q  ge- 
Bchieht,  viel  zu  weit  nach  hinten  am  Körper  des  Q.  Dasrf  müht 
sich  nun  tortwUhreud  ab.  seine  Genital -Uffuungen  in  die  lür  das  An- 
kleben der  Sjtcrmatophoren  nöthi^'c  Stellung  dicht  vor  die  weil)lichen 
Genital- (Ml uungen,  also  an  den  vorderen  Kand  des  weihlichen  Genital- 
Segnientes  zu  bringen.  Man  sollte  meinen,  der  einfachste  Weg  dazu 
wilre.  wenn  das  rf  seine  Klammer-Antennen  ablöste  und  eine  paßscnde 
Strecke  weiter  am  Bauche  des  ^  vorwärts  kniclie.  Das  ^^eschieht  jedoch 
nie.  die  Klammer  Antennen  bleiben  unverrückt  an  demselben  Punkte. 
>iur  dieThorakal'Fülie  sind  emsig  beschäftigt,  vorwärts  zu  klettern  und 
die  Folge  davon  ist.  das»  sich  der  Vorderk<)i"])er  stark  zusammendrückt 
nnd  krümmt.  Dadurch  aber  müssen  die  Eingeweide  de8  Vorderleibes  in 
den  Hinterleib  gedrängt  werden  .  auf  die  Sjiermatojdioren  drücken  und 
80  deren  Austritt  befördeni.  Das  Festhalten  der  Klammer-Antennen  und 
die  Kletteri)ewegung  der  Füße  hat  daher  den  Doppelzweck,  die  Ge- 
schlechts -  Öffnungen  beider  Thiere  einander  zu  nähern  und  die  Sper- 
matophoren  aus  ihren  Taschen  herauszudrücken. 

oline  Zweifel  hat  das  eine  ziemliche  Kraft  dazu  uöthig,  um 
seinen  Körper  so  stark  zusammenzudrücken,  und  diese  Anstrengung  er- 
fordert zwei  feste  Stützpunkte  an  den  beiden  Enden  des  Vorderleibes. 
Der  vordere  ist  durch  die  Klammer- Antennen  gegeben,  die  wohl  noch 
durch  die  vorderen  Antennen,  wenn  auch  schwach,  unterstützt  werden: 
den  hinteren  Stutzpunkt  aber  bilden  die  Dornen  der  Schwimmfuße, 
ganz  besonders  des  vierten  Paares;  und  in  dieser i*\inction  derSchwimm- 
t\iße  des  J^,  den  Vorderleib  zum  Zwecke  der  Begattung  zusammen- 
drücken zu  helfen ,  sehe  ich  den  Hauptgrund  zu  der  erwähnten  Umbil- 
dung i  VerkUmmerangl)  der  ITìederborsten  ihrer  innenäste  zn  kaneo, 
spitzen  Dornen. 

Das  Ankleben  der  Spermatophoren  erfolgt  aber  noch  keineswegs, 
sobald  das  zum  ersten  Male  seinen  Körper  in  die  beschriebene,  für 
diese  Handlung  passende  Lage  gebracht  hat;  sondern  dann  tritt  eine 
kleine  Ruhepause  ein ,  man  sieht  die  Beine  des  (f  alimählich  zorttck- 
gleiten  und  so  kehrt  der  Krtrper  des  (f  langsam  in  seine  anfilngliche 
Stellung  zurück.  Sofort  aber  beginnen  die  Kletterbewegnngen  von 
Neuem,  wieder  krümmt  sich  der  Vorderleib  des  (f,  nm  nochmals  za 
erschlaffen,  und  dies  Spiel  wiederholt  sich  eine  Reihe  von  Malen. 

Die  Bedeatoog  dieser  häufigen  Wiederhoinng  kann  zweifelhaft  sein. 
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Es  ist  müglich,  dasa,  wenn  man  auch  das  seine  Geuital-Ofifnungen 
dicht  an  die  des  Q  pressen  sieht,  und  das  also  die  erforderliche 
Stellung  erreicht  zu  haben  scheint,  doch  irgend  welche  unbekannte 
Hindernis.se  den  Austritt  der  Si»ermatophoren  unmöglich  machen;  es  ist 
al)er  aucli  wohl  denkbar,  dass  da.s  wiederholte  Spiel  der  männlichen 
Thorakal-Füße,  deren  Dornenspitzen  fortwährend  ein  wenig  in  die  noch 
weiche  Haut  des  eben  gehäuteten  9  ^^^^  eindrüL-ken ,  oder  kratzend 
tiber  sie  hingleiten .  in  dem  Q  eine  Wollust-Empündung  hervorruft, 
welche  dasselbe  williger  macht,  den  ganzen  Act  ohne  Widerstreben  mit 
sieh  vornehmen  zu  lassen.  —  AViihrend  der  ganzen  Zeit  ist  auch  das 
Ende  des  männlichen  Hinterleibes  fast  unausgesetzt  in  Bewegung;  die 
Spitzen  der  Furcal-Glieder  mit  ihren  Haken  nämlich  tupfen  und  tasten 
fortwährend  auf  dem  Abdomen  des  Q  umher. 

Endlich  sind  alle  Bedingungen  fUr  die  Vornahme  des  Huujttactes 
der  Begattung,  das  Ankleben  der  Spermatophoren ,  erfüllt.  Man  sieht 
den  Vurderkör}>er  sich  noch  stärker  als  die  vorigen  Male  zusammen- 
drücken und  nach  hinten  hcrvorwidhen  :  das  Genitiil-Segment  tritt  stark 
hervor  und  drängt  sieh  mit  seinen  Oli'nuugen  dicht  an  die  Vulva  des  Q. 
und  der  Hinterleib  wird  krampfhaft  nach  rückwärts  gekrllmmt,  so  dass 
der  Körper  des  (J^  im  Ganzen  eine  ausgeprägt  S-formige  Gestalt  an- 
nimmt. Dann  gleiten  die  Spermatophoren  heraus  und  kommen  sofort 
mit  der  weiblichen  Vulva  in  Berührung:  die  Contraction  des  männlichen 
Körpers  lässt  nach,  und  die  Spermatophoren  bleiben  an  der  Vulva  des 
9  hängen.  Während  das  allmahlicli  durch  Streckung  des  Koqjers 
in  seine  alte  Lage  zurückkehrt,  macht  sein  viertes  FuBpaar  regelmäßige 
Schwingungen,  etwa  mit  der  Häufi^^keit.  mit  der  ein  Mensch  athmet: 
die  Bedeutung  dieser  Bewegun^^en  erkannte  ich  nicht  ;  keinesfalls  hatte 
sie  etwas  mit  der  Befestigung  der  Spermatophoren  zu  thun.  Vielmehr 
geschieht  diese  Befestigung  lediglich  durch  das  Andrücken  des  männ- 
lichen Genital-Segmentes  an  das  weibliche,  ohne  etwa  die  bei  freileben- 
den Copepoden  constatirte  Beihille  des  fünften  Fußpaares. 

Nach  Beendigung  des  Begattungsactes  wird  das  ^  vom  <^  nicht 
verlassen,  sondern  letzteres  bleibt  ruhig  an  seinem  Platze  XXHI,  5,  (5). 

Dies  ist  die  erste  Begattung,  die  das  Weibeben  erfährt,  aber  es 
ist  nicht  die  einzige. 

Wenn  mau  völlig  ausgewachsene  Weibchen,  ohne  sie  zu  berühren, 
sogleich  nach  dem  Ufinen  der  Ascidie,  mit  der  Lupe  betrachtet,  so  wird 
man  etwa  an  der  Hälfte  von  ihnen  Männchen  hängen  linden  in  eben  der 
oben  beschriebenen  Stellung,  welche  das  Männchen  sogleich  nach  der 
letzten  Häutung  des  Weibchens  an  dem  Leibe  desselben  einnimmt 
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Deutet  dies  schon  auf  eine  Wiederholang  der  Begattnng,  so  tot  dieielbe 
so  gut  wie  erwiesen  dadurch,  daas  man  an  der  Volva  von  ansg«- 
waebaenen  Weibchen ,  die  offenbar  schon  Öfters  Eier  abgelegt  haben, 
oft  zwei  gefüllte  Spennatophoren  hängen  findet  (manchmal  noeli 
swei  leere  daneben).  Aber  ich  habe  mich  aneh  durch  den  direol«n 
Yemneh  Ton  der  AVlederholnng  des  Anklebens  von  Spennatophoren 
llberzengt.  Ich  isolirte  ein  älteres  Weibohenf  dan  völlig  Mflgewaehflen 
war  und  siemlich  weit  entwickelte  Embryonen  im  Bmtranm  trag,  nnd 
an  dessen  Banche  ein  Männehen  hing,  in  dessen  Spermatophoren- 
Tasehen  Spennatophoren  lagen,  nnd  wie  ich  mich  anf  das  bestimmteste 
ttbenengt  hatte,  befanden  sich  an  der  VnWa  des  Weibehens  keine 
Spermatophoren  mehr.  Dnrch  wiederholte  Controlle  ttberzengte  leb 
mieh,  dass  während  mehr  als  swei  Tagen  (vom  26.  Nov.  Vorm.  10  Uhr 
bto  znm  28.  Not.  Naebm.  4  Uhr)  in  dem  Znstand  beider  Tbiere  keine 
Änderung  TOigegangen  war.  Am  Morgen  des  dritten  Tages  (29.  Nov. 
9UbrVonn.)  sah  ieh,  dass  an  der  Vulva  des  Weibehens  swei  noch 
gans  geftUlte  Spermatopboren  Idngen;  unterdessen  waren  aueb  die 
Embryonen  im  Bratnum  so  weit  gediehen,  dass  sie  in  Freiheit  gesetst 
wurden. 

Die  spiteren  Begattungen  gleiehen  Termuihlich  der  ersten  voll- 
kommen von  dem  Momente  ab,  wo  sieh  dort  das  cf  der  Banebseite 
des  Q  angeklammert  hat,  und  ioh  glaubte  mir  daher  die  Wiederholung 
der  Beobaebtung  sparen  su  kOnnen,  die  desshalb  sehr  zeitraubend  ist, 
weil  man  die  Fftrehen  oft  tagelang  unter  fortwShrender  Controlle 
halten  muss.  Zu  erwihnen  wSre  nur  noeh ,  dass  die  alten  entleerten 
Speimatophoren  jedenfalls  durch  die  Bewegungen  der  männliehen 
Iliorakal-Fllfte  yon  der  VuItu  des  Q  abgerissen  werden,  so  dass  man 
sie  nur  in  seltenen  raion  dort  noch  neben  den  neuen  ToUen  rorUndet. 

Wenn  es  so  bewiesen  ist,  dass  wiederholte  Begattungen  statt- 
finden, so  kann  es  sunftchst  noeh  zweifelhaft  sein,  ob  sie  bei  demselben 
9  Ton  demselben  cf  ansgeftlbrt  werden  oder  Ton  Tersehiedenen,  und 
man  konnte  der  ersten  Annahme  zuneige,  da,  wie  wir  sahen,  das 
nach  vollzogener  Begattung  sich  zunltchst  nicht  vom  Q  entfernt.  Indessen 
ist  das  doch  ganz  unwahrscheinlich,  denn  erstens  findet  man  etwa  die 
HlUfte  der  erwachsenen  Q  thatsXdilich  ohne  cT  vor >;  zweitens  kann 

'  So  igt  es  auch  bei  den  noch  niclit  jcaiiz  aiif<<rowach8enen  C,  dio  zwiflchen  der 
ersten  Bffrnttunff  und  der  ersten  Geburt  stehen,  ho  dasn  da»  Häni;eubleiben  des  (5 
am  bauclie  des  ^  nach  erfolgter  erster  Begattung  wahrscheinlich  aus  eiaem  Rubc- 
bedllrfiiia  des  ^  htmüeiten  ist;  ist  dasselbe  befriedigt,  so  wird  vor  Allein  der 
Huager  das  ^  vertretbea. 

UHtteOuftB  M.  4.  Sooloff.  StotiMi  n  V««H.  B4.  Ul.  24 
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das  ,  80  lange  es  am  Hauche  des  ^  luiiigt,  und  sein  Kopf  mit  den 
Mundtheilen  und  der  Mundil thiunj^  zwischen  die  Basalia  des  weiblichen 
vierten  Fußpaares  gedrtlekt  ist.  nnniö^^lich  Nahrung  zu  sicli  nehmen, 
und  schließlich  werden  die  heftigen  Zuckungen  des  Q .  von  denen  der 
riebär-Act  begleitet  ist.  und  bei  denen  der  Hinterleib  gegen  die  Bauch- 
seite des  Vorderleibes  hin  i:t'Hchlageii  wird,  das  uöthigen .  seinen 
Fiat/  Y.W  verlassen,  wenn  es  nicht  schon  vorher  durch  das  Bedürfnis 
uacli  Nahrung  dazu  veranlasst  wurde.  Es  ist  daher  wohl  anzunehmen, 
dass  die  auf  einander  folgenden  Begattungen  eines  $  von  verschiede- 
nen cT  ausgeführt  werden. 

Die  Hauptpunkte  aus  den  BegattongSTorgäogen  anserer  Notodfll- 
phyiden  wären  demnach  fnlfrende: 

Ii  Die  erste  Begattung  beginnt  vor  der  letzten  Häutung 
des  9  ;  der  Hauptact  der  Begattung  aber.  d.  h.  das  Ankleben  der 
Spermato]dioren.  wird  erst  nach  dieser  Häutung  vollzogen, 

2  Das  Ankleben  der  Spermatophoren  geschieht  ohne  Zuhilfe- 
nahme von  (iliedmaßen.  speciell  des  vierten  oder  fünften  Fußpaares. 

3  Die  Begattung  wird  öfters  und  zwar  von  verschiedenen  cT 
gefuhrt. 

4]  Das  Q  verhält  sich  während  der  ganzen  Begattung  vollkommen 

passiv. 

Da  auch  die  erste  Begathing  der  Q  von  Notopterophorns  erst 
nach  deren  letzter  Häutung  stattfindet,  und  die  rj*  die  folgenden  Be- 
gattungen an  vrdlig  ausgewachsenen  Q  vollziehen,  wie  kommt  es,  dass 
überhaupt  das  schon  vor  der  letzten  Häutung  des  Q  sich  dessel- 
ben zum  Zwecke  der  Begattung  bemächtigt  ?  —  Folp-cnde  Erklärung 
läge  nahe:  die  erste  Begattung  ist  in  so  fern  von  grüBcrcr  Wichtigkeit 
als  die  folgenden ,  weil ,  wenn  sie  ausfällt .  die  ganze  erste  Brut  ver- 
loren geht,  während  jede  der  folgenden,  wie  auch  bei  anderen  Cope- 
podcn,  für  mehrere  Eiablagen  ausreichen  dürfte ,  und  so  muss  das  (f, 
um  die  ersten  Eier  jedenfalls  mit  Samen  versorgen  zu  können,  sich 
möglichst  zeitig  des  ^  versichcni.  Mir  scheint  indess  diese  Flrkliirung 
dcsshalb  nicht  recht  auszureichen ,  weil  einmal  die  erste  Brut  immer 
aus  einer  sehr  geringen  Zahl  von  Eiern  besteht,  ihr  Ausfall  also  nicht 
von  großer  Bedeutung  wäre,  und  weil  zweitens  zwischen  der  letzten 
Häutung  und  der  ersten  Eilegung  eine  Zeit  von  mehreren  Tagen  ver- 
geht, lange  genug  also,  um  den  keineswegs  seltenen  1  j*  reichliche  Ge- 
legenheit zur  Vollziehung  der  ersten  Begattung  zu  gewähren  Folgende 


*  Die  snweilen  auch  thatsächUcb  auf  diese  Weise  voUsogen  wird. 
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HypothcBC  möchte  die  Erecheinnnnr  vielleicht  aoBreichender  erklärt: 
Ich  bemerkte  oben,  daH»  in  inelirf'acher  Hinsicht  dan  Stadiom  der 
sohleohtBieife  beim  nicht  dem  beim  ^,  Houdern  dem  vorletzten 
desselben  entspricht,  and  dann  om  wahrAcheiiilicli  ist.  da^B  da»  Q 
wenigstens  eine  Häutung:  mehr  durchmacht  als  das  (J*.  Wir  haben 
hierin  den  Beginn  einer  Einrichtung,  die  bei  gans  freien  Copepoden 
nie  vorkommt,  die  aber  bei  vielen  paranitischen ,  wo  das  Q.  nach 
erlangter  Reife  seine  Gestalt  sehr  wesentlich  ändert  nnd  an  Größe 
oft  sehr  bedeutend  zunimmt,  sich  sehr  stark  entwickelt  hat.  Wie 
bei  den  eigentlichen  Parasiten,  so  ist  aneh  bei  den  Q  von  Notopte- 
rophoms  diese  überzählige  Häntong  oatttrlieh  niehts  den  Thieren 
von  Anfang  an  EigenthUmliches ,  sondem  etwas,  was  sie  nnter  dem 
Einfloss  der  verttnderten  Lebensbedingungen  nach  Aufgabe  des  freien 
Lebens  erworben  haben.  Vor  dein  Erwerb  derselben  erlaugte  also  das 
Notopterophoms- Weibchen  seine  Geschlechtsreite  in  einer  (icstalt,  der 
ähnlich,  die  es  jetzt  in  seinem  vorletzten  Stadium  hat,  und  wurde  in 
eben  derselben  auch  begattet.  Und  so  möchte  ich  dies  Ergreifen  des  Q 
durch  das  vor  der  letzten  Häntnng  als  ein  Überbleibsel  aus  jener 
phylogenetischen  Periode  ansehen,  in  der  das  Q  noch  diese  letzte 
Häntnng  nicht  durchmachte;  ein  Überbleibsel,  das  sieh  erhalten  hat, 
weil  es  nicht  gans  ohne  Nutzen  fttr  die  Erhaltnog  der  Art  ist. 

Weibehea  ver  dtr  leisten  Hintnng  mit  aahlagendea  maneheB  siad 

mehrfach  beobachtet  worden  (von  ThobelI/,  C.  Vout,  KFJlSCH^rER);  aber  nur 
TnoHKTJ.  hat  außer  diesf^r  noch  andcrf  cin»chlägige  Beobachtungen  {gemacht 
und  aus  denselben  ein  zwur  nicht  ganz  vollständiges,  aber  vollkommen  rieh-* 
tiges  Bild  von  der  Begattung  unserer  Tbiere  gewonnen,  so  dass  die  oben 
gegebene  Bssohreibang  des  Vergiages  «ir  in  so  fern  anf  Neuheit  Anspmeb 
machen  darf,  als  sie  die  Lfleken  von  Tiiokeli/s  Beobachtungen,  der  nament- 
lich die  VorgÄnpe.  die  auf  die  lliintuiif;  des  ^'  folgen,  nur  erschlossen  nicht 
aber  gesehen  hatte,  ergänzt.  IrrthUmlich  ist  nun  Thokkll's  Vor:«tellung  von 
der  Befruchtung.  Wenn  daher  Kerscuneb,  der  selber  von  den  Begat- 
tnngsverglagen  sehr  viel  weniger  als  Thobbll  aas  eigener  AusehaiNaig 
kennt,  sagt  p.  1 3)  :  »Über  die  Art  der  Begattung  bei  den  Notodelphyiden 
ist  noch  nichts  Sicheres  bekannt  ',  —  so  darin  eine  sehr  nnbillige  Be- 
urtheiluug  der  Ergebni.sse  des  ausgezeichneten  schwedischen  Forschers, 
dessen  Arbeit  überall  die  deutlichsten  Beweise  Äußerster  Sorgfalt  und  schar- 
fer Beobaohtuagsgabe  aufweist. —  Wem  Kkbsobvkb  die  Oberlegnng  macht, 
dass  es  unwahrscheinlich  ist,  »dass  ein  und  dasselbe  IClanehen  sowohl  die 
ihm  ähnlichen  jungen  Weibchen,  als  auch  die  träclitigen,  unförmlichen,  Alte- 
ren als  seines  (ileichon  anerkenntu,  so  hätte  er  dieser  Cberlogung,  so  plau- 
sibel sie  sein  mag  >,  nicht  die  Wichtigkeit  beimessen  sollen,  um  derselbrä  die 


*  Sia  beruht  hidcas  auf  der  unbewiaseneD  Yorsnaaalmng,  dass  das  MInaeheB 
bai  dar  Wahl  daaWelbahans  durah  Qaaioht  und  GaftU  galaliat  wird. 
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eigene,  mehrmals  gemachte  Beobachtung  von  Männchen,  die  am  Bauche  von 
loifèn  Weibchen  hiiigen,  hìntenui  m  eetaen;  er  wire  dann  wohl  m  einer 
eben  so  richtigen  Idee  Ton  der  Begattun>r  gelangt,  wie  sie  Thobell  beidto 
vor  melir  als  20  Jahren  ansgesprocben  hat ,  statt  der  Ansicht  zuznneigen, 
das8  die  Begattung  n  u  r  einmal  und  zwar  vor  der  letzten  Häutung 
stattfinde  ;  eine  Ansicht,  die  darum  schon  ganz  unhaltbar  ist,  weil  die  Öper- 
matophwen,  die  «neh  Exrschneb  [p.  1 1)  an  der  Ynlva  der  meitten  reifen 
WeÄehen  fond,  dbeh  boi  deren  Hintnng  mit  der  alten  Cnticnla  abgeetoßen 
werden  mflaaten. 

4)  Lege-Act  ^Eintritt  der  reifen  Eier  in  den  Matrikal- 

K  u  u  m } . 

Da  ieh  in  der  dttnnen  Wand  des  Orarial-Scblauches  keine  Muskel- 
fasern  hatte  wahrnehmen  können,  so  war  es  mir  interessant  za  nnter- 
saehen,  aaf  welche  Weise  denn  die  reifen  Eier  aus  dem  Schlanehe  her- 
ansbefördert  werden  möchten,  znmal  da  einige  derselben  von  dem 
blinden  Ende  der  dorsalen  Sehenkel  her  bis  zum  Eintritt  in  den  Matrikal- 
Ranm  einen  weiten  Weg  zu  machen  hatten,  nnd  die  Richtung  ihrer  Be- 
w^^ong  dabei  anf  der  ersten  Httlfte  ihres  Weges  der  anf  der  letzten 
Hälfte  gerade  entgegengesetzt  sein  mnsste.  Es  lassen  sieh  nnn  die 
YorgSnge  beim  Eierlegen  am  besten  beobachten,  wenn  man  unter  den 
Weibehen  mit  leerem  Bmtranm,  die  zwar  nicht  so  h&nfig  wie  die  mit 
geflilttem,  aber  doch  keineswegs  selten  sind,  solche  auswählt,  bei  denen 
die  Lappen  des  dritten  Anhanges  möglichst  weit  ans  einander  stehen, 
und  die  Thiere  dann  vom  Rttcken  her  beobaehtet,  natttrlich  wie  immer 
anf  einem  Stilok  der  Asddie. 

Während  der  ganzen  Zeit  des  Lege-Geschäftes  yon  da  an,  wo  das 
erste  Bi  ans  einem  der  seitlichen  Schenkel  des  Ovarial-Schlaaches  in 
den  Bmtranm  emtritt,  bis  dahin ,  wo  das  letzte  den  Ovarial-Sehlaneh 
rerlässt,  yerhäh  sich  das  Weibchen  eben  so  mbig  wie  immer  nnd 
keinerlei  änfiere  Bewegung  der  Qliedmafien  oder  des  Bnmpfes,  die  mit 
der  Bewegung  der  Eier  in  irgend  einer  Verbindung  stände,  ist  wahrzu- 
nehmen . 

Vielmehr  ist  der  ganze  Lege-Aet  ein  innerer  Vorgang,  nnd  das  Organ, 
dessen  Bewegungen  die  Eier  hinansbefbrdem,  ist  allein  der  Darm. 

ffieriiei  ist  die  Bewegung  des  Darmes  eine  zweifache  :  eine  peri- 
staltisehe  nnd  eine  pendelnde. 

Die  Pendelbewegnng  rollzi^t  ^ch  ungefähr  m  der  Lateral-Ebene 
desThieres  ;  ihre  grOBeste  Amplitude  liegt  etwa  an  der  vorderen  Grenze 
des  Matrikal-Banmes,  schreitet  aber  auch  ein  Stiidc  nach  vorn  fort, 
wodureh  die  Bewegung  eme  etwas  sehlängelnde  wird.  Man  sieht  den 
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Dam  ilok  idmell  yon  «oer  Seite  nur  andereii  bewegen,  dann  eine 
Weile  rehen,  nm  aieh  wieder  eben  bo  sehnell  naeli  der  anderen  Seite 
hinüber  in  begeben.  Mehmalige  Zählung  mit  der  Seenndennhr  bei 
venetHedenen  Thieren  lieferte  das  anflàllend  oonataate  £igebnis ,  da» 
der  Cyelat  der  Pendelbewegung  in  einer  Minute  aehtmal  abläuft. 

Da  ich  die  Pendelbewegong  des  Darme«  an  anderen  Zeiten  nie 
mit  der  Regelmüßigfceit  und  Constaas  wie  bei  dem  Lege-Aet,  sondern  nur 
gaoB  sporadisoh  wahnebmen  konnte,  so  darf  dieselbe  wohl  mit  Beebt 
als  in  engem  Zusammenhange  mit  demselben  stehend  au^efiwst  wer- 
den. Peristahisehe  Bewegungen  dagegen  kann  man  JederaeH  ?or- 
und  rflekwärts  am  Darme  ablaufen  sehen,  und  ihre  engere  Beaiehung 
cum  Lege-Aet  ist  daher  problematiseh.  Wenn  man  sieh  indessen  veraii- 
sehauliflht,  wie  Bewegangen  des  Darmes  sieh  den  Eiern  im  Ovarial- 
Schlaoch  mittheilen  kVnnen,  so  wird  die  Pendelbewegang  allein  sur 
Erklärung  sieh  als  ungenVgehd  erweisen,  und  man  wird  die  peristal- 
tische  SU  Hilfe  nehmen  mttssen.  Ich  stelle  mir  daher  yor,  dass  der 
Darm  sich  mit  jeder  Pendelbewegang  an  einen  Schenkel  des  Orarial- 
Schlauches  fest  anlegt,  und  dass  dann  eine  peristaltische  Bewegung 
auch  eine  Welle  am  Ovarial-Schlauche  ablaufen  läset,  die  die  reifen 
Eier  YorwärtB  drückt,  und  da  die  peristaltisebe  Bewegang  am  Darme 
in  beiderlei  Biehtung  ablaufen  kann,  so  ist  Tcrständlicb,  dass  die  Eier, 
obwohl  sie  sich  in  den  medianen  Schenkeln  nach  dem  Kopfe  des  Thie- 
res  SU,  in  den  lateralen  nach  dem  Hinterende  zu  bewegen  müssen,  doch 
immer  in  günstigem  Sinne  befifirdert  werden  künnen. 

Unter  diesen  Bewegangen  des  Darmes  also  rücken  die  Eier  gans 
allmählich  und  sehr  langsam  vor,  so  dass  der  ganae  Vorgang  mehrere 
Stunden  in  Anspruch  nimmt.  Zuerst  sieht  man  die  blinden  Seheokel 
dünner  werden,  dann  werden  ihre  Enden  gans  hell,  und  man  kann  nun 
das  langsame  Vorrücken  des  lotsten  der  dunkeb  Eier  deutlieh  Terfolgen  ; 
so  füllt  sich  ron  beiden  Seiten  her  der  Brutraum  nach  und  nach.  Manch- 
mal bleibt  wohl  an  einzelnen  Stellen  des  Oyarial-Schlanches  ein  oder 
eìnige  wenige  Eier  zurück;  diese  werden  dann  noch  naohtiiglieh  enl- 
leert 

Wie  oben  bereits  bemorkt,  ist  die  gewöhnlichste  Zahl  der  jedes  Mal 
abgelegten  Eier  gegen  400,  nur  bei  der  ersten  Eiablage  efaiesThieres 
werden  regelmäBig  weniger  Eier  entleert.  Aus  dieser  Zahl,  femer  der 
Zeit,  welche  zwischen  zwei  Eilegnngen  Tcrlänft ,  und  dem  oben  mitge- 
theilten  anatomischen  Befunde,  dass  die  Zahl  der  ürsprOnglieh  Torhaa- 
denen  Kefansellen  naehtrtlglich  yennehrt  wird,  kannte  nun  eine  Mmi- 
malschätzung  lür  die  Lebensdaaer  gewinnen,  die  den  Motopterophorus- 
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Wdbflhea  noeli  nach  ihrer  leliteii  Hiatnog  beflcbieden  ist  und  die  dareh 
den  direoten  Versuch  wohl  kanm  mit  einiger  Sicherheit  so  bettimmeii 
wllre.  Die  nnchträgliche  Vennehning  der  Keimzellen  läSBt  nimlieh 
aehUefien,  daas  die  Zahl  der  anprUnglich  yorbandenen  Keimzellen 
nieht  für  die  gesammte  Nachkommen-Prodnction  eines  Q  ansreicht, 
daaa  diese  Zahl  daher  als  ein  Minimum  von  Jungen  anzunehmen  ist,  die 
ein  Q  in  seinem  Leben  zur  Welt  bringt;  da,  wie  wir  oben  sahen,  die 
Zahl  der  ursprünglichen  Keimzellen  3000—3500  betrügt,  so  würde  die- 
selbe flir  ungefilhr  10  Eiablagen  ausreichen,  und  diese  würden  einen 
Zeitraum  yon  125  Tagen  beansproehen.  Wenigstens  125  Tage  wttrde 
daher  im  Durchschnitt  ein  Notopteiophoms-Weibchen  im  geschlechts- 
reifen  Zustande  zn  leben  haben  :  aber  es  ist  anzunehmen,  dass  die  wirk- 
liche Durehsohnittsdaner  des  Lebens  diese  Zahl  betiiohtlioh  ttbersteigt. 

5)  Gebort  (Aosstofien  der  reifen  Embryonen  ans  der 

Hatrikal-HOhle). 

Wahrend  das  Q  sieb  beim  Eierlegen  (und  wie  beschrieben,  auch 
bei  der  Begattung  vollkommen  passiv  verhält,  und  die  dabei  wirk- 
samen Vorgänge  ganz  unwillkürliche  sind,  so  macht  dasselbe  beim  Ge- 
bären sehr  heftige  Bewegungen ,  die  zunächst  wohl  für  willkürliche 
gehalten  werden  könnten,  die  hei  näherem  Zusehen  aber  doch  die  Merk- 
male von  Keüex- Bewegungen  an  sich  tragen. 

£s  sind  krampfhafte  Zuckungen  des  ganzen  Rumpfes ,  die  sich 
zwar  nicht  gerade  rhythmisch,  aber  doch  inziemlich  gleichmäßigen  Inter- 
▼allen  wiederholen.  Die  Bewegungen,  aus  welchen  jede  Zuckung  sich 
sosammensetzt,  laufen  ganz  schnell  nach  einander  ab  :  zunächst  werden 
die  Basalia  des  vierten  Brustfußpaares  tief  in  den  Leib  gedrückt  und 
Überhaupt  die  ganze  ventrale  Partie  des  Matrikai- Abschnittes  eingeholt; 
zn  gleicher  Zeit  krümmt  sich  der  Körper  naoh  hinten  und  auch  der 
Kopf  wird  etwas  nach  hinten  Ubergeschlagen.  Durch  das  Eindrucken 
der  Baachseite  des  vierten  und  der  RUckenseite  der  yorderen  Brost- 
ringe,  wird  die  Matrikai- Partie  dorsalwÄrts  vorgestoßen ,  was  dadueh 
noch  aufTälliger  wird ,  dass  der  steif  gestreckte  Hinterleib  sich  bis  zo 
einem  fast  rechten  Winkel  gegen  die  Bauchseite  des  Yorderleibes  be- 
wegt. Jede  dieser  Zuckungen  wird  für  einen  Augenblick  von  einer 
heftigen,  flottirenden  Bewegung  der  Flttgel  begleitet,  und  auch  die 
ttbrigen  BrostfUße  nehmen  Theil  daran. 

Hat  schon  das  Einholen  der  Bauchseite  des  Matrikal-Aboehnitles 
an  sieb  die  Wirkung,  den  Matrikal-Baam  so  ywengen,  so  bestellt,  wie 
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man  besoodera  bei  mehr  ontleertem  Bratnnm  bemerkt,  die  Haaptwir- 
kvmg  der  Gebirzaeknngen  in  etwaa  Anderem.  Bei  jeder  Zndrang  nim- 
lieh  aehieBen  die  beiden  blinden  Schenkel  dea  0?arial-Seblanehea  weit 
in  die  Hatrikal-HOhle  hinein ,  indem  aie  die  innere  Hant  desaelben  vor 
aich  hertreiben  ;  daa  letatero  iat  deaahalb  aehr  deotlieh  an  aehen,  weil  der 
Orarial-Sehlsneh  in  einer  gelbliehen  oder  r5thlichen  Flttaaigkeit  liegt, 
die  die  LeibeahOhle  erfUlt,  wittirend  aich  im  MalrikalrBaam  dna  klare 
Seewaaaer  befindet.  Die  blinden  Enden  dea  Orarial-Schlanehea  können 
nnn  nm  ao  krüfliger  fttr  die  Entleemng  dea  Bmtnuimea  wirken,  ala  nm 
die  Zeit  der  Gebort,  die  nnr  kurze  Zeit  Tor  der  niehaten  Eiablage  atatt- 
findet  (a.  n.}»  der  OTarial-Sehlaach  achon  gana  prall  geflUlt  iat,  and 
ao  können  aie  meiat  bia  an  die  hintere  Wand  dea  Matrfkal-Banmea  in 
denaelben  eindringen. 

Unter  dieeen  Znekongen  entleert  aich  der  Bmtranm  aieailieh 
achnell,  and  bei  jeder  denwlben  werden  etwa  5—10  Embryonen  aoa- 
geatofien.  Manche  verlaasen  den  Brntraam  bereite  gans  frei,  manche 
atecken  noeh  in  ihrer  embryonalen  Httlle,  aoa  der  aie  rieh  aber  sehr 
aehnell  heranaarbeiten.  Gewöhnlich  wird  anf  dieae  Weiae  der  Broi- 
laom  Tollatändig  entleert;  hie  nnd  da  aber  bleiben  doch  einige  Eni~ 
bryonen  darin  zarttck,  beaondera  aolche,  die  aich  achon  innerhalb  dea 
Bmtraamea  ana  ihrer  Hulle  befreit  haben  and  non  doich  ihre  eigenen 
Schwimmbeweguo^'on  den  Bewegungen  der  Matter  entgegenarbeiten, 
ohne  dabei  den  Anaweg  za  finden.  Mandimal  gelang  ihnen  daa  Uber- 
banpt  nicht,  nnd  aie  maaaten  bia  zar  nMchaten  Eiablage  im  Matrikai- 
Baam  verweilen,  wo  aie  dann  von  den  eindringenden  Eiern  fheila  hin- 
ansgetneben,  theila  entickt  wurden. 

Nach  Enfleernng  dea  Brntranmea  werden  die  Gebttrzneknngen 
nach  and  nach  aeltener  and  hOren  aehliefilich  aof .  Aber  ea  iat  eharak- 
teiiatiaeh  flir  die  Natar  dieaer  Zackaogen ,  daaa  man  aie  alabald  nach 
yollendeter  Gebort  durch  Anatofien  dea  Thierea  oder  dnreh  plOteliehe 
Eracfatltterongen  der  Unterlage  willklirlich  wieder  henrorrofen  kann. 
Ja  selbst  bei  reifen  Weibehen,  die  in  irgend  emer  anderen  Periode  ihrea 
Lebens  stehen,  stellen  sieh  diese  Znekongen  wieder  ehii,  wenn  man  die 
Thiere  zwingt,  eine  Zeit  long  aich  stark  an  bewegen,  etws  indem  man  aie 
Ton  der  Aacidie  abnimmt  nnd  faia  freie  Waaaer  wirft.  Geschieht  daa  mit 
Qt  die  etwa  sieben  Tage  oder  Iftnger  nach  einer  Eilegung  atehen,  so 
kann  man  aof  dieae  Weiae  FHibgebarten  bewirken.  Daa  scheint  an  be- 
wdaen,  daaa  die  Gebiisnekongen  Beflex-Bewegongen  amd,  welehe 
anter  normalen  Umatibiden  wahrscheinlieh  dadnreh  anagelOat  werden, 
daaa  einzelne  Ton  den  Embryonen  achon  im  Matrikal-Baom  frei  werden 
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und  durch  ibre.BewQgoiigeD  dort  einen  Beis  anf  die  Mutter  antltbeB. 
Diese  Znoknngen  lasaen  eieb  daher  in  vieler  Besiehnng  den  Gebort»- 
weben  höherer  Tbiere  Tergleieben. 

Sobald  die  Nanplien  ihre  embiyonale  Httlle  gesprengt  haben,  eilea 
rie  geradewegs  dem  lichte  la,  mit  einer  Enisebiedenbeity  die  idbst  bei 
den  im  Allgemeinen  so  licbtliebenden  Copepoden  eine  Seltenheit  iat 
Dieae  große  Vorliebe  fùx  das  lieht  bei  den  Kanplien  von  Kotoptero- 
phoros  ist  sehr  wohl  Terstilndlieh;  denn  der  lichtetrahl,  welcher  doreb 
die  Öffnnngen  des  Wictfaes  in  den  donklen  Wohmranm  ihrer  Erzeuger 
fiUlt,  weiet  ihnen  den  kflnesten  Weg,  den  eie  nehmen  mOfleen,  damit 
de  nicht  lelber  eine  Speiee  des  Thieres  weidMi,  deceen  MaU  eie  apiter 
tfaeilen  sollen. 

Difi  Besclmühung,  die  Kerschneu  p.  21  uud  22  von  Bewegungen 
nnaerer  Thicre  giebt  »  w^he  er  als  zur  Athmoog  dienend  aoffasat ,  scheint 
mir  gans  raf  dfie  Geblrbewegnngen  sii  passen,  besonders  auf  die  Form, 
nnter  der  sie  erscheinen ,  wenn  man  die  Thiere  nicht  in  normalen  Verhält- 
nissen bei  (Irr  rirhurt,  sondem  zu  anderer  Zeit  und  unter  nnnatlirliehen  Ver- 
hältnissen heubachtet,  wenn  sich  diese  Bewegtingen  nach  starken  Anstren- 
gungen  der  Thiere  einstellen.  Sie  verbinden  sich  dann  noch  mit  anderen 
Bewegnngen,  besonders  der  Bmstfllße  mid  der  Antennen,  die  das  Thier  aas- 
fnhrt,  am  irgend  eines  festen  Oegenstaades  habhaft  an  werden. 

6)  Fortpflananngs-Cyclns. 

Wir  haben  die  drei  llaiiiitniomente  im  Gesehleehtsleben  unserer 
Thiere,  welche  durch  die  liegattunj,'.  den  i^ege-Act  und  die  Geburt  be- 
zei(  Ii uet  werden ,  kennen  gelernt,  und  es  bleibt  noch  übrig,  den  Fort- 
pflanzunj^s-Cyclns  im  Ganzen  kurz  zu  überblicken 

Eiablage  und  Geburt  wiederholen  sich  in  ganz  re^xclniaßi^'en.  con- 
stanten  Intervallen ,  wegfegen  der  Zeiti)unkt  der  späteren  Begattungen, 
wie  sieh  Ja  erwarten  läSBt,  kein  so  bcHtimnit  normirter  ist. 

Ein  Q ,  welches  seine  Eier  Roebcn  abgelegt  hat.  zeigt  einen  dünnen, 
kaum  getiirbten  und  durch  die  Haut  hindurch  kaum  bemerkbaren 
Ovarial-Schlauch.  Nach  etwa  ftinf  Tagen  hat  sich  dernelbe  indessen 
schon  wieder  stark  gefüllt,  und  an  den  Emlirj  onen  des  Brutruumes  kann 
man  schon  die  carniinrothen  Augenpunkte  wahrnehmen.  Bis  zur  Ge- 
burt aber  verlaufen  von  der  Eiablage  an  gerechnet,  wie  ich  an  mehreren 
Thieren  vonN.papilio  und  clatus  beobachtete,  fast  genau  zehn  Tage, 
mit  einer  Schwankung  von  wenigen  Stunden.  Sind  <lie  Embryonen 
zum  Austritt  fertig,  so  ist  auch  wieder  der  Ovarial-Schlauch  prall  ge- 
ftült;  iudesB  findet  das  Legen  nicht  sogleich  nach  der  Geburt  statt, 
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soufieni  der  Matrikal-Kaum  bleibt  einige  Zeit  leer,  und  zwar  etwa  2^  2 
Tage  lang.    So  Tergebea  also  von  einer  Eiablage  zur  anderen  etwa 

12'/2  Tage. 

Um  zu  bcBtinimeu,  wann  die  Begattungen  stattliuden.  untersuchte  ich 
eine  grolie  Zahl  reifer  Weihehen  auf  die  (legenwart  von  Männchen  und 
auf  die  Gegenwart  und  den  Grad  der  Füllung  der  Sperniatophorcn  an 
der  Vulva  der  Q .  Und  wie  zu  erwarten ,  zeigte  hìcIi  keine  feste  Be- 
ziehung zwischen  diesen  Dingen  und  dem  jedesmaligen  Zustande  der 
Ovarien  uiui  Embryonen.  Nur  an  Weihchen,  die  ich  einige  Male  gerade 
beim  Gebären  antraf,  liingen  niemals  cf.  »So  finden  die  späteren  Be- 
gattungen wohl  zu  jeder  beliebigen  Zeit  statt,  ausgenommen  wäliicnd 
des  Gebärens,  vielleicht  sogar  mehr  als  einmal  zwischen  jeder  Eiablage. 

Neapel,  Zoologische  Station,  den  3.  Fehmar  1S82. 
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Erklftnmg  der  AbbUdimgeii. 

(Alle  ZetehnuDgeu  sind  mit  dem  Prinw  «ntwwfini.) 
TafU  mm, 

Fig.  1.   NotopterophoruB  elfttw.   Qt  MBgewaehaeiiM  Thier.  Doml-Awieht. 
Yeigr.  25. 

TM  zzm. 

Fig.  1—9.  Habitus-Bilder.  Die lOniiseheii Zalileii  beseichnen die  Nmnmer 

der  Thorakal-  und  Abdominal- Segmente.  Di,  D-i,  D3,  D4  =  Duplicaturen  (An- 
hänge) der  4  Thorakal-Stigmonte    Dd  =  secundäre  Duplicatur.    O  =  Ovarial- 
Scblaucb.  P=  Dorsale,  wulstförmige  Anschwellung  des  ersten  Brustringes.  Z  = 
Zipfel  der  Anhinge.  2«  «  Äußere  Zipfel.  2i»  «  Innere  Zipfel. 
Flg.  1.  Notopierophonis  pq  iilio  Q  n.  ^.  Vorietstes  Stsdium»  Beginn  der  Be- 
gattung. Dorssl-Ansicht.  Vergr.  3.'). 
Fig.  2.   Nutopterophorus  clongatus  U.  Laterftl-Ansicht.  Individuom  nüt  klei- 
neren Anhängen.  Vergr.  17. 
Flg.  3.  Notopten^homs  elongntus  Q .  DorsnI-Anslobt  IndifidmuD  mit  größeres 

Anhingen.  Vergr.  20. 
f\g.  4.  Notopterophoms  elongstns  Q .  Lftteml-Ansloht  des  Thieres  von  Fig.  3. 
Vergr.  2(). 

Fig.  5.   Notopterophoros  papilio  ^  u.  (5.  Lateral-Ansicbt.  Kurz  nach  der  letzten 

Hitttong  dee  Q  nnd  dem  Ankleben  der  Spermatophoren.  Vergr.  27. 
F^.  6.  NotopterophcmiB  pepillo  Q  n.  <5.  Dorsal-Andeht  des  FSrehens  von  Flg.  5. 

Vergr.  27. 

Flg.  7.    Notopteropliorus  papilio  t .  Ausgewachsenes  Thier.  Dorsal-Ansicht. 

Vergr.  IG.  (Der  rechte  Lappen  des  i.  Aabangea  ist  nach  aul3en  Uberge- 
klappt.) 

Flg.  8.  Notopterophoms  papUlo  d*  Laterel-AnBleht.  Vergr.  85. 

Flg.  9.  Notopterophoms  pepillo  9.  Vorletstes  Stsdiom.  Ltteiml-Aiisieht. 

Vergr.  33. 

Fig.  10—17.  Zeichnungen  zur  Anatomie  der  Goschlechts-Ürgane  und 
Duplicaturen  des  Q.  —  £k  Kerne  des  Bindegewebes,  i^r  Brutraum 
(KntriknlhOUe).  QT»  Comeeliv-Fisera.  Jh,  A  -*  Daplioatnrea  des  dritten 
xaad  Tierten  ftrütringes.  Dd^  Secundire  Duplleatiir  des  vierten  Brustringes.  E 
EUipsoidische  Kdrper  des  Bindegewebes.  Ek  m»  Kerne  des  Epithels  der  An- 
hänge. 1-'=  Falten  der  Matrikal-Duplicatur.  FA- =  Fettkürper.  A'A  =  Keiraherde. 
M  =  Längsuiuskelu.  Md  =  Muskeln,  die  au  den  duraaleu  Anhängen  inacriren. 
Ov  »  Orartol-Seblntteh. 

Flg.  10.  NotopterophoroB  gibber  Q,  Vorleteles  Stadinn.  ThmsreraBl-SohnUt 
dureb  den  Ovirinl-SeUnaeh.  Veigr.  400. 
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Fig.  11.  Notoptcrophoriis  elongatuB  .  l'iansvertftl-äclliiitt  diiroli  den  Aiüuuif 
des  dritieu  BruBtnnges.   Vergr.  ca.  2(>u. 

Fig.  12.  Notopteropbonu  eUtus  U .  Obere  Flilche  des  Ank«^  dee  eweiton 
Bmrtriogee.  Veigr.  600. 

Flg.  13.  Notoptcrophoriis  elatuB  Q .  TkentTeneliSeluiltl  dwdi  den  etrotModee 
Ovarial-Schlauch.    Vergr.  400. 

Fig.  14.  Notopterophorus  elatus  C .    Stttck  «iner  Eierschnur.  Vergr. 

Fig.  15.  Nuiopteruphorus  papiiio  &  .  Transveraal-Scbiiitt  dvreh  den  Ovaiiel- 
Seiileaeli  bald  neh  eimr  Eiablage.  Veigr.  400. 

Flg.  16.  Notopterophoms  papiiio  C  .  BUadea  Ende  eines  dorsalen  Schenkels 
des  Ovarial-Schlauchcs  nicht  lange  nach  einer  Eiablage.  Die  Falten  und 
Tuberkeln  der  ikblaucbwaud  mit  ihren  Kemgruppen  sind  nur  am  Um- 
fange geseichnet.   Vergr.  3&U. 

Fig.  17.  NotopteraphoniB  papille  Q.  Vorletetoa  Stadliim.  Medlal-Sohnltt  dnieb 
den  dritten  und  vierten  Bniatiing  und  die  Anhinge  dee  Malrikal- 
Raumes.   Vergr.  loii. 
Fig.  18 — 19.  Vordere  Ma  xi  1 1  i  peden.  1,  11,111,  Kummern  der  Segmente. 

1—9,  Nnmmero  der  Borsten  des  ersten  Segmentes.  Bk»  Bi  *  Borsten  von  be- 
sonderer Form.  JT  «  Haken  des  swelten  Segmentes. 

Fig.  18.  Notopterophoms  elatns  9.   Erster  MaxUliped,  Untere  Fliehe.  Teigr. 

270. 

Yig.  19.  Notopterophoruti  papiiio  .  Erster  Mazilllped,  vordere  Fläche.  Vergr. 
»0. 

Tafel  XXIV, 

Gliedmaßen  und  Fu  rea.  —  I,  2,  3,  ..  .  Nummern  von  Se^enten  der 
Gliedmaßen.  1,  11,  HI.  .  .  Nummern  von  Korper-Seguienten.  —  a,  h  =  hintere 
und  seidlehe  Borste  der  Furca.  U  —  Basale  des  Handibular-Palpus.  Bt.  Bf» 
erstes,  iweltes  Basale  der  FttOe.  if«  Domen  am^sweiten  Ollede  der  minn- 
üehen  Antennen.  F  «  Puren.  H  «=  Ifiiken  am  Ende  der  hinteren  Antennen. 
h  ma  Chitin-Hebel  am  proximalen  KntU'  lU  sHelben.  A'  =  G<'zähn<  ltf'  Kante  der 
Mandibuiar-Kauladü.  A7  b  Cienital-Kluppcn.  A7  Kautbeil  der  Maxillun.  M  = 
Mnakeln.  P^Haxillar-Palpus.  Be,  i^i  »  äußerer,  innerer  Alt  der  Gliedmaßen. 
8  mm  Sehmeekfliden  (blasse  Anhinge)  der  vorderen  Antennen.  IT*  Wülste  des 
fünften  Abdominal-Ringes. 

Fig.   I.   Notopteruphonis  papiiio  L    Vordere  Antenne,  obere  Seite.  Ver^^r.  200. 

Fig.  2.  Notopterophorus  papiiio    .  Vordere  Antenne .  untere  Seite.  Vergr.  200. 

Figi  3.  Notopterophorus  papiiio  U  -  Hintere  Antenne.  Vergr.  200. 

Flg.  4.  Distales  Ende  derselben  von  der  anderen  Seite.  Vergr.  200. 

Fig.   5.   Notopterophoms  papiiio  <5.  Vörden-  Antenne.  Vergr.  400. 

Fig.  6.  NotopterophoruH  pa|)ilio  L      Vurletstes  Stadium;  Fuß  des  vierten 

Paares,  vordere  Seite.  Vergr.  2ui> 
Fig.  7.  Notopterophoms  elongatus  ^ .   Fuß  des  dritten  Paares,  hintere  Seite. 

Vergr.  200. 

Fig.  8.  Notopterophoms  elatns  Q.  Furca,  Ventralansiebt.  Vergr.  loo. 

Fig.  9.  Notopterophoms  papiiio       Fuß  des  eisten  Faans,  vordere  Seite. 

Vergr.  20O. 

Flg.  10.  Notopterophorus  elatus  V    Furca,  Lateral-Ausicbt.  Vergr.  200. 
Fig.  11.  Notopterofihoras  elatus  d<  Vorletites  Stadium,  Faß  des  vierten  Paares 
Veigr.  400. 
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Fig.  12.  Notopterophorus  olatus  5.  Fuß  des  zweiton  Paaros.  Vergr.  f  m 
Fig.  13.  Notopterophonu  elatus  ^.  Zweiter  Maxilliped,  vordere  Seite.  Vergr. 
200. 

flg.  14.  Notopterophonis  elfttoa  Q,  Ifaxille,  hintere  Seite.  V«^.  900. 
Flg.  15.  Notopterophonw  etatw  9.  Fa0  dfl§  UfaifteD  Pmno,  ywéue  Seil». 

Vorgr.  200. 

Fig.  16.  Notopteropliorus  papilio  (5-   Fuß  des  vierten  Paares,  vordere  Seite. 
Veifr.  400. 

Fig.  17.  NotopteroiteiiB  pipilio  <5.  Ilaiidflmbr4[snlade.  Vergr.  400. 

Fig.  I«.  Kotopterophorus  elatus  (5.  Genital-Segracnt.    Vergr.  150. 
Fig.  10.   Notopteropliorus  elatus  Q.  Handibular-Kaulade.   Vergr.  20Ü. 
Fig.  20.  Notopteropboms  elatu»  U .   MandibtUar-Falpus.  Vergr.  200. 
Fig.  21.  Kotopterophofu  elfttoi  (i.  IhzIllftr-KftntinU,  vordere  Seite.  Vergr. 
200. 
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über  die  chemische  ZìUttmmeiuietzimg  der  Wohnrohren 

von  Onuphiö  tubicola  Müll. 

Von 

Dr.  0.  Sehmtedebergy 

FmCmmt  ia  StnSkwg  I.  B. 


Während  die  Eiweißstoffe,  welebe  sich  entweder  an  der  ßildang 
der  mit  den  Lelienseigenschaften  ausgestatteten  morphologischen  Or- 
gaadeaente  betheiligen  oder  als  Nährstoffe  in  den  Flüssigkeiten  des 
Körpers  enthalten  sind,  in  der  ^nzcn  Thierreihe  im  Wesentlichen  den 
gleiehen  Grondcharakter  aufweisen,  bieten  die  organischen  Sabitanzen, 
ans  welchen  die  Bedecknngs-,  UmhUlInngs-  und  GerUstorgane  aufge- 
baut sind  .  eine  große  MannigüUtigkeit  in  fiemg  anf  ihre  ehemiaehe 
Natur  und  Beschaffenheit. 

Man  kann  gegenwttrtig  drei  flaoiMgmppen  loldier  Snbstansen 
nnterscheiden. 

Die  erste  Gruppe  wird  von  den  direoten  Abkömmlingen  der 
Albnminstoffe ,  den  A Ibnminoiden,  wie  man  sie  passend  genannt 
hat.  p:ebildet.  Hierher  kiinnen  die  Stoffe  gerechnet  werden,  aus  denen 
die  Zellmembranen,  die  Membranae  propriae,  die  elastischen  Fasern 
bestehen ,  femer  das  Spongin  der  Hornschwämme,  das  FibroYn  der 
Seide,  das  Keratin,  das  Gintinogen  oder  Collagen,  das  GonebioHn  and 
wohl  noch  zahlreiche  andere  Stoffe,  die  sich  bei  genanerer  Unter- 
snehnng  bei  den  niederen  Tbieren  finden  werden. 

Znrsweiten  Gruppe  gehOrt das  Chondr in  oder  dessen  Mnt- 
tersubstanz,  das  Chondrogen.  Man  hält  es  ftlr  eine  Verbindung  von 
Eiweiß  mit  einem  stickstoffhaltigen  Derivat  der  Kohlehydrate.  Das 
Macin  gehürt  nach  nenersn  Untersuchungen  nicht  hierher. 

Die  dritte  Ornppe  nmftsst  die  Koblehydrate  des  Tbiei^ 
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reìchs  und  ihre  stickstoflfbaltigen  Abkömmliiige,  unter  denen  das  Chitin 
nnd  das  Tanicin  bisher  die  wicbtigsten  sind. 

Zur  Kenntnis  dieser  letzteren  Gruppe  von  Gerüstsubstanzen  sollen 
die  nacbBtebenden  Untersncbnngen  ^en  Beitrag  liefern.  Sie  sind  auf 
Wiin^eli  des  Herrn  Dr.  Hugo  Eisig  an  der  loologischen  Station  des 
Herrn  Prof.  Dr.  Dohrn  in  Neapel  unternommen,  mit  der  speciellen 
Fragestelliinfr .  ob  die  Substanz  der  bekannten,  zierlicben,  federkiel- 
artigen Wohnröhren  der  Onupbis  tntneola  MttU.  als  Cbitin  zu  betrach- 
ten sei  oder  einer  anderen  Classe  von  ehemisehen  Verbindongen  an- 
gehöre. 

Die  Gesammtmenge  der  mir  von  Herrn  Dr.  Eisig  Übersandten,  zum 
Theil  vorher  mit  Alkohol  behandelten,  trockenen  Röhren  betrug  32  g. 
Die  größeren  Exemplare  hatten  ein  Durchschnittsgewicht  von  Q,0$5g, 
so  dass  im  Ganzen  etwa  350 — 375  einzelne  Röhren  zur  Untersuchung 
verwendet  wurden.  Wenn  die  letztere  auch  auf  die  chemische  Consti- 
tution der  eigenartigen  organischen  Substanz  dieser  röhrenfiirmigen 
Cnticnlargcbilde  ausgedehnt  worden  wäre,  so  hätten  viele  Tansende 
dieser  Meeresbewohner  ihr  Gehäuse  dazu  hergeben  mllssen.  Dieser 
fehlende  Abschlnss  der  Arbeit  ist  besonders  für  den  physiologischen 
Chemiker  von  Wichtigkeit.  Das  Interesse  des  Morphologcn  durfte  vor- 
läufig mit  einer  mehr  allgemeinen  Charakteristik  solcher  Substanzen 
befriedigt  sein  und  sich  dann  vorzugsweise  der  Erforschung  der  Ver- 
breitung derselben  im  Thierreich  anwenden.  Dies  kann  als  eine  der 
dankbaren  Aufgaben  der  reicher  ausgestatteten  littoralen  zoologischen 
Institute  bezeichnet  werden.  —  Freilich  darf  man  sieh  bei  solchen  Un^ 
tersnehnngen  nicht  damit  begnttgen,  die  Substanzen,  die  man  kennen 
lernen  will,  bloß  mit  Reagentien,  sei  es  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
oder  in  der  Siedhitze,  m  traetiren.  Resultate,  die  nur  in  dieser  Art 
gewonnen  sind,  müssen,  wenn  sie  sich  nicht  auf  bereits  genauer  be- 
kannte Stoffe  beziehen,  als  werthlos  bezeichnet  werden  und  können  bei 
ihrer  Benut7nnp:  ftlr  aUgemeinere  Zwecke  der  Morphologie  nnd  Physio- 
logie leicht  irre  ftlhren. 

Die  Wohnröbren  der  Onuphis  tnbioola  sind  in  chemischer  Beziehung 
so  eigenartige  Gebilde,  dass  ihnen  vorlänfig  im  gamen  Thierreieh 
wenig  Analoges  an  die  Seite  gestellt  werden  kann. 

Neben  einem  hohen  Phosphorsäuregehalt,  den  sie  nur  mit  den 
Knochen,  dem  Zahnbein  und  den  Plaooidschuppen  der  Fische  theilen, 
enthalten  sie  viel  Hydratwasser,  eine  große  Men^e  Magnesia  nnd  eine 
eigenartige  organische  Substanz,  ein  Derivat  der  Kohlehydrate,  welche 
wir  On  n  p  h  i n  nennen  wollen. 
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I.  WaMerbesttmniiiigiiiMl  A8eli6wuuüjr§6>. 

Die  WaBserhcstiiiimnn^  der  völlig  lufttrockenen,  leicht  zcrbrech- 
licbeii,  von  allen  anhängendi'ii  frenulen  Bestandtlieilen  durch  mecha- 
nische Mittel  sorgfältig  betreiten  Ridiren  ergab  die  folgenden  Zahlen: 

1)  0,9217  Substanz  verlieren  beim  Trocknen  bei  110 — 120"  ira 
Luftbad  0,2132  Il^O  =  22,98Vo- 

2Ì  1.773  Rohren  verlieren  bei  100"  im  Vacuum  mit  Schwefelsäare ' 
0,  lOi)y  ll^ü  =  23,11%. 

I.  II.  Mittel. 

IlaO  22,98  23,11  23.01 
Die  Veraschung  der  Kahren  geschab  in  einem  von  Wiksneho  in 
Paris  bezogeneu  (fasmutTelofen.  Die  Ascbe  bcliült  die  Form  der  Kölire 
bei  und  besteht  dem  entsprechend  aus  mäßig  zusammengesinterten 
blendend  weißen  Stäbchen.  In  der  Flamme  des  Bi  NSEN'schen  Brenners 
und  mit  der  (iasgebläselampe  lassen  sich  die  Röhren  nicht  weiß  brennen. 

3)  0,7117  der  bei  1 1 0—1 20  '  im  Luftbad  getrockneten  Köhren  hin- 
terlassen 0.320S  Asche  =  4r»,0S%. 

4Ì  1,3()31  bei  100"  im  Vacuum  entwässerter  Rühren  geben  0,0110 
Asche  =  44,82Vo. 

Aschengehalt  der  wasserfreien  Röhren  : 

I.  n.  Mittel. 

45,08       44,82  44,95 
Die  lufttrockenen  Röhren  enthalten  daher  : 

II2O  23,04 

unorganische  Salze  34,59 
organisch  e  »Substanz  42.37 

100,00. 

Bdm  Aofltoen  der  Asche  in  yerddnnter  Salpetersäure  entwickelt 
sich  nnr  sehr  wenig  Kohlensäure  und  es  hinterbleibt  eine  geringe  Menge 
Kiesalsäiire.  Chlor  ist  in  der  Lösung  kaum  qualitativ,  Schwefelsäure 
nnr  in  geringer  Menge  nachzuweisen.  Bei  der  quantitativen  Bestim- 
mnng  wnrde  die  PhoBphorsäore  zanftohst  durch  Zinn  anflgefäUt,  und 
dann  in  der  gewöiinliohen  Weise  yerfabnn. 

'  Bei  der  AusflilirunK  der  Aachcii-  umi  Elementaranalysen  aind  mir  meine 
AMistenteu,  die  Ucrron  Dr.  Hans  Muyku,  d.  Z.  Profe8iM>r  iu  Dorpat,  and  Dr. 
W.  T.  SOHKOEDER  behilflloh  geweien. 

*  Über  den  für  diesen  Zweek  verwendeten  Troekemppust  Ygl.  Hoppb-Sbt- 
us'6  ZtMhr.  f.  phyiiol.  GheMde.  Bd.  III  p.  4U. 
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Von  der  Asche  liefern  0,59ö2  g  folgende  Mengen  FsOs,  CaO,  MgO, 
K  nnd  Ka. 

1)  Die  Phoephorsänre  mit  Magnesiamixtur  gefällt  giebt  0,5323 
MagnesiiiTnpyrophospliat,  entsprechend  0,Ii405  P2O5  =  57.20«/,,. 

2)  Da8  Calcium  mit  Oxalsäure  geföllt  giebt  0,0743  CaO  =  12,48o/o. 

3)  Das  Magnesinm  mit  Ammoninmphosphat  gefällt  gab  0,4130 
Magnesinmpyropliosphat,  entsprechend  0,1489  MgO  =  25,02%. 

4)  Die  Summe  der  Chloralkalien  wog  0,0299:  darin  0,0162  Cl, 
entsprechend  0,01 1 7  K  =  1,96  %  «nd  0,0030  Ma  «  0,50%, 

Die  Asehe  enthält  demnach  in  100  Theilen  : 

PA  '»7,20 

CaO  12,48 

MgO  25,02 

K  1,96 

Na  0,50 

0-Aeq.  des  Cl  .  .  .  0.57 
SO3,  SiO„  COs,  Fehler  2,27 

100,00. 

IL  Hag  Onaphin. 

Behandelt  man  die  lufttrockenen  Röhren  mit  verdünnter  [5 — 8%) 
SalzsSiiret  so  entwickelt  sicli  zuweilen  eine  kleine  Menge  Schwefel- 
wasserstoff und  der  größte  Theil  der  Phosphate  geht  in  Lösnng,  wobei 
die  Form  der  Röhren  bis  auf  einen  gewissen  Grad  von  Schmmpfìing  im 
Wesentlichen  unverSadert  bleibt.  Dabei  löst  sich  nur  wenig  von  der 
Olganischen  Substanz.  Doch  gelingt  es  trotzdem  nicht  die  letztere  in 
dieser  Weise  aschenfrei  zu  erhalten.  Versucht  man  naeh  der  Sals- 
sMnrebehandlung  den  anlöslichen  Rückstand  mit  Wasser  auszuwaschen, 
so  qniUt  derselbe  so  stark  auf  dass  er  sich  in  eine  consistente  Gallerte 
umwandelt,  welche  sich  selbst  in  Gegenwart  von  yiel  Wasser  weder 
filtriren  noch  znm  Absetzen  bringen  lässt.  Auch  Alkohol  bewirkt  keine 
Sebrompfang  der  gallertartigen  Masse.  Setzt  man  derselben  aber  Ton 
Neuem  yerdttnnte  Salzsäure  zn,  so  Termindert  sich  die  Qaellang,  es 
sondern  sich  dUnne,  mehr  oder  weniger  unter  einander  zosammenbln- 
gende  Lamellen  ab,  das  Ganze  setst  sich  leicht  sn  Boden  nnd  kann 
durch  Decanti rcn  mit  verdtlnnter  SalzsSnre  ausgewaschen  werden. 
Behandelt  man  diese  Masse  mit  verdünnter  Kalilauge,  so  löst  sich 
ein  Theil  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  Leichtigkeit.  Die 
naeh  dem  Filtriren  Tellig  klare  alkalische  Flllssigkeit  wird  dareh 
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Ansäaern  mit  Salzsäure  nicht  geföllt,  m  entsteht  kaum  eine  leichte 
Trttbang;  nach  Zusatz  von  2 — 3  Volam  Alkohol  scheidet  sich  beim 
Stehen  die  Snbstanz ,  die  wir  Onnphin  genannt  iiaben,  in  Foim  einer 
vnilig  weißen,  flockigen  Masse  ab,  die  nach  dem  Auswaschen  mit 
Alkohol  unmittelbar  mit  Wasser  behandelt  eine  völlig  klare,  faden- 
ziehende, bei  größerer  Concentration  fast  gallertartige  Flüssigkeit  giebt, 
in  welcher  selbst  große  Mengen  von  Alkohol  nnr  eine  schwache  1>0- 
bong  aber  keinen  Niederschlag  hervorbrin§;en.  Der  letztere  tritt  erst 
auf.  wenn  man  die  conoentrirtere  LOBung  vor  dem  Vermischen  mit  Al- 
kohol mit  ein  wenig  Salzsäure  versetzt  oder  sie  bei  größerer  VerdUn- 
nang  nach  vorherigem  Nentraliniren  mit  Kali  auf  dem  Wasserbade  auf 
ein  kleines  Volum  einengt.  Das  Onuphiu  bildet  bei  dieser  Dar»tel- 
Inngsweise  nach  dem  Trocknen  Uber  Öchwefelsäare  eine  völlig  farbhjse, 
an  Thonerde  erinnernde  Masse,  welche  keine  Albnminoidreactionen 
giebt,  stiekstoffhaltig  ist,  sich' in  concentrirter  Schwefel-  oder  äalssftnre 
Utet  and  nach  stärkerem  Kochen  dieser  Torher  mit  Wasser  verdünnten 
Lösungen  Knpferoxyd  in  Gegenwart  von  Alkalien  in  schönster  Weise 
wie  Zncker  redncirt.  Bloßes  Kochen  mil  verdünnten  Säuren  liefert 
keine  redacirende  Flüssigkeit. 

Der  Gehalt  an  Asehe  beträgt  noch  10—15%-  Sie  besteht  fast 
anssehlieBlioli  ans  sanrem  Kaliumphosphat  und  ließ  sich  bisher  dnreh 
kein  Mittel  entfernen  Die  Snbstans  mnss  als  eine  Verbindang  Ton 
Onnplnn  mit  Kaliomphospbat  anfgefeset  werden. 

Sie  lOst  sieh  in  Wasser  leicht  und  vOllig  klar.  Die  Lösung  wird 
doreh  Geibsinfe  nidit  geAUt,  eben  so  wenig  durch  Qneekailberchlorid. 
Hat  man  bei  ihrer  DanteUong  die  mit  Salzirilnre  ansgeiogenen  BAhren 
in  der  Winne  mit  KalilMge  behandelt,  so  enthält  sie  etwas  von  der 
weiter  nnten  beschriebenen  albnminoiden  Snbstani,  welche  sich  nnter 
diesen  Yerliiltnissen  fai  geringer  Menge  in  Alkalien  Ufst.  Ihre  Ge- 
genwart giebt  sieli  dnreh  énm  fiehwefelgehalt  der  Onnphinyerbindnng 
knnd. 

Die  Sähe  der  Erdalknlien  nnd  vieler  Metalloxyde  eneogen  in  den 
nentralen  oder  sehwach  essigsanren  LOsongen  des  OnnpUnkaUomphes- 
phats  Niederschläge.  Yen  diesen  lassen  sieh  die  Verbindungen  ndt 
Erdalkalien,  s.  B.  mit  Caleinm  nnr  bis  in  einem  gewissen  Grade  dnreh 
Deeaatiren  mit  Wasser  aotwasohen.  Denn  wiederholt  man  diese  Ope- 
ration mehrere  Male,  so  wird  das  Wasser  nach  dem  Absetzen  des  Nie- 
dersehlagee  nioht  wieder  klar,  sondern  behiüt  eine  trttbe  opalisirende  - 
Beschaffenheit;  dabei  verringert  sieh  der  Niederschlag  nnd  kann 
sehlieBlieh  ginslidi  verschwinden.  In  der  abgegossenen  trüben  FlOs- 
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sigkeit  bringen  Chorkalium  und  ein  wenig  Ammouiak  vou  Neuem  einen 
Niederschlug  hervor.  — 

Viel  beständiger  sind  die  Nieder.scliläge.  welche  in  den  Onuphiu- 
lösungen  durch  Chlorcalciuni  oder  Eisenoxyd  und  Phosphorsäure 
hervorgebracht  werden.  Sie  bililen  Verbindungen  von  Onuphin  mit 
Calcium  -  oder  Eisenoxydphosphat,  von  denen  die  mit  Calcium  in  (Ge- 
genwart von  freier  Essigsäure,  die  andere  auch  in  verdünnter  Salzsäure 
unlöslich  ist.  Man  kann  diese  Verbindungen  mit  Vortheil  fllr  die  Ele- 
mentaranalyse des  Onuphins  verwenden,  da  sie  einerseits  zwar  nach 
ziemlich  mannigfachen,  aber  festen  Verhältnissen  zusammengesetzt  sind 
und  andererseits  die  Substanz  überhaupt  nicht  frei  von  Phosphaten  er- 
halten werden  konnte. 

Die  mit  Salzsäure  in  der  angegebenen  Weise  ausgezogenen  Röhren 
werden  mit  verdünnter  Kalilösung  behandelt,  das  Filtrat  mit  Essigsäure 
angesäuert  und  vorsichtig  abwechselnd  mit  Chlorcalcium  und  phosphor- 
saurem Amnion  versetzt,  so  lange  noch  ein  flockiger  Niederschlag  ent- 
steht. Dieser  setzt  sich  leicht  zu  Boden  und  kann  durch  Decantiren 
ausgewaschen  werden.  Dann  wird  er  auf  einem  Filter  gesammelt  und 
über  Schwefelsäure  getrocknet. 

Das  Onuphineisenoxydphosphat  entsteht  auch  bei  Gegenwart  von 
freier  Mineralsäure  mit  Leichtigkeit  und  lässt  sich  daher  unmittelbar 
durch  Zusatz  von  Eisenchlorid  und  Phosphorsäure  zu  der  mit  Salzsäure 
angesäuerten  ursprünglichen  Kalilösung  des  Onuphins  darstellen.  Auch 
bei  diesem  Präparat  erfolgt  das  Auswaschen  durch  Decantiren  mit 
Leichtigkeit.  Man  fährt  mit  dieser  Operation  so  lauge  fort,  bis  in  der 
Flüssigkeit  kein  Eisen  mehr  nachzuweisen  ist.  — 

Die  Zusammensetzung  dieser  Verbindungen  ist.  wie  erwähnt,  eine 
wechselnde,  indem  der  Gehalt  an  Phosphaten  von  dem  Säuregrad  der 
Lösungen  abhängt,  in  denen  jene  entstehen.  Mit  der  Zunahme  der 
Säure  vermindert  sich  die  Menge  der  Phosphate.  Das  Nähere  ergiebt 
sich  aus  den  unten  aufgeführten  Analysen. 

Das  gänzlich  phosphatfreie  Onuphin  scheint  eine  in  Wasser  leicht 
lösliche  Substanz  zu  sein,  die  selbst  durch  Alkohol  nur  schwer  gefällt 
wird.  Es  ist  möglich,  dass  es  diese  Eigenschaft  erat  während  der  Be- 
handlung mit  Säuren  und  Alkalien  annimmt. 

Unmittelbar  aus  den  Köhren  wird  das  Onuphin  nur  durch  concen- 
trirtere  Mineralsäuren  in  erheblicher  Menge  in  Lösung  gebracht,  wäh- 
rend der  aschenarme  Rückstand  nach  der  Säurebehandlung  sich  in  den 
verdünntesten  Alkaliliiugen  zum  Tlieil  mit  Leichtigkeit  löst,  dann  aber, 
wie  bereits  angegeben,  durch  Säuren  nicht  wieder  gefällt  werden  kann. 
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Diese  Erscheinung  beruht  offenbar  darauf,  dass  bei  dem  Ausziehoi  der 
Rohren  mit  Säure  eine  in  Wasser  schwer  lösliche  Verbindung  von 
Onnphin  mit  sanrem  Phosphat  gebildet  wird,  welche  unter'dem  Einflnss 
Ten  Alkalien  in  einen  phospha^icheren ,  basischen,  unlöslichen  und 
emeo  relativ  phosphorsäurearmen  Antheil  zerlegt  wird,  welcher  letztere 
als  Onuphinkaliumphosphat  in  Lösung  geht  und  aus  dieser  durch  Al- 
kohol gefiült  werden  kann,  in  der  Weise,  wie  es  oT)en  angegeben  ist. 

Ganz  unverändert  scheint  indeSBen  das  Onapbin  in  der  Kalilösnng 
meht  sn  bleiben.  Aus  der  leteteren  wird  die  aus  den  Röhren  frisch 
aasgezogene  Substanz  zuweilen  anfangs,  zum  Theil  wenigstens,  durch 
Säuren  gefìUlt,  ist  also  in  diesem  Zustande  in  Wasser  unlOelieb.  Bei 
längerer  Einwirkong  von  Alkalien  oder  auch  nur  von  Wasser  in  der 
Hitze  findet  anscheinend  eine  Umwandlung  in  die  löslidie  Form,  viel- 
leicht durch  Hvdratbilduiif?,  statt.  — 

Die  beim  Verbrennen  des  Unuphincalciuin-  und  Onnphineisenphos- 
phats  hinterbleibende  Asche  schließt  die  Kohle  derartig  ein,  dass  sie 
selbst  der  stärksten  Hitze  im  Sauerstoffstrom  widersteht.  Daher  wurde 
bei  der  Elementaranalyse  der  Substanz  eine  genau  gewogene  Menge 
reiner  Magnesia  (MgO)  beigemisoht  und  der  Kttokstand  im  Sebiffohen 
nach  der  Verbrennung  gewogen. 

I.  Präparat.  Onnphineisenoxydphosphat.  Ans  der  stark  Salz- 
säuren Losung  mit  Eisenchlorid  nnd  Phosphorsäure  gefUlt  und  im  Va- 
cunm  Uber  Schwefelsäure  bei  gewOhnlioher  Temperatur  getrocknet. 
Hellgelbliche,  leicht  zerreibliohe  Masse. 

1]  0,7270  Substam  Terlieran  bei  100^1 10°  C.  im  Luftbad  0,0680 
H,0,  «9,35%. 

2)  0,4279  Substanz  verlieren  beim  Trocknen  im  Schwefelsäure- 
Yaeuum  bei  100°  o,060S  H^O,  =  14,22%. 

3)  0,3671  der  im  Vacoum  bei  100°  getrockneten  Slibstans  geben 
bei  der  Verbrennung  im  SanerstofiTstrom  0,3037  COj,  entsprechend 
0,0828  0  »  22,55%  ind  0,1197  H^O  entsprechend  0,0133  H  — 
3,62%. 

4)  Im  Schiffchen  hinterbleiben  nach  Absug  von  MgO  0,1888  = 
51,43%  Asche.  Aus  der  I^sung  in  Salzsäure  wird  FejP^O^  durch 
essigsaures  Ammon  gefällt  und  die  noch  in  der  LOsung  befindliche 
FbosphoTsänre  als  Tripelphosphat  niedergeschlagen.  Es  werden  erhal- 
ten 0,1262  FeiPsOs  =  34,37  %  und  0,0920  Eag&esinmpyrophosphat, 
entsprechend  0,0588       =  16,01  %. 

II.  Präparat.  Onnphineisenoxydphosphat.  Aus  mäBig  salisanrer 
Losung  gettllt.  Biännlieh  gelbe,  harte  Maine. 

25» 
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5)  0,3106  im  Vacuiim  mit  Schwefelsäure  bei  100°  getrocknete  Sub- 
stanz geben  0,2132  GO2,  entsprechend  0,05810  «18,70%  0,0882 
HjO,  entsprechend  0,0098  H  =  3,14  %. 

6)  Im  Schiffchen  hinterbleiben  nach  Abzug  von  MgO  0,1732  Eisen- 
phosphat =  55,76%,  welches  bei  der  in  derselben  Weise  wie  bei  Prä- 
parat I  ansgeflUirten  Analyse  0,1  135  FcsPiOs  =  46,20%  und  0,0295 
MagneRiurapyrophosphat,  entsprechend  0,0189  P^O^  =  6,07%  enthftlt 

III.  Präparat.  Onuphincalcinmphosphat.  Ans  eBsigsanrer  LOsong 
durch  CaCl2  und  essigsaures  Ammon  gefällt.  Schneeweiße  Masse. 

7)  0,1895  im  Vacaum  bei  1 00"  getrockneter  Substanz  geben  0, 1 705 
CO2,  entsprechend  0,0465  0  »24,54%  und  0,0931  H2O,  «itspieeliend 
0,0103  H  =  5,43%. 

Im  SchiffeheD  hinterbleiben  nach  Absng  von  iSgO  0,0800  Galdam- 
phoaphat. 

8)  0,4660  der  getrockneten  Snbstanz  geben  mit  Natronkalk  ver- 
brannt 0,0838  Platinsalmiak,  entsprechend  0,0053  N  =  l,16Vo- 

IV.  Präparat.  Onuphincalciumphosphat.  Ähnlieh  wie  das  vorige 
.  dargestellt.  Völlig  weiße  Masse.  Im  Vaeuum  bei  100°  getrocknet. 

9)  0,5344  Snbatanz  geben  im  Tiegel  mit  MgO  verbrannt  naeh 
Abang  der  letzteren  0,2510  Caldamphosphat  47,00%. 

10)  0,3365  Substanz  geben  0,2698  QO2,  entspreohend  0,0736  C 
=  21,87%  Qod  0,1196  HjO,  entsprechend  0,0133  H  =  3,96%. 

Im  Sohiffehen  hinterbleiben  nach  Absng  von  MgO  0,1610  Phosphat 
=  47,85%. 

Unter  gleichzeitiger  Bertteksiehtignug  allw  Im  Vorstehenden  mit- 
getheilten  analytischen  Daten  lassen  sieh  Ar  die  eimelnen  Pkftparate 
die  folgenden  Formeln  bereobnen. 

I.  Präparat.  Diese  Eisenoxydverbindnng  hat  naeh  dem  Trocknen 
bei  100<*  im  Vacnnm  die  folgende  Znsanunensefcrang: 

(C4H«NO,s)2+(Fe*P„Oi9). 


berechnet 

gefunden 

c    .  . 

22,17  Vo 

22,56  Vo 

H    .  . 

3,31- 

3,62- 

34,87  - 

34,37  - 

PA  . 

16,40  - 

16,01  - 

Die  bei  gewöhnlicher  Temperatar  kurze  Zdt  im  Vaeuum  Uber 
Schwefelsäure  getrocknete  Substanz  enthält  24  Mol.  ^0,  welches  mit 
Leichtigkeit  erst  im  Vacnnm  bei  100*  fortgeht. 

berechnet  geltenden 
H,0      14,26%      14,22  Vo 
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Im  Luftbad  bei  100 — 110**  ▼erliert  die  Substanz  snnächst  nur 
15  Mol.  HtO. 

berechnet  gefunden 

Man  kann  daher  annehmen,  dan  15  Mol.  H3O  naeh  Ait  des  Kry- 
stallwaaaeni  oder  ab  Hydratwasser  gebunden  sind,  irrend  der  Best 
von  9  Mol.,  welelier  erst  bei  100^  im  Vaeuum  mit  Lriebtigkeit  ent- 
weicht, dem  Eisenoiydphosphat  angehört,  welohes  als  sehr  saures 
Phosphat  in  der  Verbindung  enthalten  ist  und  hehn  Erhitsen  im  Vur 
eunm  anm  Theil  in  das  Fyro-  und  snm  TheQ  in  das  Metaphosphat  um- 
gewandelt wird. 

Es  kann  daher  die  Zusammensetsung  der  bei  gewOhnlieher  Tempe- 
ratur im  Vaeuum  Uber  Sehwefelsfture  getrockneten  Substanz  in  diesem 
Falle  durch  die  folgende  Formel  ausgedrückt  werden  : 

(CuH4,N0„),  -H  3(Fe2H«P40H)  4- 15  HjO. 

Hier  ist  nur  die  HSlfte  des  H  der  Orthophosphonrilnre  durch  Eisen 
ersetzt,  beim  Erhitzen  entsteht  daher  ^ro-  und  MetaphuHphat.  Dem 
entsprechend  ist  die  Formel  fttr  die  Tltllig  wasserfreie  Verbfaidung  : 

Pyropbospbat.  HetaphoHpbftt. 

II.  Präparat.  Für  diese«  OnnpliineÌHenpli<»Hphat  läsHt  sich  au»  Ueu 
oben  mitgetheiltcD  Zahlen  die  folgende  Formel  berechnen  : 
((;^H43NOig)j  -h  2^Fe,P,0,  +  :r FeJI.PaOjj) • 

berechnet  gefunden 

C    .    .    .    .    18,76Vo  lS.700/0 
H    .    .    .    .     3,09-  :{,15- 
Eisenphosphat    5(».12-  r>r>,7()- 

Da  beim  Verbrennen  der  II  des  J'hosphatn  mit  dem  O  der  zuge- 
setzten Magnesia  als  Wasser  entweicht,  so  mass  dieser  Umstand  bei 
der  Berechnung  des  rückständigen  Phosphats  und  des  verlangten  II 
berücksichtigt  werden.  Die  Menge  des  ersteren  wird  gefunden,  wenn 
man  von  dem  Moleculargewiclit  der  Verbindung  das  Onuphin  und  1'  2 
Mol.  UjO  abzieht.  Von  dem  gefondenen  ü  gehört  eine  eutaprecbende 
Menge  dem  PboBphat  an. 

ßei  der  Bestimmang  des  Eisens  und  der  PhosphorsUnre  in  der  nach 
der  Verbrennung  im  Schiffchen  zurückbleibenden  Asche  fand  nach- 
weislich ein  kleiner  Verlust  statt.  Daher  fielen  die  Zahlen  fUr  diese 
beiden  Bestandtheile  su  gering  aus,  wie  die  folgende  Zusaamenstel- 
Inngseigt: 
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berechnet  gefunden 
Fe,P,0,  49,187o  46,20  o/, 
PjO,  6,93  -         6,07  - 

Indessen  kann  ei  nicht  zweifelhaft  sein,  daSB  die  obige  Formel  die 
richtige  ist,  denn  es  stimmt  einerseits  die  Summe  des  rückständigen 
Eisen phosphats  mit  der  berechneten  Menge  gut  Uberein  und  anderer- 
seits entspricht  die  gefundene  YerhJUtniszahl  zwischen  Fe  and 
Yollkommen  der  Terlangten  : 

berechnet  gefunden 
Fe:  PjOfi       1  :  1,64        1  :  1,62 
Wir  haben  es  also  hier  mit  einem  sehr  basischen  Onnpliineisen- 
()xy(l])hosphat  zu  thun.   Daher  entweicht  der  in  dem  Phosphat  enthal- 
baltenc  H  nicht  beim  Eriiitsen  im  Vaeanm  «of  100^,  wie  es  beim  ersten 
Präparat  geschah. 

III.  Präparat.  Onnphincalciumphosphat  ;  im  Vacnum  hei  100° 
getrocknet  :  die  Asche  mofls  als  i^rophosphat  berechnet  werden. 

Die  Formel  isti 

C)i4H4,N0«4-4(CaHP04). 

berechnet  gefunden 

C   24,47  Vo  24,540/0 

H  4,00  -  .'),  13  - 

N   1,18-  1,16- 

Calciumpyrophosphat  13,16  -  42,22  - 
In  dieser  Analyse  zeigt  nur  die  Zahl  fUr  den  gefundenen  H  eine 
^rüfiere  Abweichung  von  der  berechneten.  Es  bandelt  sich  dabei  jeden- 
falls um  einen  nicht  nachweisbaren  Fehler  bei  der  Verbrennung.  Die 
Formel  wird  durch  die  Übereinstimmnng  der  Übrigen  Werthe  genügend 
gesichert. 

IV.  Prttparat.  Diese  Galciamphosphatverbindung  ist  ähnlich  wie 
die  vorige  zusammengesetzt,  enthält  aber  1  Mol.  CaHPO«  mehr.  Ihre 
Formel  ist  daher: 

Cj4H«^0,»4-5(CaHP04). 

berechnet  gefunden 

C  21,93Vo  21,870/0 

H   3,65-  3,95- 

Oalciumpyropbosphat  48,35,-  47,43- 
Das  freie  Onnphin  hat  demnach  die  Zosammenselraiig: 

C24H43NO,, 

nnd  kann  als  ein  Abkömmling  der  Kohlehydrate  betrachtet  werden. 
Die  Feststellung  der  Constitution  dieser  interessanten  Veihindung 
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1111188  späteren  l  uterRuchuugen  vorbehalten  bleiben.  Doch  gestatten 
schon  jetzt  einzelne,  bei  vorläufigen  Versuchen  Uber  die  Spaltung 
des  Onuphins  gewonnene  Thatsachen.  sich  eine  ganz  allgemeine  An- 
schauung Uber  seine  Natur  zu  bilden.  Sie  versprechen  auHenlem 
einen  guten  Erfolg  bei  der  weiteren  Ermittelung  dieser  Veriiältnisse. 

Erhitzt  man  die  mit  Salzsäure  ausgezogenen  und  gut  ausgewasche- 
nen Röhren  im  zugeschmolzenen  Glasrohr  mit* Wasser  24  Stunden  lang 
auf  120 — \'M)*^C.,  80  entsteht  ein  stickstofffreies,  dextrin-  oder  glyko- 
genartiges  Spaltongsproduct,  welches  aus  der  vorher  mit  Barytwasser 
von  Phosphaten  und  dann  durch  Kohlensäure  vom  überschüssigen  Baryt 
helVeitcn  Flüssigkeit  durch  Alkohol  in  Flocken  gefällt  wird.  Diese 
ballen  sich  zu  einer  gummiartigen  Masse  zusammen,  welche  nach  dem 
IVocknen  eine  gelbliche  Färbung  besitzt  und  Hieb  leicht  z\x  Pulver  zer- 
reiben lässt. 

Diese  Substanz  reducirt  alkalische  Kupferoxydlösung  nicht;  kocht 
man  sie  aber  zuvor  mit  einer  verdünnten  Mineralsäure,  so  verhält  sich 
die  Flüssigkeit  dem  Kupfer  gegenüber  wie  eine  ZuckerliJsung.  Es  ist 
also  beim  Erhitzen  im  zugeschmulzenen  Kohr  unter  dem  Eintluss  des 
sauren  Phosphats,  welches  bei  der  Salzsäurebehandlung  in  den  Wurm- 
röhreu  zurUckbleil)t.  aus  dem  Onuphin  offenbar  ein  dextrinartiges 
Kohlehydrat  abgespalten  worden,  desHCu  Atomgruppe  darin  vorgebildet 
gewesen  sein  muss. 

Durch  Jod  wird  dieses  Dextrinoid  nicht  braun  gcHirbt,  wie  das 
Glykogen,  ist  aber  beim  Kochen  mit  Kalilösaug  ebenso  widerstandfi- 
fähig.  wie  dieses. 

Nach  dem  Eindamjifen  der  von  dem  Dextrinoid  abfiltrirten  alkoho- 
lischen Flüssigkeit  hinteiideibt  eine  geringe  Menge  einer  Substanz  in 
Forra  eines  Syrups,  die  Kupferuxyd  in  alkalischer  Lösung  sehr  lebhaft 
reducirt.  Ob  sie  durch  Hefe  in  Gährung  versetzt  wird,  konnte  der  ge- 
ringen Menge  wegen  nicht  festgestellt  werden.  Dennoch  lässt  sich  mit 
großer  Wahrscheinlichkeit  annehmen  ,  dass  beim  Erhitzen  neben  dem 
Dextrinoid  auch  Glykose  entstanden  ist,  vermuthlich  durch  weitere 
Umwandlung  des  ersteren. 

Außerdem  findet  sich  in  dem  Köhreninhalt  nach  dem  Erhitzen  auf 
120 — 130"  eine  Substanz,  welche  durch  Quecksilberoxyd  auch  in  Ge- 
genwart von  Natriumearbonat  nicht  gefällt  wird,  wohl  aber  die  Aus- 
scheidung von  Quecksilberoxyd  oder  Oxychlorid  aus  der  alkalischeu 
Flüssigkeit  verhindert.  Auch  Gerbsäure  bringt  keinen  Niederschlag 
hervor.  Dieses  Verhalten  deutet  auf  die  Gegenwart  einer  Amidosäurc 
hin,  die  aus  dem  Ouuphin  oder  aoa  dem  weiter  outen  beschriebenen 
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Albimniidd  entstaadeik  sdii  kann.  Letsteras  war  nach  dem  Erhilaen 
fast  nnverlndert  geblieben.  Es  Utote  sich  nnr  leiehtor  in  Kalilauge. 

Wenn  man  die  Lbsong  dea  Onapbina  in  eoneentrirter  Sehwefel- 
sänre  mit  Waaser  Terdttnnt  nnd  dann  kocht,  so  erhält  man  naoh  der 
Entfernung  der  Sehwefelsime  dnrch  Baryt  beim  Eindampfen  der  Fma- 
fligkeit  ein«Sn  iSyrup,  welcher  nach  den  damit  angestellten  ReaoÜonen 
TraobemiuALer  m  um  «eh^t.  In  dem  Baiytniedersddag  finden^  sieh 
wenigstens  zwm  versehiedene  Snbstansenf  von  denen  die  eine  in  Äther 
lOsUeh  ist  nnd  ansefaänend  eine  ttiekstoflfireie  Säure  ist  Die  geringen 
Mengen,  mit  denen  operirt  weiden  mnsste,  verhinderten  eine  genanere 
Untersnchnng. 

Diese  an  sieh  spärliohen  Thatsaehen  gestatten  wenigstens  den 
Schloss,  dass  das  Onnphin  ans  einer  stiekstofEhaltigen  Snbstans,  yiel- 
leicht  einer  Amidoi^Uire,  besteht,  mit  weleher  dne  Kohlebydratgrappe, 
nioht  einselne  Glykosereste,  ätherartig  verbnnden  ist,  etwm  naèh  der 
Formel  : 

CeH,2(C,8H3,0,5)NOs. 
Wenn  das  oben  erwähnte  Dexfarinoid  in  der  That  ans  einer  Ätom- 
gruppc  C,sU3iOt5  hervorgeht,  so  kOnnte  die  stlekstoinialtige  Snbstant 
die  AmidoTerbindnng  einer  der  Leneinsänre  isomeren  Sänre  sein. 


III.  Das  Albuminold  der  Onupliisröhren. 

Neben  dem  Onnphin  enthalten  die  Wohnröhren  unseres  Ringel- 
wnrmes  aneh  eine  albuminoide  Substanz ,  die  nach  längere  Zeit  fort- 
gesetzter wiederholter  Behandlang  der  Röhren  mit  Salzsäure  nnd  Kali- 
lange bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Form  von  Bruchstücken  äußerst 
dünner  Lamellen  zurückbleibt,  von  welchen  die  Flüssigkeit  durch  Fil- 
triren  in  der  Regel  nicht  getrennt  werden  kann,  weil  das  Filter  nnd 
selbst  ein  feines  Platindrahtnetz  von  diesen  Lamellen  sofort  mit  einer 
undurchlässigen  Schicht  gleichsam  gepflastert  wird. 

Das  Auswaschen  mnss  daher  durch  Decantiren  oder  in  der  Oentri- 
ftige  vorgenommen  werden.  Zum  Schlnss  so  wie  jedes  Mal  zwischen 
der  Salzsäure-  nnd  Kalibehandlung  wird  die  Substanz  mit  Wasser  gut 
ausgewaschen,  dann  auf  einem  feinen  Tlatinnetz  gesammelt  und  über 
Schwefelsäure  getrocknet. 

In  diesem  Zustande  bildet  das  Albuminoid  eine  mehr  oder  wenige 
lockere,  papiermaché-artige.  hellgraue,  scbwefel-  und  stickstoffhaltige 
Masse,  welche  noch  eine  gewisse  Menge  zum  großen  Tbeil  au»  Kiesel- 
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•Kiire  bestehender  Asche  entbftlt.  Weon  die  Behandlung  mit  Salzsäure 
und  Kali  nicht  anhaltend  genug  auggeflüirt  wird,  finden  neh  in  der 
Aaebe  neben  der  Kieselsäure  auch  noeh  fanre  Fboepbatei  wm  auf  die 
Q^[enwart  von  Onnphin  hindeutet. 

Die  albuminoide  Natur  dieser  Substanz  wird  dnreh  den  Eintritt  der 
Biuret-,  Xanthoprotein-  und  MrUiON'schen  Reaction,  so  wie  durch  den 
Schwefelgehait  dargethan.  Der  letitere  kann  unter  Anderem  in  der 
Weise  nachgewiesen  werden,  dass  man  das  Allunninoid  mit  hleioxyd- 
haltiger  KalilOeang  kocht.  Dabei  fìirbt  es  sich  .^dnvarz.  während  die 
KalilöRung  erat  bei  längerer  Einwirkung  dunkel  gefärbt  erscheint. 
Beim  Erhitzen  mit  der  FsBUNo'schen  Kupferoxydlüsung,  welche 
reichlich  Kali  aber  nur  sehr  wenig  Kupferoxyd  enthalten  soll,  wird 
sonichst  ebenfalls  nnr  die  flockenförmigc  Subntun/  violett;  erst  bei  Iftn- 
gerem  Kochen  nimmt  auch  die  Flüssigkeit  diese  Färbung  an. 

Weder  beim  einfachen  Erhitaen  mit  TerdUnnten  Mineralsilnren, 
noch  nach  yorherigem  UJsen  in  eoneentrirteD,  erhält  man  eine  Kupfer- 
oiyd  reducirende  FMasigkeit. 

Keine  der  genannten  Reaetionen  auf  eiweißartige  Stoffe  tritt  mit 
großer  Intensität  ein,  so  dass  es  den  Ansehein  haben  könnte,  als  ver- 
halte sich  die  Hauptmasse  der  Substanz  jenen  Reagentien  gegenüber 
ganz  indifferent.  Indessen  liefi  sieh  eine  bloße  Beimengung  von  Eiweiß- 
Stoffen  nieht  nachweisen,  wenigstens  nicht  solcher,  welche  der  Pepsin- 
▼erdaaang  unterliegen,  denn  nach  der  Einwirkung  kräftig  rerdanender 
Pepsin-Salzsäore  bei  Bmtwänne  bleibt  die  Substanz  gans  unverändert. 

Die  0-  und  H-Bestimmnng  ergab  folgendes  Resultat: 

0,1954  bei  1(MP  im  Vaenum  getrookneter  Snbstana,  tob  welcher 
7,7 Vo  Asche  abgesogen  waren,  gaben  0,2996  G0|,  entsprechend 
0,0818  C  »  45,35  Vo  und  0,1071  HtO,  entsprechend  0,0119  0» 
0,60%. 

Dieser  Zusammensetsung  maä  asineli  Eigenschaften  meh  scheint 
der  albuminoide  Bestandtbeil  der  OnnphisiOhren  sich  einerseits  dem 
Fibroln  der  Seide  und  dem  Spongin  der  Schwämme  und  «ndererseits 
den  schwefelhaltigen  Honaiihataosen  ansuschlieBen.  Doch  lässt  sich 
vorläufig  darOber  nichts  Bestimmtes  angeben ,  zumal  eine  N-Bestim- 
mung  aas  Mangel  an  Material  nieht  ansgeAlhrt  werden  konnte. 

IT.  Die  quantitatiTC  Zusammensetzung  der  ganzen  OnuphiHrühren. 

Bei  der  angegebenen  Behandlung  mit  Salnäure  und  Kali  hinter- 
lieften  12,5  g  der  ursprünglichen,  hydratwasserhaltigen  Rohren  0,520  g 
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der  albnminoiden  Snbstwii,  welche,  wie  erwähnt,  7,7%  Kieselsäure 
enthielt.  Die  Menge  der  aschenfreicn  Substanz  in  den  Köhren  beträgt 
daher  3,84%.  Da  anfier  diesem  Albuminoid  und  dem  Ouupbin  andere 
oiganimshe  Stoffe  in  jenen  Gebilden  nicht  nachge^viesen  werden  konn- 
ten, so  ist  der  Prooentgehalt  an  Onuphin  durch  die  Differenz  swiscben 
der  Gesammtmenge  der  organischen  Substanz  in  100  Theilen  Röhren 
und  der  eben  angegebenen  Zahl  3,84  bestimmt.  Eine  Correction  des  in 
dieser  Weise  gefundenen  Werthes  wird  weiter  unten  besondere  Beritck- 
siehtignng  finden.  — 

Anf  Grund  dieser  und  der  frtther  mitgetheilten  Daten  ergab  die 
Rechnung  flir  die  ursprünglichen  Onuphisröhren  die  folgende  prooen- 
tische  Zusammensetzung  : 


H,0.  ... 

.  23,04% 

Onnphin    .  . 

.    38,53  - 

Albuminoid  . 

.      3,84  - 

F2O5     .   .  . 

.  19,78- 

MgO    .    .  . 

8.65  - 

CaO.    .    .  . 

4,32  - 

K2O.    .    .  . 

0,82  - 

Na^O    .    .  . 

.     0,23  - 

SiOj,  +  Fehler 

.  0,79- 

100,00  "ö 

Nimmt  man  an,  dass  die  Gesammtmenge  der  Phosphorsäure,  des 
Kalks,  der  Magnesia  und  dcH  Wiisser«  in  Form  einer  Onuphin  Verbin- 
dung in  den  Köhren  enthalten  ist,  so  bestehen  die  letzteren  aus  94,32% 
dieser  Verbindung  und  5,68"  v,  Albuminoid,  Kali,  Natron  und  dem  Rest, 
welche  zusammen  als  Nebenbestaudtheile  betrachtet  werden  kOnnen. 
Berechnet  man  die  in  den  94,32  Theilen  enthaltenen  Substanzen  anf 
100  Thcile,  so  ergeben  sidi  Zahlenwerthe,  aus  denen  sich  die  Formel 
flir  das  Onuphincaloiummagnesiumphosphat- Hydrat  der  Btthren  ab- 
leiten lässt. 

C24H49NO1,  +  CaUPO«  +  4(MgUP04i  +  22H3O. 


berechnet 

gefunden 

II.O  

24,420/, 

38,72  - 

21  58  - 

20,93  - 

MgO  

*9,73  - 

9,17  - 

3,40- 

4,58- 

II  der  Phosphorsäurc  u. 

2,74  - 
100,00  7o 

0-Äquiv.  des  ü  / 
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# 

Die  ZftU  38,72  V«  ftr  das  Onnphrn  iit  in  der  Weise  geflmden  wor- 
den, daae  toh  der  Phteentsah!  38,53  in  den  Bohren  Jenes  Quantum 
Wasser  abgelegen  wude,  welelies  in  der  yorstebenden  Formel  dem  H 
der  Fliospliate  entapdeht.  Wenn  alle  5  Atome  H  beim  Glttben  als  Efi 
daTongingen,  so  würde  die  Menge  des  letzteren  2,53  */o  der  BObren 
betragen.  Da  man  aber  annehmsn  nmss,  dass  ein  Theil  des  H  beim 
Binlsehem  der  Substans  dnrdh  das  Kali,  Natron  und  den  kleinen  Ober- 
sebttss  Ton  Kalk  substituirt  wbrd ,  die  iqniv.  Menge  0  also  niebt  als 

davongeht,  so  mnss  dieser  Werth,  welcher  0,53%  der  Bohren 
betiigt,  Ton  Jener  Zahl  2,53  abgeiogen  werden.  Man  erbilt  in  dieser 
Weise  2,0  %  HfO,  welches  in  dem  Onnphin  mit  eingerechnet  war.  Die 
oorrigirte  Menge  des  letzteren  in  den  Bohren  betrlgt  demnaeh  36,53  % 
nad  in  der  darin  snthaltenen  OaldunmmgnesinmTerbindung  38,72%. — 

Der  Oberscbuss  Ton  mehr  als  1  %CaO  gegenttber  der  Terlaagten 
Memge  stammt  olfonbar  von  geringfügigen  Inerustationen,  die  sieb,  wie 
an  anderen  Gegensfiaden  im  Meere,  auch  an  einzelnen  BObren  leicht 
gebildet  haben  können.  Im  Obrigen  aeigen  die  gefiudenen  Zahlen  eine 
bei  einer  so  oomplicirten  Analyse  dnrohans  genOgende  Übereinstimmung 
mit  dm  Terlangten;  dass  an  der  Bichtigkeit  der  gegebenen  Formel  wohl 
nicht  m  twelfeln  ist.  — 

Die  OnnphisiOhren  bestehen  demnach  Ms  auf  geringe  Beimen- 
gungen Yon  albuminoider  Substsaa  so  wie  ron  KaU  und  Natron  aus 
einer  gut  eharakterisirten,  organische  und  unorganische  Bestandtheile 
enthaltenden  ehemisehen  Verbuidung,  ein  Fall,  wie  er  bisher  an  keinem 
analogen  thierischen  Gebilde  nadigewiesen  ist  Anfierdem  führt  die 
.  Zusammensetzung  der  Bohren  dann  weiter  zu  einer  Anschauung  über 
ihre  Entstehung.  Nach  Ehlbub'  erfolgt  die  letztere  unzweifelbaft  durch 
eine  Absonderung  an  den  einzelnen  Segmenten  des  Thieres.  Er  ver- 
muthet,  dass  diese  Absonderung  nicht  von  der  »ehitinogenen«  Subcuti- 
enlaisehidit  ausgeht,  sondern  dass  die  von  ihm  bei  den  Eunieeen  nadi- 
gewiesenen  und  als  KnlneldrOsen  bezeichneten  Gebilde  den  Steif 
Hefbm,  aas  welchem  diese  Würmer  ihre  WohnrOhren  bauen. 

.  Diese  Vermuthung  stützt  sieh  darauf,  dass  gerade  bd  Onuphis, 
weldie  wegen  ihres  Bohrenbaues  ausgezeichnet  ist,  diese  Kniuel  in 
grOfiter  Entwi^ung  Torhanden  sind. 

Derselbe  Autor  <  hält  das  Gewebe,  welches  nach  ihm  Termuthlicb 
die  Oberbaut  aller  Würmer  bildet  und  zum  Kreise  des  Chitins  gehört, 


*  Ehlers,  Die  BorsteDwUrmer,  Bd.  I.  Leipzig  18G4— 08,  p.  3u2  u.  279. 
s  a.  ft.  0.  p.  17. 
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fìir  das  AusBcheidungsprodnct  einer  onter  den  jtlngBten  Schichten  des 
Chitins  gelegenen  Matrix  der  entweder  von  Zellen  gebildeten  oder  nor 
ans  einer  feinkörnigen  Masse  bestehenden  Subcnticnlarschicht.  Aas 
welcher  Substanz  die  Oberhaut  der  WUrmer  besteht ,  ist  bisher  nicht 
b^annt.  Sollte  darin  Onnphin  oder  das  weiter  unten  erwähnte  Echi- 
noeocenshyalin  nachgewiesen  werdeUi  welche  in  gewissem  Sinne  in  4er 
That  zum  Kreise  des  Chitins  gehören,  so  kimnte  man  annehmen,  dass 
die  Röhren  denselben  Ursprung  wie  die  Oberhaut  haben  und  gleichsam 
als  ein  versteinerter  Theil  derselben  anzusehen  seien.  Ob  nun  das 
Letztere  der  Fall  ist  oder  ob  die  Köhren  ein  Product  der  Knäueldrllsen 
sind,  jedenfalls  kann  man  mit  Sieberheit  annehmen,  dass  nicht  alle  ihre 
Bestandtheile  «den  gleichen  Ursprung  haben,  indem  nioht  gleich  das 
fertige  Calciummagnesiumphosphat  des  Onnphins  entsteht,  sondern  m- 
nächst  eine  lösliche  Verbindung  des  letzteren  von  dem  Thi«r  abgeson» 
dert  wird ,  welche  erst  bei  der  Bertlhmng  mit  dem  Meerwasser  ans 
diesem  Kalk  and  Magnesia  anfhimmt  und  durch  die  Uydratbildung 
gleichflam  einen  cementartigen  Charakter  gewinnt.  Dass  die  Eirdalkalien 
direct  dem  Meere  entnommen  und  nicht  vom  Thiere  geliefert  werden, 
daflllr  scheint  neben  den  Eigenschaften  der  OnaphinverbindoDgen.  die 
eine  andere  Anf&ssnng  der  BOhrenbildung  kanm  zulassen,  aneh  noch 
der  Umstand  zu  sprechen,  dass  in  doi  Bohren  wie  im  Meerwasser  die 
Magnesia  yorherrsehend  ist. 

Nach  den  von  0.  Schmidt  <  und  Fobohha]oiie&  gegebenen  Mittel- 
werthen  fUr  den  Gehalt  der  verschiedenen  Meere  an  Salzen  ist  das  Ver- 
hiUtnÌB  swisehen  Kalk  und  Magnesia  folgendes  : 

CaO:  MgO 

Atlantischer  Ooean  .  .  1  :  3,74 
Indischer  Ooean  ...    1    :  3,68 

Mittelmeer  1    :  3,54 

Kordsee  1    :  3,52. 

Im  Meerwasser  finden  sich  daher  im  Mittel  auf  1  Mol.  CaO  fast 
genan  5  Mol.  MgO.  Da  in  den  Röhren  auf  1  Mol.  Onuphin  nur  5  Mul. 
Brdalkali  enthalten  sind ,  so  kann  in  ihnen  dem  Verhältnis  im  Meer- 
wasser entsprechend  auf  1  Mol.  CaO  nor  4  Mol.  MgO  kommen,  den»: 
V,  Mol.  OaO  :  41/2  Mol.  MgO  »  1  :  6,42 
1      -      -    :  4      -      -    =  1  :  2,58 
IVi  -     -    :  3Vi  -      -        1  :  1,66. 


>  Tgl.  0.  ScHiODT,  Mibmges  physiqnw  et  chlraiqnes  tliét  du  biiUotf  n  de  I'Aea- 
démie  impériale  des  scienoes  de  St  Pétenbonrg.  t  X.  p.  597. 
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Nur  an  begroDzten  LooaliOten,  wie  Im  Hafen  m  lifonia  und  io 
den  Lag:Qnen  von  Venedig  ist  der  Magneriagehalt  ein  aiBerordentiieh 
hoher.  In  dem  Wasser  de«  etalgenannten  Ortes  ift  na4)h  den  Analyaen 
von  Calamai  daa  VeihSltaia  swiaehen  Kalk  nnd  Magneala  »  i  :  6,25, 
in  dem  des  letzteren  sogar  1  :  7,95. 

Ob  die  TUavo  nnter  dleaen  Vecblttniiaen  magneaiarei^efe  Bohren 
zu  bauen  im  Stande  sind  und  ob  ttberhanpt  daa  eine  ErdaUtali  ginilieh 
dareh  das  andere  ersetzt  werden  kann,  waa  in  dieaem  Falle  denkbar 
Ist,  da  ea  sieh  anaeheinend  nieht  mn  einen  yegetatiTen  Vorgang  wie  bei 
der  VerimOehOTing  nnd  Verkalkung  handelt,  wird  aleb  Toraaaaiohtlieh 
dnreh  geeignete  ZllditangaTennehe  feüatellen  laaaen. 

Einer  anderen  Qndle  ala  die  beiden  Erdalkalien  mnaa  die  Phoa- 
pbonänre  entatanunen.  Sie  kann  nieht  direet  ana  dem  Meerwaaaer  anf- 
genommen  aein,  dm  in  dieaem  deh  die  Siure  entweder  gar  nieht  oder 
doeh  nnr  in  ao  geringen  Spuren  ündet,  daaa  aie  bei  den  gewdhnliehen 
Waaaeranalyaen  gar  nieht  und  in  den  Keiaelateinen  von  Seedampf- 
aehÜfen  nicht  r^lmilUg  naehaaweiaen  ist.  Sie  wird  daher  den  ROhren 
uniweifelhafk  durch  Vermittdung  dea  Thierea  sngefthrt.  Am  wahr- 
aebdnlidiaten  erscheint  die  Annahme,  daaa  daa  Onuphin  in  Form  einer 
Alkdi-,  TieUdeht  Kaliumpboapbatrerbindung,  wie  de  kttnatlich  erhal- 
ten wnrde  und  oben  beaehridien  ist,  ala  eine  daa  game  Thier  umhül- 
lende Schicht  abgesondert  wird,  die  sich  durch  Snbatitntion  ron  Kalium 
durch  Calcium  und  Magnedum  in  die  yOllig  unldsliche,  feate  und  wi- 
deratandaflhige  Verbindung  umwandelt,  deren  chemiadie  Zusaamien- 
aetsung  oben  ndtgethdlt  ist.  In  Folge  der  durch  diesen  Vorgang 
bewirkten  Coniolidirung  yerdttnDt  deh  die  Wandung  dieser  so  gebil- 
deten, sunichst  ana  einer  lufierst  dünnen  Lamdle  bestehenden  Röhre, 
wihrend  ihr  Lumen  wdter  wird,  so  dass  die  Wandung  deh  von  der 
Oberhaut  dea  Thieies  abhebt  und  dadurch  sunKohst  für  die  Ablagerung 
dner  neuen  Schicht  der  OnuphinTcrbindung  und  achliefilich  für  die 
freie  Bewegung  dea  Thierea  FlatE  geachaffen  wird. 

In  dieser  Wdse  erhUt  die  Bohre  den  geschichteten  Bau.  Die  dn- 
adnen  Lagen  werden  durch  die  albumindde  Substans  7on  dnander 
getrennt.  Von  dieaem  Verhdten  kann  man  aich  Idcht  übeneugen. 
Denn  kocht  man  Brudistüdce  der  Bohren  mit  dner  nur  wenig  Fbh- 
Lnra'sdie  KupferoxydlOsung  enthaltenden  Kalilaage,  so  fürben  deh  nur 
die  Bruchilftchen  der  Bohre  Tiolett,  indem  daa  Kupfer  swischen  den 
Schichten  der  OnuphinTcrbindung  eindringt,  wihrend  es  Ton  der  BOh- 
renoberilKche  aaa  nicht  in  die  Tiefe  gelangt. 

Die  von  Quvbe  beachriebenen  klappenartigen  Vorrichtungen  an 
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den  Ausgängen  der  Röhre,  welche  von  der  inneren  Schicht  gebildet 
werden,  scheinen  vorwiegend  weuu  nicht  aiUMchließlich  aas  der  alba- 
miuoiden  Substanz  zu  bestehen. 

Als  sesshafter  Borstenwurm  inUsste  die  Onupbis  nach  Grube  zu 
den  liinivoren  l\leeresl)ewohnern  unter  den  Nereiden  gehören,  während 
Ehlers  hervorhebt,  dass  die  stark  ausgebildeten  Kauwerkzeuge  sie 
als  Kaubtbier  kennzeichnen.  Sollte  dieser  Röhrenwumi  dennoch  auf 
pflanzliche  Nahrung;,  wenigstens  auf  eine  gemischte  Kost  angewiesen 
sein  und  auch  kleinere  Algen  verzehren,  wie  sie  Eillers  im  Darm  von 
Polyophtbalmus  fand,  so  könnte  man  annehmen,  dass  diese  das  Mate- 
rial an  Kohlehydraten  liefera,  aus  welchen  vielleicht  durch  eine  sehr 
einfache  Syntliese  mit  einer  aus  den  stickstoflThaltigen  Kürperbestand- 
theilen  hervorgegangenen  Amidosäure  das  Onuphin  entsteht.  Allein 
bevor  diese  und  ähnliche  physiologische  Fragen  zur  Discussion  gelan- 
gen können,  niuss  zunächst  die  Chemie  der  Onupbis,  vor  allen  Dingen 
die  Constitution  »Ich  Oiinphins  so  wie  die  Beschaffenheit  der  Nahrung 
des  Thieres  und  ihr  Eintluss  auf  die  Entwicklung  desselben  genauer 
erforsclit  werden.  Auch  hier  wird  das  Experiment  kaum  auf  onttber- 
wiudliche  {Schwierigkeiten  stoßen. 

Y.  Über  das  Yorkonimen  Ton  onnphinartlgeii  Sibstamen  bei 

anderen  Wflrmenu 

Die  Verbreitung  des  Onnphins  dttrfte  eine  beacbrSnkte  sein,  da  es 
im  phosphatfreien  Zustande  sebwerlioh  yorkommenkann  und  phosphat- 
reiche  Gebilde  bei  niederen  Thieren  selten  sind.  Dagegen  ist  die  tob 
LOcKB*  inerst  genauer  mitersaehte  und  von  Hoffb-Sbileb  Hyalin  ge- 
nennte  Substanz,  ans  welcher  der  Haiq[»tmas8e  nach  die  Blasenwand  des 
Echinoeoeeos  besteht,  dem  Onnphin  nahe  verwandt.  Die  von  LOcke  bei 
der  Elementaianalyse der  Blasen  gefhndenen  C-,  H-  und  N- Zahlen 
gestatten  es  sogar,  diese  Besiehnngen  sun  OnnpUn  dnreh  bestimmte 
ebemische  Formeln  anszndrtteken.  Indessen  bedürfen  diese  YerhJUtnisse 
der  Bestätigung  dnreh  weitere  Untersnehnngcu ,  weil  die  Analjnwn  mit 
einem  Material  ausgeführt  sind,  welches  noch  nicht  ganx  frei  von 
Eiweiß  war.  — 

Femer  findet  sich  neben  einer  albuminoiden  eine  mit  dem  Hyalin 
wahrscheinlich  identische  Substanz  in  den  biegsamen,  lederartigeu 
Rohren  von  Spirograpbis  Spalanzanii,  die  ich  bisher  nur  in  kleiner 
Menge,  im  getrockneten  und  wdil  schon  etwas  verwitterten  Zustande 

^  ViBOBOw's  Areh.  Bd.  19.  p.  189. 
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sa  antereucheB  Ctolqseiilieik  liatte.  Krukenberg  >,  der  dis  Veriialfteii 
dkier  Röhren  gegen  die  yerschiedenartigsten  Beagentien  geprüft  hat, 
nomit  den  BMtandlfaeil  denelben  Spirographin.  Die  yon  Üim  für  daa 
letstere  angegebenen  Reactionen  beziehen  sich  indess  xnmTbeQ  anf  den 
albnmtnoiden,  znm  Theil  anf  den  onnphinfthnliohen  BestandibeU.  Der 
lelitere  UM  sieh  naeh  vorheriger  Behandlang  der  Btfbren  mit  TeidUnnter 
Salzsäure,  wodurch  die  geringe  Meoge  der  anofgaoiaGlMii  Salze  nnter 
schwacher  KohlensäaieeniwuAJang  entlbnit  wird,  rienlieh  leiebt  in 
Ralilange,  in  der  aieb  aber  aoeb  ein  Tbeil  der  alboninolden  Sabetans 
findet,  ao  dass  sehr  verdllnnte  FiHuvci'aebe  Kapferoj^Mong  darin 
eine  stank  violette  FSrbong  hervorbringt.  Beim  Kochen  tritt  in  atir- 
kerer  Kalilange  eine  Bednction  yon  Knpferoiyd  ébt.  Süaren  bringen 
in  der  alkaliachen  FMasigkeit  keinen  Niederaoblag  hervor.  Setit  man 
aber  denelben  gleichzeitig  Fhotpb<»r8&are  und  Chloiealeinm  zn,  so 
wird,  wenn  die  Beaetion  eine  nentnde  oder  nor  ichwadi  aanre  ist,  neben 
Caldompboiphat  ebe  Verbindnng  des  letzteren  mit  dem  onapliiBilhn- 
liehen  Beabukitbeil  gefiült.  Dieser  kann  dnrch  AoflOsen  des  Nieder- 
sehiagea  in  Wan«,  Veraetzen  mit  Sehwefolaftare,  Flllen  des  Filtrata 
mit  viel  Alkohol  and  mefar&ehe  Wiederbolong  dieaer  Operationen  von 
dem  Phosphat  grSAtentheils  befreit  werden  and  Inldet  scfaliefilich  eine 
nooh  etwas  britaudieh  geftrble,  stickstoffhaltige  Masse,  welche  Knpfei^ 
ozyd  in  der  gewObnUchen  Weise  niebt  redneirt,  wohl  aber  naeh  vor- 
herigem Koehen  mit  sehr  verdünnten  Slaren  and  wie  es  scheint  «ach 
bei  Btirlterem  Erhilsen  mit  oonoentrirterer  Kalilaage  and  gleiolueitiger 
Gegenwart  vonKnpfer.  Diese  letztere  Beaetion,  die  mit  der  gereinigten 
Sabstans  der  geringen  Menge  wegen  nor  in  angenVgender  Weise  ans- 
gefllhrt  werden  konnte,  tritt  besondeis  sehOn  ein  bei  der  entsprechenden 
Behandlang  der  Eebinoeoccnsblasen.  Indem  die  letzteren  sich  in  der  sie- 
denden Kafilaoge  lOsen,  tritt  die  Bedoetion  des  Knpferozjds  wie  in 
einer  ZnckeriOsang  ein.  Diese  Beaetion  sehemt  daltlr  za  sprechen, 
dass  in  der  Sabstans  der  Echinococeosblasen  and  der  SphrognqihisrOhren 
niebt  wie  in  dem  Onnphia  ein  deitrin-  oder  gl^kogenartiges  Kohlehy- 
drat, sondern  die  Beste  einzelner  Olykosemoleettle  enäuJten  sind.  — 
Weitere,  bereits  im  Gange  befindliche  Untersnohangen,  werden  voraas- 
sichtlieh  aaeh  Uber  diete  Fi^  Aafsehlass  geben.  — 

Die  oiganische  Sabstans  des  Gehftases  einer  Serpala  sp.,  die 
naeh  dem  Entkalken  mit  verdünnter  Salzsftnre  in  Fonn  dünner  farl>- 


I  KBUKBNBBRa,  VergMeheiid  physioh)g.  Studien.  I.  Bolhe,  B.  Abtheil  uug  u. 
n.  Beihe,  1.  Abtheilnng. 
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loser  Lamellen  zurückbleibt ,  ist  in  Säaren  und  Alkalien  selbst  in  der 
Wärme  nnlöslicb,  giebt  die  Xanthoproteln-  und  Biuretreaction  and 
scheint  ansschließlidi  ans  ^er  albamiiioiden  Subataiiz,  vielleicht  Con- 
ohiolin  zn  bestehen. 

Aua  der  Klasse  der  Brachiopoden,  die  frtlber  ebenfiüls  za  den  Wür- 
mern gerechnet  warden,  habe  ich  die  Schalen  von  Ungala  anatina  Lam. 
untersucht,  die  ich  meinem  Collegen,  Herrn  Prof.  Götte,  verdanke. 

An  den  Rändern  und  am  stumpfen  Ende  der  Schalen  fand  sich  eine 
starke  Auflagerung  von  Eisenoxyd,  während  ihnen  durch  Salzsäure 
uutex  sehr  schwacher  Kohlensäureentwicklnng  Calciumphosphat  ent- 
zogen wird.  Nach  8 — 14  Tage  langer  abwechselnder  Behandlung  mit 
Salzsäure  and  Kalilange  bei  gewöhnlicher  Temperatur  werden  die 
Scbaleu  ganz  farblos ,  indem  der  gelbe  und  der  an  einzelnen  Stellen 
sich  findende  grüne  Farbstoff  in  die  Kalilösung  Ubergehen.  Die  Form 
der  Schalen  bleibt  bei  dieser  Behandlung  im  Wesentlichen  erhalten  und 
die  gereinigte  oi^anische  Substanz  besitzt  alle  Eigenschaften  und  Re- 
actionen  dea  Chitins.  Doch  ist  dieses  noch  mit  einer  albuminoiden 
Substanz  vemnreinigt,  die  indessen  durch  Erhitzen  mit  Kalilauge  ent- 
fernt werden  kann.  Jetzt  giebt  das  Lingala- Chitin  keine  Spar  TOB 
Biuret-  oder  anderen  Albuminoidreactionen. 

Zam  Sehlaes  sei  noch  erwähnt,  dass  die  SchalcnstUcke  von  Lepaa 
sp  ?  nur  wenig  organÌRolie  Substanz  enthalten,  welche  aus  Conchiolin 
oder  einem  ähnliehen  Albaminoid  beatekt,  während  der  Stiel  ans  Chitin 
gebildet  wird.   


Wenn  nach  den  Untersuchungen  von  Sundwik  >  angenommen 
werden  kann,  dass  das  Chitin  aas  Glykosamin  (Amidoglykoea)  nnd 
Glykose  in  derselben  Weise  entstanden  ist,  wie  die  Cellolose  ans  der 
Glykose  allein,  so  gehören  das  Onuphin  und  Ek;hinococcnshyalin  einer 
anderen  Kategorie  von  stickstofifh altigen  Derivaten  der  Kohlehydrate 
an  nnd  finden  ibr  Analogon  in  den  Gnmmiarten,  welche  als  Verbin- 
dungen von  wahren  Kohlebydralgnippen  mit  einer  stiekstoflEXreien  S&ore 
annselien  sind.  — 

Strasburg,  im  Februar  1882. 
*  Hopi'E-äKYLEK  8  Zeitactir.  f.  physiolog.  Chemie.  Bü.  V.  p.  384.  IbSl. 
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beobachteten  Arten. 

Von 
B«rtlioliL 


Vorwort. 

Wenn  unsere  Kenntidsae  in  Beiog  snf  die  Gesetze,  welefae  die 
natnrlidie  Anoxdnnng  der  marinen  Pflanzenwelt  beherrschen,  ver- 
glichen mit  den  Besnltaten,  welche  die  systematische  Erforschung  der 
Vertheilnngsgesetse  derFcetlandsflora  anfiraweisen  hat,  noch  so  SnSerst 
mangelhaft  erseheinen  müssen,  so  hedarf  dies  in  Anbetracht  der  Schwie- 
rigkdten,  welche  sich  im  Meere  der  Untersnchnng  entgegenstellen, 
keiner  nXheren  Erklftmng.  Obgleich  gegenwSrtig  von  zahlreiehen 
KQstenpnnlden,  welche  sich  ttber  die  ganxe  Erde  vertheilen,  schon 
mehr  oder  weniger  vollstftndige  Samminngen  nnd  Venmohnisse  der 
marinen  Fllansen  rorliegen,  so  sind  doch  flir  eine  rasammen&ssende 
Bearbeitnng  des  Materials  aneh  heute  die  ersten  Vorbedingnogen  noch 
nicht  gegeben,  nimlich  die  Einsieht  in  die  Gesetie,  nach  denen  sich 
die  Algenflora  enger  bogrenster  Gebiete  gliedert  nnd  der  Naehweis 
de^soigen  Faetoren,  welche  diese  Gliedemng  bedingen. 

Zwar  haben  schon  Tor  ttngerer  Zeit  einzelne  Forscher  nach  dieser 
Bichtong  hin  eine  Gmndlage  zn  schaffen  Teisacht  nnd  nachdem  schon 
in  den  vierziger  Jahren  A.  S.  Öbstbd  *  nnd  E.  Fobbbs*,  der  eine  im 
Öresond,  der  andere  im  ilgitìschen  Meer  Uber  die  Yerlheilnng  der  marinen 

>  De  re^ionibus  marinis.  £lemeDta  topognpbiM  hUtorico-iuitarelis  t'reti 
Oeresund.  liavniae  1844. 

*  Beport  on  tlie  Molhuea  and  Radiata  of  the  Aflgeaa  tea  aad  on  thdr  dlitri- 
butlon,  eoD^dered  as  hearing  oo  Geology  (in  Report  of  th«  britlib  aModation  fot 

the  advancemeDt  of  scieDce  \H4:y  . 

]littk«üuf«ii  ».  i.  Zoolo(.  SUtiOB  a«  Ktftpal.  Bd.  III.  26 
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Organismen  ausführlichere  Untersuchungen  angestellt  hatten,  gab  R.  Lo- 
benz '  20  Jahre  später  eine  bis  ins  Detail  durchgeführte  Darstellung 
der  physikalischen  und  organographischen  Verhältnisse  für  den  Quar- 
nero.  Die  Untersuchungen  der  beiden  ersteren  Forscher  führten  immer- 
hin nur  zu  sehr  vorläufigen  Resultaten  und  wenn  auch  der  letztere, 
trotzdem  er  mit  seltener  Energie  ganz  allein  sich  drei  Jahre  hindurch 
den  Untersuchungen  widmete ,  wie  ich  glaube  zeigen  zu  können ,  hin- 
Bichtlich  der  Algentlora  nicht  zu  einer  richtigen  Einsicht  in  die  Gesetze, 
nach  denen  dieselbe  sich  natürlich  gliedert .  gelangte .  so  lag  dies 
wesentlich  an  den  sich  entgegenthUrraenden  Schwierigkeiten,  welche 
für  die  Kräfte  und  Mittel  eines  Einzelnen  unüberwindlich  sein  müssen, 
zumal  da  die  Aufgabe,  welche  sich  Lorenz  gestellt  hatte,  auch  eine  zu 
umfassende  war,  um  in  der  Zeit  von  drei  Jahren  erschöpfend  gelöst 
werden  zu  können.  Dazu  kam  noch,  dass  sein  Blick  durch  zu  weit 
gehende  Analogisirung  mit  Verhältnissen,  wie  wir  sie  auf^  dem  Fest- 
lande vorfinden .  vielfach  getrübt  wurde. 

Was  seit  der  eingehenden  Arbeit  von  Lorenz  in  neuerer  Zeit  auf 
größeren  Expeditionen  und  von  Einzelnen  in  Bezug  auf  die  vorliegende 
Frage  gesammelt  wurde,  war  nicht  geeignet  zur  Aufdeckung  und  Be- 
gründung neuer  Gesichtspunkte  zu  tiihren,  da  die  betrcftenden  Unter- 
suchungen einerseits  nicht  eingehend  genug  waren,  andererseits  aber 
auch  nicht  systematisch  und  mit  der  uöthigen  Beschränkung  für  ein  be- 
stimmtes Gebiet  durchgeführt  wurden.  Die  Ergebnisse  sind  in  Folge 
dessen  vorläufig  nur  werthvolles  Material  für  eine  künftige  zusammen- 
fassende Bearbeitung  :  von  einem  näheren  Eingehen  auf  dieselben  konnte 
daher  in  den  nachfolgenden  Blättern  im  Allgemeinen  abgesehen  wer- 
den, die  ausAlhrlichere  Kritik  sich  allein  aaf  die  Ton  Lorenz  ent- 
wickelten Gesichtspunkte  beschränken. 

Die  Beobachtungen  und  Untersuchungen,  auf  denen  die  folgenden 
Ausführungen  beruhen,  wurden  von  dem  Verfasser  in  der  Zeit  vom 
Frühjahr  1879  bis  eben  dahin  1881  gesammelt,  während  welcher  der- 
selbe als  botanischer  Assistent  an  der  Zoologischen  Station  zu  Neapel 
thätig  war.  Die  von  Falkenberg  ^  mitgetheilte  Liste  der  Algen  des 
vorliegenden  Gebietes,  die  Angaben  über  Standorte  n.  s.  w.,  ermög- 
lichten ihm  eine  rasche  Orientirang  in  demselben  ;  dass  es  aber  gelang 
in  der  gegebenen  Zeit  wenigstens  in  Bezug  auf  die  Hauptfragen  zu 
einem  einigermaBen  absehliefienden  Besnltat  zu  kommen,  yerdanlu 

1  Fhysikalladie  YerhiltniiM  und  Yerthdlimg  der  OvgaiiliiDeii  im  Quaraorl- 
sehen  Golf.  Wien  IS63. 

2  Diese  MittheUangen,  Bd.  1.  p.  218  ff. 
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derselbe  in  erster  Linie  der  VerwaltnDg  der  Zoologischen  Station ,  von 
welcher  ihm  jederzeit  die  Hilfsmittel  and  Arbeitskräfte  des  Instituts  in 
Misgiebigstem  Maße  ftlr  seine  Zwecke  lur  Verfügung  gestellt  wnrden. 

Sehr  viele  der  im  Folgenden  besprochenen  Verhältnisse  werden 
weiterer  AnsfUhmng  und  Präcisimng  bedürfen,  da  die  Bedeutung  man- 
cher Thatsachen  erst  nacbträglicb  im  Verlaufe  der  Untersuchung  er» 
kannt  wurde .  in  dem  Maße  als  neue  Gesichtspunkte  und  Fragen  auf- 
tauchten. Mit  dem  Abbruch  des  Aufenthaltes  nn  der  Meeresküste  mnsste 
der  Verfanser  anf  ihre  weitere  Verfolgung  verzichten  und  solche  An- 
deren  ttberlaasen,  denen  eich  etwa  Gelegenheit  dasn  bieten  wird. 

Gahmen  in  Weetfiilen,  Im  April  1882. 


BlMige  9«tlieii  Mmt  dto  topognphtoeheB  nd  physlktUnebeB 
y«r]iiltBÌiie  te  dem  Torliegenden  Gebiet 

Es  war  dem  Verfasser  nicht  möglich  die  physikalischen  Verhält- 
nisse im  Golf  von  Neapel  einem  nüheren  .Studium  zu  unterwerfen  und 
da  auch  anderweitige  eingehende  Beobachtungen  nach  dieser  Richtung 
nicht  vorliegen,  so  haben  die  nachfolgenden  kurzen  Notizen  nur  den 
Zweck,  einige  einleitende  Orientimngen  snm  beeseren  Verständnis  des 
Kachfolgenden  an  geben. 

Grenzen,  Tiefe,  Hoden  beschaffen  he  it. 

Darch  die  vorgelagerten  Inseln  Capri,  Ischia,  Vivara  nod  Precida 
gegen  das  freie  Meer  ziemlich  abgeschlossen  bildet  der  Golf  ein  Becken, 
welches  von  der  Landseitc  ber  durch  den  Vorsprung  des  Capo  Caroglio 
am  Posilipp  und  die  InRel  Nisita  in  zwei  Theile  zeriUllt ,  in  den  eigent- 
lichen Golf  von  Neapel  und  in  den  kleineren  Golf  von  Pozzuoli  oder 
Golf  von  Baiae.  Nur  die  Bocca  grande  zwischen  Capri  nnd  Ischia 
giebt  dem  offenen  Meer  freien  Zutritt  in  das  Innere,  die  Bocca  piccola, 
zwischen  Capri  nnd  der  Sorrentiner  Halbinsel  führt  in  den  Golf  von 
Salerno,  der  Canale  d'Ischia  zwischen  Ischia  und  Vivara  nnd  der  Canale 
di  Procida  zwischen  Precida  und  dem  Cap  Misenum  fuhren  dagegen 
anf  der  Westseite  in  den  Golf  von  GaCta.  Der  Boden  des  Golfes  senkt 
sieh  von  der  Landseite  nnd  den  Inseln  her  allmählich  muldenförmig 
gegen  die  Mitte  zu.  nur  nach  der  Bocca  grande  ist  der  Abfall  zum  Meer 
ein  stetiger,  die  Tiefe  erreicht  hier  auf  der  Unhe  von  Capri  und  Ischia 
den  Betrag  Ten  200  Faden.   Weit  flacher  ist  dagegen  der  Golf  Ton 

se* 
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PoKzuoH  mit  der  größten  Tiefe  Ton  57  Fadeo.  Im  Yergleieh  sa  der 
tiefen  Bocca  grande  sind  die  Übrigen  Ansgftnge  des  Qolfes  tod  wenig 
bedeutender  Tiefe.  Die  Bocca  piccola  zeigt  im  Allgem^eii  eine  Hefe 
von  70—90  Meter,  doch  erhebt  sich  der  Meeresboden  in  ihr  an  einer 
eng  umschriebenen  Stelle  bis  zn  40  Meter  aufwärts.  Sehr  flach  sind 
der  Canale  d' Ischia  mit  ca.  40  Meter  und  der  Canale  di  Prooida  mit 
10-.15  Meter  größter  Tiefe. 

An  der  AnBenadte  von  Capri  nnd  Isebia  senkt  deb  der  Keeree- 
boden  anfieroidentliob  raieb  bis  sa  betrilcbflieben  Tiefen,  «af  der  Süd- 
seile  von  Isebia  erreiebt  dieselbe  bald  den  Betrag  yon  300  Faden,  diebt 
onterbalb  des  Monte  Solaro  von  Capri  finden  sieh  dagegen  sebon  Tiefen 
Ton  400  Faden. 

Die  Besebaffenbeit  des  Meeresbodens  in  den  grOfteren  Tiefen  des 
Binnengolfes  ist  im  Allgemeinen  eine  seblammige,  die  geringeren  Tiefen 
in  der  Nlbe  der  Kttsten  sind  dagegen  snm  großen  Tbeil  sandig.  Aneh 
ein  großer  Tbeil  der  Kllsie  selber  ist  sandig,  so  die  Streeke  von  Castel- 
lamare  bis  Neapel,  mit  Aasnabme  einzelner  kleiner  Partien  in  der 
Nähe  von  Torre  del  Greco,  wo  sieb  YesaTlaven  direkt  ins  Meer  er- 
gossen haben,  weiterhin  dn  großer  Tbeil  der  Kllste  im  Golf  Ton  Baiae. 
Sandiger  Meeresboden  mit  mehr  oder  weniger  Grus  findet  sieh  speoiell 
aoeb  in  größerer  Ansdebnnng  an  der  Kordseite  yon  Capri  vor  der 
Marina  grande  anf  sanft  abfUlender  FMdie,  femer  im  Canale  dlsebia 
and  Canale  di  Fredda,  nnd  an  einigen  weniger  tiefen  Stellen  im  Golf 
von  Baiae.  Aosgedehnte  Poeidonienwiesen  sind  besdebnend  fllr  diese 
Bodenbescbaffenbeit. 

Das  steilere  Declivium  voü  Capri  (SUdgeite' ,  Veutotene  und  den 
Ponza-Iuselu  ist  vorwiegend  felsig,  eben  so  das  Declivium  an  der  Süd- 
seite von  Nisita,  vor  der  Gaiola  und  dem  Capo  Caroglio.  Felsige  Küsten 
zeigen  ferner  die  Inseln ,  die  Halbinsel  vonSorrent.  derPosilipp,  das 
Castello  deir  Uovo .  ferner  der  Golf  von  Baiae  vom  Cap  Miseuum  bis 
zur  Punta  Epitaphe  bei  Baiae. 

Von  p:roßer  Wichtigkeit  als  ausgiebige  Fundstätten  pÜanzlicher 
und  thieriscber  Tiefseeformen  sind  die  sogenannten  Secchen,  im  freien 
Meer,  der  Küste  mehr  oder  weniger  nahe  gelegene  Erbebungen  des 
Meeresbodens  von  beschränkterer  Ausdehnung  mit  steinigem  oder  fel- 
sigem Untergrund.   Die  wichtigsten  derselben  sind  folgende: 

Die  Secca  di  Ghiaia,  in  der  Fortsetzung  des  Pizzofalcone  nnd 
des  Castello  dell  Uovo,  ein  weitbin  sich  erstreckender  Kamm  bis  sa 
60  Meter  anfwärts;  felsig. 
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Die  Secca  della  Gaiola,  vor  der  Gaiola',  35— 4u  Meter  tief; 
felsig. 

Die  Secca  di  Beuta  Palummo.  Cap  Miseuuni  und  Procida 
gegenüber  vor  der  Bocca  grande,  bis  40  Meter  aufwärts;  felsig,  saudig 

and  echlammig. 

Die  Secca  d  Ischia,  südwestlich  von  Ischia,  vor  der  Punta 
Pancrazio  und  dem  Capo  dell*  Arco,  bis  30  Meter  aufwärts;  i^and-  und 
Schlamm  gru nd. 

Die  Secca  di  Forio.  westlich  von  Ischia,  vor  Forio  d'  Ischia, 
bis  50  Meter  aufwärts:  P^els.  Saud  und  Schlamm. 

Die  Secca  di  Vi  vara,  in  der  Nähe  der  Insel  Vivara,  zwischen 
Vivara  und  der  ätadt  Ischia,  bis  20  Meter  aufwärts  ;  felsig. 

Zusammensetzung  des  Meerwassers. 

Das  Mittelmeerwasser  enthält  nach  Roth  '  nahe  an  4  <>;o  balze  ge- 
löst, also  mehr  als  der  atian tische Oeean,  in  welchem  sich  nur  ca.  3,5  % 
finden.  Diese  Differenz  dürfte  jedoch  kaum  Einfloss  auf  den  Cha- 
rakter der  Flora  besitzen.  Orößere  Abweichungen  von  dem  mittleren 
Salzgehalt  kommen  im  Golf  tou  Neapel  wohl  nicht  vor;  die  einmlln- 
denden  Flüsse,  Sebeto  und  Samo  sind  za  anbedeotend,  am  in  dieser 
üinsicht  in  Betracht  kommen  zu  können,  nntermeerische  Quellen 
scbeben  ganz  zu  fehlen.  In  der  Nähe  der  Stadt  Neapel  erlangen  da- 
gegen die  durch  die  Cloaken  hervorgebraeliten  Veronreioigmigett 
großen  Einflose  aaf  den  Charakter  der  Flora. 

Ebbe  und  Fluth. 

Die  Differenz  zwischen  dem  Ebbe-  und  Fluthniveau  ist,  wie  über- 
haupt im  Mittelmeer,  in  Neapel  sehr  gering,  nngelähr  0,3 — 0,5  Meter. 
Genauere  Beobachtungen  über  die  Vertheilung  von  Ebbe  und  Fiath  auf 
die  Tages-  nnd  Jahreszeiten  fehlen  mir  vollständig;  ans  den  mehr  ge- 
legentUek  gemachten  Notirungen  ergab  sich,  dass  im  Jahre  ISSO  im 
Februar  und  August  die  erste  Fluth  zwischen  1 1  und  12  Uhr  Morgens 
eintml.  In  den  folgenden  Monaten  rückte  die  Zeit  des  Eintritts  mehr 
nnd  melnr  vor,  da  jedoch  bei  der  geringen  Differensswischen  Ebbe-  und 
Fluthniveau  schon  durch  schwächere  Winde  verursachte  Stauungen 
Idcht  an  Irrthttmem  ftlhren  kttniMD,  ao  ist  ee  aomdglich  ohne  fortwäh- 
rend registrirende  Messappante  la  braaehbaren  Daten  Ober  den  Gang 
der  Geaeiten  im  Einaehien  la  gelangen. 


t  Allgnoiehie  and  ehenliolie  Geologie  I,  p.  S21  ff. 
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Strömungen. 

Constante  Strömungen  «iuü  im  Hinnengolf  für  größere  Tiefen  jeden- 
falls ausgeschlossen ,  obwohl  vollige  Kühe  des  Wassers  nur  in  den  tief- 
sten Mulden  herrschen  dürfte  K  Dagegen  machen  sich  amDeclivinm  der 
Inseln  und  besonders  in  den  ins  otfeue  Meer  führenden  Caniileu ,  der 
Bocca  piccola,  denCanälen  von  Ischia  und  Procida  Strömungen  oft  recht 
bemerkbar  und  üben  hier  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  das  Vorkommen 
der  Organismen  und  die  lieichhaltigkeit  der  Flora  uud  Fauna  aus. 

Winde  und  oberflächliche  Wasserbewegung. 

Die  oberflächliche  Wasserbewegung  ist  in  den  Sommennonaten  im 
Allgemeinen  sehr  unbedeutend,  in  der  Nacht  fast  gleich  Nall.  Mit  dem 
Auftreten  des  Seewindes  stellt  eich  jedoch  bei  Tage  Constant  leichter 
oberflttchlicher  Wellenschlag  ein.  In  den  tlbrigen  Jahreszeiten  sind 
Torwiegend  der  Scirocco  'Südost;  und  Libeccio  (Südwest)  maß- 
gebend für  das  Wetter  im  Golf.  Dem  Sciroceo  sind  besonders  die  Süd- 
küsten  von  Capri  und  Ischia,  das  Cap  Misennm,  die  Anfienseite  von 
Nisita,  das  Cap  Caroglio  und  die  Felsen  der  Gaiola  exponirt.  Die 
Küste  des  Posilipp  erhält  die  Sciroccowellen  schon  nicht  mehr  mit 
voller  Stärke.  Gegen  den  Libeccio  ist  der  Golf  mit  Ausnahme  der 
Sorreatiner  Küste  ziemlich  gescbtttit  Geschützt  sowohl  gegen  Sciroceo 
wie  gegen  Libeecio  sind  die  Misennm  nnd  Baiae  benachbarten  Partien 
des  Golfs  von  Pozzuoli ,  hier  herrscht  desshalb  fast  aoBnahmslos  das 
game  Jahr  hindurch  ruhiges  Meer,  denn  auch  die  von  anfien  herein- 
kommenden vielÜKch  gebroehenen  Wellen  sind  ohne  größere  mecha- 
nische Wirkung.  Ans  diesem  Grunde  besitzt  die  Flora  hier  durch- 
gängig einen  eigentìittmlichen  Charakter,  der  in  den  übrigen  Theilen 
des  Golfes  nur  an  zerstreuten  Punkten  >on  geringerer  räumlicher  Aus- 
dehnung wiedelkehrt. 

Die  Tramontana  (Nord)  herrscht  in  den  Wintermonaten  snwei- 
len  längere  Zeit  nnd  trifft  dann  die  für  gewöhnlich  geschützten,  dem 
Golf  zugewandten  Küsten  TOn  Capri  nnd  Ischia,  femer  Theile  des 
Posilipp.  Obwohl  sie  im  Sommer  ebenfalls  ftlr  längere  Zeit  der  herr- 
schende Wind  ist,  so  hat  sie  doch  wenig  Bedeutung  ftlr  den  Charakter 
der  Flora  der  ihr  ezponirten  Standorte,  da  sie  bei  Tage  von  den  Con- 
stant sich  einstellenden  Seewinden  nnterdrilekt  wird,  nnd  des  Nachts 
nur  mit  geringer  Intensität  sn  wehen  pflegt. 


1  Vgl.  Bora,  i.  e.  p.  522. 
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Noch  weniger  Bedentnng  haben  Greco  (Ost),  Mezsogiorno 
(8Qd)  und  Maestrale  (Nordwest),  da  sie  theils  zu  selten  sind,  theils 
aneh  su  geringe  Intensität  besitien,  um  den  ihnen  exponirten  Lagen 
einen  bes<mderen  Cbaiakter  an^irlgen  sn  kennen. 

Die  durch  die  Wfaide  Termiaehte  oberfliehliche  Wellenbewegnng 
wird  im  Allgemeinen  anoh  in  nngeschlltiten  Lagen  schon  in  den  Tiefen 
Yon  t(^15Meter  nnmerklich  md  desshalb  bedentnngslos  flir  den  Chsr 
rakter  der  Flora  tiefer  gelegener  Standorte. 

Wassertemperatnren. 

Aach  Uber  die  Tempetatorverbttltnisse  im  Golf  von  Neapel  kann 
ich  nur  wenige  Angaben  machen  nach  mehr  gelegentlich  angestellten 
Messnngen.  Danach  steigt  die  Oberfllichentemperatar  in  den  Sommer- 
monaten anf  25 — 27°  C.  (im  Angost)  und  sinkt  am  tiefsten  in  den  Mo- 
naten Januar  bis  März  nämlich  auf  8 — 10°  C.  Im  September  und  Oc- 
tober  fand  ich  die  Temperatur  variirend  zwischen  22  und  18°,  im  April 
nnd  Mai  zwischen  15  und  19";  im  Juni  und  Juli  steigt  sie  dann  bald 
auf  dasMazimnm.  Je  nach  dem  Wetter  finden  sich  natürlich  grOfiere 
Differenzen;  so  fand  ich  Ende  December  1879  die  Oberflächentempe- 
ratnr  noch  gleich  17  C,  nnd  Mitte  Febmar  1880  gleich  15°  0. 

In  welcher  Weise  mit  sniiehmeader  Tiefe  der  Verlauf  der  Tempe- 
ratareunre  rieh  iadert,  so  wie  weldie  HMieo  Uer  erreieht  werden,  Ter- 
mag  ich  nieht  genau  aasageben.  Nach  einigen  Hessongen  betiigt  die 
dnrchsehnittyéhe  Tamperatnr  in  angelMir  60  Meter  Tieib  14--17^  C. 

Es  Hegen  dagegen  ausgedehnte  Untersnchnngen  nach  dieser  Bieh- 
tang  Tor  ftr  das  Adriattsche  Meer,  in  den  lotsten  Jahren  mit  groBer 
Sorg&lt  ausgeftlhrt  an  Tcrschiedenen  Ponkten  desselben  unter  der 
Ldtong  nnd  im  Auftrage  der  Osterrdehischen  Adria  -  Commission .  Da 
die  VerhSltoisse  im  Golf  von  Neapel  denen  in  der  Adria  in  dieser  Be- 
siehnng  wahrscheinlich  sehr  nahe  kommen  dttrflten,  so  mag  es  erlaubt 
sohl,  Uer  knrs  einige  der  dort  erhaltenen  Hanptdaten  ansnfklhren. 

In  Fiume*  und  Lesina  sind  die  Temperaturen  in  1  Fuß  und  in 
120'  Tiefe  im  Laufe  des  Jabre«  fol^,'ende: 

Janaar        März  Mai         Juli       .September  Novembi^ 

r— 120'    r— 120'     r— 120'    r— 120'     r— 120'    i'— 120' 

In  Flame  II^R.  »•  11,6»  20*— 14«  W— IV  fi«— !!• 
Io  Lesina  12*—  It*    10*—  11«    13*^12*     20*—  12*    1«*—  U*  tiT— 


1  IV.  Bericht  der  Adria-Commlstkni,  p.  33S. 
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In  40  Meter  Tiefe  schwankte  also  die  Temperatur  zwischen  9°  und 
14°  K.  in  Fiume,  in  Lesina  zwischen  \{°  und  15"  K.,  also  schon  in 
dieser  Tiefe  nur  noch  zwischen  sehr  engen  Grenzen. 

Sie  stieg  von  März  bis  zu  October  oder  November  und  fiel  dann 
lang^sara  wieder  bis  zum  März ,  während  an  der  Oberfläche  die  Steige- 
rung der  Temperatur  schon  etwas  früher,  meist  schon  im  Februar  be- 
ginnt, aber  fast  zwei  Monate  früher  ihr  Ende  erreicht,  nftmlicb  im  Juli 
und  August. 

Nach  Roth  '  ist  tlbrigens  im  westliclien  Theil  des  Mittelmeeres  die 
Temperatur  in  lOo  Faden  Tiefe  Constant  gleich  12.5— 12,8<*  C  und 
bleibt  dieselbe  in  allen  tieferen  Schichten,  im  üstlichen  ist  sie  dagegen 
am  ca.  l""  C  höher. 

Darchsiehtigkeit  des  Wassers. 

Dieselbe  hängt  natürlich  im  hohen  Grade  von  den  snspendiiten 
Veranreinignngen  ab  und  es  lässt  sich  desshalb  allgemeiii  ««oh  nidit 
bestimmen,  wie  weit  die  Lichtstrahlen  in  die  Tiefe  yorzodringen  Ter- 
mögen.  Damm  sind  auch  die  Versuche  von  Forel  ^  and  die  von  ihm 
im  Genfer  See  erhaltenen  Resaitate  für  das  freie  Meer  nicht  maßgebend. 
Denn  wenn  wir  davon  absehen,  dass  in  den  Vergaobeo  dieses  Forschers 
nnr  über  das  Vordringen  der  photographisch  wirksamen  Strahlen  Anf- 
aebloas  erhalten  wurde,  so  sind  die  Tiefen,  bis  sa  welchen  noch  Licht 
vordringt  im  Genfer  See,  offenbar  wegen  der  starken  Trttbang  des 
Wassers  auffallend  geringe,  denn  im  Sommer  erhielt  Fobbl  schon  in 
50—60  Meter  Tiefe  bei  mehrtägiger  Exposition  keine  Wirkung  auf  phote- 
graphisches  Papier  mehr,  im  Winter  reichte  die  Wirkung  zwar  etwas 
weiter  hinab,  war  aber  auch  sehon  in  80  BCeter  Tiefe  nur  noch  äofierst 
gering. 

Nach  Thompson  ^  fehlen  im  Meer  unterhalb  200  Faden  Pflanzen 
gänalich ,  trotzdem  wird  jedoch  in  diesen  Tiefen  noch  nicht  vollkom- 
mene Finsternis  herrschen ,  denn  aueh  die  Algen  bedürfen  einer  ziem- 
lich hohen  Lichtintensität,  um  zu  ihrem  Lebensunterhalt  hinreichend 
assimiliren  zu  können.  Dies  lässt  sich  in  dunkleren  Grotten  leicht  nach- 
weisen, in  denen  die  Vegetation  bei  noch  relativ  starken  Helligkeits- 
graden schon  vollständig  verschwindet,  and  da  die  hier  vorkommenden 
Algen  s.  Th.  identiseh,  s.  Tb.  aber  nahe  verwandt  mit  den  in  der  Tiefe 

1  1.  c.  p.  52S. 

I  lUtManz  ponr  servir  a  Fétade  d«  la  &iui«  profonde  dn  lae  Lömaa.  1.  Sèrie. 
Boll.  8oc.  Vaud.  d.  8e.  nat.  Vol.  XHI,  Nr.  72  (1S74)  p.  28  f. 
*  Deptht  of  the  te»,  p.  45. 
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zuletzt  noch  vorhandeneu  Arten  sind,  so  darf  angenommen  werden, 
das»  auch  in  der  letzteren  ein  entsprechendes  Verhalten  stattfinden  wird. 

Die  größten  bisher  im  Golf  von  Neapel  bei  den  Arbeiten  der  Zoo- 
logischen Station  beim  Dredschen  erreichten  Tiefen  belaafen  sich  auf 
120—130  Meter  und  hier  fand  sich  im  klaren  Wasser  bei  Capri,  Ven- 
totene  und  Ponza  im  Hochsommer  noch  eine  ziemlich  reiche  Algenflora 
Tor.  Wann  dieselbe  im  Golf  ihre  unterste  Grenze  findet,  kann  daher 
vorläufig  noch  nicht  angegeben  werden.  Dass  aber  in  den  Tiefen  von 
100 — 120  Meter  die  Lichtintensität  im  Sommer  noch  eine  recht  beträcht- 
liche sein  muss,  folgt  daraus,  dass  sich  an  Algen,  welche  von  Capri  um 
diese  Zeit  ans  70 — 80  Meter  Tiefe  erhalten  wurden,  vielfach  noch  An- 
deutungen der  Wirkungen  di  re  cter  Insolation  bemerkbar  machten.  Die- 
selben bestehen  in  einer  charakteristischen  Ausbleichung  der  Farbe, 
welche  dem  directen  Sonnenlicht  ausgesetzte,  fttr  gewöhnlich  im  Schat- 
ten vegetirende  Florideen  zeigen  und  in  einer  hiermit  verbundenen 
Überverlängemng  der  ausgeblekliften  Thallaspartien.  Beide  Merkmale 
gestatten  sichere  KUckschittise  wmf  die  Intensität  des  zur  Wirkung  ge- 
kommenen Lichtes,  wie  mn  anderer  Stelle  tos  dem  Yertaaeer  niker 
amgefährt  worden  ist  >. 

Über  die  Factoren,  von  denen  die  Vertheilnng  der  AlgOB  te 
€tolf  ablüUigig  ist  nnd  ttber  die  Bedeutang  te  «iuelneB  tm 

IhMB  fttr  die  letetore. 

Die  drei  8chon  in  der  Einleitung  erwähnten  Forscher,  welche  zu- 
erst und  bisher  allein  in  umfassender  Weise  die  Ertliche  Vertheilung 
der  marinen  Organismen  und  die  Gesetze  derselben  festzustellen  ge- 
sucht haben,  Ok8tei>,  Fukhks  und  Lorenz.  Hind  alle  drei  zu  dem  Re- 
sultat gekommen,  dass  «lie  Vegetation  des  Meeres  nach  vertical  auf 
einander  folgenden  Tiefeuregionen  sich  in  natürliche  Gruppen  sondere, 
entsprechend  der  Vegetation  der  Gebirge,  tilr  welche  Hr.MnoLDT  zu 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  zuerst  diesen  Nachweis  geführt  hatte.  Die 
Resultate  und  Schlussfolgerungen  der  beiden  ersteren  Forseher,  von 
Orsted  und  Fduhks  .  deren  Untersuchungen  nur  als  mehr  vorläufige 
betrachtet  werden  können,  sind  schon  von  Lorenz  in  seiner  zu  Anfang 
der  sechziger  Jahre  erschienenen  Arbeit  liber  den  Quarnerischen  Golf 
eingehend  berUeksiebtigt  und  kritisirt  worden.  Es  bedarf  daher  an 
dieser  Stelle  keines  näheren  Eingehens  auf  dieselben,  vielmehr  können 

t  Btitrige  sur  Korpliologle  «ad  Physiologie  der  KeeiMalgen ,  Panasmii's 
Jahrb.  f.  wissoMoh.  Botralk.  fid.  Xm. 
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wir  UDB  mit  einer  kurzen  Besprechaug  der  Arbeit  von  Lobenz  selbst 

begnügen. 

Lorenz  stellt  für  den  Quarnero  sechs  vertieal  auf  einander  folgende 
Regionen  auf.  nach  welchen  sich  die  Algen  natürlich  gruppiren  sollen 
und  zwar  schreibt  er  ihre  Entstehung  im  Wesentlichen  dem  Einflnss 
des  gesetzmäßig  mit  der  Tiefe  sich  ändernden  Schichtenklimas  und  des 
verschiedenen  Verlaufes  der  Temperaturcurve  in  den  einzelnen  Schich- 
ten zn,  indem  Ijesonders  die  Grüße  der  £xtreme  mit  der  zanehmendea 
Tiefe  eine  geringere  wird. 

Wasserdruck,  Beleuchtung  und  Wellenbewegung  sind  nach  ihm 
nnr  untergeordnete  Factoren,  dagegen  kommt  fìlr  die  oberhalb  der 
Ebbegrenze  lebenden  Organismen  noch  als  dritter .  wesentlich  mitbe- 
stimmender Factor  die  Höhe  und  Dauer  der  Emersion  hinzu  p.  9 ff.). 

Die  von  Lobenz  unterschiedenen  Regionen  sind  nun  folgende: 
Erstens  die  Supralitoralregion,  Uber  dem  Stande  der  höch- 
sten Fluth  :  dann  die  auftauchende  Litoralregion,  ungefähr 
V/j  Meter  breit  zwischen  Fluth-  und  Ebbegrenze;  drittens  die  unter- 
getauchte Litoralregion  von  der  Ebbegrenze  bis  zur  Tiefe  von 
2  Faden  sich  erstreckend;  viertens  eine  Region  der  Seichtgründe 
von  2 — 15  Faden  Tiefe.  Die  fünfte  Region  erstreckt  sich  von  15 — 30 
Faden,  die  sechste  umfasst  schließlieh  alle  noch  mit  Vegetation  be- 
deckten Örtlichkeiten,  welche  tiefer  als  30  Faden  liegen. 

Die  Unterabtheilungen  ergaben  sich  ftlr  ihn  weiter  in  jeder  Region 
nach  der  Beschaffenheit  des  Wassers ,  nach  seiner  mehr  oder  minder 
starken  Bewegung  nach  der  ConfiguraüoQ  des  Bodens  und  nach  den 
fielenchtungsverhältnissen . 

Der  Umfang  der  Regionen,  gemessen  nach  der  Zahl  der  vorkom- 
menden Arten,  ist  nun  ein  sehr  verschiedener,  während  .sich  in  der 
untergetauchten  Litoralregion  21S  Arten,  d.  i.  82  "  f,  aller  überhaupt  im 
Quarnero  beobachteten  Algen  finden,  umfasst  die  erste,  die  Supralitoral- 
region  nur  drei,  die  sechste  nur  1  Arten  im  Ganzen,  letztere  hat  dazu 
noch  keine  einzige  eigenthümliche  Form.  Dagegen  sind  der  unterge- 
tauchten Litoralregion  139  Arten,  d.  h.  mehr  als  die  Hälfte  der  in  ihr 
überhaupt  vorkommenden  eigenthümlich.  Die  zweite  Region  umfasst 
44  Arten,  von  denen  ^  5  ihr  eigenthümlich  sind,  die  vierte  78  (ihr  eigen- 
thttmlich      und  die  fünfte  43  Arten  eigenthümlich  '  3^ . 

Die  Vertheilung  der  Organismen  nach  den  einzelnen  Regionen  ist 
desshalb  eine  äußerst  ungleichmäßige.  Die  Zweckmäßigkeit  einer  Ab- 
grenzung der  ersten  und  sechsten  Region  muss  ferner  von  vom  herein 
bezweifelt  werden.   Die  Zahl  der  eigenthtUnlichen  Arten  ist  fQr  die 
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zweite  and  vierte  Regioo  allzagering  und  dazu  kommt ,  dass  vermath- 
lich  fortgesetzte  UntenoeliaDg  ihre  Zahl  auf  ein  Minimum  wtlrde  red«- 
cirt  haben.  Dies  machen  wenigstens  die  im  Golf  von  Neapel  erbalteomi 
Beraltate  äofierst  wahrscheinlich,  nach  denen  der  grr>Qtc  Theil  der  TOH 
Lorenz  als  aaf  eine  bestimmte  Region  beschränkt  anfgeführten  Formen 
lieh  hier  anders  verhält.  Aller  Analogie  nach  müssen  sich  diese 
anch  im  Qnamero  in  den  benachbarten  Regional  finden.  Data  aber  die 
dritte,  die  untergetauchte  Litoralregion  von  Lorenz  eine  so  große  Zahl 
von  Arten  eigenthtlmlich  betitxt,  hat  in  Verhältnissen  seinen  Grund, 
unter  welchen  die  von  Losns  bei  der  Anfstellnng  teinar  Regionen  fUr 
mafigebend  angaMhenen  FMoren  jedanfolla  twi  nntaigaordnelar  Ba- 
daatung  sind. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  Uber  die  Verthei lang  der  Flora 
im  Golf  von  Neapel,  Uber  welche  hier  raferirt  werden  soll,  sind  einer 
AniiteUnng  von  Tiefenregionen  darchaos  ungünstig.  Wenn  diejenigen 
Formen  abgesondert  werden,  welche  über  dem  EbbeniTean  ihre  Stand- 
orte haben ,  oder  ftta  welebe  itirkere  Waaeerbewegong  Bedürfnis  ist, 
so  ergiebt  sich,  dass  von  den  nngefUhr  180—200  dann  noch  übrig  blei- 
benden Arten  die  Überwiegeode  Mehrzahl  sieh  in  bestimmter  Weise  an 
Tiefenschichten  niebt  bindet.  Die  vorkommenden  Ausnahmen  sind 
I.  Th.  jedenfalls  nur  zafiUlige,  z.  Tb.  aber  anf  andere  Weiae  sa  er- 
USren,  wie  sieh  weiterhin  ergeben  wird. 

Auch  eine  vorwiegende  Massenentfaltnng  einer  hinreichenden  An- 
sah! dieser  Formen  in  gaai  bestimmten  Tiefen ,  welche  zur  AnfsteUnng 
Ton  Tiefenregionen  dringen  mOsste,  findet  darehgUngig  nicht  statt. 
Die  relative  Bedeotnng  der  einselnen  äußeren  Factoren  fthr  die  Ver- 
theilnng  der  marinen  Algen  ist  nun  in  der  That  eine  gans  andere  als 
es  Lorenz  wollte.  Eine  eingehende  Disenssioo  Jedes  dieser  Faetoren 
nach  seiner  Beziehung  zn  der  marinen  Pflaasanwelt  wird  diesee  zeigen 
nnd  aoBerdem  die  nöthigen  Anhaltspunkte  znr  Anfdeckang  der  Gesetze 
liefem,  naeh  denen  die  Flora  sieh  in  dem  Torlleganden  Gebiet  natlirtteh 
gmppirt.   

Als  Faetereo,  toh  denen  der  Charakter  and  die  Verthdlnng  der 
Flora  wesentlich  abhängig  ist,  werden  folgende  tn  bertleksiohtigen 
sein:  das  KUma  des  ganten  Gebietes  nnd  der  einseinen  Tiefensehieb- 
ten,  die  Verhältnisse  von  Ebbe  nnd  'FIntii  nnd  die  damit  snsanunen- 
hängende  periodisebe  Emersion  litoraler  Gebiete,  die  Bewegung  des 
Wassers,  die  Belenehtongsverhältnisse,  die  Ttomperatnrverbältnisse,  die 
Znsammensetenng  des  Wassers,  der  mit  dar  Tiefe  soaehmende  Wasser^ 
dmek  nnd  znletst  die  Besehafenbeit  des  Meeresbettes. 
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Bei  der  geringen  horizontalen  Ausdehnung  des  uns  beschäftigen- 
den Gebietes  können  wir  die  Factoren,  welche  die  horizontale  Verthei- 
lung  der  Flora  über  größere  Räume  bedingen .  also  das  Meeresklima, 
den  allgemeinen  Gang  der  Gezeiten .  so  wie  den  Salzgehalt  des  Meer- 
wassers als  in  dem  ganzen  Gebiet  Constant  vernachlässigen.  Indessen 
deuten  doch  einige  Vorkommnisse  darauf  hin,  dass  zwischen  den  nörd- 
lichsten Punkten  des  untersuchten  Gebietes,  den  Ponza -Inseln ,  und 
den  südlicher  gelegenen  Theilen  wenigstens  kleinere  DiflFerenzen  be- 
stehen. Zwei  Algen  fanden  sich  nämlich  bisher  nur  an  der  nördlichen 
Grenze  des  Gebietes ,  diese  sind  Rissoella  verruculosa ,  welche  bisher 
nur  auf  flachen,  über  dem  Ebbeniveau  liegenden  Felsen  bei  Ponza  auf- 
gefunden wurde,  während  diese  Algenach  Piccone  '  in  Sardinien,  nach 
Ardissone  und  STRAtX)RELLO  in  Ligurien  häufig  ist,  und  Polysiphonia 
complanata ,  welche  auf  Felsen  bei  Gatita  nicht  selten  ist ,  aber  eben- 
falls im  Golf  von  Neapel  noch  nicht  gefunden  wurde.  Auch  Caulacan- 
tbuB  ustulatus  ist  an  den  Pouza-Inseln  und  bei  Yentotene  ^meini  tritt 
aber  im  Golf  von  Neapel  nur  sehr  vereinzelt  auf. 

Wie  weit  hierbei  indessen  klimatische  Differenzen,  oder  andere 
noch  unbekannte  und  vielleicht  nur  locale  V^erhältnisse  maß^bend 
tind,  mtlsaen  allerdings  weitere  Untersuohtiogen  erst  ergeben. 

Die  Discussion  der  Bedeutung  der  einzelnen  Factoren  für  die  Ver- 
theilung  der  Algen  werden  wir  am  zweckmäßigsten  mit  denjenigen  be- 
ginnen, welche  sich  unmittelbar  am  Niveau  in  erster  Linie  geltend 
machen,  deren  Einfluss  in  größere  Tiefen  aber  nicht  hinabreicht.  Es 
sind  dies  die  durch  den  täglichen  zweimaligen  Wechsel  von  Ebbe  und 
Fluth  bedingten  periodischen  Emersionen  in  dem  Uber  das  Ebbeniveau 
sich  erhebenden  Gürtel  und  zweitens  die  oberflächliche,  innerhalb  kur- 
zer Zeitiutervalle  sich  wiederholende  Wellenbewegung  des  Wassers, 
deren  mechanische  Wirkungen  in  dem  vorliegenden  Gebiet,  wie  er- 
wähnt, sich  meist  nicht  über  eine  Zone  von  10  Meter  Tiefe  vom  Ebbe- 
niveau aus  gerechnet  ausdehnen,  in  der  Kegel  sogar  viel  weniger  tief 
binabreichen. 

Bedevtiiiig  der  Emersion  fttr  die  Vertheilung  der  Flor«. 

Das  Zurücktreten  des  eigentlichen  Elementes  der  marinen  Gewäclise 
an  der  Niveaugrenze  bewirkt  kein  plötzliches  Verschwinden  derselben, 
vielmehr  ist  noch  ziemlich  weit  Uber  die  Ebbegreuze  hinaus  das  an- 

<  Fiorala  della  Sardegna,  Giornale  bot.  !tal.  X.  p.  347. 
Ennnierasione  dello  Al^be  di  Liguria»  p.  184. 
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stehende  Gestein  der  Kttsle  den  grOAten  Theil  des  Jahres  mit  einer 
dichten  Algendecke  yersehen,  wdehe  erst  oberhalb  der  Flothgrense 
spirlielier  wird  rad  mletzt  ganz  verschwindet.  Erst  nach  einem  brei* 
ten  yollkommen  yegetationslosen  Gürtel  schließen  sich  hieran  dann 
weiterbin  die  ersten  spärlichen  Bettandtheile  der  Landflora  an. 

Der  oberhalb  der  Ebbegrenze  anftretende  VegetationsgUrtel  besteht 
der  großen  Mehrzahl  nach  ans  Arten ,  welche  f^r  diese  Standorte  cha- 
rakteristisch sind,  welche  entweder  nnr  hier  vorkommen,  oder  doob 
wenn  sie  in  tiefere,  bestündig  nntergetaaehte Begionen  Iiinabnteigen, 
nnr  eine  kttmmerliche  Ansbildnng  zeigen.  Abwechselnder  Entblöfinng 
und  fienetnmg  ist  allerdingt  nnr  ein  Theil  der  hier  vegetirenden  Far- 
men ansgesetit,  denn  die  nntere  Grenze  des  Gebietes  f^llt  nicht  genan 
mit  der  Übrigens  naeb  den  Jahreszeiten  etwas  wechselnden  Ebbelinle 
zusammen,  sondern  etwas  tiefer  als  diese.  Hier  an  der  unteren  GrenM 
finden  eieh  die  größeren  der  hierher  gehörigen  Formen  ein.  Mit  ihrer 
Baaie  etwaa  unterhalb  des  Niveau  auf  den  Felsen  befestigt  flottiren  sie 
am  Niveau  und  heben  nnd  senken  sich  periodisch  mit  demselben  und 
mit  den  in  kOrzeren  Zeiti^nmen  wiederkehrenden  Wellen.  Welcher 
Umstand  es  ist,  der  diesen  lelsteren  Formen  den  betreffenden  Standort 
anweist,  lässt  sieh  noch  nieht  angeben,  dass  er  aber  ftlr  ihr  Gedeih«!» 
maßgebend  seinmnss,  geht  daraus  hervor,  dasa  aie  nnr  hier  unmittelbar 
unter  dem  Niveau  sieh  Teil  su  entwickeln  vermögen,  in  größeren  Tiefen 
aber  Terktlmmem. 

Der  supralitorale  Pflanzengttrtel  geht  also  nach  oben  betrichtlich 
Uber  das  Flothuiveau  hinaus,  stellenweise  um  mehrere  Meter  und  swir 
in  Abhingigkeit  von  günstigen  Benetsungs-  rad  BeleoehtungsverhlH- 
niesen,  daher  besonders  an  Stellen  mit  spritsender  Brandung,  welehe 
vor  der  direelenBeleuebtnng  dureh  die  Sonne  gesehlltzt  sind,  in  Grotten 
u.  dgl.  Die  Lage  der  FInth-  und  Ebbelinie  an  und  fttr  sieh  ist  für  die  vor- 
liegenden  Formen  von  weit  geringerer  Bedeutung,  als  die  durehsefanitt- 
liehe  Hohe,  bis  zu  weleber  der  Wellensdilag  in  kllneren  Zeitabeehnitten 
UnauMeht,  dera  nnr  wenige,  wie  Bangia,  Forphjra,  NemaKon  lialten 
ein  mehrstnndigee  Troekenllegra  besonders  lur  Sonuneneit  ans.  leb 
finde  rater  diesen  Umstiaden  kerne  Veranlnssungi  wie  Lowrs  es  gethan^ 
.  aueh  der  Flutbgreme  eine  größere  Bedeutung  als  Seheidelinie  zuzu- 
schreiben,  um  so  weniger  als  die  fai  freien  Lagen  ttber  dieselbe  hinaus- 
gehenden Arten  ra  Zahl  so  gering  sfaid,  die  Vegetation  ra  sehattigen 
Stradonen  aber  von  derselben  durehans  unabhlngig  ist. 

So  zeigt  der  supralitorale  Gtlrtel  sowohl  naeb  den  Örtliehkdten  wie 
zu  Teisehiedeneo  Jahresseiten  efaie  yersebiedene  Hohe.  Er  fehlt  ftrner 
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fast  vollständig  in  ganz  ruhigen  Lagen ,  wo  der  Wellenschlag  auf  ein 
Minimam  herabgedrUckt  ist,  wie  im  Golf  von  Baiae  während  des  größ- 
ten Theils  des  Jahres  Nur  im  Winter  und  den  ersten  FrUhjahrs- 
monaten  bei  feuchterer  Luft  und  weniger  intensiver  Beleachtnng  finden 
sich  hier  einzelne  Formen  über  dem  Ebbeniveau  vor. 

Wie  für  die  verticale,  so  sind  auch  für  die  horizontale  Ausdehnung 
des  Gebietes  nur  die  Verhältnisse  der  Emersion  und  der  Benetzung, 
nicht  auch  die  Configuration  des  KUstensaumcs  selbst  maßgebend ,  so 
weit  die  letztere  nicht  etwa  auf  Emersion  und  Benetzung  bestimmend 
einwirkt.  An  senkrechten  Flächen  bildet  es  also  einen  nur  schmalen 
btreifen,  entsprechend  der  geringen  verticalen  Difl'erenz  zwischen  Ebbe- 
und  Fluthniveau,  dagegen  verbreiten  sich  die  für  dasselbe  charakteri- 
stischen Ptlanzen  Uber  große  Flächen,  wenn  solche  in  der  entsprechenden 
Höhe  der  KUste  mehr  oder  weniger  horizontal  vorgelagert  sind.  Derartige 
durch  allmähliche  Abwaschung  der  weichen  Tuffraassen  entstandene  fast 
horizontale  Platten  finden  sich  in  iiesonderer  Ausdehnung  am  Posilipp, 
bis  zur  Gaiola  hin  sich  erstreckend  und  vielfach  au  anderen  Orten. 

Wie  ferner  der  Ausdehnung  der  ganzen  Zone  nach  oben  durch  die 
Benetzungsverhältnisse  eine  Grenze  gesetzt  wird,  so  haben  die  letzteren 
weiterhin  auch  die  Markirung  verschiedener  Höhenlinien  in  ihr  als  (Tren- 
zeu  der  einzelneu  Pflanzenformen  zur  Folge,  indem  die  Fähigkeit  der 
partiellen  Austrocknung  ohne  Schaden  Widerstand  zu  leisten  von  Art 
zu  Art  sich  als  verschieden  erweist.  Während  Bangia  fusco -purpurea 
im  Winter  mehrere  Tage  ohne  direete  Benetzung  freies  Sonnenlicht 
verträgt  und  bei  Beschattung  sogar  wochen-  und  monatelang  so  am 
Leben  bleibt,  sterben  z.  B  dieCeramien  schon  ab,  wenn  sie  nur  wenige 
Stunden  vom  Wellenschläge  nicht  })erUhrt  der  Sonne  ausgesetzt  sind. 
Freilich  wird  das  Wasser  gewöhnlich  in  Folge  des  dicliten  Wuchses 
der  supralitoralen  Algen  und  weil  die  Rasen  sich  nur  wenig  Uber  die 
Felsen  erheben ,  noch  lange  von  denselben  zurückgehalten  und  durch 
Capillarwirkungen  mit  der  Verdunstung  möglichst  wieder  ersetzt.  Neben 
dem  dichten  rasenfórmigen  Wuchs  und  der  geringen  Höhe  wird  femer 
noch  durch  starke  Verdickung  der  Membranen  und  sparrige,  straflfe 
Zweige  bei  den  meisten  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Entblößung 
erhöht.  Bemerkenswerth  sind  in  dieser  Hinsieht  die  dichten  Tballome  . 
von  Callitbamnion  granulatum  mit  sparrig  gespreizten  Asten ,  welche 
neh  wie  ein  Schwamm  mit  größeren  Wassermengen  vollsaugen ,  wo- 
durch ein  Austrocknen  aaoh  nur  der  peripberischen  sarten  Spitien  toU- 
ständig  verhindert  wird. 

Neben  der  oberen  ist  fttr  jede  der  hierbergebürigen  Algenarten  aach 
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eine  bestimmte  untere  Grenze  des  VoriLommenB  zu  nnterscbeiden.  Sehr 
allgemein  steht  den  snpralitoralen  Formen  freilich  dea  ganze  Gebiet  y<m 
der  oberen  Grenie  ihrer  Verbreitung  bis  zum  Ebbenirean  offen ,  so  dm 
Ceramien,  Ulra  eompressa,  Porphyra  ete.  Wie  wir  sahen  gehen  sie  so- 
gar häufig,  wenn  auch  in  der  Regel  in  redncirter  Größe,  in  das  unter- 
getanebte  Gebiet  hinüber.  In  den  RiMeiflUien  sbid  Jedoch  diese  Formen 
nemlich  allgemein  nicht  auf  dem  ganzen  ihnennigiiigiielien  Gebiet  ent- 
wickelt, sondern  nehmen  inoArbalb  desselben  nur  mehr  oder  weniger 
tehmale  Zonen  ein  und  räumen  nach  aufwärts  und  abwärts  anderen 
Formen  den  Platz.  Die  gegenseitige  Verdrängong  geschieht  non  swir 
im  Allgemeinen  in  einer  bestimmten  Reihenfolge ,  jedoch  kann  erstere 
nach  den  Standorten  und  den  feineren  Modificationen  der  die  Verthet- 
long  bedingenden  Faotoren  aoeh  bei  denselben  Formen  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  variiren. 

Beispielsweise  fanden  sich  im  Ceto  her  an  nahe  benachbartoi  Stand- 
orten am  Posilipp  folgernde  Zusammenstellungen  : 

1.  a)  wenig  Bangia  zu  oberst,  bj  wenig  UlVa  Lactuca,  darunter. 
e)Gelidium  crinale,  eingestreut  :  Ceramium  tenuissimnm.  d)  Bry- 
opsis  disticha.  eingestreut:  Oer.  tenuissimnm  und  Gigartina  aci- 
enlaris.  Zuletzt  anterhalb  des  Niveau  e)  Gorallina  und  Geiidinm 
comeum. 

II.  a) — ,b)  Ulva  compressa,  Cladophora,  vereinaelt  Balfsia.  e)  Geli- 
cUnm  erinale,  Ger.  tennissimum,  Centroceras.  <1  Aegagropila 
corynarthra,  Hypnea,  Acanthophora    e]  Corallina,  Gelidium. 

III.  a)~,  b — ,  c)  Gelidium  erinale,  Aegagropila,  eingestrent:  Oer. 
tennissimum,  Centroceras.  d)  Hypnea,  Acanthophora,  einge- 
streut: Brjopiis,  Gigartina  acionlaris,  Ulva  Laetnca.  e)  Geiidinm 
comeum. 

IV.  a) — ,b) — ^^e)  Gelidium  Crinale,  eingestreut:  Ralfsia.  d)  Aegagro- 
pila, seltener  Ulva  Laetoea.  e)  Corallina  und  Gelidium  comeum. 

In  dieeen  Zusanmienstellungen  erscheint  Ulva  Laetnca  in  I  unter 
b),  in  III  onter  d)  und  in  IV  ebenfalls  unter  d  .  Andere  Fälle  beweisen, 
dass  sie  von  der  durch  b;  bezeichneten  Hübe  bis  tief  in  das  unterge- 
tanchte  Gebiet  oontinnirlich  hinabgeht.  In  dem  letsteren  findet  die  Alge 
Überhaupt  erst  ihre  volle  Entwieklnng. 

Ralfsia  findet  sich  in  II  unter  b) ,  in  IV  unter  c]  ;  Aegagropila  in  II 
und  IV  unter  d)  in  III  anter  c] .  Beide  finden  sich  ebenfalls  von  b)  con- 
tinuirlich  bis  zurNiveaogrense  hinab  und  vereinzelt  unterhalb  derselben. 

Diese  Beispiele  mOgen  hier  genügen.  Die  feineren  UniBtände, 
welche  in  dem  Kampf  der  Formen  um  den  Piata  einmal  die  eine, 
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dann  wieder  eine  andere  auf  derselben  Höhe  Uber  dem  Niveau  die 
Oberhand  gewinnen  lassen,  entziehen  sich  aber  vorläufig  vielfadi  dem 
näheren  Nachweise.  Aus  der  Combination  der  Einzeltalle  ergiebt  sicll 
indessen  mit  Sicherheit  das  Verhalten  jeder  Form  der  Emersion  geg^en" 
Uber,  also  die  obere  und  untere  Grenze  ihres  Vorkommens. 

Andere  Arten  sind  nun  aber  auf  eine  gewisse  Höhenzone  beschränkt, 
durchaus  unabhängig  von  etwaigen  Verdrängungen  durch  benachbarte 
Formen.  So  besonders  Bangia.  Nenialion,  Gelidium  crinale,  die  immer 
nach  unten  eine  ftlr  jede  Art  bestimmte  Grenze  nicht  Uberschreiten, 
auch  wenn  weiter  abwärts  der  KUstensaum  vollkommen  vegetationslos 
Ì8t.  Fttr  dieses  Verhalten  ist  das  positive  Bedürfnis  nach  einer  gewissen 
zeitlichen  Dauer  der  Emersion  maßgebend,  da  die  betreflfendeu  Formen 
nntergetaucht  Uberhaupt  nicht  vorkommen.  Ihnen  schließen  sieh  mehrere 
andere,  wie  Polysiphonia  obscura,  P.  sertularioides.  Laurencia  papil- 
losa, Bryopsis  muscosa.  Sphacelaria  tribuloides,  Cladophora-  und  Aega- 
gropila-Arten  an.  welche  Constant  eine  bestimmte  Höhe  Uber  dem  Ebbe- 
niveau bevorzugen  und  welche  entweder  gar  nicht  oder  nur  ganz  ver- 
einzelt untergetaucht  angetroffen  werden.  Indessen  ist  es  nicht  leicht  in 
solchen  Fällen  immer  ein  sicheres  Urtheil  Uber  die  wirklich  maßgeben- 
den Factoren  zu  gewinnen,  denn  ein  ähnliches  Verhalten  zeigen  nun  auch 
oft  Algen .  welche  Uberhaupt  auf  das  supralitorale  Gebiet  nicht  be- 
schränkt sind,  wie  Dasycladus .  Anadyomene.  Aniphiroa  verruculosa, 
weiter  auch  vorwiegend  dem  auftauchenden  Gebiet  angehörige,  aber  auch 
ontergetaacht  vorkommende  Arten,  wie  Ralfsia  und  Ulva  compressa, 
oder  andererseits  wieder  nur  vereinzelt  im  auftauchenden  Gebiet  vor- 
kommende Formen,  wie  Stypocaulon,  Padina  u.  a.  Alle  diese  finden 
sich  oft  nnr  in  einer  bestimmten  schmalen  Höbenzone  vofi  trotzdem  der 
Raum  weiter  abwärts  vegetationslos  ist. 

In  diesen  Fällen  scheint  gewöhnlich  die  Begrenzung  des  Vege- 
tationsgebietes durch  die  Abstufungen  der  Intensität  des  Wellenschlages 
bedingt  zu  sein,  welcher,  wie  weiterhin  gezeigt  werden  soll,  einer  der 
in  erster  Linie  maßgebenden  Factoren  fUr  die  Vertheilnng  der  Algen  ist. 
Denn  die  Grenzen  des  bewachsenen  Saumes  fallen  dann  mit  Änderungen 
der  Neigung  der  betreffenden  Gesteinsflächen  gegen  die  Verticale  oder 
gegen  die  einfallenden  Wellen  zusammen  und  von  dieser  Neigung  ist  ja 
die  mechanische  Wirkung  des  Wellenschlages  wesentlich  abhängig. 

Oer  supralitorale  Algensanm  gliedert  sich  nun  in  verticaler  Rieb- 
tong  in  eine  Anzahl  von  Stnfen  nach  dem  VorhenriBehen  bestimmter  For- 
men auf  bestimmten  Höhen  Uber  dem  Nivean,  wie  es  stell  ans  dem 
Zosammenwirken  der  Torstehend  besproehenen  Faetoren  eigiebt. 
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Hierauf  soll  jedoch  an  dieser  Stelle  nicht  näher  eingegangen  wer- 
den ,  Tielmebr  möge  nur  noch  auf  die  späteren  spedelleren  Ansführan- 
gen  nnd  die  in  der  Tabelle  III  gegebenen  ZiuammenBteUimgen  ver- 

wiesen  werden. 

Für  das  Nebeneinandervorkommen  der  Formen  in  horizontaler 
Richtung  in  den  einzelnen  Stufen  sind  nun  in  erster  Linie  die  Stärke 
des  Wellenschlages  und  die  Belenohtiin^Rverhältnisse,  wie  sie  sich  an 
den  einzelnen  Punkten  gestaUeil,  mafigebend.  Weiterhin  ist  auch  die 
Zusammensetzung  des  Wassers  sehr  wesentlich.  Daher  setzt  sieb  die 
sapralitorale  Flora  im  Außengolf  aus  anderen  Formen  zusammen  als 
an  den  der  Stadt  benach harten  Örtlicbkeiten  mit  mehr  oder  weniger 
durch  stlfies  WaMWr  oder  durch  organische  Beimengongen  yeninreinig- 
tem  Meerwasser;  in  geschützten  Buchten  ist  sie  eine  andere  als  an  den 
den  Wellen  frei  exponirten  La^en  nnd  ganz  allgemein  aaeb  eine  andere 
an  der  den  Wellen  Kcnkrecbt  entgegengestellten  Fläche  eines  Felsens, 
als  an  den  von  den  letzteren  schräg  getroffenen  Seiten  wänden.  In  ähn- 
licher Weise  wirken  die  verschiedenen  Intensitäten  der  Beleuchtung  aof 
die  Natur  der  Flora  ein.  Nähere  Ausführungen  in  Hinsiebt  anf  diese 
beiden  Factoren  werden  jedoch  besser  die  Formen  des  nnterge- 
tauchten  Gebietes  angeknüpft  und  so  mag  es  auch  hier  genügen,  auf  die 
Später  folgende  speeielle  Bebandlong  des  anikanehenden  Gebietes  hin- 
nweiieii. 

EinflnsB  der  Abstufungen  der  Wasaerbewegnng  anf  die 

Vertbeilnng  der  Algen. 

Die  Ebbegrenie  bildet,  wenn  auch  keine  absolute,  so  doch  eine 
sehr  deutlich  ausgeprägte  Scheidelinie  zweier  differonter  Vegetation!- 
gdriete.  Unterhalb  derselben  sehen  wir  eine  ans  anderen  Formen  zu- 
sammengesetzte  Flora  erscheinen ,  deren  Glieder  auch  im  äußeren  Ha- 
bitus schon  von  den  snpralitoralen  Formel  wesentlich  abweichen. 

Auch  die  oberflächlichste  Untersachnng  zeigt  nun  zunächst,  dass 
an  den  einaelnen  Ortliobkeiten  mit  zunehmender  Tiefe  die  Aigenformen 
•neeessive  andere  werden.  Nicht  minder  verschieden  erweisen  sieb 
aber  anch  die  an  den  verschiedenen  Standorten  zunächst  der  £bbelinie 
anUretenden  Arten.  Auf  weite  Strecken  hin  finden  sich  hier  in  dem 
einen  Falle  die  Basen  TOn  Corallina  mediterranea ,  in  einem  anderen 
die  von  Gelidium  corneum,  von  Cystosira  cricoides  oder  Cystosira  abro- 
tanifolia,  in  einem  dritten  wiederum  solche  von  Haliseris  oder  von  Dic- 
rota diehotoma.  Beideo  Erseheinnngen  liegt  ein  gemeinsames  Gesets 
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za  Grunde,  welches  sich  ergiebt,  wenn  man  die  VerhältnisRe  der  Expo- 
sition der  betreffenden  Standorte  gegen  den  freien  WeUensciiUg  im 
Einzelnen  einer  genaueren  Untersuchung  unterwirft. 

Ein  dichter  (xOrtel  von  Corallina  mediterranea  ist  charakteristisch  für 
alleürtlichkeiten,  welche  dem  frei  bewegten  Meer  ausgesetzt  sind,  Co- 
rallina fehlt  in  allen  abgelegeneren,  ruhigeren  Buchten,  sie  verschwindet 
auch  bald,  wenn  man  in  die  Tiefe  fortschreitet.  Kur  an  den  der  stärk- 
sten Brandung  exponirten  Felsen  trifft  man  sie  noch  in  der  Tiefe  Ton 
mehreren  Metern  in  dichten  Beständen  an,  z.  B.  an  den  Felsen  der 
Gaiola  noch  in  7  Meter  Tiefe,  weiterhin  rückt  ihre  untere  Grenze  aber 
dem  Niveau  immer  näher,  so  dass  sie  oft  lange  Zeit  vor  dem  Ver- 
schwinden nur  noch  einen  wenige  ZoU  breiten  Saarn  anmittelbar  am 
Ni?eao  bildet. 

Weil  Corallina  Brandungsgrade  wie  keine  andere  Älgenform  er- 
trägt, bedeckt  sie  für  sich  allein  so  bedeutende  Flächen  am  Niveau  und 
bildet  80  z.  B.  an  den  freien  Küsten  von  Capri,  Nisita,  am  Cap  Mise- 
nom,  an  den  Felsen  der  Gaiola  bis  auf  einige  Meter  Tiefe  ziemlich  die 
alleinige  Vegetation.  Im  Binnengolf  am  Castello  dell  Ovo,  an  den 
Quaimauem  der  Riviera  di  Cbiaia  und  anderswo  an  geschützteren  Ort- 
liohkeiten ,  wenn  dieser  Corallinagürtel  allmählich  an  Breite  abnimmt, 
finden  sich  dann  an  seiner  Statt  ausgedehnte  Rasen  von  Gelidium  cor- 
neum ,  oder  an  Ortlichkeiten  mit  etwas  verunreinigterem  Wasser  von 
Amphiroa  complanata  ein .  während  dagegen  im  Aofiengolf  an  sdehen 
Stellen  Cystosira  crinita  für  Corallina  eintritt. 

Gelidium  comeum  wird  im  Binnengolf  weiterhin  in  der  Regel  von 
Cystosira  erieoides  and  C.  abrotanifolia  vertreten ,  wenn  die  Lage  der 
Standorte  eine  noch  gesehtttstere  wird  und  schließlich  verschwinden 
auch  diese  Arten  und  es  erscheinen  Stypocaulon .  Haliseris ,  Dictyota 
am  Niveau,  Formen,  welche  an  den  ezponirteren  Örtlichkeiten  erst  in 
größeren  Tiefen  unterhalb  der  stärkere  Waaeerbewegnng  liebenden 
Arten  zu  finden  waren. 

In  ganz  ruhigen  Liegen  finden  aber  auch  sie  zuletzt  ihre  Grenze, 
so  z.  B.  in  einzelnen  Partien  des  Golfes  von  Baiae,  namentlich  in  der 
Bucht  von  Misenum.  Hier  finden  sich  Anfangs  noch  Stypocaolon  und 
Haliseria  am  Niyeaa  reichlich  yertreten,  weiter  einwärts  fand  ich  dann 
Padina  auf  Felsen  in  einem  wenige  Zoll  breiten  Streifen ,  im  Februar 
sogar  noch  etwas  über  das  tiefste  Ebbeniveau  emporragend,  dicht  da- 
runter bildete  dann  Cystosira  barbata  die  alleinige  Vegetation,  während 
der  sandige  Boden  mit  ausgedehnten  Posidomawiflien  bedeckt  war,  ohne 
daes  anf  den  zeistreat  liegenden  Steinen  aadi  nir  ein  Biemplar  der 
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TOiblii  genannten  Pflanzen  sich  gesaigt  hätte,  welche  doch  in  etwas  freie- 
fen  Lagen  erst  in  der  Tiefe  von  mehreren  Metern  ihre  alleinige  Entwicke- 
long  finden.  In  der  Nähe  finden  sich  aoch  eine  Anzahl  anderer,  wie 
die  vorstehende!!  üV  in  ganz  mhigen  Lagen  gedeihender  Algen,  wie 
PhyUophora  nenroia,  Ph.  Heredia,  Bometia,  Ualopteris,  Dudresnayn 
eoednea,  theils  nnmittelbar  am  NiTean,  theils  wie  Bometia  im  Winter 
sogar  noch  etwas  Uber  dasselbe  hervorragend.  Anf  den  SohlammgrUn- 
den  in  der  Bucht  Ter  Baiae  finden  sich  ganz  entsprechend  ansgedchnte 
Oanlerpa^  nndPhoeagroetiswieaeii,  welehe  bie  nnmittelbar  an  daa  £bbe- 
nireaa  heranreichen.  « 

yFeitere  ßeigpiele  würden  sich  leicht  in  größerer  Zahl  aus  dem 
▼erliegenden  Gebiet  anllUuren  laaaen,  doeh  mifgen  die  YorateheBden  an 
dieeer  Stelle  genügen. 

In  Bezug  auf  ihre  Ansprüche  an  die  Bewegung  des  Wassere  lassen 
sich  nun  die  vorkommenden  Algenformen  in  eine  Beihe  bringen,  so  dass 
jedes  folgende  Glied  nur  an  etwas  geschützteren  Standorten  gedeiht 
als  das  vorher^'chetide.  Für  einige  der  verbreitetsten  Arten  wttrde  sieh 
so  beispielsweise  folgende  Anordnung  er^^eben  :  Corallina  mediterranea, 
Gelidium  eomeum,  Cystosira  ericoides ,  €.  abrotanifolia ,  Stypocanlon, 
HaliseriH  Cystosira  granulata ,  Dictyota ,  Cystosira  barbata ,  Gaulerpa 
und  Pesidonia.  Fttr  die  meisten  der  überhaupt  im  Golf  von  Neapel  vor- 
kommenden Formen  sind  eingehende  Zusammenetellnngen  nach  dieser 
Biohtnng  in  den  beigefügten  Tabellen  gegeben,  auf  welche  hier  nur 
knrs  Terwieeai  sein  mOge,  da  sie  spitor  nftbere  Bertteksiohtignng  fin- 
den werden. 

Wenn  wir  einstweilen  nnr  die  hier  beispielsweise  gegebene  For- 
menreihe berMaiektigen,  so  ist  fiir  dieselbe  zu  beachten,  dass  die 
Verhrdtongsgebieto  nofmalerweise  ttber  einander  greifen,  sich  aneh 
tlieilweise  rellstindig  nmscblieBen,  da  die  Extreme  der  Waaserbewe- 
i;nng,  innerbalb  welober  die  einzeben  Arten  die  Bedingungen  für  Uur 
Gedeihen  finden,  Tersohiedene  nnd  manche  Arten  in  dieser  Besiefanng 
sehr,  andere  nnr  wenig  emfifiiidlieh  sind.  So  findet  Gelidium  comenm 
das  OptivomseiiierEntwiekhingan  wenigarezponirten  0rtli9hkeiten  als 
CoraUinameffiterraaea,  beideAlgenkimpfenaberdennochjEastimmer  um 
dieedben  Standorte,  da  die  nntereGrenze  ftr  beide  ziemlich  dieselbe  ist 
Eben  so  findet  sieh  aneh  Haliseris  schon  an  solchen  Standorten  ein,  an 
denen  die  Bedingongen  ftr  daa  Gedeihen  Ton  Corallina  nnd  Gelidium 
noeb  nielit  gaas  ▼erschwunden  sind.  Dagegen  kommt  CoralUna  niemals 
in  Gesellsehaft  Ton  Fadma,  PhyUopbora  nervosa,  Cystosira  barbata, 
Pesidonia  oder  gar  TonOanlsrpa  Tor,  aoeb  wenn  bei  raschem  Obergaag 
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Tom  Fähigen  znm  bewegten  Wasser  die  Standorte,  an  denen  sich  Co- 
rallina und  eine  der  Torstehenden  Formen  gat  entwickelt  vorfinden ,  oft 
nur  um  wenige  Meter  von  einander  entfernt  sind.  Ihre  verBchiedenea 
AnsprttrTie  an  die  Intensität  der  Wasserbewegang  machen  ein  un- 
mittelbares NebeneinmdeiToriLommen  dieser  Algen  Tollkommen  an- 
möglich. 

MnsB  es  nun  allerdings  dahingeetelU  bleiben,  ob  Uberall  da,  wo 
Corallina,  Gelidiom,  S^peeanlon  n.  s.  w.  auftreten,  die  Intensität  der 
Wasserbewegnng  immer  innerhalb  der  gleichen  Grenzen  bleibt  nnd 
wird  sich  auch  ein  exacter  Nachweis  hierfür  gewiss  nie  liefern  lassen, 
so  lässt  sich  doch  das  mit  Sicherheit  feststellen,  dass  Uberall ,  wo  die 
betreffenden  Formen  anf  einander  folgen,  sie  mit  fallender  Intensität 
der  Wasserbewegung  dieselbe  Reihenfolge  einlialten,  mag  der  Uber- 
gang vom  bewegteren  zu  ruhigerem  Wasser  nun  bedingt  sein  dnroh 
größere  Tiefe  unter  dem  Niveau ,  oder  durch  stärkeren  Sehntz  gegen 
Wind  und  Wellen  am  Niveau  selber ,  nnter  der  Voraussetzung  natUr- 
lieh,  dass  die  übrigen  anf  die  Vertheilong  ebenfalls  einwirkenden  Fak- 
toren dieselben  bleiben. 

Bei  einfacher  Configuration  des  Bodens  bietet  die  Constatimng 
dieser  Thatsache  keine  Schwierigkeiten  und  man  wird  sich  bei  einge- 
hender Untersuchung  felsiger  Küstenstriche,  welche  allmählich  ihre 
Neigung  gegen  die  einfallenden  Wellen  ändern,  oder  der  verschiede- 
nen Seiten  größerer,  dem  Wellenschlage  ausgesetzter  FelsbUtoke  leiolit 
von  derConstaai  der  Reihenfolge  der  betreffenden  Formen  überzeugen. 
Dagegen  machen  com plicirter  gebaute  Partien  raehrSohwierigkoiten,  da 
hier  die  verschiedene  Tiefe  unter  dem  Niveau,  dieNeignng  gegen  die  Wel- 
len in  horizontaler  und  verticaier  Richtung,  von  wdieher  die  Modalitäten 
der  Brandung  und  ihre  mechanischen  Wirkungen  wesentlich  bedingt 
werden,  und  außerdem  noch  besondere ,  aus  den  gegenseitigen  Be- 
ziehungen benachbarter  Örtliehkeiten  sieh  ergebende  Umstände  eiqge- 
hende  Berücksichtigong  erfordern. 

Besonders  die  verschiedenen  iflodalitäten  der  Brandung  sind  in  sol- 
chen Fällen  von  höchster  Bedeutung.  Wenn  z.  B. ,  wie  es  an  der 
Gaiola  und  am  Posilipp  häufig  der  Fall  ist,  größere  horizontale  Plat- 
ten im  Niveau  der  Ebbe  sieh  erslreeken,  welche  sich  an  den  Seiten 
rasch  in  die  Tiefe  senken ,  so  findet  man  auf  der  Oberfläche  derselben 
in  der  Begel  Stypocaulon,  Padina,  Cystosiren  und  andere  ftlr  mhigeies 
Wasser  charakteristische  Formen,  während  an  den  tiefergelegencn  senk- 
leehten  Vorderwänden  oft  noch  Corallina  mediterranea  oder  Gelidium 
eomenm  wuehem.  Dafür  ist  zu  beaohten ,  dass  die  meehanisehe  Ge- 
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walt  der  Wellen,  wenn  sie  Uber  solche  Flächen  efaifiuih  hinwegspttlen,  eine 
nnr  äoßerst  geringe  ist,  voransgesetzt.  das»  nur  nicht  etwa  weiterhin  die 
Wellen  reflectirt  werden  und  so  Zerrungen  nach  verschiedenen  Richtun- 
gen in  rasch  anfeinunder  folgenden  Intervallen  her\'orbringen  .  daHs  aber 
der  senkrechte  Anprall  gegen  die  stark  geneigte  Vorderseite  auc  h  in  gr«- 
BererTiefe  noch  bedeutendere  Wirkungen  hervonsubringen im  Stande  ist 
and  so  das  Auftreten  von  Corallina  oder  Gelidium  a.  s.  w.  verursachen 
kann. 

Ganz  allgemein  finden  sich  aus  diesen  Grttnden  in  der  litoralen 
Zone  verschiedene  Vegetationen  auf  den  Seiten  und  auf  den  oberen 
Flilfhen  untergetauchter  Felsen,  sowie  auf  (lern  ebenen  Meeresboden 
andere,  als  auf  etwas  erhöhten  benachbarten  J'artien.  Letztere  tragen 
oft  noch  Gelidium ,  flypnea .  vereinzelte  Corallina  wenn  einige  oder 
nur  einen  Fuß  darunter  Stypocaulon  oder  Haiisens  die  Oberhand  ha- 
ben, oder  Stj'pocanlon  und  IJaliseris  vegetiren  auf  den  erhöhten  Punkten, 
während  der  H  mIcü  mit  Cystosira  barbata  oder  mit  Posidonia- und  Caa- 
lerpa-Rascii  bedeckt  ist. 

Auf  manche  der  im  Vorstehenden  angeführten  Thatsachen,  welche 
ja  Jedem  auffallen  mllssen  ,  der  Gelegenheit  hat  sich  etwas  näher  mit 
der  marinen  Algenvegetation  an  Ort  und  Stelle  zu  bcHchäftigen,  ist 
ancb  schon  von  \a)Hksz  gelegentlich  hingewiesen  worden,  ohne  dass 
derselbe  jedoch  ihre  durchgreifende  Bedeutung  flir  die  Vertheilung  der 
Algen  hinreichend  gewürdigt  hätte.  Auch  fasst  derselbe  die  Verhält- 
nisse z.  Th.  unrichtig  auf,  indem  er  z.  B.  gewiHsen  Arten  eine  Vorliebe 
oder  Abneigung  für  gewisse  Bodengestaltungen  zunchreiljt.  Das  ist  nun 
keineswegs  der  Fall,  vielmehr  meidet  eine  Alge  im  bewegtften  Wasser 
die  senkrechten  dem  vollen  Anprall  der  Wellen  ausgesetzten  Fels- 
wände, welche  sie  andererseits  an  ruhigeren  Standorten  ganz  allein  auf- 
sucht. Nur  die  Intensität  der  Wasserbewegung  bannt  sie  also  an 
bestimmten  Ortlichkeiten  an  ganz  bestimmt  gestalteten  und  gegen  die 
Wellen  geneigten  Substratflächen. 

Wenn  auch  die  l'berschreitnng  einer  gewissen  Intensität  der  Was- 
serbewegung zahlreiche  Algen  von  exponirteren  Ortlichkeiten  durchaus 
fernhält,  so  ist  doch  für  alle  ohne  Ausnahme  ein  gewisses  Minimum 
derselben,  sobald  nur  die  mechanischen  Wirkungen  derselben  ein  ge- 
wisses Maximum  nicht  Überschreiten  nur  von  günstigem  P'.infiuss.  Ganz 
allgemein  beeinträchtigt  Stagnation  des  Wassers  die  lii  iehhaltigkeit 
der  Flora  sehr,  dieselbe  ist  jedenfalls  einer  der  iiauptgriinde  für 
das  Fehlen  einer  Anzahl  von  Algen  in  größeren  Tiefen,  welche  so- 
^leicb  auftreten,  wenn  besondere  Lmstäude  eine  vermehrte  Circula- 
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tion  des  Waaaen  bedingen.  Dm  bette  Beispiel  daftr  bielel  die  Boom 
picooht  nrìflèhen  C«|Nri  und  der  Sofrentiner  Halbiniel,  deren  Fioi»  neeb 
in  90^100  Metor  Tieft  dne  mifiülend  reiehe  kt,  nnd  such  das  tieftie 
DeeUyinm  der  im  freien  Heer  gelegenmi  LiBefai  dttrfte  denselben  Grün- 
den in  erster  Linie  die  BeieUudtlglLelt  seiner  Flora  n  Terdaaken 
beben. 

Bedentnng  der  Abstafungen  der  ßeleuchtungsintenBi' 
täten  für  die  Vertheilung  der  Meeres-Flora. 

Als  seibstlndig  aseimilirende  Gewidise  sind  die  Algen  ansnabnis- 
los  in  ibrem  Godòhen  Ton  dorn  Vorbeadensefai  des  Uehtes  abhängig, 
dodi  ist  der  ftr  Jede  Art  günstige  Intensittttsgrad  desselben,  wie  aveh 
hfi  der  Laadvegetation,  ein  sehr  verseUedener. 

DasMininrnm  der  LIelitintensitüt,  bei  welcher  Aigen  übethaapl 
noch  gedeihen  kennen,  liegt  an  der  Oberiiiohe  keineswegs  iehr  tief. 
In  den  besehatteten  Grotten,  in  welchen  UthophyUam  Lenomaadii 
CalUlhamnion  elegans ,  Deibesia  Lamonronzü  die  ioBersten  Giemen 
der  Vegetation  beseiehnen,  TOfsehwinden  diese  F<mnen  schon  yoUstftn- 
dig  in  geringen  Entfemnngen  vom  Eingänge.  Ist  es  erlanbt  ans  den 
Befanden  an  der  Obeiflüdie  anf  das  Verhaìtea  in  größeren  Tiefen  sa 
sehHeBen  —  die  Bereohtigong  dasn  dürfte  kanm  bestlitten  werden 
können,  denn  die  Algenfnmien  sind  an  den  entspreehendm  ÖrtBchk^ 
ten  theÜB  ganz  dieselben,  thdls  nalie  yerwandt — ,  so  mass  die 
Uehtiatensitftt  aadi  hier  bei  Torhandenem  Pflanzenwo^  noch  eine 
lieniKeh  betrichtiiche  sein.  Die  grOftten  Tiefen,  welche  beimDied- 
schen  im  Golf  Ton  Neapel  bisher  erreicht  worden  —  nngefthr  liO 
Us  130  Meter  —  leigten  im  klaren  Wasser  bei  Capri  nnd  an  den 
FOnssribiBéln  noch  eine  reiehe  Vegetation  sahlreieher  Tiefseeformen. 
Es  ist  sogar  wahrNheinlich,  dass  nnter  günstigen  Bedingungen  das 
direote  Sonnoilicht  im  Hochsommer  noch  bis  in  die  Tiefen  yon  70  bis 
80  Meter  Tordringt,  wie  sehen  froher  nüher  aasgeftlhrt  woide. 

Oberall  an  der  Gienae  der  Vegetation  sind  es  in  der  Nähe  der 
Meeresoberittohe  nnr  wenige  Pflanzenformen ,  weldie  die  Vegetation 
lasammensetzen,  außer  den  schon  genannten  Lithophyllum  Lenormandi, 
Oallithamnion  elegans  undDerbesiaLamonronxii  noch  G^lidiam  crinale, 
Pbyllophora  palmettoides  und  Lithophyllnm  cristatnm.  In  der  Tiefe 
nehmen  dagegen  die  sahireichen  Arten  Ton  Lithophyllnm  and  litho- 
ttamnion  dne  eat^reohende  Stelle  ein. 

Schreiten  wir  nun  yon  hier  sn  etwas  größeren  Loefatintensitäien 
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Tor,  80  geBellen  sich  zu  den  erwilmteii  Formen  allmählich  die  letzten 
Aasläufer  von  Phyllophora  nervocm,  Haloptens,  Palmophylluui  flabella- 
tom,  weiterhin  treten  dann  noch  Udotea,  Valonia,  PeyHsonnelia, 
Haliseris,  Zanardinia  und  andere  in  gesetzmäßiger  Folge  hinzu.  Bei 
einer  bestimmten  oberen  Grenze  der  Lichtintensität  yerschwinden  die 
einzelnen  Arten  wieder,  ziemlich  bald  die  Litbophyllen  und  Litho- 
thamnien,  weiterhin  Ualopteris,  Palmophyllum,  Valonia  etc.  Der« 
besia  Lamonrouxii  und  Callithamnion  elegans  Bind  ganz  auf  die  Ke- 
gionen an  der  unteren  Intensitätsgrenze  beschränkt.  Wieder  audere. 
wie  diePcyssonnelien,  gehen  bis  an  die  äußere  Grenze  der  beschatteten 
Regionen  und  Haliseris  z.  B.  dringt  schließlich  weit  darUher  hinaus  in 
freie  besonnte  Lagen  vor.  Von  kleineren  Formen  suchen  z.  B.  Deles- 
seria  Hypoglossnm,  Nitophyllum  uncinatum  dieselben  Lichtintensitäten 
wie  Halopteris  auf,  während  die  Callithamnien.  Dasya  squarrosa,  Plo- 
camium,  Antitharanion  cruciatnm  sich  mehr  an  die  Peyssonnelien  an- 
schließen. Die  größte  Zahl  der  Formen  drän^^t  sich  in  der  Nähe  der 
Schattengrenze  zusammen,  eine  Erscheinung',  welche  aufs  bestimmteste 
beweist,  wie  sehr  das  Gedeihen  der  Vegetation  von  einem  intensiven 
zerstrenten  Tageslicht  begünstigt  wird. 

Es  sind  nun  in  weit  überwiegendem  Maße  Florideen ,  welche  hier 
ihre  Standorte  haben,  so  dass  die  Vegetation  der  beschatteten  Fels- 
wände, der  Grotten  und  eben  so  die  der  größereu  Tiefen  schon  durch  ihre 
rothe  Färbung  einen  besonderen  eigeuthUmlichen  Charakter  erhält. 

Beim  Übertritt  auf  nicht  mehr  furt während  beschattete  Ortlich- 
keiten  finden  wir  zuerst  eine  aus  zahlrciclien  Formen  bestehende  Gruppe, 
TO  welcher  z.  B.  Stypocaulun ,  liytipliloea  pinastroides ,  Cladophora 
prolifera,  Bryopsis  eupressoides,  Codium  adhaerens  und  mehrere  an- 
dere Arten  gehören,  die  Uberall  fUr  das  Übergangsgebiet  charakteristisch 
sind.  An  ganz  frei  gelegenen  Ortlichkeiten  fällt  ihre  Vegetations- 
periode iu  die  Winter-  und  ersten  FrUhjalirsmouate ,  in  welchen  die 
Intensität  der  directen  Beleuchtung  keine  große  ist.  Allein  mit  Vorliebe 
suchen  sie  gerade  diejenigen  Ortlichkeiten  auf,  welche  wenig.stens 
einen  Theil  des  Tages  hindurch  der  Wirkung  der  directen  Sonneustrah- 
len  entzogen  oder  von  einer  nicht  zu  mächtigen  Schicht  schwach  getrüb- 
ter Wassermassen  bedeckt  sind ,  so  die  Bryopsis- Arten  und  besonders 
auch  die  Codien.  Letztere  sind  um  so  strenger  auf  solche  Standorte 
beschränkt,  da  sie  den  ganzen  Sommer  Uberdauern  und  erst  im  Herbst 
und  Winter  zur  Fructification  gelangen. 

Das  volle  directe  Sonnenlicht  suchen  dagegen  zusammen  mit  we- 
nigen Flurideeu  und  Chlorosporeen  die  Mehrzahl  der  braunen  Algon 
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«if;  rie  rinddMBhalb  dir  die  Bonnigen,  edelitenKlIsteiiregionen  beseioli- 
nend.  Trotsdem  halten  aneh  sie  rieh  hier  im  Allgemeinen  kanm  länger 
all  bis  za  Ende  der  ersten  Seramermonate  nnd  es  sind  nnr  wenige  For- 
mai) wie  Padina,  Liagora,  Aoetabnlaria,  welche  rieh  sehlieBlidi  in 
gans  nngesehtttsten  Lagen  bis  in  den  Anglist  hinrin  halten. 

Im  Hoohsonmier  nnd  Herbst  sind  die  mhigen,  sonnigen  Standorte 
in  geringen  Tiefen  yollkommen  TorOdet  nnd  Icahli  bedeckt  nnr  mit  den 
Bndimenten  der  Torauegegangenen  Vegetation,  wShrend  an  den  be- 
schatteten Standorten  die  EntwicUnng  der  Flora  fcefaie  Unterbreohnng 
erieidet.  Um  so  bemerkenswerther  ist  es ,  dass  anch  in  den  freien  La- 
gen nnmittelbar  an  der  MTeaugrenze,  innerhalb  des  Bereiohes  der  tSg- 
liehen  Brandung,  die  Vegetation  den  ganzen  Sommer  hindnreb  sieh  fort- 
setzt. Hypnea,  Spyridia,  die  Ceramien,  Laoreneia  ohtnsa,  L.  papillosa 
nnd  andere  Formen  halten  rieh  hier  trotz  deryollen  IntenritSt  der  Som- 
mersonne. Es  ist  ferner  zn  beaohten,  dass  gerade  diese  Zone  eine 
grtffiere  Zahl  von  Florideen,  besonden  im  anftanohendenOebiet  besitzti 
welehe  die  freie  Insolation  anshalten,  wShrend  wir  TorUn  sahen,  dass 
die  Florideen  im  Allgemeinen  als  SehattenpÜansen  an^sefiust  werden 
müssen.  Aafden  sonnigen  Sriehtgrttndenersdieinen  dieselben  in  der  Thal 
wieder  nnr  sehr  spSrlieh,  Ckarilaiia  dnra,  G.  oonfervoldes,  Lanreneia  oh- 
tnsa, Wrangelia  penioillata  nnd  Liagora  sind  es  ftst  allein,  weldie 
anf  den  letzteren  mehr  oder  weniger  lange  der  frrien  Insolation  wider- 
stehen. 

DerOnmd  dieser Erseheinung  dürfte  Inder  friftwihrenden Wasser- 
bewegung im  Brandnngssanm  tu  snehen  sein,  wdehe  die  Algendial- 
lome  fortiHdnend  in  andere  Lagen  zn  dem  rinfidlenden  lieht  bringt 
nnd  dadnreh  eine  sehr  gleichmäßige  abweehsebide  Belenditang  ond 
Besohattnng  bewirkt,  so  dass  an  den  einzelnen  Thciten  ttbennlfiige 
Effecte  intenriTor  Belenriitang  nicht  eintreten  kOnnen.  Aneh  mnss  die 
bestindige  Misohnng  des  Wassers  mit  Lnft,  welche  dem  Arandnngssanm 
seine  wrifie  Färbung  ertheilt ,  in  denelben  Weise  wie  direete  Besohat- 
tnng wirken.  In  Obereinstimmung  hiermit  steht,  dass  alle  hierhergehO- 
rigen  Florideen  im  Stande  sind  an  wenigstens  nicht  allsnstark  danerad 
besehatteten  Örtlichkeiten  zn  yegetiren ,  wenn  rie  aneh  an  solchen 
Standorten  Im  Allgemeinen  spärlicher  erschehien,  während  die  braunen 
Algen ,  welche  an  den  der  freien  Insolation  ausgesetzten  Standoiten 
anftreten,  mit  seltenen  Ausnahmen  dauernde  Beschattung  nicht  er- 
tragen. 

Keine  der  hier,  tlberhanpt  der  außerhalb  derSehattengrenze  yege- 
tiieDden  Florideen  zeigt  aber  die  raine  Bothfärbung,  welche  für  alle 
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8chattenfonneii  so  charakteristisch  ist  Der  Ton  wird  ment  dnokler, 
InrimiUeh ,  wie  bei  vielMi  Polysiphonien,  bei  Dasya  sqaarrosa  und  den 
Ceramien.  Andere  Formen  nehmen  mehr  schwinUehe  Färbnngen  an, 
■0  Oratclonpia  Proteus,  Oigartina  acicnlaris,  Gymnogongras  etc. 

Die  Ghracilarien,  Hjrpnea,  Lmrencia  obtnsa  zeigen  wieder  grünlieh 
grane  Naancen.  In  den  extremen  Fällen  bleichen  alle  diese  Florideen 
sehließlichgnnz  ans,  wie  es  bei  Spyridia,  Ceraminm  ciliatom  und  anderen 
im  Uoehionuner  leieht  beobachtet  werden  kann.  Die  einMinen  Zellen 
find  dann  anfierdem  noch  »taxk  Teriängert  and  oft  gednnsen.  Gewdlm- 
lieh  eterben  solche  Exemplare,  wenn  die  intensive  Belenoktong  lingere 
ZeitanhUt}  vollständig  ab ,  während  sie  beim  Eintritt  günstigerer  Be- 
lenchtongsverhältniMe  bald  ihre  normale  Farbe  wieder  annehmen. 

Wenn  dagegen  gewdhnüeh  im  Sonnenliebt  vegetirende  Formen 
amnalunsweise  im  Schatten  yorkonunen ,  so  zeigen  sie  nmgekehrt  die 
nonnnle  Florideenftrtnmg  wieder,  so  beiepielsweiM  Scinaia,  Wrangelk 
nnd  Graeilaria  dn»,  wenn  tie  in  grOBeren  Tiefen  geftinden  werden, 
eben  eo  «neh  Laorencia  obtnsa  nnd  andere  mehr.  Ghmi  entsprechend 
veikaHen  sieb  aber  anch  die  eebattenliebenden  Formen,  wenn  aie  ge- 
legentlich der  direeten  Belenebtnng  anegeeelit  werden,  aie  weebaeln 
ebenfUla  die  Färbnngsnnanee.  Daaya  aqnarroaa  iit  aefaOn  roth  im 
Sobatlen,  brannrotb  in  etwas  exponirteren  Lagen,  aie  bleioht  hier  toU- 
iHadlg  ana,  nnd  yerschwindet  nach  knner  Zeit,  wenn  im  IVlIiyalir  die 
Beleiuiitangiintenaitit  ttber  ein  gewisaee  MaB  aleigt. 

Die  Gimen,  innerhalb  weleber  die  Variationen  der  BelenehtaiigB- 
inteoattit  ron  den  Algen  ertragen  werden,  aind  natürlich  wieder  toh 
▼eraehiedener  Weite ,  je  nach  der  apeeiMien  Organiiation  der  einsei- 
nen Arten.  GrOBere  comptieirter  gebanto  Formen,  wie  Corallina 
meditemmea,  Fhyllopbom,  Peyssonnelia  nnd  andere  mehr  sind  in  dieser 
Beiiehnng  weit  nnabhfagigqr,  wie  die  einCuh  gebanten  kleineren  Ar- 
ten, als  die  CalUfhamnien,  GrifSthien,  Dasjen  eto.  Phyllophora  nnd 
Peyssonnelia  gehen  in  den  beschatteten  GeÜeten  fiwt  bia  an  die  ontere 
Grense  dar  Vegetation,  Corallina  mediterranea  ertrügt  die  stärksten 
Belenehtongaintsiialtüten  nnd  reieht  noch  aiemlieh  weit  in  daa  Schatten- 
gebiet  hinein.  Daa  bemerkenswertheste  Beispiel  fiefert  aber  Gelidinm 
crinale,  welches  auf  den  der  Sommetsonne  eqponirten  Felsen  sieh 
ebensowehl  findet,  wie  In  den  tieilmklen  Grotten  in  Gesellschaft  von 
LI thophyUnm  Lenormandi  und  ron  Callithamnien  elegana. 

Indessen  maeht  sieh  in  diesen  FlUen  in  dem  Baa  der  Thallome  in 
deatliebster  Weise  eine  Anpassnng  an  die  Terschiedenen  Belenchtangs- 
intensitüten  bemerkbar. 
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In  derselben  Weise  wie  es  Staht.  ^  für  die  Blätter  vieler  höberer 
Pflanzen  nachgewiesen,  variirt  die  Dicke  der  Thallome  größerer  Algen 
ganz  allgemein  mit  der  weehselnden  InteoaitiU  der  Beleuchtiing.  Die 
Arten  von  Phyllophora,  Peyssonnelia,  Chrysymenia,  Chylocladia,  Gra- 
telonpia,  Gracilaria,  Gigartina  und  anderer  Algen  liefern  gute  Beispiele 
fllr  dieses  Verhalten.  Stärker  beleuchtete  Theile  nnd  die  Oberseiten 
kriechender  Achsen  sind  dicker  nnd  zeigen  ihre  peripherischen  Zellen 
mehr  in  Profiktellung  und  gegen  die  Oberfläche  verlängert,  Bchwäeher 
beleuchtete,  resp.  die  Unterseiten  weisen  parallel  der  Oberfläolie  f«r- 
grOßerte  Zellen  auf. 

Mit  der  wechselnden  Intensität  der  Beleuchtung  yariirt  femer  in- 
nwhalb  ziemlich  weiter  Grenzen  die  Dichtigkeit  des  Wuchses  bei 
buehfdrmig  wachsenden  Arten,  wie  Stypocaulon,  Haliseris,  Bytiphlaen 
u.a.m.,  indem  bei  stärkerer  Beleuchtung  die  im  Innern  verborgenen 
Theile  begünstigt  wachsen,  während  an  den  frei  gelegenen  Spitzen  das 
Wachsthum  oft  vollständig  sistirt  werden  kann.  So  am  schönsten  z.  B. 
bei  Stypocaulon  im  Sommer,  wo  die  Exemplare  allmählich  an  den  6ei 
gelegenen Ortlichkeiten  einen  äußerst  dichten,  besenartigen  Habitus  an- 
nehmen, während  an  den  schattigen  örtliohkeiten  der  Wnohs  locker 
nnd  gestreckt  bleibt. 

Schon  diese,  aus  dem  Einfluss  der  Beleuchtung  sich  ergebenden 
Wachsthumsregulationen  haben  zur  Folge,  dass  höhere  Intensitäten 
innerhalb  gewisser  Grenzen  keine  schädlichen  Effecte  hervorzubringen 
vermögen.  Doch  finden  sich  weit  verbreitet  daneben  nodi  eine  Reihe 
speoiellerer  Organisationseigenthttmlichkeiten  bei  den  Algen,  welche  in 
gnai  besonderer  Weise  als  Schutzvorrichtungen  gegen  tlbennäBige  Be> 
leuchtungsintennitäten  aufzufassen  sind.  Eben  so  wie  auf  die  vorhergehen- 
den Erscheinungen,  soll  auch  auf  diese  hier  nnr  kurz  hingewiesen  werden, 
da  sie  an  anderer  Stelle  eingehendere  Behandlung  gefunden  haben,  wo- 
selbst auch  die  Beweise  beigebraohtwnrden,  dass  ihnen  in  der  That  die 
abgegebene  Function  zukommt. 

In  wie  fem  snnäohst  noch  den  vorhin  besprochenen  Verschieden- 
heiten der  Färbungsnnance  bei  den  in  der  Sonne  mid  im  Schatten 
vegetirenden  Florideen  in  diesemSinne  eineBedentnng  ankomme,  moss 
einstweilen  dahingestellt  bleiben. 

Dagegen  stehen  die  Kalkmassen,  weldie  sich  bei  vielen  Algen  auf 
der  Oberfläche  oder  im  Innern  der  Membranen  abgelagert  finden,  wie 
bei  Corallina  medilemmea,  C.  mbens,  Acetabnlaria,  Padina,  in  nnmit^ 


«  Bot.  Zeitung  1880,  p.  866  ff. 
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lolbMer  Beziehung  zu  der  Belencbtongiintentitlt.  DieMesge  des  abge- 
lagerten Kalkes  wächst  mit  der  letsteren,  die  im  intensiven  Licht 
yegetirenden  Eiemplare  sind  von  dem  abgelagerten  Kalk  reinweUt 
gefìirbt,  dagegen  werden  im  Behalten  die  Coralüna-Arten  wieder  roth 
vnd  Pedina  lagert  unter  diesen  Umständen  nur  infient  geringe  Kalk- 
mengen ab  nnd  eben  ee  Terhllt  liek  aneb  Aeetabnlaria  Ingrtffieren 
Tiefen. 

Durch  den  von  PnnroeHBOf  *  geftthrten  Kaebweis,  dam  bei  Nitella 
die  Anfiebeidnng  des  Kalkee  ans  der  LOsvng  vwi  doppeltkohlensauren 
Salzen  anter  dem  Einflnu  der  AerimllatieMtbitigkeil  atebt,  dnreb 
welche  die  Koblenifture  den  Seinen  fliellweiM  enlKigen  wird,'  ist  nne 
ftr  daa  Anftrefeen  der  Kalkablagemngen  als  Sebntsrorriobiuig  gegen 
ttbennifiige  Uditialensititen  bei  so  vielen,  (^ystematiseb  sieb  dnr^wia 
iBTBilebenden  Wasserpflanten  das  VerttiiidBis  efOifoet. 

Viele  Obyloeladien  nnd  Cysleslren,  dann  Obondriopsis  eoemles- 
eens,  einige  Laurenolen  zeigen  bei  auffiUlendem  Liebt  eigenthttmliebe, 
eil  sebr  brülaate  Ilrbvsgett,  Indem  sie  entweder  alle  Strahlen  dea 
wellen  UeblM  oder  nnr  die  Strahlen  gewisser  Flibmig  mit  mehr  oder 
weniger  Energie  mriekwerfen.  Es  sind  besondere  Ablagerungen  inner- 
halb der  Zellen  selber,  oft  Ton  eomplidrtem  Bau,  denen  die  FlUgkeit, 
das  Liebt  anrttckauwerten,  ankommt  nnd  welehe  in  der  Mébraabl  der 
iWle  nnr  an  dei^ieaigea  Tbeilen  der  Tballome  snr  Ansbildvng  gelan- 
gen, welebe  intensiverer  Belenebtangansgesetstsbid.  Aneb  sfaid  sie  oft, 
Je  naob  denUmstladen,  ihre  Lage  snTerftndem  imStniide,  oder  kOnnea 
▼ollkommenanfgelOstnndspllerwieder  gebildetwerden.  Bringtnmns.B. 
em  eobOn  blaa  irislrendes  Eiemplar  von  Chyloeladia  kaUformls  in  den 
flebstten  desZimmers,  soTersebwfaidet  das  Irisiren  sehen  naeh  2— 3Tag«n 
vollsttadig,  indem  die  der  freien  Außenwand  derOberflldiensellen  ange- 
lagerten  Massen  zuerst  meist  an  die  Seitenwandnngen  flbertreten,  dann 
aber  aufgelöst  werden.  Setzt  man  dasselbe  Exemplar  dann  wieder 
mlMg  IntensiTer  direeterBelenehtnng  ans,  so  tritt  es  unter  Bttekbildnng 
der  Massen  wieder  anf,  wibfend  ang^eieb  die  Im  Sebatten  an  die  lirsie 
Oberillebe  ttbergetreleasn  FarbstoffkOrper  wieder  an  die  Seitonilieben 
wandern  nnd  Ph>iUstollnng  annehmen ,  wie  bei  den  irisirendeii  Exsm- 
plaven  im  Freien. 

Aneb  die  Ansbüdnig  baanuHger  Zellen  nnd  Zweige  anf  der  Obw- 
fliohe  und  an  den  SpitMn  der  Tliallome,  welche  so  vielen  Florideen, 
den  mcMen  Melanopbyeeen  mid  aneb  grünen  Mesres-Algen,  s.  B.  den 
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Codien  zukommt,  stellt  in  unmittelbarer  Beziehung  zur  Intensität  der  Be- 
leuchtung. Die  Haare  werden  nicht  angelegt  oder  bleiben  rudimentär 
an  den  versteckteren  Theileu  einer  Pflanze,  oder  an  schwächer  beleuch- 
teten Exemplaren.  Sie  sind  dagegen  enorm  entwickelt  an  den  freien 
Spitzen ,  besonders  im  Sj)ätfrühling  und  Sommer  kurz  vor  dem  Ver- 
Rchwirulen  der  betreÖ'endcu  Formen,  und  umgeben  dann  wie  eine  Wolke 
die  ganze  ()l)erfläohe  des  Thallus,  so  dass  sie  den  Zutritt  directen  Son- 
nenlichtes bis  zu  derselben  unmöglich  machen.  Bei  den  Florideen 
wird  die  zu  intensive  Beleuchtung  in  diesen  Fällen  außerdem  nooh 
durch  die  Bleichung  der  Farbstoffkürper  angezeigt. 

Nichts  könnte  geeigneter  erscheinen  die  hohe  Bedeutung  der  Ab- 
stufungen der  Beleuchtung  fllr  das  Leben  der  Algenformen  besser  hervor- 
zuheben, als  die  vorstehend  aufgeführten  Anpassungen  und  Schutz- 
vorrichtungen und  die  weite  Verbreitung  derselben.  Die  durchaas 
gesetzmäßige  Anordnung  der  Formen  gemäß  den  Abstufungen  der  Be- 
leuchtnngsintcnsität  geben  den  vollen  Beweis  hierfttr.  Und  wenn  auch  die 
besprochenen  OrganisationseigenthUmlichkeiten  zar  Folge  haben ,  daes 
fUr  die  höher  differenzirten  Formen  die  Grenzen  der  Beleachtongsinteii" 
sität,  innerhalb  welcher  dieselben  ihr  Leben  za  fristen  vermögen, 
bedeutend  erweitert  werden ,  so  lassen  sich  doch  auch  mit  Rücksicht 
auf  die  zaträglichen  Beleuchtangsgrade  die  gesammten  Formen  gesetz- 
mäßig anordnen,  in  entsprechender  Weise,  wie  hinsiehtlich  des  Bedürf- 
nisses nach  Wasserbewegung.  Ein  weiteres  Eingehen  aaf  die  beztlg- 
lichen,  in  den  beigefügten  Tabellen  darchgeAlhrten  Anoidnangen  wird 
jedoch  an  dieser  Stelle  nicht  erforderlich  sdn. 

Die  fUr  einen  großen  Theil  der  Algen  nnentbdhrliche  Beschattung 
kann  natürlich  in  der  venchiedensten  Weise  hervorgebracht  werden. 
Größere  Schattenformen  gelangen  aber  nor  da  rar  Entwicklung,  wo 
das  beschattete  Gebiet  eine  hinreichende  Ansdehnang  hat  and  die  Be- 
schattung eine  länger  dauernde  ist,  also  an  schattigen  FelswUnden,  in 
Grotten  und  in  größeren  Tiefen,  wo  die  tibergelagerten  Wasserschichten 
die  Schwächung  der  Xiichtintensität  hervorbringen.  Nur  der  dauernden 
Beschattung  ist  es  znzaschreiben,  dass  in  den  letsteren  die  rothen  Al- 
gen schließlich  allein  dominiren. 

In  mittleren  Tiefen  von  20 — 30  Meter ,  wie  s.  B.  auf  der  Secca  di 
Vivara,  suchen  daherdie  Schattenformen  noch  eben  so  gut  die  beschatte- 
ten Seiten  der  Felsblöcke  und  den  Schutz  unter  größeren  Algen  auf, 
wie  in  der  Nähe  der  Oberfläche ,  was  besonders  auch  ftlr  die  hier  unter 
den  Posidoniawiesen  massenhaft  zerstreuten  Lithophyllen  und  Litho- 
tbamnien  gilt.  Je  tiefer  die  Lage  desto  mehr  können  sie  jedoeli  eines 
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•öderen  öcbotze«,  als  dee  tob  den  ttbergelagerten  Wasserschichten  ge- 
botenen entbehren,  aber  sogar  noch  auf  der  Secca  di  Benta  Palammo 
in  60  Meter  Tiefe  verkriechen  sich  PelmophyUiun ,  Craoriopsis,  die 
Litfaopbyllen  und  Lithotbamnien  im  Sommer  an  den  gescbtttzten  Seiten- 
wänden der  FeUblOcke ,  wie  man  ans  der  Vertbeilnng  der  Vegetation 
•nf  grOtteien  Felwtttcken,  welche  mit  der  Diedeche  loflUlig  bermuf- 
gebraclit  wurden  mit  Sicherheit  entnehmen  kann. 

Wo  danemde  Trttbang  dei  Wassers  das  Eindringen  des  Lichtes 
bedentend  erschwert,  da  steigen  die  Schattenformen  anch  bei  freier 
Wasserfläche  näher  an  das  Nirean  herauf,  so  allgemein  im  Golf  von 
Baiae  nnd  besonders  «nf  der  Rhede  von  Neapel  vor  der  Sa  Lnoia.  Hier 
■ind  Sporoebnoi,  ArdirocUulia,  Cystosira  opnntioidee,  die  Halymenien, 
BoniellA  n.  t.  w.  gemein  schon  in  den  Tiefen  tob  7—15  Meter.  Direeto 
Sonnenitnüilen  find  «ber  aneh  im  Hochsommer  nicht  im  Stüde  diese 
fortivUirend  getrUMen  Wawenehichton  sn  durchdringen. 

Für  die  kldneien,  niehlebigen  Schattenformen  genOgt  hingegen 
schon  der  Sehnte,  den  sie  swisehen  den  Zweigen  grOierer  Algen  finden, 
nm  Ihre  Eiistons  in  ermOgUehen*.  So  sind  dieselben  deiAi  allgegen- 
wärtig im  Innern  gittfierer  Algen  nnd  Je  ansgedehnter  der  Wnohs  der 
letzteren  nnd  Je  langlebiger  sie  sind,  im  so  reieher  entwiekelt  ist  die 
in  ihren  Sehntie  gedeihende  Floi».  ^HUirend  in  den  Basen  Ton  Stypo- 
eanlon,  Gladoslephns,  Cladophora  prolifera,  Cystosira  barbata,  aof  den 
Blättern  Ton  Posidooia  n.  s.  w.  nnr  kleine  De^en,  AntiHuunnion,  Sper- 
mothamnion,  Polysiphonia  seeuda,  F.  tsnella,  Conülina  Tirgata,  Me- 
lobeslen  nnd  ähnliehe  Formen  sieh  Torflnden,  gieht  es  kanm  eine  der 
bänfgeien  giOBeren  Sehattenpflansen ,  welche  nicht  im  Schntse  der 
mächtigen  perennirendcn  Stämme  Ton  Oystoeira  graonlata,  oder  zwi- 
schen den  Üdiomen  Ton  Posidonia  gefbnden  wttrde,  sofern  ihrBedttrf- 
nis  nach  Wasserbewegnng  ein  Voikonimen  sngMeh  mit  diesen  Pflanaen 


*  Inuaarhia  kmuBt  Jedoch  snob  der  MehnaU  der  größeren  Formen  die 
Fäh^jjfceit  sa,  ihve  OvOfie  dea  ünstladea  ealsptedbend  fast  las  Dab«g«nuita  sn  re- 
doflifsn  ;  beaonders  l«t  dies  bei  raaeh  wiehaenden  Formen  der  Fall.  So  findet  man 
vielfach  untorKewiwen  Vorhältnlsspin,  besondera gegen  das  Ende  ih  r  Ve^jetationazeit 
an  einer  bestimmten  Örtlicbkuit  oder  an  bescbatteten  ätandorten  von  aebr  gerin- 
gar  Ansdehnnng  mikrotkopfaehe  Pfllnschen  von  Phaeoaporeen,  irfe  R ereia,  Nemir 
eyitu,  Stikiphoia,  Oaatagnea,  oder  tob  FhMrideeBi  wie  ObyhieladtoBt  Ghiy^ysMnia 
avaria,  Cbondriopsis  daaypbylla,  Lanreneia  obliisa  and  aadena,  TielCHA  trota  ihrer 
gsrinpon  Cir'òQc  reichlich  fructificirend. 

Dagrgeu  »cbeint  anderen,  wie  deuCystoiiiren,  Phyllopbor»- Arten,  Peyaaonne- 
lien,  Bometia,  Codien  a.  a.  eine  io  weit  getriebene  Beduotion  in  der  OrMe  sieht 
aiQi^leh  an  sein. 
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überhaupt  ermöglicht.  Dem  LichtbedUrfnis  gemäß  folgen  die  Formen 
auch  hier  in  einer  ganz  bestimmten  Reihenfolge  aufeinander  :  Delesseria, 
Nitophyllum  uncinatum,  Giiffithia  opuntioides  nehmen  auf  Stypocaulon 
und  Gelidium  immer  die  inneren  und  unteren  Partien  ein,  Polysiphouia 
secunda,  Dasya  squarrosa  u.  8.  w.  zeigen  sich  mehr  an  den  peripheri- 
schen Zweigen.  Tritt  die  tragende  Pflanze  selbst  in  den  Schatten,  so 
steigen  die  kleineren  Formen  an  die  freien  Spitzen  empor.  Auf  der 
starke  Beschattung  liebenden  Halopteris  wird  man  niemals  Dasya  squar- 
rosa oder  Polysiphonia  secunda  finden,  auch  wenn  dieselben  in  größter 
Nähe  nebenan  ein  Exemplar  von  Stypocaulon  dicht  bedecken,  wohl  aber 
Nitophyllum  ancinatom,  Delesseria,  Valonia  oder  eine  jimge  JPeys- 
sonnelia. 

Am  schönsten  kann  man  die  constante  Ordnung  der  Aufeinander- 
folge auf  den  Stämmen  von  Cystosira  granulata  verfolgen.  Trägt  z.  B. 
die  Oberseite  ilaliseris ,  Dictyosa ,  Chylocladia  parvula  und  ähnliche, 
so  drängen  sich  unter  diesen  und  seitlich  Dasya  squarrosa ,  Anti- 
thamnion  und  andere  kleinere  Formen  zusammen.  Wo  ein  größerer 
geschützter  Raum  vorhanden ,  da  finden  sich  Peyssonnelia  squamaria 
und  P.  rubra,  auch  wohl  Lithopliyllum  expansum  ein  und  wenden  ihre 
Flächen  dem  Licht  zu.  Chrysymenia  uvaria,  Rhodophyllis,  Kallymenia 
microphylla,  Rhod}Tnenia  Palmetta  vereinigen  sich  mit  ihnen.  Noch 
mehr  geschützt  folgen  dann  die  Callithamnien,  Plocamium.  Delesseria, 
Valonia  utricularis ,  Halopteris  in  kleinen  gestauchten  Exemplaren,  der 
Größe  der  schützenden  Decke  sich  anpassend.  Die  vom  Licht  abge- 
wandte Unterseite  ist  schließlich  gewöhnlich  ganz  vegetationslos  und 
dient  nur  zahlreichen  Spongien  als  Substrat.  Auch  in  den  dunklen 
Grotten  mit  wenig  bewegtem  Wasser  sind  es  Spongien,  welche  nach 
dem  Aufhören  der  Algenvegetation  noch  weithin  die  Felswände  mit 
ihren  farbenreichen  Gestalten  zieren ,  im  mehr  oder  weniger  bewegten 
Wasser  treten  an  ihrer  Stelle  vorwiegend  Korallen,  Asteroidee  oder 
Gorgonien  auf. 


Die  Abstufungen  in  der  Intensität  derWasBerbewegQDg  und  der  Be- 
leuchtung müssen  für  das  vorliegende  Gebiet  ala  die  wesentlichsten, 
dieVertheilung  der  Algen  bedingenden  Factoren  angesehen  werden.  Beide 
wechseln  aber  nicht  nur  von  Standort  zu  Standort ,  sondern  Bind  auch 
an  derselben  Örtlichkeit  zu  Tenchiedenen  Zeiten  aébr  rerschieden. 
Der  Wellenschlag  ist  im  Sommer  an  den  frei  exponirtcn  Felsen  des 
Außengolfes  ganz  allgemein  von  geringerer  Intensität ,  als  im  Winter 
nnd  FrtÜ\jahr  in  gesehtttsten  Lagen,  während  dnreh  die  Herbst-  and 
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letzten  Frühjabrsmonate  ein  allmählicher  Übergang  zwischen  den  bei- 
den Extremen  vennittelt  wird.  Ganz  in  umgekehrter Kichtung  schwankt 
dagegen  die  Intensität  der  lieleochtuiig  im  Laufe  des  Jahres  zwischen 
zwei  Extremen,  einem  Minimum  iu  daa  Winter-,  einem Maumiun  in  dm 
Sommer-  und  Iieri)stmonaten. 

Innerhalb  gewisser  Grenzen  werden  natürlich  diese  Variationen 
von  den  Individuen  während  ihrer  Vegetationsdauer  ertragen,  weiterhin 
aber  müssen  sie,  wenn  ihre  Anpassungsfähigkeit  nicht  mehr  ansreicht, 
an  einem  Standort  verschwinden  bis  zum  Wiedereintritt  günstigerer  Ver- 
hältnisse. Doch  verschwinden  sie  eben  nur  locai;  anter  dem  Einflnat 
der  oben  berührten  Änderungen  mit  dem  Fortrücken  der  Jahreszeiten 
treten  vielmehr  aach  gesetzmäßige  Verschiebungen  der  Standorte  ein, 
welche  sich  bei  manchen  Algen  vieiiaeh  auf  da«  aoffaUendate  bemeriL- 
bar  machen. 

Bangia  fhsco-pnrpnrea  tritt  beim  Beginn  ihrer  Vegetationsperiode 
im  Oetober  und  November  in  ausgedehnten  Rasen  an  den  Manem  des 
den  Sciroccowellen  unmittelbar  exponirtenChiaia-Qnais  aof  nnd  bedeckt 
hier  auch  die  freien  Flächen  der  vor  demselben  aufgeschütteten  Fels- 
blöcke. Im  Winter  Yerschwindet  die  Pflanze  hier  fast  vollständig  und 
hält  sich  nnr  noch  an  einzelnen  Stellen,  besonders  an  den  seitlichen, 
den  Wellen  schräg  entgegengestellten  Wänden  der  Felsblöcka  DaHtr 
entwickelt  sie  lioh  jetast  an  geschützteren  Örtlichkeiten  am  Posilipp ,  an 
der  Sa  LneU  n.  ■.  w.  in  enormen  Mengen.  Im  April  und  Mai  stellt 
sich  dann  auch  am  Quai  wieder  reichliche  Bangia-Vegetation  ein. 
Ähnlich  verhalten  sich  andere  Formen,  wie  UIta  oompressa,  Porpbym 
lencosticta,  die  Cladophont* Arten.  Ulva  iiompressa  ist  beispielsweiie 
am  Quai  im  Spätfrtthling  nnd  Herbst  sehr  gemein,  fehlt  hier  aber  gaoi 
im  Winter,  wo  sie  dagegen  an  anderen  geschtttzteren  Órtlichkeiten  zur 
Entwickhing  konmit.  Da  sie  geringere  Wasserbewegnng  liebt,  wie 
Bangia ,  so  Tcrsch windet  sie  am  Quai  auch  früher  wie  diese  bei  Win- 
teranfang, hält  aber  anderaneits  im  Frül^ahr  länger  ans  und  eneheint 
früher  im  Herfatt,  weil  sie  ungekdirt  atärkeien  Liohtintensitäten  aqg»- 
*  patstitt. 

Ferner  sind  Grateloupia  Proteus,  Gigartina  acicnlaris  nnd  anf  deii- 
■dben  wachsende  Polysiphonien  und  Ceramien  in  den  Sommermonaten 
von  Mai  bis  September  am  Quai  der  Ghiaia  schön  entwickelt,  im  Win- 
ter verschwinden  sie  hier  bis  anf  geringe  Reste  und  erscheinen  dafttr  in 
den  geschützteren  Scoglieren  anderSaLnciA  vadan  derMergeUina,  wo 
•ie  ihre  Hanptstandorte  haben. 

Ihm  daiMlbe  Verhalten  an  der  Oberfläohe  gm  allgemein  ist. 
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machen  die  mir  vorliegenden  Beobachtungen,  die  jedoch  leider  für  die 
meisten  Arten,  da  ich  Anfangs  nicht  hinreichend  darauf  geachtet  habe, 
zu  wenig  vollständig  sind,  ziemlich  gewiss.  Am  auffallendsten  und 
leichtesten  zu  constatiren  ist  es  bei  den  raschlebigen,  kleineren  Formen, 
wie  Bangia,  Ulva  und  den  Ceramien,  ch  fehlt  aber  auch  nicht  bei  den 
größereu  Species,  wie  Grateloupia  und  Gigartina  zeigen.  Da  jedoch 
diese  zu  ihrer  vollen  Ausbildung  mehr  Zeit  gebrauchen  und  sie  z.  B. 
im  Sommer  ))ei  günstigen  Intensitäten  der  VVasserbewegung  meist  we- 
nig günstige  Beleuchtungsverhältnisse  vorfinden ,  so  kommt  von  ihnen 
an  solchen  secundären  Standorten  im  Allgemeinen  nur  eine  geringere 
Zahl  von  Individuen  zur  Entwicklung ,  welche  dazu  meist  relativ  nur 
geringe  Größe  erreichen.  Dieselben  sind  aber  dorchaus  nonnal  ent- 
wickelt und  fructificircu  reichlich. 

Die  berührten  Standortsverschiebungen  vollziehen  sich  bei  den 
raschlebigen  Formen  im  Allgemeinen  dadurch,  dass  die  aufeinanderfol- 
genden Generationen  allmählich  an  anderen  Stellen  die  günstigsten 
Keimungs-  und  Wachstbumsbedingungen  vorfinden.  Die  größeren 
Formen  mit  längerer  Vegetationsperiode  dürften  jedoch  vorwiegend  an 
den  einzelnen  Ortlichkeiten  in  Ruhestadien  Überdauern  und  nur  je 
nach  den  wechselnden  Verhältnissen  zu  verschiedenen  Zeiten  ihre  Ve- 
getationsperiode beginnen  und  abschheßen. 

In  ähnlicher  Weise  ergeben  sich  auch  Verschiebungen  der  Stand- 
orte gemäß  den  wechselnden  Intensitäten  derBelenchtong  im  Laufe  der 
Jahreszeiten. 

An  der  OberflSche  sind  dieselben  allerdings  im  Allgemeinen  weni- 
ger auffallend,  aber  ebenfalls  nicht  zu  Ubersehen  ,  wenn  man  Gelegen- 
heit hat  den  Wechsel  der  Flora  an  den  einzelnen  Standorten  zu  ver- 
folgen. So  finden  sich  im  Winter  zahlreiche  Schattenformeu,  wie 
Plocaminm.  Callithamnien,  Phyllophora  nervosa  und  Ph.Heredia,  Cutleria 
auf  freien,  tlacben  Felsen  im  Golf  von  Baiae .  Antitbamnion  cruciatum 
eben  so  an  der  Gaiola,  Nitophyllum  punctatum  und  Khodophyllis  am 
Posilipp.  Alle  diese  verschwinden  hier  schon  im  März,  halten  sich  aber 
viel  länger  in  den  beschatteten  Lagen.  Bei  den  meisten  kleineren 
Formen,  die  etwas  häufiger  sind,  lässt  sich  so  mit  dem  Fortschreiten  der 
Jahreszeit  ganz  allgemein  ein  Zurückweichen  an  immer  stärker  be- 
schattete Ortlichkeiten  constatiren,  so  dass  alle  diese  Algen,  die  durch- 
gängig mehr  Winter-  und  Frühjahrspflanzen  sind ,  an  gewissen  stark 
beschatteten  Stellen,  z.  B.  im  üafen  von  Nisita  und  am  Posilipp,  erst 
im  Hochsommer  erscheinen.  So  findet  sich  weiterhin  auch  Scinaia 
fnrcellata  in  den  seichten  frei  ezponirten  Lagen  am  Posilipp  von  Janoar 
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bis  finde  März,  an  beschatteten  Stellen  hält  es  sieh  bis  som  Juni, 
auf  der  Rhede  in  der  Tiefe  Ton  kaum  10  Meter  dagegen,  im  staik  ge- 
trübten Wasser,  fand  ieh  es  noch  im  Augnst  in  schöner  Entwicklung. 
Dndresnaya  eoeeinea  entwickelt  sich  hier  auf  der  Rhede  in  5—6  Meter 
Tiefé  von  Febmar  bis  April,  zn  derselben  Zeit  anch  am  Posilipp  md 
an  der  Gaiola  in  Tiefen  von  10 — 15  Metern  bei  ziemlich  klarem  Was- 
ser, dagegen  tritt  es  an  den  stark  beschatteten  nach  Norden  gelegenen 
Felswänden  der  Insel  Nisita  erst  im  Mai  und  Juni  voll  aasgebildet  anf. 

In  den  stärker  besehatteten  Lagen  rfleken  abo  die  Vegetationssei- 
ten  mebr  nnd  mehr  gegen  die  Sommermonate  vor.  Aber  das  im  Allge- 
meinen nnr  seltenere  Vorkommen  solcher  Punkte  von  hinreichender 
rämnlielier  Ansdehnnng  an  der  Oberfläche  bringt  es  mit  sich ,  dass  es 
zur  Constatimng  dieses  Verhaltens  besonders  darauf  gerichtete  Unter- 
snehmig  bedarf  und  dass  allgemein  nnr  die  kleineren,  raschlebigen 
Formen  hier  auf  beschrìlnktem  Räume  ndt  dem  Weehsel  der  Verhältnisse 
Schritt  SU  halten  im  Stande  sind.  Wenn  diese  danun  auch  in  einer 
gewissen  Zeit  in  besonderer  FtlUe  vorhanden  sind,  nämlich  dann,  wenn 
sie  ttberall  in  den  freien  Lagen  die  ihnen  zusagende  Belenehtangs- 
intensität  Torfinden,  welches  im  Allgemeinen  in  den  Winter-  nnd 
FnUgahrsmonaten  der  Fall  ist,  so  fehlen  sie  auch  in  den  übrigen  Jah- 
ressdten  nicht.  Allgemein  kommen  die  kleineren  Algen,  wie  Derbesia 
marina,  Polysiphonia  seounda  und  tenella,  Chantransia  Daviesii, 
Qriffithia  phyllamphora ,  Sphacelaria  drrhosa,  Myrionema  ori>ien]are 
n.  a.  m.  das  ganze  Jahr  hindurch  vor,  und  nicht  wenige  grffficre  Ar- 
ten, Ton  denen  hier  in  erster  Linie  die  PeyssonneUen  genannt  werden 
können,  verhalten  sich  durchaus  entsprechend. 

Viel  umfassender  und  gleichmäßig  auf  grOfiere  nnd  kleinere  Fo^- 
men  sieh  erstreckend  treten  aber  die  Verschiebnngen  der  Vegetationszeiten 
hervor,  wenn  die  Standorte  durch  größere  Räume  in  verticaler  Richtung 
▼on  einander  getrennt  sind,  wenn  man  also  die  Vegetationszeiten  derselben 
Algen  an  der  Obeifläohe,  mit  denen  in  allmählich  steigenden  Tiefen 
Tsrgleloht. 

An  der  Oberfläche  treten  die  Stilopboren ,  Nereia  filiformis  nnd 
zahlreiche  andere  Algen  hcIiod  im  F'rUhjahr  anf  und  erreichen  bis  snm 
Mai  die  Höhe  ihrer  £ntwicklung,  in  großen  Tiefen  auf  den  Secchen  er- 
scheinen sie  dagegen  erst  im  Sommer  und  Herbst.  Anf  der  Rhede  ent- 
wickeln sich  Sporochnus,  Arthrocladia,  Cystoeira  opnntioides  schon  im 
Februar  nnd  März,  anf  den  Seeeben  ebenfalls  erst  im  Sommer  nnd  Herbst 
je  nach  der  Tiefe. 

Es  folgen  so  im  Laufe  des  Jahres  an  derselben  Örtlicbkeit  ganz 
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verschiedeue  Vciretationeii  ani  ciiiamier.  Zusammen  mit  dem  im  Win- 
ter frei  hervortretenden  Florideen  linden  sieli  Cutleria  nud  Asperococcus 
im  ersten  Frlllijahr  im  Hafen  von  Nisita,  ihnen  folgen  vom  iMärz  an  die 
Stilophoren,  Nereia.  Xemaeystus  ,  Cystosiren  und  Gracilaria  dura  und 
wenn  auch  diese  ;uc;:cn  Ende  Juni  verschwinden.  l)leiben  noch  Padiua 
und  Acetabuiaria  als  Hauptvertreter  bis  zum  Aui^'ust  zurück. 

Während  au  der  Oberliäehe  die  Veirctatiduszeiten  vorwiegend  den 
Spätherbst,  den  Winter  und  das  Frlllijahr  umfassen  und  im  Hochsom- 
mer und  Herbstanfang  die  Vegetation  im  Allgemeinen  niht,  fällt  dieselbe 
in  den  Tiefen  von  50 — 10(»  Meter  fast  ganz  auf  Sommer  und  Herbst. 
Hier  ruht  die  Vegetation  in  den  Monaten  Februar,  März  und  April  fast  voll- 
ständig, vom  Mai  bis  Juli  herrschen  die  Florideen  vor,  dann  erscheinen  bis 
Mitte  October  die  Phaeosporeen  in  Uberwiegender  Menge  und  zahlreichen 
Arten,  um  späterhin  wieder  bis  gegen  den  Januar  hin  den  Florideen  Platz 
zu  machen.  Auch  hier  erscheinen  Cutleria,  Sporochnus,  Arthroeladia, 
Cystosira  opuntioides  mit  den  Florideen  zusammen,  früher  als  die  übrigen 
brannen  Algen,  Cystosira  discors,  Stilophora,  Nereia.  Da  jedoch  in  der 
Tiefe  die  Gegensätze  weniger  scharf  sind  als  an  der  Oberfläche ,  die 
Vegetation  auf  dem  vorhandenen  Kaum  weit  dUnner  vertheilt  ist  und 
außerdem  die  fUr  viele  Algen  erforderliche  Beschattung  hier  nur  eine 
sehr  mäßige  zn  sein  braucht  und  leicht  von  einer  Uberstehenden  größe- 
ren Fonn  geliefert  werden  kann ,  so  sind  die  Grenzen  mehr  verwischt  ; 
viele  Florideen  halten  sich  den  ganzen  Sommer  hindurch  bis  zum  Herbst, 
besonders  solche  mit  langer  Vegetationsperiode  und  jjerennirenden 
höher  diffeienzirten  Thaliomen,  wie  Phyllophora  nervosa,  Ph.  Heredia, 
Sphaerococcns,  Peyssonnelia  und  andere,  zugleich  mit  den  neu  auftre- 
träden  stärkeres  Licht  liebenden  Formen.  Das  Überwiegen  der  Phaeo- 
sporeen  in  der  Periode  vom  August  bis  zum  Ootober  ist  jedoeh  onver- 
kennbar. 

Aach  mit  zunehmender  Tiefe  rUckeu  also  die  Vegetationsperioden 
mehr  und  mehr  auf  Sommer  und  Herbst  zusammen,  zugleich  fallen  die 
meisten  Formen  der  Phaeosporeen  allmählich  fort.  In  der  Tiefe  von 
70 — SO  Meter  sind  sie  indessen  noch  ziemlich  zahlreich.  An  günstigen 
Örtlichkeiteu  bei  Ponza  und  an  dem  Declivium  der  Faraglioni  bei  Capri 
finden  sich  noch  eine  Anzahl  stärkerer  Beleuchtung  bedürfender  Phaeo- 
sporeen bis  zu  fast  KM)  Meter  Tiefe  hinab.  Die  überAviegende  Vegeta- 
tion bilden  hier  aber  die  Florideen ,  besonders  die  Lithothamnien  und 
Lithophyllen,  ferner  Ualopteris,  mehr  eingestreut  sind  noch  Zanardinia, 
Udotea  und  Valonia. 

Es  bedarf  nach  den  vorstehenden  Aasfährangen  kaum  der  £rwäb' 
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nnng,  dass  die  Größe  der  Verspätung  der  Vegetation  mit  zunehmender 
Tiefe  nicht  proportional  derselben  erfolgt,  sondern  auf  das  wesentlichste 
von  der  Beschaflfenheit  des  Wassers  mitbedingt  wird.  Auf  der  Secca 
della  Gaioia,  welche  in  circa  30  Meter  Tiefe  unter  dem  Niveau  sich  er- 
streckt treten  die  einzelnen  Formen  za  derselben  Zeit  auf,  wie  auf  der 
6ü  Meter  tiefen  Secca  di  Beota  Palammo  and  auf  den  in  SO — lOo  Me- 
ter Tiefe  gelegenen  Secchen  bei  Ponza  nnd  Ventotene.  Auf  der  50  Me- 
ter tiefen  Secca  di  Forio  bei  Ischia  erscheint  dagegen  die  Vegetation 
▼iel  früher  als  auf  der  erstereu  und  sie  besitzt  außerdem  trotz  der  größe- 
ren Tiefe  viel  weniger  den  Charakter  der  Tiefseeflora,  durch  da8 
ZarUcktreten  der  Lithophyllen  und  Lithothamnien  nnd  den  Reichthum 
an  stärkere  Lichtintensitäten  liebenden  Formen.  So  finden  aich  ancb 
aaf  der  Rhede  in  12 — ló  Meter  Tiefe  sogar  im  Hochsommer  vorwiegend 
nur  Schattenfonnen,  wie  die  Hulymenien.  Bornetia,  Kallymenia,  und  im 
Golf  von  Baiae  dürfte  die  Region  der  fortwährenden  Beschattung  eben- 
falls schon  bei  20—20  Meter  Tiefe  beginnen.  Die  Secca  della  Gaiola 
verdankt  den  Tiefseecharakter  ihrer  Vegetation  troti  der  geringen  Tiefe 
nur  ihrer  Lage  anmittelbar  am  Ausgange  des  Binneng:olfes ,  wodarob 
aie  beständig  von  trUberen,  fUr  Licht  weniger  durchlttssigen  Waasermaa- 
aen  Überlagert  iat,  wie  die  Untiefen  bei  Capri,  Ischia  und  Ponza. 

Die  Bedeutiiiifx  der  Wassertemijciaturen  filr  die  Ver- 
theilang  der  Algen  und  für  die  Zeit  des  Erscheinens 

der  Vegetation. 

DaBB  die  Temperatarverhältnisse  den  Charakter  der  Flora  wesent- 
lich mitbestimmen  mttssen,  bedarf  aach  fllr  die  Meeres  Vegetation  kdner 
weiteren  Her?orhebang,  doch  mass  es  bei  dem  aogenblickliohen  Stande 
der  Untersnchnngen  nach  dieser  Riebtang  hin  wenig  Erfolg  verspre- 
ehend  erscheinen,  eine  nähere  Prildsirang  der  betreffenden  Beziehongen 
Tcnrachen  zn  wollen.  Im  Allgemeinen  Schemen  die  Verbreitangabeairke 
der  marinen  Algen  sehr  groBe  zn  sein  nnd  es  kann  dies,  so  wdt  diesel- 
ben Ton  den  Temperatorverhältnissen  abhängig  sind,  nicht  weiter  aaf- 
fidlen,  da  die  elimatiichen  Differenzen  der  Meere  dnrch  die  Natnr  des 
Mediams  weit  geringere  find  als  aaf  dem  Lande  und  besonders  aach 
die  Scbädignng  der  Vegetation  durch  grofie  Temperatarextreme  wohl 
ganz  ansgeachlossen  sein  dürfte. 

Hier  beschäftigt  ans  indessen  nnr  die  Frage,  in  welcher  Weise  die 
Ortliche,  besonders  die  verticale  Verbieitang  der  Algen  in  dem  vor- 
liegenden Gebiet  von  der  Höhe  und  dem  Ghmge  der  Temperatur  mit- 
bestimmt wird. 

28» 
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Wir  haben  iu  dem  N  orhergehenden  schon  viele  bedeutsame  That- 
sachen  keimen  gelernt,  welche  gegen  eine  weitgehendere  Beeinflussung 
der  Vegetationszeiten  der  Algen  und  ihres  Auftretens  an  bestimmten  Ort- 
lichkeiten  durch  die  M«Hlificationen  in  der  Höhe  und  im  Verlaufe  der 
Temperaturcurvc  nach  Jahreszeiten  und  Standorten  sprechen  müssen. 

So  sahen  wir  zahlreiche  im  Allgemeinen  im  Winter  vegetirende 
Arten  an  stark  beschatteten  Standorten  erst  im  Hochsommer  auftreten, 
wieBryopsis,  Callithamnion  Borreri ,  Griffithia  opuntioides,  Gr.  phyl- 
lamphora,  Plocamium  und  ganz  allgemein  finden  wir  die  kleineren 
Formen  das  ganze  Jahr  hindurch,  trotz  der  Diflfereuzen  in  der  Wasser- 
temperatur im  Laufe  desselben.  Scinaia  findet  sich  auf  der  Rhede  im 
Hochsommer  noch  in  voller  Vegetation  in  der  Tiefe  von  wenigen  Metern 
bei  25°  C.  Wassertemperatnr,  während  es  an  den  gewöhnlichen  Stand- 
orten an  der  Küste  schon  im  Mai  verschwindet.  Dudresnaya  coccinea 
findet  sich  auf  der  lihede  schon  im  Februar  und  März,  an  stark  be- 
schatteten Felswänden  bei  Nisita  und  auch  anderswo  dicht  unter  der 
Oberfläche  erst  im  Mai  und  Juni. 

Frei  gedeihen  ferner  im  Hochsommer  an  der  Niveaugrenze  eine 
Anzahl  von  Winter-  und  FrUhjahrsalgen,  wie  Grateloupia  Proteus,  G. 
dichotoma,  Gigartina Teedii,  Polysiphoniaplaty8piraetc.,und  auch  diese 
Erscheinung  ist  hier  im  Bereiche  der  täglichen  Brandung  eine  allgemeine, 
während  die  Vegetation  im  Hochsommer  nur  verschwindet  an  den  frei 
exponirten  Standorten  im  ruhigen  seichten  Wasser.  Letzteres  kann  nur 
eine  Folge  der  Lichtwirkung  der  Sonnenstrahlen  sein,  da  sich  die  Aus- 
bleichnng  der  Thallome  der  Florideen  gegen  das  Ende  der  Vegetations- 
periode im  Sommer  direct  nachweisen  lässt  und  eine  Erwärmung  der 
dtlnnen  Thallome  der  Algen  Uber  die  Temperatur  des  umgebenden 
Wassers  schon  durch  die  geringe  DiAthennaniUit  des  letzteren  aoage- 
gchlossen  ist. 

Für  die  große  Mehrzahl  der  Algen  fällt  an  der  Oberfläche  die 
Vegetationsperiode  vorwiegend  auf  die  Zeit  vom  Spätherbst  bis  zum 
Sommeranfang.  Wären  die  Wassertemperaturen  die  bedingenden  Fac- 
toren,  so  würde  es  unerklärt  bleiben,  warum  in  den  größeren  Tiefen  die 
Vegetationszeit  auf  die  Sommermonate  fiUlt ,  zum  großen  Theil  fUr  die- 
selben Formen,  welche  an  der  Oberfläche  im  Winter  vegetiren,  denn 
wie  wir  früher  fanden,  sind  die  Diff'erenzen  zwischen  den  Wässertem« 
peraturen  in  der  Tiefe  und  an  der  Oberfläche  im  Winter  so  geringe, 
dass  sie  kaum  von  Einfluss  auf  die  Vegetationszeit  sein  dürften.  Denn 
dass,  abgesehen  von  den  das  ganze  Jahr  hindurch  vorhandenen  Formen, 
Temperaturschwankungen  zwischen  9  und  17°  C,  wie  sie  Tom  Herbst 
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bis  nun  FrUtjabr  an  te  Obeiflllehe  Btattfinden,  gsm  aUgemdn  wenig 
Bedentang  haben,  leigen  alte  wJUnrend  diaaer  Zeit  Tegetnenden  A]gen, 
TOD  denen  die  Idoneren  mehrero  Oeneimtiotten  wilirend  dieaer  Zeit 
dnreUanfen,  die  grOBerao  aber  swar  die  giOfitoAnabUdang  ibrei  ThaUaa 
in  teBegdeiat  indenFrOlgahiimonatm  leigen»  aberaemUehaUgemein 
eben&Ua  lebon  knrz  nadi  dem  Beginn  der  Yegetationaperiode  zn  fino- 
tUkiren  beginnen  nnd  den  gaoaen  Winter  and  das  Frtt^jahr  faindnroh 
nntenebiedaloB  firoetifieirend  gefonden  werden.  Ananabmen,  welebe 
nm  diesem  Yerbalten  veffcommen,  s.  B.  bei  Aeetabnlaria,  Daqreladtts, 
Halimeda  lassen  sieh  nieht  mit  Grand  anf  den  Einflnss  der  iWpera- 
tarveibiltnisse  belieben. 

Die  bier  in  der  Kibe  te  Oberfliebe  so  mit  Ldehtigkeit  ertragenen 
Extreme  werden  aber  inteTiefe  noeh  niebt  einmal  erreiobt,  yiel  weni- 
ger ttbersebritten  nnd  da  wir  femer  spUer  finden  werden,  dass  fiwt  alle 
in  der  Tielb  rorkommenden  Arten  aneb  in  te  NIbe  te  Obeilliebe 
auftreten,  so  ist  nicht  abanaeben,  warum  dieselben  in  te  Tiefe  ein 
anderes  Verhalten  gegen  Temperatoreinflllsie  zeigen  sollten,  als  hier. 

Dass  die  Yegetationsrnhe  in  den  Tiefen  aof  te  Frttlgabr  ftUt, 
gleiehaeitig  mit  dem  Tempetatnrminimnm,  nnd  die  Vegetatiimsperiode 
im  Sommer  nnd  Herbst  mit  dem  Temperatnnnaximnm  snsammentriflt, 
beweist  kein  AbfaXngigkeitBrerbiltnis  «wischen  beite,  d«  anf  dieselbeii 
Zeiten  anob  die  Minima  and  Maxima  der  liebtintensitMen  fUlen.  Denn 
dnmal  sind  in  Keapel  gerade  die  Herbstmonate  Torwiegend  klar  nnd 
sonnig,  wSbrend  im  Frühling  bis  snm  Mai  bin  die  Witternng  allgemein 
nnbestiadig  nnd  te  Himmel  oft  mit  Wolken  bedeekt  ist.  Dann  aber 
ist  aneb  die  Dnrehsicbtigkeit  te  Wassers  in  te  Herbstmonaten  bei 
Weitem  am  grOfiten ,  nachdem  sieb  im  Lanfe  des  Sommers  allmihlich 
alle  die  während  te  bewegten  Winter-  nnd  Frttlyabrsmonate  anfg»- 
nonunenen  Vernnreinignngen  haben  absetsen  kOnnen. 

Wibrend  der  Bnbeperiode  pflegen  die  Fflanaen  allgemein  gegen 
ioBere  Einflösse  weniger  empfindlich  zn  sein  nnd  auch  die  Algen 
machen  hiervon  ein«  Ansnafame  nicht  Denn  ftlr  dieselbe  Art  ftUlt  das 
Bnbcstadinm  nnterscbiedskM  anf  die  Jabresaeit  mit  dem  Minimum  oder 
die  mit  dem  Maximum  te  Temperatur,  je  nachdem  dieselbe  in  großen 
Tiefen  yegetfart  ote  in  te  Nlihe  der  Oberflldie.  So  beispielsweise  für 
Bytiphtoea  tinctoria,  Phyllophora,  F^yssonnelia,  die  in  der  Tiefe  Ter- 
breiteten  Phaeosporeen  n.  a.  m. 

Im  Obrigen  erfolgt  ja  aber  aneb ,  wie  whr  im  Torigen  Abschnitt 
sahen,  die  Yerspltnng  te  Fk>ra  nicht  in  Obereinstimmung  mit  te  zu- 
nehmente  Tiefe,  sondern  ist  in  erster  Linie  bedhigt  durch  die 


Digitized  by  Google 


430 


G.  Berthold 


Schwächung  desLichteSy  die  in  gleichen  Tiefen  sehr  verschiedene  Grade 
erreichen  kann. 

Wenn  non  scUießUeh  Fobbbb  nnd  Lorenz  in  Bezog  auf  die  Be- 
dentang  der  TemperatanrerblUtniBBe  für  die  Vertheilnng  der  Algen  sn 
ganz  anderen  Ansichten  gekommen  sind,  so  dürfte  dies  weniger  anf 
exaeten  ans  ihren  Beobaehtnngen  abgeleiteten  Schlüssen  bemhen,  als 
anf  Analogisimng  mit  den  Erschwungen,  wie  sie  nns  in  der  Terticalen 
and  horizontalen  Vertheilnng  der  Pflanzenformen  unter  dem  Einflnss 
der  TemperaturrerhUtnisse  anf  dem  Festlande  entgegentreten.  Aber 
die  Sachlage  ist  doch  ftlr  das  Meer  eine  wesentlich  andere,  da  der  Ver- 
lauf  der  Temperatorcnrve  ein  gmndyerscbiedener  nnd  besonders  das 
den  marinen  Pflanzen  wegen  der  raschen  Abnahme  der  Belenehtnng 
allein  zog&iigliche  Gebiet  Ton  viel  zn  geringer  verticaler  Ausdehnung 
ist,  um  eine  Gliederung  in  Yerticalregionen  nach  dimatischen  Differen- 
zen zu  gestatten ,  denn  dieser  den  Algen  zugängliche  Gürtel  steht  in 
Bezug  auf  seine  TemperatunrerhSltnisse  durchaus  noch  unter  dem  Ein- 
fluBS  der  oberittchlichen  Schichten.  Die  grOfiten Abweichungen,  welche 
die  Temperatureurre  m  der  NShe  der  OberflAche  zeigt,  sind  im  Ver- 
gleich zu  dem,  was  die  Landvegetation  in  dieser  Hinsicht  ohne  Weiteres 
erträgt,  ganz  bedentuogslos.  Dass  auch  die  Algen  in  dieser  Beziehung 
nicht  empfindlieher  sind,  wird  dadurch  bewiesen,  dass  die  meisten 
Formen,  denen  die  übrigen  Factoren  derVerbreituDg  es  erlauben,  durch 
alle  Tiefen  vorkommen. 

FUr  die  Fauna,  welche  nicht  au  diesen  20(1  Meter  niclit  Uberschreiteu- 
deu  lituralen  Gürtel  j^eliunden  ist,  dürften  sich  da^^^egeu  in  dieser  Be- 
ziehung andere  Resultate  ergeben.  Indessen  müssen  weitere  Unter- 
suchungen zeigen,  ob  dicMecresfloren  anderer  Gebiete  in  dieser  Hingicht 
sich  der  des  Neapeler  Golfes  gleich  verhalten  werden  oder  nicht. 

Immerhin  ist  jedoch  die  Müglichkeit  zuzugeben,  dass  eine  Anzahl 
von  Formen  auch  durch  die  Tcmperaturverhältnisse  wesentlich  mit 
beeinünsst  und  auf  geringere  Tiefen  beschränkt  wird.  Vielleicht  gilt 
dies  für  Caulerpa,  und  auch  für  die  sommerlichen  Formen,  wieHypnea, 
Spyridia,  Gelidium  mOgen  wohl  die  höheren  Sommertemperaturen 
ebenialls  größere  Bedeutung  besitzen.  Da  aber  die  meisten  der  in  den 
ersten  Sommermonaten  znr  größten  Entfaltung  gelangenden  Arten 
schon  in  den  Winter-  nnd  FrUhjahrsmonaten  gefunden  werden,  so  kann 
die  Bedeutung  der  höheren  Temperaturen  sich  jedenfalls  nur  auf  eine 
beschränktere  Zahl  von  Formen  erstrecken.  Sichere  Anhaltspunkte 
werden  sich  darttber  aber  erst  dann  gewümen  lassen,  wenn  ausgedehn- 
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teieMateriaHen  ttber  dieVegetationBieiteii  imd  die  eUmatÌMfaenVerhilU 
nisse  TOD  enttegeneren  Ktttten  Torliegen  werden. 

Bedenlong  des  Wasserdmeke. 

Dem  mit  der  Tiefe  aUrnfthlich  zanehmenden  W asser d r n  0 k  rer- 
mag  ieh  eine  Bedentong  für  die  Yertlieilnng  der  Flora  nieht  sosner- 
kennen.  Die  in  den  Terscluedensten  Tiefen  anftietenden  Arten  geben 
sehen  hieidnreli  sn  erlcennen,  dass  sie  von  den  Variationen  des  Dniekes 
nieht  weiter  berOhrt  werden  nnd  noeh  sehlagender  eigiebt  sieh  dies 
daraus ,  dass  die  mit  dem  Sehleppnets  ans  grOfieren  Tiefen  herange- 
brachten Exemplare  nnbesehldigt  an  der  Oberflllehe  anlangen  nnd 
weiterhin  in  flachen  WassergefMfien  tage-  nnd  wochenlang  am  Leben 
eriialten  werden  können.  Dagegen  platien  allerdfaigs  die  ans  den  Tiefen 
heranfgebiachtenThaUomeyonAsperoeooens  bnllosns  nndStietycsiphon 
adriaticam  gewöhnlich,  wefl  sie  Luftblasen  enthalten,  welche  sich 
mXchtig  ausdehnen  müssen  wenn  der  Wasserdruck  yerringert  wird. 
So  werden  auch  die  Sehwimmblasen  vieler  gewaltsam  herau%ebraehter 
Tiefseefische  ttbermiBig  ausgedehnt  und  pressen  gewaltsam  die  Einge- 
weide aas  dem  After  horror.  Der  Tod  des  Thieres  ist  hier  die  gewöhn- 
liche Folge,  bei  den  erwähnten  Algen  werden  aber  die  einzelnen  Zellen 
in  keiner  Weise  afficirt. 

Beschaffenheit  des  Meeresbodens. 

Dass  die  BodenbcsehalTenbeit  in  hohem  Grade  mafigebend  für 
das  Voikommen  nnd  den  Charakter  der  Algenvegetation  ist,  driingt 
sidi  schon  beun  ersten  Blick  auf  die  Vegetation  einer  yerschieden  ge- 
stalteten Kttste  auf.  Und  doch  ist  die  Beiiehnng  eine  rein  äufierlicbe, 
denn  so  weit  es  sich  bis  jetzt  beurtheilen  lässt,  ist  es  nur  die  physika^ 
Bsche  Beschaffenheit  des  Substrates,  welche  hierbei  den  Ausschlag  giebt. 

LonENz  legt  zweifelsohne  viel  zn  viel  Gewicht  anf  die  feineren  Un- 
terschiede in  der  Beschaffenheit  des  Bodens.  Es  kommt  den  Algen  nnr 
auf  einen  festen  Halt  an,  wo  und  wie  sie  denselben  finden  ist  ihnen 
gleichgültig.  Daher  ist  ihnen  im  Allgemeinen  jedes  Substrat  recht, 
eineThatsaohe,  welche  sich  besonders  beiden  rasch  lebenden  kleineren 
Formen  unwiderstehlich  anfilrängen  muss.  Wenn  dagegen  eine  Anzahl 
größerer  Algen  ganz  Constant  nur  auf  festem  Gestein  vorkommen,  nicht 
auch  anf  anderen  Algen ,  so  ist  der  Grund  der,  dass  das  organische 
Substrat  zu  Grunde  geht  bevor  die  aufsitzenden  Keimlinge  zur  vollen 
Entwicklung  gelangen  kOnnen.  Die  Keimlinge  selber  siedebi  sich 
dagegen  ohne  Unterschied  anf  lebenden  oder  todteuKOrpem  an,  welche 
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dem  Standort  der  Muttorpflanze  benachbart  sind,  wenn  die  Ubri^penVei^ 
httltnisse  ihre  Existent  an  der  betreffenden  Örtlichkeit  erlauben. 

Sandige  KUstenttriebe  sind  im  Bereiche  des  Wellenschlages  vegeta- 
tionslos,  eben  so  tragen  aber  auch  die  weichen  TnfffeUen  im  Bereiche 
starker  Brandung  keine  Vegetation,  weil  sie  von  derselben  sn  rasch  abge- 
wasohen  werden.  An  geschützten  Ortlichkeiten  schon  unmittelbar  am 
Nivean)  anderswo  erst  in  der  Tiefe  von  einigen  Metern  beginnend,  treten 
dann  auf  Sand-  und  Schlammboden  einige  Pflanzenformen  auf,  welche 
zwar  nur  gering  an  Zahl  sind,  aber  in  um  so  größerer  Menge  der  Indi- 
viduen zur  Entwicklung  gelangen ,  um  so  mehr  als  auch  diese  Bod^ 
arten  Uber  bedeutende  Flächen  sieh  ansdebnen.  Die  beiden  häufigen 
Phanerogamen  des  Golfes ,  Posidonia  oeeanUsa  und  Fbneagrostis  minor 
sind  allein  auf  diese  Standorte  beschränkt. 

Auf  Sandboden  ist  es  Posidonia,  anf  mehr  schlammigem  Grund 
sind  es  dagegen  Phucagrostis,  Caulerpa  und  Gracilaria  confervoides, 
welche  in  dichten  Rasen  den  Boden  bedecken.  Letztere  Pflanzen  er- 
aoheinen  z.  B.  im  Hafen  von  Baiae  sehen  in  der  Tiefe  von  kaum  0,5  Me- 
ter, gewöhnlich  aber  eist  in  etwas  tieferen  Lagen.  Die  tiefisten 
Standorte  von  Caulerpa  wurden  bisher  ans  dem  Golf  von  Baiae  bekannt, 
wo  es  in  der  Tiefe  von  1 5  Metern  auf  sandigem  Boden  noch  sehOne 
Rasen  bildet.  Posidonia  beherrscht  dagegen  Flächen  von  enormer  Aus- 
dehnung im  ganzen  Küstengebiet  und  in  mittleren  Tiefen  und  kommt 
sogar  noch  in  der  Tiefe  von  60  Metern  bei  Capri  in  dichten  Beständen, 
in  SO — 100  Meter  Tiefe  noch  vereinzelt  vor. 

Da  Phneagrostis ,  Caulerpa  und  Gracilaria  eonfervoides  in  ihrem 
Vorkommen  auf  die  ruhigen  Standorte  geringerer  Tiefen  beschränkt 
sindi  so  sind  die  mehr  schlammigen  Regionen  grOfierer  Tiefen  vollkom- 
men vegetationslos.  Auch  die  in  größeren  Tiefen  dem  Boden  im  Übri- 
gen locker  aufliegenden  Corallineen  fehlen  hier,  da  sie  vom  Sehlamme 
bald  bedeckt  und  erstickt  werden  wUrden.  Sie  finden  nur  anf  dem 
sandigen  Boden  der  Untiefen  und  awisehenden  ausgedehnten  Posidonia- 
wiesen  des  Meeresgrundes  vollkommen  zusagende  Vegetationsbedin- 
gnngen  und  bedecken  denselben  oft  weithin  in  großer  Individuenzahl. 

Haben  die  größeren  Formen  den  lockeren  Boden  einmal  mit  ihren 
Basen  bedeckt,  so  findet  sieh  auf  ihren  Thallomen  bald  auch  hier  eine 
reiche  Flora  kleinerer  nnd  größerer  Algen  ein  und  besonders  sind  es 
die  Blätter  undRhizome  von  Posidonia  und  Caulerpa,  welche  sahi- 
reichen Formen  den  nöthigen  Anhalt  nnd  Lichtschutz  gewähren. 

Von  indirecteni  Einflusskannaber  dieBodenbeschaffenheitschliefilich 
anf  dieVertheilong  der  Algen  noeh  dadurch  werden,  dass  in  derCllsten- 
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legion  Bchl&mmige  und  sandige  Uferttrecken,  wenn  a«eh  leixtere  in 
geringerem  Grade,  oft  Veisnlassmig  zu  daneraden  Trttbangeii  der  Tor- 
geUigertenWMBennassen  geben,  besonders  wenn  die  letzteren,  wie  ee  in 
abgeschlossenen  Becken  meistens  der  Fall  ist,  kaum  drouliren.  So 
macht  sieh  am  Posilipp  and  beeonders  im  Grolf  von  Baiae  nnd  im  Qolf 
TOH  OaSta  ein  derartiger  EinfluRn  sandiger  Kttstenstrecken  auf  die  Floim 
der  vorgelagerten  Partien  des  MeeresbodmB  in  nicht  zu  verkennender 
Weise  geltend,  8o  dass  Scbattenfiflaosen  wie  die  Halymenien  and  an- 
dere hier  bis  auf  geringe  F^ntfemung  von  der  Oberfläche  hinaufrUcken. 
Wie  wesentlich  diese  Umstände  anf  den  Charakter  der  Flora  an  be- 
nachbarten Standorten  einwirken,  an  denen  die  übrigen  Verhältnisse 
dorchans  als  gleich  angenommen  werden  müssen,  zeigen  z.  B.  Beob- 
achtangen  im  Golf  von  Baiae,  wo  in  denselben  Tiefen  and  in  nnmittelba- 
rer Nachbarschaft  ganz  venchiedene  Floren  sich  zeigen,  je  nachdem 
die  vorgelagerte ,  Übrigens  noeh  ziemlich  entfernte  KUste  sandig  and 
schlammig  ist,  oder  ans  anstehendem  Gestein  besteht.  Der  Unterschied 
in  der  Durchsichtigkeit  des  Wassers  je  nach  diesen  Verhältnissen  giebt 
sich  von  erhöhten  Standpunkten  der  Ktlste  in  allen  diesen  Fällen  auch 
denüieh  doroh  yerschiedene  Färbungsnnancen  desselben  zu  erkennen, 
weielie  sogar  gewöhnlich  in  ziemlich  scharfen  Linien  gegen  einander 
abgegrenzt  sind. 


Zusammensetzung  des  Wassers. 

Brakisches  oder  durch  organische  Beimengungen  verunreinigtes 
Wasser  wird  von  manchen  Algen  bekanntlich  dardiaas  nicht  ertragen, 
wesshalb  solche  Formen  die  unmittelbare  Nähe  der  Städte  und  Fluss- 
mtlndangen  fliehen.  Wenig  empfindlich  scheinen  jedoeh  in  dieser 
Beziehung  die  in  etwas  größeren  Tiefen  vorkommenden  Formen  zu 
sein ,  da  dieselben  z.  B.  an  der  Sa  Lncia  und  an  der  Mergellina  bis 
nahe  an  die  Stadt  mit  ihrem  stark  verunreinigten  Wasser  herankom- 
men. Der  Grund  dtlrfte  darin  liegen,  dass  auch  auf  den  Untiefen  fort- 
während verwesende  organische  Substanzen  zu  Verunreinigungen  des 
Wassers  Veranlassung  geben. 

Äußerst  bemerkbar  machen  sich  hingegen  diese  Einflüsse  unmittel- 
bar in  der  Nähe  der  Niveaagrenze,  so  dass  die  hier  vegetirenden  Formen 
im  Binnengolf  großentheils  durchausverschiedenvon  den  an  entfernteren 
Standorten  des  Golfes  auftretenden  Arten  sind.  Da  wir  weiterhin  bei 
der  spedellen  Behandlung  der  ehizelnenVegetationsgrappen  des  Nähe- 
ten  anf  diese  Thaisaohen  werden  eingehen  müssen,  so  erscheint  es  über- 
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flttBsig  an  dieser  Stelle  si)ociollere  Anjraben  zu  machen.  Im  Allgemei- 
nen lassen  sich  drei  Kategorien  imtersclieiden  :  Solehe  Formen,  die  nur 
im  verunreinigten .  solche,  die  nur  im  durehiiiis  reinen  und  schließ- 
lich solche ,  die  unterschiedslos  an  beiderlei  Standorten  vorkommen. 
Zwischen  diesen  finden  sich  im  Übrigen  alle  Übergangsstufen  Tor. 


Prinelpien  der  natflrliclieii  Grnppirniig  der  Algenldnnen  des 
Golfes  auf  Gnuidliige  der  bisherigen  Aoselmiidersetiiiiigeii. 

Eb  musate  sich  im  Verlaufe  der  Untersnehimg  hald  herausstel- 
len, dasB  eine,  wenn  auch  noch  so  vollständige  Zusammenstellung  der 
an  den  dnselnen  Örtlichkeiten  vorkommenden  Formen  nicht  geeignet 
war,  genügende  EinhKcke  in  die  Beziehungen,  welche  zwischen  der 
Flora  und  den  maßgehenden  physikalischen  Agentien  bestehen,  zu  ge- 
hen. Denn  es  ist  nach  dem  Vorheigehenden  klar,  dass  z.  B.  die  Be- 
siehungen, welche  zwischen  Stypocaulon  und  Cladophora  und  den 
zwischen  ihren  Zweigen  yegetirenden  kleinen  Formen,  wie  Dasya 
squarrosa,  Äntithamnion  cruciatum,  Poljsiphonia  secunda,  Derhesia 
marina  etc.  bestehen,  in  Bezug  auf  wesentliche  Lebensbedingungen  s. 
Th.  eben  so  äufierliche  sind,  wie  die  zwischen  denselben  Pflanzen  und 
der  Felswand,  welche  ihnen  in  einem  anderen  Falle  Anhalt  und  Schatz 
gewährt. 

Dazu  kommt  aber,  dass  die  Vegetation  an  einem  bestimmten  Stand- 
orte sich  in  stetem  Flusse  befindet;  schon  nach  wenigen  Wochen 
ist  von  einer  Üppigen  Vegetation  oft  anscheinend  jede  Spur  ver- 
schwunden und  andere  Formen  sind  an  die  Stelle  getreten,  welche  im 
Frühjahr  höhereu  Litlitintensitäten  aber  geringeren  Intensitäten  der 
Wasserbewegung  .  umgekehrt  im  Herbst  geringeren  Intensitäten  der 
Beleuchtung  aber  stärkeren  der  Wasscrbewegung  entsprechen. 

Zwar  halten  sich  die  Reste  der  größeren  perennirenden  Formen, 
wie  von  Cystosiren,  Corallina,  Gelidium,  Stypoeaulon,  Bytiphloea 
etc.  dauernd  das  ganze  Jahr  hindurch,  aber  nicht  ohne  wie  der  Bo* 
den  selbst  von  den  nachfolgenden  Formen  nieist  ganz  eingehüllt  zu 
werden.  Die  Kleinheit  der  größeren  Mehrzahl  der  Formen  und  ihre 
rasche  Entwickelung,  welche  meist  die  Aufeinanderfolge  zahlreicher 
Generationen  im  Laufe  eines  Jahres  gestattet ,  ermöglichen  eben  der- 
artige umfassende  Standortsverschiehungen  mit  dem  Wechsel  der  Le- 
hensbedingnngen  im  Laufe  der  Jahreszeiten,  für  welche  dazu  die 
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geringen  Aliweiebiiiigeii  der  Extreme  die  gOnitigsten  Vorbediognngen 
Bohaffen. 

Entspreehende  Wechsel  im  Charakter  der  Flora  mit  dem  Wechsel 
der  Jahreszeiten  fehlen  ja  wxuh  anf  dem  Festlande  keineswegs.  Die 
arktische  Flora  findet  in  der  winterlichen  Moos-  nnd  Flechtenvegetation 
der  gemftBigten  Zonen  ihr  Analogon,  nnd  der  Sommenregetation  der 
gemftfiigten  Zonen  entspricht  die  winterliche  niederer  Breiten  mehr  oder 
weniger.  Aber  es  sind  hier  anssehlieBlioh  die  kleineren,  nntergeord- 
neteren  Glieder  der  Flora ,  welche  ein  derartiges  Verhalten  zeigen,  die 
grOfieren,  deren  Lebensdaner  sich  Uber  mehrere  Jahre  erstreckt  nnd 
welche  in  erster  Linie  den  Charakter  der  Vegetation  bedingen,  sind 
streitger  an  bestimmte  Omam  gebunden  nnd  gestatten  daher  eine 
Unterscheidmig  von  dnreh  ihrVoikommen  nnd  ihre  Gmppinmg  cba- 
rakterisirten  örtlich  begrenxten  Formationen  nnd  Gebieten. 

Nnr  die  grSfieren,  perenniienden  Algenformen,  wie  dieCystosiren, 
Canlerpa,  Digenea,  Gelidiamn.a.,  weiterhin  die  bddenlfeeiesphaaero- 
gamen  Posidonia  nnd  Fhncagrostis  wttrden  daher  in  dieser  Beciehnng 
ein  den  erwfihnten  Bestandtheilen  der  Landflora  einigermaBen  ent- 
sprechendes Verhalten  zeigen  nnd  in  Ähnlicher  Weise  wie  Jene  snr 
Chaiakterisimng  von  Formationen  nnd  von  Vegetationsgebieten  benntst 
werden  können.  Die  im  Laufe  eines  Jahres  an  solchen,  durch  die  eine 
oder  die  andere  dieser  Arten  charakterisirten  Standorten  sich  einstellen- 
den Floren  kleinerer  Formen  werden  aber  bedeutende  Verschieden- 
heiten zeigen  können.  Denn  Verschiebungen  der  Vegetationszeiten 
nach  den  einzelnen  Standorten  kommen  auch  bd  den  gröfieren  Formen 
allgemehi  Tor  und  wenn  daher  die  zur  Charakterisirung  benntzte  Form 
an  dem  einen  Standort  in  den  Winter-,  an  dem  anderen  erst  in  den 
Sommermonaten  in  die  Vegetationsperiode  eintritt,  so  ist  anch  der  Cha- 
rakter der  Qesammtfloren  beider  Ördiehkeiten  ein  wesentlich  yer- 
schiedener.  Dies  gilt  z.  B.  sehr  schön  ffta  die  durch  das  gesellige 
Auftreten  von  Posidonia  bezeichneten  sandigen  Partien  der  Tcrschiede- 
nen  Hefen  Ycm  Niyeaa  bis  zu  etwa  70  Meter  hinab. 

Darum  war  es  auch  in  diesen  Füllen  unmöglich,  zu  topographisch 
umgrenzten  natttrHchen  Vegetationsformationeii  zu  gelangen  und  es 
blieb  zur  Lösung  der  vorliegenden  Aufgabe  nur  übrig,  zuerst  festzustel- 
len, welche  Formen  auf  dem  kleinsten  Baume  zu  gleicher  Zeit  neben 
einander  gefìinden  werden,  in  welcher  Weise  sie  angeordnet  sind  und 
wie  an  den  einzelnen  Örtlichkeiten  im  Laufe  der  Jahreszeiten  die  Vege- 
tationen gesetzmäfiig  auf  einander  folgen. 

Hierdurch  war  die  Methode  der  Untersuchung  genau  vorgezeioh- 
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aet.  Àn  den  natUr lichen  Standorten  wurde  das  Vorkommen  der  grttBe- 
ran  Species  nnd  besonders  die  rolatiye  Stellang  zn  einander  so  genaa 
wie  möglich  festgestellt.  An  geaamnelten  Proben  konnten  dann  wei- 
terhin die  betrefifenden  VerhältniBse  mehr  ins  Einselne  verfolgt  werden, 
beionden  anoh  in  Bezng  anf  die  kleineren  Arten.  Auf  dieae  Weise 
wurde  ein  genaueres  Bild  von  der  Vertheilnng  der  Vegetation  von  sahi- 
reichen and  möglichst  Torachiedenartigeu  Punkten  zunächst  des  litoralen 
Glebietea  zn  erhalten  gesacht.  Untersuchungen  derselben  Örtlicbkeit 
sn  yersehiedenen  Jahreszeiten  gaben  Anhalt  Uber  den  Wechsel  der  Ve- 
getationen im  Verlaufe  derselben. 

Bcliwieriger  gestaltete  sich  die  Untersucbong  fUr  die  größeren  Tie- 
fen. Zu  der  Erschwerung  der  Beschaffung  genügenden  Materiales 
überhaupt  kommt  hier  noch,  dass  die  mit  der  Dredsohe  heiaaf- 
gebrachten  Pflanxen  von  größeren  Flächen  wirr  und  zufällig  zusammen- 
gebracht sind ,  und  auf  diese  Weise  kaum  Aufschittsse  Uber  die  gegen- 
seitige Vertheilung  der  Formen  in  den  Tiefen  gewähren.  Immerhin 
gében  jedoch  gelegentlich  mit  heraufgebraohte  bewachsene  Gesteins- 
fragmente  und  die  Vertheilung  der  kleineren  Formen  auf  den  Stämmen 
größerer  Algen  schon  manche  Anhaltspunkte. 

Von  großem  Werthe  war  es,  dass  die  Flora  mittlerer  Tiefen  bis  zn 
25  Metern  hinab  in  Folge  des  liberalen  Entgegenkommens  des  italienischen 
ICarineniinisterioms,  welches  der  zoologischen  Station  einen  ausgezeich- 
neten Taucherapparat  für  längere  Zeit  zur  Benutzung  Uberließ,  noch  ein- 
gehend an  Ort  und  Stelle  untersucht  werden  konnte.  Die  hierbei  fest- 
gesteUtien  Resultate,  sowie  der  Nachweis,  dass  Uberall  im  Kflstengebiet 
sieh  an  geeigneten  Örtlichkeiten  dieselben  Übergänge  nachweisen  las- 
sen, wie  sie  auch  beim  Fortschreiten  in  die  Tiefe  stattfinden,  lassen  den 
Mangel  der  directen  Zugänglichkeit  der  großen  Tiefen  weniger  fühlbar 
eischeinen.  Die  betreffenden  Örtiichkeiten  im  Küstengebiet  sind  zwar 
meist  von  nur  geringer  Ausdehnung  und  zeigen  desshalb  meist  auch  nur 
eine  beschränktere  Zahl  von  Arten  aus  der  Tiefe  auf,  sie  sind  jedoch  ge- 
nttgend ,  um  eine  sichere  Basis  ftlr  die  fieortheilnng  der  in  der  Tiefe 
auftretenden  Verhältnisse  zu  gewähren. 

Die  anf  diesem  Wege  in  größerer  Anzahl  erhaltenen  Übenuchten 
über  die  Floren  und  die  Anordnung  ihrer  Componenten  an  den  ver- 
schiedenen OrtUchkeiten  standen  nun  in  mehr  oder  weniger  nahen 
Beziehnngen  zu  einander.  Oft  zeigten  sie  fast  volle  Übcrcinstimnnng 
in  Bezng  anf  die  Formen  und  ihre  Anordnung,  in  vielen  Fällen  dagegen 
boten  sie  zwar  im  Allgemeinen  denselben  Charakter  dar ,  aber  die  For- 
men waren  nur  tbeilweise  identische  und  die  Beihenfolge  war  durch 
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Ausfall  einzelner  Formen  oder  Hinzutritt  ueuer.  welche  an  die  Stelle 
früher  vorhandener  traten,  oder  sich  zwischen  solche  eret  einfichobiMi. 
mehr  oder  weniger  modificirt.  Solche  Verschiedenheiten  erwiesen  sich 
theilweise  als  abhängig  von  Modificationen  der  Zusammensetzung  des 
Wassers  oder  der  Bodenbeschaffenheit,  während  der  Ausfall  oder  das 
Hinzutreten  gewisser  Formen  durc  h  rascher  oder  langsamer  erfolgende 
Übergänge  z.B.  von  stärker  zu  schwächer  bewegtem  Wasser,  oder  von 
stark  zu  schwach  beleuchteten  Ortlichkeiten  bedingt  war.  Zwischen 
anderen  Zusammenstellungen  zeigte  sich  hinwiederum  nur  im  Allge- 
meinen ein  Parallelisnius,  ohne  dasfl  aber  die  anftretenden  Formen 
identische  gewesen  wären. 

Das  allgemeine  Ergebnis  war  jedoch,  dass  sich  alle  ohne  Ausnahme 
in  gesetzmäßiger  Weise,  theils  neben,  theils  hinter  einander  anordneten 
so  einem  Gesammtbild  der  Flora  des  ganzen  Golfes. 

Die  Umstände,  unter  denen  die  zeitliche  und  örtliche  Aufeinander- 
folge der  verschiedenen  Formen  nun  durchweg  sich  ergab,  ließen  kei- 
nen Zweifel  darüber ,  dass  die  fallenden  Intensitäten  der  Wasserbewe- 
gnng  und  der  Beleuchtung,  für  die  Uber  das  Ebbeniveau  hervortretenden 
Formen  weiterhin  noch  die  Höhe  des  Standorts  Uber  dem  Niveau  diejeni- 
gen Factoren  seien,  welche  den  maßgebenden  Einfluss  aufdie  Vertheilnng 
der  Formen  ausübten.  Dagegen  erwiesen  sich  die  Bodenbeschaffenheit 
nnd  die  Unterschiede  in  der  Zusammensetzung  des  Wassers  natur- 
gemäß als  nur  von  localer  Bedeutung  für  die  Vertheilung  der  Formen. 

Es  ergaben  sich  nun  so  Zusammenstellungen  nach  diesen  drei 
Eichtangen  hin,  welche  alle  Uberhaupt  vorkommenden  Formen  nmfass- 
ten  und  die  Combination  von  jedes  Mal  zweien  von  diesen  fllhrte  zur 
Anordnung  der  Formen  auf  einer  Fläche ,  auf  der  das  Verbreitungs- 
gebiet einer  jeden  einen  allseitig  umschlossenen  Raum  einnahm  von 
bestimmter  Lage  und  von  bestimmter  aber  nach  den  verschiedenen 
fiichtangen  verschiedener  Ausdehnung,  je  nach  der  größeren  oder  ge- 
ringeren Weite  der  Grenzen  der  Intensität  der  Wasserbewegung  und 
der  Beleuchtung  resp.  der  Emeraion,  innerhalb  welcher  die  Form  su 
existiren  im  Stande  war. 

Diese  Znsammenstellungen  geben  ein  in  den  wesentlichen  Punk- 
ten zutreffendes  Bild  von  den  Gesetzen  der  Vertheilung  der  Algen- 
Tegetation  im  Golf.  Bevor  wir  aber  näher  auf  sie  eingehen,  bedürfen 
einige  Thatsachen  der  Vertheilung  mit  Rücksicht  auf  die  erhaltenen 
Gesichtspnnkte  noch  einer  näheren  Besprechung. 

Wenn  die  Abstufungen  in  den  intenaitäteu  der  Wasserbeweguug 
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und  der  Beleuchtung  die  für  die  Vertheilung  maßgebenden  Factoren 
Bind,  80  liegt  auf  der  Hand,  dass  in  den  beständig  untergetauchten  Re- 
gionen mit  zunehmender  Tiefe  die  Vegetation  sich  gesetzmäßig  ändern 
and  zuletzt  allmählich  yeraimen  mnss. 

Denn  zunächst  werden  sich  alle  Fennen,  welchen  stärkere  Wasser- 
bewegung Bedürfnis  ist,  nur  wenig  von  der  Niveaugrenze  entfernen 
können.  Aber  auch  die  Formen  des  ruhigeren  Wassers  wollen  keines- 
wegs vollkommene  Stagnation ,  wie  sie  sich  in  größeren  Tiefen  allge- 
mein, im  Biunengolf  aber  entsprechend  den  hier  herrschenden  Verhält- 
nissen theilweise  schon  sehr  bald  einstellt.  Hier  wird  daher  die 
Vegetation  vielfach  schon  in  geringen  Tiefen  eine  äußerst  spärliche. 
Umgekehrt  reichen  aber  iü  den  engeren  Canäleu  zwischen  den  Inseln 
in  freieren  Lagen,  wo  sich  vielfach  bis  auf  bedeutendere  Tiefen  bin  sanfte 
Strömungen  ju'cltend  m;iclieu,  vieleFormen  weit  tiefer  hinab,  als  dies  ge- 
wöhnlich der  Fall  ist.  So  besonders  in  der  Bocca  piccola,  zwischen  Capri 
und  der  Sorrentiner  lialbiusel .  wo  sich  in  'J(>  Meter  Tiefe  noch  Dasya 
flquarrosa.  Dasya  Wurdenianni .  Rhizophyllis  dentata,  zusammen  mit 
großen  Menden  der  Uberall  in  den  großen  Tiefen  auftretenden  Arten 
vorfinden,  Algen.  weUdic  vorzüglich  am  Niveau  und  in  mittleren  Tieton 
gedeihen,  welche  aber  auch  im  otlenen  Meer  im  Allgcuieiuen  schon  bei 
30 — 35  Meter  ihre  untere  Tietenj^renze  erreiclien. 

Viele  Formen,  welche  gemäü  ilnem  Bedürfnis  nach  Wasserbewe- 
gnng  in  der  Tiefe  sollten  vorkommen  können,  bedürfen  fllr  ihr  Gedeihen 
andererseits  zu  hoher  Liclitintensitäten.  um  eine  bestimmte Tiefcngreuze 
überschreiten  zu  können.  Dies  durfte  besonders  tìir  Caulerpa.  Ana- 
dyomene,  Tadina,  Liagora  u.  a.  gelten,  welche  sich  nur  bis  in  mittlere 
Tiefen  hinabwagen.  So  finden  ja  auch  die  stärkere  Beleuchtung  lie- 
benden Phaensporeen  in  der  Tiefe  weit  früher  ihre  untere  Verbreitunirs- 
grenze,  als  die  entsprechenden Schattenformeu  und  die  starken  Schatten 
vertragenden  Florideen, 

Weiterhin  muss  auch  die  mit  zunehmender  Tiefe  sich  einstellende 
Verkürzung  der  Vegetationsperiode  in  vielen  Fällen  von  maßgeben- 
der Bedeutung  für  die  untere  Grenze  des  Vorkommens  einer  Art  sein. 
Freilich  erscheinen  größere  perennirende  Formen,  wie  die  Lithophyllen, 
Lithothamnien.  Phyllophora.  Sphacrococcus.  die  Peyssonnelicn,  Sargas- 
8um  Ilornschuchii.  Cystosira  discors  in  größeren  Tiefen  massenhaft, 
aber  bei  einjährigen  größeren  Arten,  wie  Bornetia,  den  Halymenien, 
Chrysymenia  pinnulata,  welche  alle  eine  längere  Vegetationsperiode 
besitzen ,  dürfte  die  längere  Entwicklungsdauer  und  die  Unfähigkeit  zu 
perenuiren  die  untere  Verbreitungsgreuze  weiter  hinaufrtickeu ,  als  dies 
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bei  kleineren  Formen  der  Fall  sein  wllrde.  Im  Ubrig'en  finden  sich 
jedoch  Halymenien  z.  Th.  noch  in  Tiefen  von  5o — 60  Metern  im  Som- 
mer und  Herbst  vereinzelt  vor,  aber  die  Exemplare  sind  hier  durch- 
gängig auf  zwergige  Dimensionen  reducirt,  obwohl  sie  reichlich  fructi- 
ficiren. 

Von  den  circa  l^sO — 2<)(j  Algen-Arten ,  welche  in  der  Xiilie  der 
Obertlache  in  ruhigen  Lagen  des  untergetauciiten  (lebietes  uultreteu. 
fehlen  in  gniHeren  Tiefen  uugefähr  50.  Es  sind  folgende  Caulerpa. 
Bryopsis  piumosa.  Br.  i>enicillum .  Dcrbesia  marina,  U.  Laiiiourouxii. 
Codinm  toment(»8um,  C.  elougatum,  C.  adhaerens,  Vahaiia  utriciilaris, 
Anadyonicue,  Ulva  Lactuca  :  —  Asi)erococcus  compressus.  Striarla  at- 
tenuata, l'unctaria  latifolia,  Ectocarpus  i>usilhis .  E.  8Ìliculi>sus.  E.  ab- 
breviatus,  E,  eicgaiis.  E.  humilis.  Xemacystus.  Castagnea  polycarpa, 
Streblonema  sphaericum;  —  Sargassum  linifulium.  Cystosira  cricoides. 
C.  granulata.  C  barbata;  — Taonia.  Spatoglossum.  Padina:  — Por- 
phyra  laciniata,  l'terotbamnion  idumula.  (Iriffithia  barbata.  Monosjiora, 
Bornetia,  Liagora,  Crouania  Schonsboei.  Dudresnaya  pur|)unfcra.  Ne- 
mastoma  cervic'»rnis ,  Oyninoi>hlaea  dichotuuia ,  llalymenia  Floresia, 
II.  dichotoma,  Sclidenia  Miniardiana,  Amphiroa  rigida.  A.  verruculosa. 
Gracilaria  confervoidcs ,  (1.  compressa,  Kallymenia  rosacea.  Nitoj)hyl- 
luni  puuctatum,  Chrysymeuia  pinuulata}  Khodophyllis  bitida,  Lomen- 
taria  kaliformis,  Digenea,  Aisidium. 

Diese  Zahl  könnte  allerdings  etwas  grüß  erscheinen ,  indessen 
linden  die  meisten  Fälle  aus  den  oben  erörterten  Umstäiuleu  ihre  Er- 
klärang.  Zudem  findet  sich  an  der  Melle  von  Valunia  utricularis  in  der 
Tiefe  V.  niacrophysa.  deren  specifische  \'erschiedenlieit  von  der  erste- 
ren  noch  zweifelhaft  ist,  fUr  Sargassum  linifulium  tritt  in  der  Tiefe  Sarg. 
Ilonischuchii  ein.  L'Iva  Lactuca.  Asiierocuccus  conipressus,  Lomeuta- 
ria kaliformis  dürften  durch  das  Bedürfnis  nach  verunreinigtem  Wasser 
auf  gewisse  flachere  Standorte  beschränkt  sein,  und  auf  das  Fehlen  von 
selteneren  Furnien  wie  Striarla,  Punctaria.  Spatoglossum,  Griffithia 
barbata,  Monospora  in  größeren  Tiefen  dürfte  ebeufallfl  weniger  Gewicht 
zu  legen  sein. 

Auffallender  ist  das  vollständige  Fehleu  der  Derbcsieu.  der  Ecto- 
carpus-Arten  uud  von  Nitophyllum  jtunctatum  in  grriBcn  u  Tiefen.  Die 
letztere  findet  sich  allerdings  noch  vereinzelt  in  mittleren  Tiefen, 
eben  so  auch  Eetocarpus  jiusillus  noch  häufig  auf  Cystosira  granulata, 
im  Übrigen  scheinen  aber  alle  diese  Pflanzen  strenger  an  die  ober- 
fiächlichcreu  Schichten  gebunden  zu  sein  uud  in  dieser  Beziehung  sich 
melir  dem  Verhalten  mancher  Arten  des  auftauchenden  Gebietes  zu 
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nähern,  wie  z.  B.  Scytosiphon,  Chondriopsis  dasyphylla,  Gratelonpia 
Pretens,  mit  welchen  die  Ectocarpnsformen  sich  vielfach  vergesell- 
schaften. 

Was  dem  Fehlen  all  dieser  Formen  in  größeren  Tiefen  aber  jede 
weitere  Bedeutung  für  die  natürliche  Gliederung  der  Flora  im  Golf 
nimmt,  ist  der  Umstand,  dass  der  große  Rest  der  Formen,  mit  denen  sie 
in  gesetzmäßiger  Weise  in  seichteren  Lagen  zusammen  auftreten  auch 
in  den  Tiefen  durchaus  wieder  in  derselben  Gruppirung  erscheint,  wie 
an  der  Oberfläche. 

Bedeutungsvoller  könnte  hingegen  die  Thatsache  erscheinen,  dass 
umgekehrt  eine  Anzahl  der  in  der  Tiefe  vorhandenen  Formen  im  seich- 
ten Wasser  fehlt,  wenigstens  hier  bisher  noch  nicht  gefunden  wurde, 
trotzdem  sowohl  die  Intensität  der  Wasserbewegung  und  der  Beleuch- 
tung, als  auch  die  übrigen  mehr  nebensächlichen  Factoren  der  Verbrei- 
tung ihr  Vorkommen  mUssten  erwarten  lassen.  Es  sind  dies  Stilophora 
Lyngbyei ,  Carpomitra  ;  —  Vidalia ,  Lomentaria  linearis,  Schizymenia 
minor,  Cryptonemia  tunaeformis,  Constantinea,  Polysiphonia  byssoide» 
und  besonders  die  Lithophyllum-  und  Lithothamnion-Arten  der  Tiefsee. 

Nun  erscheint  die  Flora  größerer  Tiefen  ihrem  ganzen  Charakter 
nach  nur  als  eine  kUmmeiliclie  Fortsetzung  der  Flora  höher  gelegener 
Regionen ,  was  sich  besonders  in  der  schwächlichen  Entwickelung  der 
Individuen,  gegenüber  den  an  den  der  Oberfläche  benachbarten  Stand- 
orten gewachsenen  ausspricht.  Die  indenTiefen  und  an  der  Oberfläche 
gleich  häuögen  Arten,  wie  Peyssonnelia  rubra,  P.  polymorpha,  Sphae- 
rococcus,  Phyllophora  nervosa,  Halopteris  u.  a.  m.  finden  sich  in  üppi- 
gen Exemplaren  immer  nur  in  der  Nähe  der  Oberfläche.  Die  an  der 
Oberfläche  nur  selten  vorkommenden,  in  der  Tiefe  aber  allgemein  ver- 
breiteten Arten  verhalten  sich  nun  aber  durchaus  eben  so.  Beispiels- 
weise Phyllophora  Heredia  und  Rytiphloea  tinctoria,  welche  nach 
Falkenberg  dicht  unter  der  Oberfläche  in  der  Grotta  del  Tuono',  nach 
meinen  Beobachtungen  auch  in  ruhigen  Lagen  im  Golf  von  Baiae  ver- 

>  1.  c.  pag.  22U.  Die  Ursache  der  eigentbUmiichen  Flora  dieser  Örtliclikcit 
kami  unr  nm  Theil  in  den  Beleachttuigsverhältidflflen  gefunden  werden,  wie  Fal- 
CTWBM»  will,  da  die  nblreiehen  anderen  ebeniUls  beedhatteten  OrtUohkellen  im 
Litoralgebiet  eine  wesentlich  andere  Zusammensetzung  ihrer  Flois  seigen.  Viel- 
mehr finden  sich  gerade  die  auffallenderen  Formen,  Phyllophora  nervosa ,  Ph.  He- 
redia, Sphondylothamnion  multifidum,  Bonnemaisonia ,  Bornetia,  üaiopteris, 
Rytiphloea  tinotoria,  Deleaseria  hypoglossum  nur  deeshalb  in  derQrotta  del  Tuona 
eiBt  weil  dieeeÜMB  gßgea  dem  diceeten  HVellensohlag  dwehaui  geeehtttst  ist 
Bohiges  Waaaer  ist  aber  dieiweite,  nnerUeeliche  Bedingung  Ittr  das  Gedeilieik 
gerade  dieser  Sohattenfbnnen. 
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breitet  vorkommen  und  ebenf^1]^<  in  Exemplaren,  mit  welchen  die  ans 
der  Tiefe  so  häufig  zn  erhalteiulen  gar  keinen  Veiig^leich  aushalten. 
Cystosira  opuntìoideB,Àrthroc1a(lìa  villosa,  SporochnospedanculatuR,  die 
in  Neapel  bisher  nur  ans  der  Tiefe  erhalten  worden  waren,  welche  aber 
aof  der  Khede  im  Frühjahr  häufig  sind,  verhalten  sich  ganz  ent- 
sprechend. Und  weiterhin  eben  so  anoh  Nereia  Montagnei,  welche  in 
der  IHefe  anf  allen  Secchen  im  Herbst  auftretend,  an  der  Oberfläche 
bisher  nur  einmal,  aber  in  großer  Menge  nnd  anfs  schtfoBte  entwickelt 
in  einer  niliigen  Bncht  bei  Ventotene  gesammelt  wurde.  In  der  Nilhe 
fanden  sich  hier  auch  noch  einige  ansjire/.eiehnete  Exemplare  der  selte- 
nen Zonaria  flava,  von  der  in  gleidier  Weise  ans  der  Tiefe  bisher  nur 
kleinere  Thallnsanfünge,  aber  ebenfalls  7on  mehreren  Staadorten  erhal- 
ten wurden. 

Alle  diese  Thatsachen  bestätigen,  das»  die  größeren  Tiefen  den 
Formen  nur  ein  mehr  oder  weniger  kümmerlichen  (Gedeihen  verstatten. 

Wenn  aber  trotzdem  die  ölten  anfgeflllirten  Formen  gerade  nar 
hier  auftreten  .  so  scheint  dies  allein  durch  die  Spärlichkeit  von  ihnen 
sng^glichen  Standorten  in  weniger  tiefen  Lagen  and  dorch  die  ver- 
größerte Concurrenz  auf  diesen  letzteren  verursacht  zu  sein.  Nur 
zufällig  durften  daher  diese  Algen  in  seichtem  Wasser  im  Golf  von  Near 
pel  fehlen.  Aneh  ist  ans  Analogie  mit  dem  Verhalten  von  Cystosira 
opontioides,  Sporochnus,  Kereia  Montagnei  etc.  zu  schliefien,  dass 
fttr  manche  von  ihnen  die  betreffenden  Standorte  in  geringeren  Tiefen 
bisher  allein  nur  noch  nicht  aufgefunden  worden  sind. 

Za  beachten  ist  in  dieser  Hinsicht  jedenfalls,  dass  Lorenz  (1.  c. 
pag.  276)  Vidalia  volubilis  einmal  im  Qaamero  in  der  Litoralregion 
reichlich  entwickelt  UaA  und  dass  femer  naeh  demselben  Forscher  nnd 
naeh  Hauck  >  sieh  in  der  Adria  Lithophyllnm  deenssatnmi  Lifhotham- 
nion  racemna  nnd  L.  polymorphnm  vielfach  nnmittelbar  nnter  dem  Ni- 
veau finden.  Bis  zn  15  Meter  aufwärts  finden  diese  sich  wenigstens 
aneh  im  Golf  von  Baiae  vor ,  an  seichteren  Standorten  wnrden  sie  aber 
bisher  noch  nicht  anfgefonden. 

Folysiphonia  byssoides  ist  schließlieh  in  geringen  Tiefen  gemein 
im  Östlichen  Skager  Baek  nach  Kjsllmank*  indessen  mnss  es  einst- 
weilen wegen  der  großen  geographischen  Entfernung  doch  noch  nnzn- 
lllssig  erscheinen,  ans  dem  Verhalten  hier  auf  da^enige  im  Ifittelmeer 
zurtteksohMefien  zn  wollen. 


t  dstflfr.  bot.  ZeitMhr. 

<  Bihaag  tül  K.  Svouka  VeL  Akad.  Handl.  Bd.  5,  No.  6.  I87S. 
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Auf  ganz  entsprechende  Gründe ,  nämlich  auf  die  Seltenheit  und 
geringe  räumliche  Ausdehnung  der  zusagenden  Standorte  in  seichteren 
Lagen,  ist  es  aber  unzweifelhaft  auch  zurückzuführen,  dass  eine  Anzahl 
seltenerer  Algen,  wie  Lejulisia,  Halodictyon,  Discosporangiam  u.  a.  allein 
auf  die  mittleren  Tiefen  beschränkt  zu  sein  scheinen,  wo  die  ihnen  zu- 
sagende Combiuation  der  äußeren  Factoreu  an  zahlreichen  hinreichend 
benachbarten  Punkten  von  genügender  ränmlioher  Aosdehnong  reali- 
sirt  ist. 

Es  gehtaas  alle  Dem  hervor,  dass  im  Allgemeinen  nur  ein  allmähliches 
Spärlicherwerden  der  Flora  mit  zunehmender  Tiefe  zu  constatiren  ist, 
dass  aber  ein  Auftreten  neuer  Formen  mit  derselben  nicht,  oder  doch 
nur  in  bo  geringem  Grade  und  unter  solchen  Umständen  stattfindet^ 
daflS  ihm  eine  Bedeutung  nicht  darf  zugesprochen  werden.  Die  Ändo- 
ning  der  Flora  mit  zanehmender  Tiefe  erfolgt  conform  der  Combina- 
tlon  der  von  uns  für  maßgebend  erkannten  Factoren  der  Vertheilung, 
deren  Einfiuss  sich  in  derselben  WeiM  auch  in  horizontaler  Hicbtoog 
geltend  macht,  beim  Übergang  von  exponirteren  ZQ  rabigeren,  von 
stärker  beleuchteten  zu  beschatteten  Standorten. 

Eine  Anordnung  der  Flora  nach  Tiefenregionen  kUnnen  die  vorge- 
fundenen Differenzen  daher  nieht  begrtUiden.  Und  eine  solehe  tritt 
weiterhin  auch  dann  nicht  hervor,  wenn  man  bei  Abgrenzung natOr- 
lieber  Regionen  nicht  auf  das  Vorkommen  der  Formen  Überhaupt,  son- 
dern auf  das  mehr  oder  weniger  üppige  Vorkommen  an  diesem  oder 
jenem  Standorte  vorwiegende  Rücksicht  nehmen  wollte. 

Auch  in  dieser  Hinsicht  ist  nur  das  Verhalten  der  für  ruhigere  Stand- 
orte charakteristischen  Formen  näher  zu  untersuchen,  da  die  Beschrän- 
kung der  stärkereWasserbewegnng  liebender  Formen  auf  geringere  Tie- 
fen den  Abstufungen  derselben  gemäß  erfolgt.  Allgemein  lässt  sich  nun 
für  die  betreffenden  Formen  lediglich  constatiren,  dass  fìlr  die  Ausbil- 
dung in  den  seichteren  Lagen  die  vortheilhaftesten  Bedingungen  gege- 
ben sind,  aber  eine  Bevorzugung  gewisser  Tiefenregionen  unabhängig 
von  den  als  maßgebend  betrachteten  Factoren  der  Verbieitang  ist  nicht 
zu  erkennen,  am  wenigsten  bei  den  häufigeren  Formen,  auf  deren  Ver- 
halten doch  das  meiste  Gewicht  gelegt  werden  mass,  da  sich  die 
selteneren  zu  leicht  der  Beobachtung  entziehen. 

Im  Übrigen  erscheint  aber  auch  die  besondere  Berttoksichtigung 
gerade  dieses  Umstandes  fUr  die  Aufdeckung  der  Gesetze,  nach  denen 
sich  die  Bestandtheile  der  Flora  eines  Gebietes  grappiren,  wenig  em- 
pfeblenswertb.  Besonders  bei  den  selteneren  Formen  wird  ein  massen- 
haftes nnd  Oppiges  Auftreten  meist  zu  vereinzelt  beobaobtot;  so  wurden 
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z.  B.  Griffithia  Schonsboei,  Lomentaria  clavellosa,  Spermothamnion 
Turneri  0.  a.  im  Golf  von  Neapel  bisher  nur  einmal  derartig  entwickelt 
▼orgefhnden.  während  sie  {ranz  allgemein  vereinzelt  im  Gebiet  vorkom- 
men. Welche  feineren  Modificationen  inderCombination  der  physischen 
Factoren  gerade  in  diesen  Fällen  maßgebend  sind,  entzieht  sich  dadurch 
dem  näheren  Nachweise,  so  dass  derartige  VorkomnuiiiMe  allgemein  noch 
den  Eindruck  des  Zufälligen,  Unberechenbaren  machen.  Gerade  am- 
gekehrt  erscheinen  aber  die  vereinzelten  YorkommnisBei  auch  abgesehen 
davon,  dass  sie  weit  zahlreicher  zur  Beobachtung  gelangen ,  besonders 
geeignet  Anfklärnng  Uber  das  Verhalten  der  betreffenden  Formen  znden 
äußeren  Agentien  und  ihre  Stellang  m  den  übrigen  näherstehenden 
Bestandtheilen  der  Flora  sn  gewähren.  FUr  die  selteneren  Formen 
ließen  sich  nar  aaf  diese  Welse  sichere  Anhaltspunkte  nach  beiden 
Bichtnngen  erhalten. 

Wenn  nun  aber  anch  die  verbreiteteren  Formen  weit  häufiger  in 
größerer  Fälle  entwickelt  vorkommen,  so  ist  die  Sachlage  auch  in  Be- 
zog aaf  sie  ziemlich  dieselbe  nnd  anch  wenn  die  physikalischen  Ver- 
hältnisse bis  ins  Efnselne  genauer  erforscht  wären,  durfte  es  doch 
in  der  Regel  anch  bei  Ihnen  noch  schwer  bleiben,  sich  von  den  Ursa- 
chen der  reicheren  Entfaltung  an  bestimmten  Örtlichkeiten  einigermafien 
Rechenschaft  zu  geben. 

Die  von  uns  herbeigezogenen,  die  topographische  Vertfaeilung  der 
Flora  bedingenden  Factoren,  genOgen  also  anch  vollständig,  am  die 
Änderungen  der  Flora  mit  zunehmender  Hefe  zu  erklären,  so  dass  die 
Mitwirkung  anderer  besonders  climatischer  Umstände  einstweilen  von 
der  Hand  zu  weisen  ist. 

Daraus  folgt  nun  aber  auch ,  dass  die  ans  dem  Golf  von  Neapel 
vorliogendenThatsachen  der  Verbreitung  der  Algen  keine  Anhaltspunkte 
liefern  kOnnen  zu  einer  Ansicht,  wie  sie  Lobbnz  (1.  c.  pag.  275  ff.)  flir 
den  Quamero  ausspricht,  dass  nämlich  die  Formen  der  Tiefe  nähere 
Beziehungen  zu  mehr  nordischen  Formen  zeigten  als  zu  den  Übrigen 
Bestandtheilen  der  Flora  des  Golfes.  Wir  werden  mit  der  Feststellung 
der  Beziehungen  zwischen  den  verschiedenen  Algenfloren  der  verschie- 
denen Breiten  noch  so  lange  warten  müssen,  bis  umfiusendere  Zusam- 
menstellnngen  der  Floren,  so  wie  ihrer  örtlichen  und  zeitlichen  Verthei- 
lung  und  derUmstände,  von  denen  sie  bedingt  ist,  vorliegen  werden. 


Wir  sahen  firtther,  dass  dieNiveaagrenze  sich  deutlich  als  Scheide- 
linie zwischen  zwei  verschiedenen  Gebieten  zu  erkennen  giebt   In  der 
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Tliat  zeigen  die  durch  nie  getrennten  Formen  größtentheils  schon  äußerlich 
einen  verschiedenen  Charakter.  Trotzdem  mUssen  sie  aber  als  nahe  ver- 
wandt betrachtet  werden,  denn  alle  Anzeichen  weisen  darauf  hin,  dass 
die  oberhalb  der  Ebhegrcnzc  auftretenden  Formen  der  Mehrzahl  nach  als 
diiecte  Abkömmlinge  der  im  nntergetauchten  Gebiet  vorkommenden 
Formen  anzusprechen  sind. 

Zunächst  sind  hier  jedoch  noch  einige  speciellere  AnsfUhningen 
betreffs  der  Scheidung  zwischen  den  Formen  beider Gel)iete  ZU  machen. 
£b  wurde  schon  früher  bemerkt,  dass  bei  günstigen  Benetzungsvcrhältnis- 
8en  fast  alle  überhaupt  sich  der  Oberfläche  nähernden  untergetaoehten 
Formen  gelegentlich  Uber  das  Niveau  hervortreten.  Im  Innern  der 
über  dem  Niveau  wachsenden  größeren  Algenthallome  kriechen  dann 
noch  ausnahmslos  alle  jenen  kleineren  Arten,  welche  in  die  unterge- 
tauchte Kegion  hineingeboren  und  im  Schutze  der  grüßeren  Algen  weder 
von  der  Entblößung  noch  von  dem  Wellenschlag  direct  berührt  werden. 
Am  zahlreichsten  sind  sie  allerdings  mehr  im  AuBengolf.  wo  länger 
dauernde  Entblößung  wohl  nie  vorkommt  und  wo  aueh  Corallina  medi- 
terranea Constant  Uber  das  Niveau  hervortritt. 

Hier  ist  aber  auch  andererseits  die  Zahl  der  eigenthUmlichen 
SUpralitoriilen  Fornicn  äußerst  gering.  Lithophyllum  cristatum ,  Nema- 
Uon,  Cicliilium  crinale,  Kivularia  atra,  Balfsia,  Phyllopbora  |Milmettoi' 
des  sind  hier  fast  die  alleinigen  Vertreter. 

Eben  so  fehlen  jedocä  auch  die  eigenthUmlichen  snpralitoralen 
Formen  in  den  ruhigen  Lagen  z.  B.  in  der  Bucht  von  Misennm,  in  dar 
Bucht  Ton  Baiae  und  anderswo  mehr  oder  weniger  Tollständig,  beson- 
ders an  den  freier  Beleuchtnng  exponirten  Standorten.  Daftlr  bildet 
sich  hier  imWinter,  wenn  die  Wasserbewsgnng  bedeutender  und  die  Ge- 
fahr des  Austroeknens  geringer  ist,  ein  temporärer  supralitoraler  Vege- 
tationsgttrtel  aus,  der  vollständig  aus  Formen  des  untergetauchten 
Crebietes  und  der  ruhigeren  Standorte  besteht,  wie  Gystosira  barbata, 
Stypocaulon,  Padma  u.  a.  m.  Dieser  GOxtel  Teischwindet  aber  sehr 
zeitig  wieder  im  FrOlgahr  und  tritt  erst  im  Herbst  wieder  auf. 

Wo  jedoch  an  den  Örtlichkeiten  mit  mäßiger  Intensität  derWasaer- 
bewQgung  und  mäfiigen  Extremen  der£menion  die  snpralitoralen  Formen 
ihre  Hauptentwicklung  finden,  auch  da  zeigt  sieh,  wie  erwähnt,  ganz 
allgemein  dieUntermischung  mit  Arten  aus  dem  untergetanchten  Gebiet. 

Eben  so  wie  aber  die  Formen  ans  dem  nntergetauchten  Gebiet  in 
das  auftanchende,  so  geben  aueh  die  ans  dem  auftauchenden  umgekehrt 
der  Mehrzahl  nach  in  die  untergetanchten  Regionen  hinttber.  Am  hän- 
figsten  finden  sie  sich  hier  nattirfich  an  den  der  Ebbegrense  benaobbar- 
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ten  Standorten,  doch  gehen  manche  anch  bis  su  bedentenden  Tiefen 
hinab.  Während  Bangia  ihMO-i[»aipQrea  nie  unterhalb  der  Ebbegrense 
aa%eftinden  wird,  flieh  aber  bei  Beinern  ersten  Auftreten  im  Herbst  der- 
selben sehr  nähert ,  findet  sich  dag^n  schon  Porphyra  leneosticta  in 
geringer  Tiefe  auf  Qelidinm,  Corallina  und  anderen  Algen  fortwährend 
untergetaucht.  Sie  erlangt  aber  in  diesen  fUllen  nur  unmittelbar  am 
Niveau  flottirend  noch  grOfiere  Dimensionen  und  bleibt  schon  wenig 
unterhalb  desselben  durchaus  sweigig.  Häufiger  finden  sich  die  der 
Ebbegrenze  näheren  Formen  untergetaucht  und  sie  steigen  s.  Th.  noch 
in  grOBere  Tiefen  hinab,  im  Allgemeinen  um  so  leichter.  Je  häufiger  sie 
sind,  je  mehr  ihre  Standorte  sich  derEbbßgrenze  nähern  und  Je  weniger 
intensiver  Wasserbewegung  sie  bedttrfen.  Ralftia  yermcosa  ist  auf 
flachen  Steinen  in  ruhigeren  seichten  Lagen  nicht  selten,  auch  Scyto- 
siphon,  Fhyllitis,  Ulva  compressa,  Ulva  clathrata  finden  sich  hier  ein 
und  treten  mit  versweigten  Ceranden  und  Polysiphonien  etc.  vereinigt 
auch  auf  den  Blättern  von  Posidonia,  Phucagrostis,  auf  Cystosiren, 
Stypocanlon,  Padina  auf,  indem  sie  die  äufierstenSpitien  derselben  be- 
decken. Chondriopsis  dasTphylla,  Laurenda  pinnatifida,  Chylocladia 
refleza  liefern  Beispiele  von  Formen,  die  sogar  nicht  selten  in  Tiefen 
von  30—60  Metern  hinabgehen  und  sich  hier  im  Herbst  auf  PosidoAia" 
blättern  und  grfifieren  Algen  zerstreut  einfinden,  aber  allgemein  nur  in 
winzigen  Exemplaren. 

Wie  schon  früher  erwähnt,  wurzeln  schlieBlich  die  an  der  unteren 
Grenze  des  auftauchenden  Gebietes  auftretenden  zahlreichen  Algenfor- 
men allgemein  etwas  unterhalb  der  Ebbegrenze,  sie  liegen  femer  bei 
der  Ebbe  nicht  frei,  sondern  flottiren  an  der  Oberfläche  und  heben  und 
senken  sieh  mit  dem  wechselnden  Wasserstande.  Da  sich  non  auf 
dieser  Hohe  anch  schon  die  untergetauchten  Formen  allgemein  gut  zu 
entwickeln  pflcj^^cu,  so  sind  hier  ganz  regelmäßig  beiderlei  Formen  un- 
tenniseht  vorhuiden. 

Handelt  es  deh  daher  unter  diesen  Verhältnissen  darum,  eine 
Grenze  zwischen  den  Formen  der  beiden  Regionen  zu  ziehen,  so 
kann  dies  eben  nur  in  der  Weise  geschehen,  dass  von  jeder  in  Fhige 
kommenden  Alge  festgestellt  wird,  ob  sie  Constant  nur  in  einem  von 
ihnen  zur  voUen  Entfaltung  gelangt,  in  dem  andern  aber  Constant 
veikttmmert  und  nur  spärHeh  auftritt  oder  nicht.  I^r  die  meisten 
Formen  lässt  sich  diese  Entscheidung  unschwer  treffen,  aber  es  kann 
nieht  anffallen,  dass  sieh  eine  Ansah!  von  Arten  findet,  fär  welche 
es  nach  diesem  Kriterium  zweifelhaft  bleiben  musste,  ob  sie  dem 
einen  oder  anderen  Ctobiet  zuzuweisen  sden.  Die  hauptsäehlich- 
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sten  von  diesen  sind  folgende:  Valonia  iitricularis ,  Palmophyllum, 
Anadyomene,  Bryopsis  furcellata  ;  Castaguea  polycarpa ,  Eetooarpus 
silicuiosus,  Ect.  abbreviatus;  Antithamnion  cruciatum .  rolysiphouia 
seconda,  P.  tenella,  Gigartina  acicularis.  Spyridia,  Litliophyüum  Le- 
uormandi,  Amphiioa  verrucuiosa,  llildenbrandtia. 

Was  nun  die  Verwandtschaft  der  auf  diese  Weise  dem  auftauchen- 
den oder  dem  untergetauchten  Gebiet  zugetheilteu  Algentormen  im 
Speciellen  anbetrifft,  so  lassen  sieh  leicht  eine  Anzahl  von  Parallelfor- 
men in  beiden  nachweisen.  So  entspricht  (ielidiuni  crinale  im  auf- 
tancheiideu,  Gel.  corneum  im  untergetauchten  Gebiet,  eben  so  entspre- 
chen sich  Bryopsis  disticha  und  Br.  itlumosa,  Br.  muscosa  und  Br. 
penicillata  einerseits  und  Br.  eupressoides  andererseits.  Femer  wieder 
Porphyra  laciniata  im  untergetauchten,  P.  Icucosticta  im  auftauchenden 
Gebiet.  Eng  zusammeugehürige  Laurencia-  und  Chondriopsis-Artea 
finden  sich  in  beiden  Gebieten,  eben  so  Arten  von  Chylocladia,  Lunien- 
taria  u.  a.  m.  Die  litoralen  Grateloupien  schließen  sich  ferner  syste- 
matisch aufs  allerengstc  an  die  untergetauchten  llalymcnien  an. 

Von  großem  Interesse  ist  nun  das  Verhalten  der  aus  einem  Gebiet 
in  das  andere  gelegentlich  hinttbertretenden  Formen  zu  den  in  diesem 
einheimischen  Parallelformen. 

Wenn  Bryopsis  cupressoides  in  kleineren,  stark  verkürzten  Exem- 
plaren Uber  das  Ebbeniveau  emporsteigt,  so  findet  es  sich  gewöhnlich 
in  Gesellschaft  der  entsprechenden  supralitoralen  Formen,  jedenfalls 
aber  in  der  den  letzteren  entsprechenden  Höhe  Uber  dem  Niveau.  Eben 
so  verhält  sich  auch  Porphyra  laciniata,  welche  Uber  dem  Niveau  sich 
zwischen  den  Exemplaren  von  P.  leucostieta  ansiedelt,  and  es  ist  weiter 
bemerkenswerth.  dass  dieses  Verhalten  auch  bei  anderen,  jedoch  weni- 
ger nahe  verwandten  Formen  beider  Gebiete  vielfach  beobachtet  wird. 
So  treten  auch  mehr  im  Außengolf  Anadyomene ,  Dasycladus ,  Valonia, 
Bryopsis  furcellata  entweder  gemeinsam  mit  den  supralitoralen  Bryop- 
sis-Arten,  mit  Chaetomorpha  und  Aegagropila  auf,  oderwenn  die  letzte- 
ren fehlen  doch  in  der  durch  diese  sonst  bezeichneten  Höhenregion. 
Umgekehrt  erscheint  Aegagropila  in  verkümmertem  Zustande  onter- 
getaucht  mit  Vorliebe  anf  und  in  Gesellschaft  von  Cladophora  prolifera. 

Besonders  interessant  war  mir  in  dieser  Hinsicht  auch  das  Verhalten 
vcmLiebmamiiaLeveillei,  welche  ziemlich  selten  in  etwas  betrilchtliche- 
ren  Tiefen  unterhalb  des  Niveau  gefunden  wird.  Im  Hafen  von  Nisita 
tritt  sie  jedoch  vereinzelt  auf  und  zwar  gleichzeitig  und  in  Gesellschaft 
mit  Nemacystus,  Stilophora ,  Nereia.  Häufig  fand  ich  sie  Mitte  April 
am  Capo  Caroglio  auf  Steinen  in  der  Tiefe  von  1 — 2  Metern.  Die  fireie 
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Oberfläche  der  betreffenden  Steine  war  hier  vod  Lanrciic  ia  obtuHu,  Diety- 
osa,  Padina  und  Stypoeaalon  eiDgenommeD,  vm  die  schräg  abfnllcndcn 
Seiten  zog  sich  dagegen  ein  schmaler  gnt  abgegrenister  Gürtel  von  Lieb- 
nuumia  Le?eiUei,  Nemacyttns ,  Gastagnea  virescens,  denen  sich  noch 
Petrospcnglam,  Eetocarpns  pasillns,  Asperocoeons  bnllosas  zogesellten. 
Weiter  abwärts  an  den  Seitenwinden  sohlossen  sieh  hieran  lüeinere 
Sdiaitenfermen. 

DieseBeispiele,  denen  fortgesetzte  Beobachtung  gewiss  noch  weitere 
wird  anreihen  litfnnen,  deaten  anf  die  engsten  genetischen  Beziehungen 
zwischen  den  Formen  des  aaftanehenden  nnd  denen  des  nntergetanoh- 
ten  Gebietes  hin. 

Nor  die  hoher  liinanf  gehenden  Formen  des  aaftanehenden  Gebie- 
tes, wieBangia,  Nemalion,  Ralftia,  Ulva  compressa  nnd  dathrata, 
Poiphyra  leneosticta  dürften  eine  selbständigere  Stellung  einnehmen, 
indem  sie  keine  unmittelbaren  Beziehungen  zu  Formen  des  unterge- 
tauchten Gelnetes  zn  zeigen  scheinen.  Auch  Porphyra  leneosticta  wird 
kaum  von  P.  laciniata  abzuleiten  sein ,  eher  umgekehrt  die  letztere  von 
der.  enteren.  So  dürften  aneh  zu  Bangia  ftisco-purpurea  vielleicht  in 
genetischer  Beziehung  die  kleineren  Eiythrotriehien  stehen,  welche  we- 
gen ihrer  BeschrSnknng  anf  die  dem  Niveau  unmittelbar  benachbarten 
Wassersehichten  —  nur  Er.  ceramieola  macht  hiervon  eine  Ausnahme 
indem  es  noch  in  ziemlich  betrüehtlichen  Tiefen  gefhnden  wird  — 
ebenfalls  am  besten  dem  aaftanehenden  Gebiet  zngezKhlt  werden. 

Der  ausgedehnte  Verbrdtungsbezirk,  den  Bangia,  Porphyra,  Ulva 
elathrata  nnd  compressa,  Nemalion  besitzen,  lässt  sie  ebenfolls  als 
dnrehans  selbständige  snpralitorale  Pflanzenformen  ersehenen. 


Wenn  auch  anzunehmen  ist,  dass  eine  Form  überall  da  musa  gedei- 
hen können ,  wo  die  nothwendigen  Lebenabedingungen  die  ftlr  sie  zu- 
lässigen Grenzen  nicht  überschreiten ,  so  hängt  es  doch  noch  von  ver- 
schiedenen anderen  Umständen  ab,  ob  sie  in  der  That  an  allen 
entsprechenden  Örtlichkeiten  auftreten  wird.  Seltenere  Formen  er- 
scheinen  nur  da,  wo  die  ihnen  zuträglichen  Verhältnisse  auf  ausge- 
dehnteren Gebieten  dargeboten  sind,  wogegen  es  nicht  auffallen  kann, 
dass  die  zerstreuten  Standorte  von  beschränkter  Ausdehnung  fast  ana- 
schließlich  die  al  igemeiner  verbreiteten  Formen  zeigen.  So  weit  femer  die 
Gebiete  der  einzelnen  Formen  znsammenfallen,  müssen  sie  sieh  natür- 
lich gegenseitig  zn  verdrängen  bestrebt  sein.  An  den  verschiedenen 
Punkten  des  gemeinsamen  Gebietes  wird  nun  anter  Umständen  das 
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eineMàldieeiiie,  dann  wieder  die  andere  dieOberband  gewinnen  mUseen, 
da  dnreh  die  aUmäliliehen  Abstafongen  der  ftufieren  Faetoren  jede  Form  • 
in  speeififlcber  Weise  affieirt  wird  nnd  so  im  Allgemeinen  ein  bestehen- 
des Gleichgewicht  mit  derÄndening  derselben  sich  nicht  erhalten  wird. 

Es  wnrde  schon  früher,  bei  der  fieeprechnng  der  Anordnung  der 
Formen  in  dem  schmalen  snpralitoralen  Glirfel  aof  die  Effecte  der  ge- 
genseitigen Verdrängung  der  Formen  in  den  verschiedenen  HOhenionen 
Uber  dem  Niveau  hingewiesen.  Im  ontergetanchten  Gebiet  lassen  sieh 
derartige  Erscheinuugcn  schwieriger  ttbersohanen. 

Am  anfSdlendsten  machen  sich  die  Effecte  der  gegenseitigen  Ver- 
dränguDg  bemerkbar,  wenn  eine  Form  innerhalb  ihres  Verbreitungs- 
gebietes von  einer  Anzahl  Miteoncuirenten  plOtzUch  befreit  wird, 
dadurch,  dasa  ein  nener  Factor  hinzntritt,  dem  gegenüber  sie  ziemlich 
indifferent  ist ,  der  ihren  Mitconcarrenten  aber  das  weitere  Vordringen 
unmöglich  macht.  Dies  ist  der  Fall  bei  einer  Anzahl  von  Formen, 
welche  zugleich  im  untergetauchten  nnd  im  auftauchenden  Gebiet  zu 
existiren  vermögen  und  bei  diesen  machen  die  zur  Beobachtung  gelangen- 
den Thatsachen  der  Vertheilungweuigstens  anfangs  einen  befremdenden 
Eindruck,  so  dasshierkurz  auf  einige  Beispiele  eingegangen  werden  soll. 

Ulva  Lactuca  ist  gemein  im  verunreinigten  Wasser  in  der  Nähe 
der  Stadt  noch  in  der  Tiefe  von  mehreren  Metern  in  ganz  ruhigen  La- 
gen. Die  Alge  findet  sich  femer  noch  ttber  dem  Ebbeniveau ,  wenn 
auch  in  kleinen,  verkümmerten  Exemplaren  rasenförmig,  an  Standorten 
in  nikigen  Lagen  und  solchen  mit  ziemlich  starker  Wasserbewegung. 
In  den  dazwischen  liegenden  Regionen  amEbbecivcau  und  dicht  unter- 
halb desselben  fehlt  sie  jedoch  iu  der  Regel  vollstüudig,  jedoch  nicht 
weil  ihr  die  betreflfenden  Standorte  nicht  zusagten ,  sondern  weil  sie 
hier  von  massenhaft  entwickelten  anderen  Arten,  unter  denen  besonders 
Gelidiuni  corneuni  und  Corallina  mediterranea  zu  nennen  sind,  unter- 
drückt wird.  Sobald  die  letzteren  weiter  abwärts  wieder  seltener 
werden,  findet  sich  Ulva  zahlreich  wieder  ein.  Dass  sie  in  der  That 
nur  wegen  der  anderweitigen  Occujiation  der  Standorte  scheinbar  ein 
unterbrochenes  Verbreitun{?8gebiet  besitzt,  ersieht  sicli  daraus,  da«s  ver- 
einzelt gut  ausgebildete  Kxeniplare  aiit'  und  /.wist  lien  den  Rasen  von 
Gelidiuni  und  CUnullina  g:efundon  werdeu  und  wird  besonders  auch  da- 
durch bewiesen,  dass  Ulva  den  Kaum  von  ihrer  oberen  Grenze  iilter 
dem  Niveau  bis  zu  {;rülkren  Tiefen  hinab  ganz  allein  dort  eionininit. 
wo  wcji^eu  stärkerer  Verunreinigung  des  Wassers  Corallina .  Gelidiura 
und  die  Übrigen  gewöhnlich  mit  coucurrirendeu  Formen  nicht  mehr  ge- 
deihen. 
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Qtm  eben  so  finden  sieb  Anadyomene  nnd  DasyoladnB  gnt  ent- 
wickelt ftet  nnr  in  ruhigeren  Lagen  nnd  in  mittleren  Tiefen  anf  Stei- 
nen, Cyttoeiren  nnd  FòBidonia-Rhizomen,  so  s.  B.  im  Oolf  von  Baiae 
nnd  anf  dw  Secca  di  l/lyara.  Beide  schenen  aber  das  bewegtere  Was- 
ser nicht,  denn  sie  treten  wieder  etwas  ttber  dem  Ebbeniyean  an  den 
nnr  schwach  geschtttsten  Küsten  des  ÀoBengoifes  hftnfig  nnd  in  grO- 
fieren  Mengen  gesellscbaftlich  anf.  Anch  diesen  beiden  Formen  sind 
die  xwischen  den  beiden  Extremen  liegenden  Standorte  dnrcb  andere 
Formen  Ycrschlossen,  wenn  anch  ebenfiüls  niobt  Tollstiadig,  denn  ver- 
einzelte Vorkommnisse  an  der  Basis  der  nntergetanchten  litoralen  Cy- 
stosirastilmme,  nnd  swischen  den  Übrigen  hier  vorkommenden  Formen 
stellen  die  Gontinnität  der  Yegetationsgebietc  her. 

Andi  Bryopsis  fhroellata,  Amphuroa  vermonlosa  nnd  andere  Arten 
leigen  ein  Xhnliches  Verhalten.  Dagegen  ist  bei  den  Ceramien,  anch 
schon  bei  Valonia  ntricnUms,  dann  femer  bei  den  Peyssonnelien,  bei 
Chrysymenia  nvaria  n.  a.  m.,  welche  in  Ähnlicher  Weise  an  Standorten 
von  sehr  verschiedenem  Charakter  vorkommen,  die  ContinnitMt  der 
VerbreitnngBgebiete  eine  vollstSndige,  da  diese  allgemeiner  verbreite- 
ten Formen  sich  überall  an  den  geeigneten  Örtlichkeiten  einfinden,  von 
der  Oberflüche  bis  sn  grtffteren  Tiefen  hinab. 


Wenden  wir  nns  nnn  nach  dieser  Abschweifnng  wieder  sn  den 
fìrOher  erhaltenen  Znsammenstellmigen,  in  welchen  die  Verbreitnngs- 
gebiete  der  einzebien  Formen  anf  das  nnregebnäfiigste  ttber  einander 
fessten  nnd  sich  gegenseitig  umschlossen,  so  ersdiien  es  der  besseren 
Obersicht  wegen  ans  praktischen  Gründen  dnrchans  geboten,  dieselben 
weiter  an  serÜieilcn  nnd  zu  diesem  Zwecke  erwies  sich  eine  möglichst 
gleichmüBige  Zerlegung  der  ganzen  Flüchen  in  eine  Anzahl  horizontal 
nnd  vertical  neben  einander  stehender  Abtheilnngen  mit  Gruppen  von 
Formen  ahi  am  zweckmüBigsten.  Dies  wurde  jedoch  nur  dadurch  mög- 
lich, dass  eine  Anzahl  von  Formen  in  mehreren,  z.  Th.  in  vielen  Grup- 
pen gleichmüfiig  au^fllhrt  wurde.  Wo  aber  Formen  nicht  mehr  als 
einer  der  Gruppen  vollstündig  zugehörig  betrachtet  werden  konnten, 
da  wurden  sie  in  der  spüter  folgenden  ajicciellen  Betrachtung  der  ein- 
zehien  Gruppen  nach  den  Hauptformen  angeführt  als  Auslüufer  aus 
doyemgen  Gebieten,  denen  de  voll  angehören. 

Auf  diese  Weise  sind  die  drei  belgeftlgten  Tabellen  entstanden. 

Die  bezüglichen  Zusammenstellungen  erforderten  viele  Mühe,  da 
sie  ans  der  großen  Zahl  der  vorliegenden  Einsdhepbachtungen  combi- 
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nirt  werden  moBStOD.  Im  Großen  und  Ganzen,  glaube  ich,  geiyan  sie 
ein  zutreffendes  Bild  von  der  Yeilheiiang  der  Formen  im  Golf  von 
Neapel  nach  Örtlicbkeiten  und  Jahreszeiten ,  mit  Hinsicht  auf  den  Ein- 
flnss  der  berücksichtigten  beiden  Faetoren,  wenn  auch  nicht  daran  zn 
zweifeln  ist,  dam  fortgesetzte  Untersnchnng  im  Einzelnen  manehe  Än- 
derungen Döthig  machen  wird,  durch  genauere  Bestimmung  der  relati- 
ven Lage  der  Grenzen  der  einzelnen  Arten. 

Dann  wird  sich  auch  eine  weitere  Zertheilnng  der  anfgestollten 
Gruppen  ermöglichen  laasen,  anf  welche  Torläufig  noch  venichtet  wer- 
den musate,  da  das  vorliegende  Beobachtungsmaterial,  obwohl  demlieh 
reiehlieh,  nicht  genOgle,  um  allseitig  sichere  Anhaltspunkte  an  geben. 
Was  sich  in  dieser  Beaiehung  sicher  feststellen  ließ,  worde  in  der  spä- 
teren speoieUeren  Beliandlung  der  einzelnen  Gmppen  berttcksiehtigt. 

Da  natBilich  weder  die  IntensitiU  der  Wasserbewegong  nodi  anoh 
die  der  Beleuchtung  an  den  einzelnen  Örtliohkwten  naeh  Maß  und  Zahl 
genau  bestimmt  werden  konnten,  so  konnte  aueh  die  Bestimmung  des 
Platzes  jeder  Art  nur  eine  relative  sein  dnreh  Veigleiohnng  mit  den  be- 
nachbarten Arten ,  ihr  Ort  In  der  ganzen  Zusammenstellung  war  aber 
nur  nngefthr  zu  ermitteln.  Darum  kann  auch  nur  angegeben  werden, 
dass  z.  B.inderTabellel  die  beiden  maßgebenden  Faotoren  in  ihrer  In- 
tensitilt  von  oben  nach  unten,  resp.  von  links  nach  rechts  überhaupt  mit 
der  Aufeinanderfolge  der  Gruppen  abnehmen,  nicht  aber  In  welcher 
Weise,  und  eben  sowenig  war  es  mOglidh  die  Abgrenzung  so  zn  treffen, 
dass  die  einzelnen  Gruppen  nach  ihrer  Ausdehnung  in  dieser  Benehung 
als  glelchwerthig  angesehen  werden  kOnnen. 

Außer  der  Abtrennung  des  supralitoralen  Gebietes  oberhalb  der 
Ebbegrenze  habe  ich  nicht  geglaubt,  die  Gruppen  noch  wieder  zn  Ein- 
heiten höherer  Ordnung  zusammenfiusen  zu  mllssen.  Natllrlidi  zeigen 
die  in  horizontaler  und  eben  so  die  in  verticaler  Richtung  auf  einander 
folgenden  Gruppen  nShere  Beziehungen  zu  einander.  Die  Horizontal- 
reihen /  und  2  schließen  sich  femer  durchaus  an  die  Reihe  3  an,  da  sie 
nur  Formen  enthalten,  welche  aus  der  letzteren  in  sehr  stark  bewegtes 
Wasser  vordringen.  DieVerticalreihen  A  und  J^zdgen  im  Allgemeinen 
fthnUehe  Beslehnng  zu  den  Columnen  B  resp.  B, 

Eine  einigermaßen  schSrfere  Grenze  bildet  die  Linie ,  weldie  die 
Gmppen  C  und  D  von  einander  trennt,  doch  wird  dieselbe ,  wie  schon 
früher  ausgeführt,  vielfach  von  Florideen  überschritten,  besonders  im 
auftauchenden  Gebiet 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  in  den  einzelnen  Gtroppen  sich  nun 
Arten  zusammengestellt  finden,  welche  in  Wiikfichkeit  niemals  gemein- 
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sam  gefunden  werden,  da  ja  bei  der  ZuHamnienstellung  auf  die  mehr 
nebensäohliohea  Factoren  der  Wrtheilung,  wie  die  ZusammeiVi^aniDg 
dea  Waasers  nnd  die  BodenbeBchaffenheit  keine  Kttcksicht  genommen 
wurde.  Auf  diese  VerhältnisBe  wurde  bei  der  Beapreebnng  der  ein- 
sdnan  G(mppen  niher  eingegangen.  Das  Zasammenvorkommen  der- 
artiger entweder  auf  das  yeranreinigte  oder  das  vollkommen  klare 
Wasser,  oder  auf  Sand-  resp.  Felsboden  beschrftnkter  Arten  mit  ande- 
ren, welehe  in  dieser  Beziehung  nioht  wähleriseh  sind,  giebt  Ober 
ihn  gegenseitige  Stellung  Anftehlnss  nnd  erlaabt  so  eine  sichere  £itt- 
reihnng  in  die  ganze  ZnsammeasfeUnng. 

Um  die  Gruppen  zu  beieiehnen  habe  ioh  einfach  Bnehstaben  nnd 
Zahlen  gewSUt.  Den  Gruppen  des  auftauehenden  Gebietes,  die  im 
Obiigen  denen  des  untergetauchten  durchaus  entsprechen,  wurde  zur 
Unterscheidung  tou  den  letzteren  ein  L  voigesetzt. 

Die  angenommene  Bezeichnongsweise  empfahl  sich  durob  ihre  Be- 
quemlichkeit beim  Hinweis  auf  die  einzelnen  Gruppen  nnd  schien  mir 
dadurch  den  Vorzug  zu  Tcrdienen  vor  der  Bezeichnung  durch  charak- 
teristische Algenformen,  welehe  fttr  die  meisten  Gruppen  leicht  würde 
durchfllhrbar  gewesen  sein. 

Speeielle  Behaiidluig  der  einzelaen  Grippen. 

In  den  nun  folgenden  BlXttem  sind  die  natürlichen  Gruppen ,  zu 
denen  sich  die  Algen  des  vorliegenden  Gebietes  anordnen  und  deren 
Hanptfonnen  schon  in  den  Tabellen  I  und  n  zusammengestellt  wurden, 
in  spedellerer  Welse  behandelt.  Es  sind  demnach  zuerst  ihr  alle 
Gruppen  einer  Horisontalreihe  die  Hauptformen  zusammengestellt  und 
zwar  die  rotiien,  braunen  und  grünen  Algen  gesondert.  Im  Anschluss 
an  diese  wurden  dann  diejenigen  Formen  namentlich  aufgeführt,  welche 
aus  den  benachbartaB  Gebieten  in  der  Begel  sich  einfinden,  und  zwar 
wurden  dieselben  immer  geordnet  nach  deigenigen  Gruppen,  in  de- 
nen sie  das  Optimum  der  Entwicklang  erlangen.  Es  Tcrsteht  sich 
von  selbst,  dass  dabei  nur  auf  die  haaptsüeblicbsten  Formen  Rücksicht 
genommen  werden  konnte.  Wo  die  Übergänge  rasch  erfolgen  und  die 
rftumlichen  EntfiBmuugcu  zwisehen  den  bewegten  und  mUgen  Wasser- 
schiehten,  den  stürker  und  schwücher  beleuchteten  Standorten  nur  sehr 
geringe  sind,  da  ist  auch  der  fortwfthrende  Austausch  zwischen  den 
Formen  der  verschiedenen  Groppen  am  meisten  begünstigt  und  viele 
Formen  stellen  sich  ein,  die  sich  da  nicht  zu  halten  veimögeu,  wo  grO- 
fiere  Entfernungen  dem  Zuflass  neuer  Keune  grOfiere  Schwierigkeiten 
in  den  Weg  legen. 
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Den  Namen  der  Uanplformeii  sind  noch  einige  ßezeichnnngen  za- 
gefttgt..  Ein  Stern  vor  dem  Namen  der  Alge  soll  andeaten,  dass  die- 
selbe in  Bezug  auf  die  AnsprUche  an  die  Bewegung  des  Wassers 
für  die  Reihe  bezeichnend  ist ,  zwei  Sternchen  beziehen  sich  in  ent- 
sprechender Weise  auf  die  Intensität  der  Beleuchtung.  Ein  Ausrufangs- 
seiehen  hinter  dem  Namen  der  Alge  bedentet,  dass  dieselbe  in  henror- 
ragender  Weise  an  der  Zosammensetzang  der  Vegetation  betheiligt  ist. 

Die  Formen  des  nntergetanohten  Qebietes  sind  zuerst  abgehandelt 
worden.  Fttr  die  Bespreehnng  empfahl  es  sieh  jedes  Mal  die  Gnippen 
dner  Horisontabeihe  snsammensnfassen  und  davon  der  Sehattengrense 
ans  nach  beiden  Seiten  die  Mannigfaltigkeit  derFormBn  rasoh  abnimmt, 
die  Gruppen  CnndiDaber  als  die  Centra  anftnfiuisen  sind^nndden  grOfiten 
Formenreiohthnm  zeigen,  so  konnten  bei  der  Bespreehnng  natnrgemSB 
jedes  ICal  diese  beiden  Gmppen  znm  Ausgangspunkt  gewählt  werden. 

Die  Bespreehnng  der  in  den  Horizontalreihen  1  und  2  anfgefìlhrten 
Formen  konnte  dagegen  unmittelbar  an  die  der  Formen  der  Beihe  B 
angesefalossen  werden ,  da  sie  sieh  ausnahmslos  ans  der  letzteren  her- 
leiten und  als  Ausläufer  ans  der  letzteren  au^iksst  werden  mOssen. 

Beiden  fllr  jede  Gruppe  zu  maehenden  spedellen  Angaben  genBgte 
es,  die  Hauptformen  zu  bertteksiohtigen,  da  ja  die  betreffenden  Notizen 
fttr  die  als  Ausläufer  aufgefthrten  Algen  sich  in  anderen  Gruppen 
finden. 

Wir  sahen  zwar  frtther,  dass  eineGmppirung  der  Formen  nach  den 
Örtliehkeitsn,  an  denen  sie  vorkommen,  nioht  zu  einer  Einsieht  in  die 
Gesetze,  welche  die  Vertheilung  derselben  beherrschen,  zu  fahren  ver- 
mag, das  sehUefit  aber  nicht  aus,  dass  der  Charakter  derGeeammt- 
flora  einer  Örtlichkeit  ein  bestimmter  sdnmuss,  da  im  Laufe  des  Jahres 
die  die  Vertheilung  bedingenden  Factoren  nur  innerhalb  bestimmter 
Grenzen  werden  variiren  kOnnen.  Desshalb  lassen  sieh  die  einzelnen 
Örtlichkeiten  mit  mehr  oder  weniger  Berechtigung  einer  Anzahl  oder 
einer  Beihe  von  Gmppen  zutheilen.  Der  Charakter  der  fto  die  Ver- 
tiieilung  mafigebenden  Factoren  bringt  es  aber  mit  sich,  dass  diese  so 
zusammengehtfrigen  Örtlichkeiten  mit  verwandter  Vegetation  onregel- 
mäBig  und  zusammenhangslos  dureh  das  ganze  Gebiet  vertheitt  sind. 

Die  Angaben,  die  in  dem  Folgenden  in  dieser  Beziehung  hei  den 
einzehien  Beihen  von  Gmppen  gemacht  sind,  mussten  der  Sachlage  ge- 
mäfi  allgemeiner  gehalten  werden  und  konnten  aueh  nur  die  hervorra- 
genden Punkte  allein  bertteksiohtigen. 

Auf  besondere  physiognomische  Scbildemngen  konnte  nach  allen 
vorhergegangenen  Ausfìihrangen  verzichtet  werden ,  um  so  eher  als 
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solche  in  ausgezeichneter  WeiRe  fur  das  Gebiet  des  QuanieroTOD  Lorenz 
gegeben  sind,  auf  welche  desübalb  an  dieRer  Stelle  kurz  verwiesen  sein 
mag.  Vegetationsformationen  wUrdeu  sieb  leicht  fast  eben  so  viel  ha- 
ben nnterscheiden  lusnen  als  verbreitetere  Arten  im  Gebiet  gefanden 
werden,  aus  den  früher  aus  einander  gesetzten  GrUnden  munste  èùi 
näheres  Eingehen  darauf  jedoch  enthehrlich  erseheinen.  In  der  später 
folgenden  Aufzählung  der  bisher  im  Golf  gefundenen  Algcnformcn  sind 
im  Übrigen  die  hauptsächlichsten  Fundorte  und  ähnliche  Daten  noch 
specieü  aofgeftthrt  worden ,  so  weit  es  überhaupt  von  Interesse  er- 
schien. 


I. 

Das  uutcif,^t'tnu(  lite  Gebiet. 

Iii.  rzu  lahell»'  I., 

1^  Die  Foi-men  der  iieiben  /— V. 

Corallina  raediterraneal   

Lithophyllnm  incriwtftns. 
Oelidium  eorneum  I 

AntA4: 

riypnort  miiBcIformls.   

.Spyridia  tilauientosa. 

AusB3: 

Glgartlna  aeienlari«.         Cystoeira  erieoides. 


Ulva  Lactuca! 


iiirilitrrranea! 

iieliUiulu  corucuui. 


AS. 


AI. 


Comlllna  mediterranea  ! 


*  Corallina uiotliterraneu  ! 
•*  Lithophylluin  Incm- 
stans. 

Amphiroa  complanata  I 

*•  fielidinni  i  mhiciiui  I 
Qigurtina  acicularis! 

Ana  B  4  : 

Corallina  rubens. 
Laurcnciii  ohtiisa. 
Hypuua  luusctformls. 

AU8LB3: 


ü  ». 

('yatosira  erieoides  I 

•   crinita. 

Colpomeuia  sinuata  I 


Cyatosira  abrotanifolia. 
Stypoeanlon  Msoparlnm. 


Kalfsia  vurrucusa. 


**01va  Lactuoa  ! 


Cladopliora  prolifera. 


Aegagropila  repeni. 
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B2. 


*  Corallina  mediterranea  l 
Litbopl^nam  ineroatans. 
Ctolidimn  comeum. 


Bl. 

Corallina  mediterranea.   


Ck)ralHna  mediterranea! 

*  Lithoph}  il  u  in  ineni** 

stana. 

Amphiroa  complanata  I 

*  Melobcsia  Corallinae. 

*  Gelidium  comeum  1 
Gigaitliia  adcnlaris  I 

Ans  0  4: 

Ampliiroa  rif;ida. 
Corallina  lubene. 


C8. 

*  Cystosira  crìnita. 

 ericoides  ! 

GolpomeDia  ainnata  I 


Stj'pocaulon  scoparium. 
Cystosira  abrotauifoUa. 


Am  103: 
Gelidium  erinale. 

Ans  IO  4: 

Porphyra  leucosticta. 
Calli  tbamuion  granulatum. 
CMamlnm  tmniiwlmam. 


*  Corallina  mediterranea! 
Lithuphyllnn 
Gelidium  eomenm. 


Cdrallina  mediterranea. 


Corallina  mediterranea I 
Amphiroa  verruculosa 
Lithophyllum  insidiosum  I 
Peyssonnelia  sqoamaiìa  I 

  rubra. 

^—  Dubyi. 

 polymorpl.a. 

**  Cnionopsis  cruciata  ! 
**  Cmoriena  armmiea! 
Plocamium  coccineum  ! 
*  Gelidium  pectinatnm. 
GigartintaeicaUiriBl 

Aua  V4: 
Chantransia  DaviesU. 
Crouania  bispora. 
Dasya  squarroea. 


Balfiiia  Temieow. 
Liebmannla  Leveillei. 


CI, 


D8. 


Zanardinia  collaris. 
Aglaozonia  reptans. 


Ulva  Lactuca  I 
(Anadyomeiie.} 


Cladophom  iNTolifera. 
Bryopsis  copressnidea. 
Codium  adhaerens. 
Ilalimeda  Tuna. 
Derbesia  marina. 

Bryopsis  distioba. 
Aegagropila  lepena. 


UlTaLaetneal 

Anadyoiuouo  flab. 
Bryopsis  furceliatal 


Derbesia  marina. 
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Aus  G  3  : 

AmplilnM  eomplaiuita.       Qyttotira  erieoides.  — — 

Litfiophyllum  iiirrustanB. 
Ctolidium  curnoum. 

Aas  13: 

Nitophyllnm  nncinatuoL  —  Vftlonl«  ntrioiilarit  t 

^>rit'iithia  opunttoidM. 
iliideobnndtùil 
Lithopfayllum  LenomiMdi. 

Di. 

Corallina  mediterranea  I     

Amphiroa  verruculoaa. 

Oelidinm  poetinatuin.   


Dl. 

Corallina  mediterranea.  — — 


E  a. 

**  Callithamniüii  roseuui.  Zaiiardinia  ciillaris.  Palniophyllumflabellatum. 
**  firiftitliia  opuntioides.  Valunia  utriculuris! 

Peyaaoimelia  aquamarìa!  Bryopsia  farcellata. 

 rtibra. 

 polymorph» 

Aiuphiroa  vermculosa, 

*  Lithophyllam  Lenor« 

mandi  ' 

*  Uildeubrandtia  Nardi. 
**  Nitopb^llvm  nnoimitiinit 

•Plocaniiuni  riicrineumi 
Gelidium  p^^ctinatum. 

Aua  14; 

Callitliuiiiioii  Borreri.       Halopterit.  UdotM  DwfbBteinii. 

Delesaeria  Hypog loMam.  Deriietift  Lamoiiroiixii. 

Ausi»»: 

Corallina  meditemuieft.    — 

AiKs  LE  3: 

Griftithia  phyilampliora.     

BS. 

LithophylhimljenonDandi?    Valonia  ntriciilarii. 

llildcnhrandtia. 

(Curali ina  mediterraneai  ! 

EU 

Lithophyllumf/enormandi.    — 

(Ck)railina  mediterranea)  t 


*  *  Callithamnioa  elegana.  — — 
HUdenbrandtiat 
LitliopbyllamLenormandl  I 
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AusPi: 

    DerbesU  LamouroazU. 

LithophyUamLeaoraMidi.  *     

F  1. 

Litkupliylluiu  LenuruiauUi.  ^—   


Das  VerbreitiuigBgebiet  der  in  den  voratehenden  Giuppen  znsani- 
mengefasBtoii  Fofmen ,  welche  die  ersten  drei  HorizontaloolnmneD  der 
Tabelle  I  eiimelinieii,  ist  ein  schmaler  Saum,  der  amEbbeniveaa  begin- 
nend|  sich  an  den  Orten  seiner  grOfiton  verticalen  Ansdehnong  —  an  den 
der  sttrksten  Branduug  frei  nnd  senkrecht  exponirten  Kllstenpartien  — 
bis  aof  ^ige  Meter  Tiefe  nnter  die  NiTeangrense  senkt  Die  betref- 
fenden Formen  fehlen  in  allen  ruhigen  Lagen ,  also  sowohl  in  grOBeroi 
Tiefen  an  frei  exponirten  Orten,  wie  unmittelbar  am  Niveau  in  den  ge- 
schttteten  Lagen,  wo  die  Formen  der  Reihen  4,  5  und  6  für  sie  eintre- 
ten. Yielfaeh  reidien  sie  aber  mehr  oder  weniger  hoch  Uber  die  Ebbe- 
grenze hinaus,  umso  mehr,  je  glinstiger  die  BenetzungsTeihftltniase 
und  je  weniger  der  Standort  der  fireien  Insolation  ansgesetet  ist  llieht 
selten  beti%t  diese  Erhebung  mehr  als  einen  Meter.  In  Folge  dessen 
nnd  weil  die  Formen  des  auftanehenden  Gebietes  normal  etwas  unter- 
halb der  Ebbegrenze  erst  aufhören  nnd  umgekehrt  in  tiefere  Regionen 
hinabsteigen,  vermisehen  sieh  die  Formen  gewöhnlich  mit  den  letzteren 
nnd  wie  schon  frtther  erwähnt,  lisst  sich  von  vielen  nicht  entscheiden, 
ob  sie  mehr  dem  einen  oder  dem  anderen  Gebiet  zuzurechnen  sind. 
Solche  sind  in  beiden  anfgefllhrt.  Es  sind  dies  folgende  schon  frtther 
aufgezählte  Arten:  Antithamnion  flabellatum,  Polysiphonia  secunda 
und  P.  tenella ,  Spyridia  filamentosa,  Gigartina  acicnlaris,  Amphiroa 
vermcnloBa,  Lithupbyllum  Lenormandi,  Hildenbrandtia  ;  Ulva  Lactuca, 
Palmophyllnm,  Valonia  utricularis,  Anadyomene  flabellata,  Bryopsis 
fnrcellata;  Castagnea  polycarpa,  Ectocarpus  siliculosuB,  Ect.  abbre- 
viatus. 

Die  Horizontalreiheu  J  und  /  enthalten  keine  eigenthUmliche  For- 
men, sondern  nur  die  weui^^en  Arten,  welche  aus  der  Reihe  3  sich  au  die 
iStundorte  mit  intensiverer  Wast>erbewegung  hinaiiswtigen.  Aus  diesem 
Grunde  konnten  sie  weiter  unten  im  Anschluss  an  die  Formen  der 
lieihe  .V  mit  wenigen  Worten  abgehandelt  werden. 

Von  den  in  C  <i  zusamnieugesteliten  Formen  sind  Corallina  medi- 
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terranea,  Cystosira  crinita  and  Anadyomene  bezeichnend  ftlr  die  Stand- 
orte im  AuBengolf.  Im  Binnengolf  wird  Corallina  yielfach  ganz  von 
Gelidiam  verdr&ngt,  anch  Colpomenia  imd  Lithophyllnm  ioenutaiit 
schieben  sich  hier  zwiaehen  die  lockerer  werdenden  Corallinarasen  ein. 
An  Stelle  Ton  Cystosira  crinita  erscheint  in  entsprechender  Weise  im 
Binnengolf  in  großer  Anadehnmig  C.  erieoides,  weithin  die  Felsen  dicht 
bedeckend.  Ftlr  itihrker  yerunreinigtes  Wasser  in  der  Nähe  der  Stadt 
tind  Amphiroa  complanata  und  Ulva Lactuca  bezeichnend,  nur  Gelidiim 
und  Gigartina  acicnlarÌB  begleiten  dieselben  hier  noch  za  Anfimg,  nm 
Jedoch  bald  zurückzubleiben,  sodiM  sehlieBiiohUlTaLiactaea  nur  allein 
noch  das  Feld  bebaoptet. 

Mit  Ausnahme  Ton  Anadyomene  mtissen  die  vorstellenden  Formen 
auch  als  die  Componenten  der  Gruppe  B  3  angesehen  werden ,  da  ihre 
Entwicklang  sich  Uber  einen  längeren  Zeitraum  erstreckt  und  zun 
Theil,  wie  bei  Gelidiam,  Colpomenia,  den  Qystosiren  erst  in  den  Som- 
mermonaten den  Höhepunkt  erreicht,  vor  deren  stärkerer  Beleuchtung 
Anadyomene  sich  hinter  geschtltzte  Vorsprttnge  oder  in  größere  Tiefen 
zurückzieht.  Bei  Corallina,  Gigartina  und  Amphiroa,  welche  zwar 
ebenfalls  aushalten,  fiUlt  jedoch  die  Haoptentwicklong  schon  mehr  aof 
die  Frtlbjahrsmonate. 

Dagegen  sind  es  im  TI')chsommer  im  Wesentlichen  nur  die  Reste 
der  größeren  perennirenden  Formen,  welche  bis  zum  Herbst  ein  küm- 
merliches Dasein  fristen,  mm  Theil  von  den  jetzt  ans  der  Reihe  4  her- 
ttbergetretenen  Formen  Hypnea  und  Spyridia  bedeckt  und  geschützt. 

Reicher  wie  an  den  der  freien  Insolation  ansgesetsten  Lagen  ist 
die  Vegetation  an  Orten  mit  nicht  zu  starker  Beschattunpr  entwickelt. 
Corallina,  Gelidiam,  Gigartina acicnlaris,  Amphiroa  coni])lanata.  über- 
haupt die  Florideen  reichen  ans  C  noch  nach  i>,  z.  Th.,  besonders 
Corallina,  sogar  noch  nach  £  hinUl)er.  Dazu  gesellt  sich  aber  eine 
größere  Anzahl  Schattenformen ,  welche  an  den  besonnten  Lagen  voll- 
ständig fehlen ,  oder  wenn  sie  hier  anfltreten,  sich  zwischen  den  Tbal- 
lomen  der  größeren  Formen ,  wie  von  Corallina  und  der  Cystosireo 
verbergen.  Mit  Ausnahme  von  Ulva  Lactuca,  Oigartina  acicularis, 
Cmoriopsis  und  Cmoriella  fehlen  die  in  D  3  zusammengestellten  Algen 
im  Allgemeinen  allen  derStadt  näher  liegenden  Punkten  und  besonders 
Amphiroa  vermculosa ,  Peyssonnelia  rubra  nnd  F.  polymorpha  gehen 
nur  seltener  weit  in  den  Binnengolf  hinein.  Das  Letztere  gilt  natürlich 
anch  für  Anadyomene,  welche  sich  auch  noch  in  der  GnippeZ>  einfindet. 

An  stärker  beschatteten  Stellen  bilden  dann  die  Formen  von  E  3 
die  Vegetation  indem  vorliegenden  litoralenGttrtel.  Corallina,  Gigartina 
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und  Ulva  fmdcn  hier  ihre  Grenze,  eben  so  auch  Cruoriopsis  und  Cruo- 
riella.  Dagegen  drücken  die  lebbal't  und  rein  roth  gefärbten  Sebatten- 
formeu,  wie  ISiitopbylluui  uncinatum,  Griftithia  ojiuntioides,  Pbjcaniium, 
Callitbamuion  roseum ,  Ilildcnbraudtia  der  Vegetation  hier  ihr  eigen- 
thUmliches  Gepräge  auf.  Während  die  Formen  der  Gruppen  D  öfter 
unter  günstigen  Verbältnisseu ,  so  geben  die  vorliegenden  Formen  nur 
höchst  vereinzelt  Uber  die  Scbattengrenze  gelegentlich  etwas  hinaus, 
am  ersten  noch  Plocamium  in  den  Winternionaten.  Lithophyllum  Le- 
normandi  bedeckt  im  Außengolf ,  Hildenbrandtia  mehr  im  Biunengolf, 
oft  weitbin  beschattete  Felsblöcke  für  sich  allein. 

In  E  3  findet  sieb  bin  und  wieder  auch  Zanardinia  coUaris  ein. 
während  Yalouia  im  ganzen  Gebiet  häutig  ist ,  Bryopsis  furcellata  und 
Palmophylluni  aber  nur  im  Außengolf  an  ständig  beschatteten  Fels- 
wänden auftreten.  l)eide  auch  noch  Uber  das  Niveau  hinaufragend. 

An  der  äußersten  Grenze  der  Vegetation  in  den  dunklen  Grotten 
der  Küste  ^•erscbwinden  alle  Übrigen  Formen  bis  auf  Litboj)byllum  Le- 
normandi  und  Hildenbrandtia.  Beide  bedecken  oft  noch  weitbin  die 
Felsen.  Zu  ihnen  gesellt  sich  aber  das  allein  in  solchen  lialbdunklen 
Lagen  erscheinende  Callitbamnion  clegans .  welches  fast  ausschließlich 
in  der  Nähe  der  Niveaugrenze  dichte  kurze  Basen  bildet  und  Überall 
im  Aoßeugolf  häufig  ist. 


In  den  Horizontalreiben  2  und  /  finden  sich,  wie  bemerkt,  aus- 
nahmslos nur  solche  Formen,  welche  vorwiegend  in  3  ihre  Hauptent- 
wicklung linden .  welche  aber  an  den  weniger  geschützten  btelleu  von 
den  begleitenden  Formen  nach  und  nach  verlassen  werden. 

In  A  2,  B  2  und  C  2  begleiten  allgemeiner  wohl  nur  Litlio))hyllum 
inorustans  und  Gelidium  noch  die  vorwiegende  Corallina,  die  in  1  allein 
noch  vertreten  ist.  In  D.  E  und  F  sind  es  an  Stelle  von  Corallina, 
welches  in  D  noch  vorwiegt  und  welches  hier  von  G«lidium  pectinatum 
und  auch  von  Gelidium  corneum  begleitet  wird,  besonders  Lithophyllum 
Lenormandi,  Hildenbrandtia  und  bin  und  wieder  auch  Valonia,  welche 
in  den  exponirtesten  Lagen  schließlich  noch  aushalten. 

Immerhin  finden  sich  aber  auch  die  Rudimente  und  die  mehr  oder 
weniger  zerfetzten  Anfänge  der  anderen  in  3  auftretenden  Formen  ge- 
legentlich noch  an  den  Orten  mit  stärkster  Brandung  ein ,  so  dass  es 
unmöglich  wird,  hier  eine  sichere  Grenze  zu  ziehen ,  um  so  mehr ,  als 
hier  schon  geringe  nicht  mehr  zu  controlirende  Modificationen  in  der 
Configuratìon  der  KOste  maßgebenden  Einfloss  auf  die  Gewalt  des 
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Anpralls  der  Wellen  gewinnen.  Auch  schützen  die  starren  Triebe  von 
Corallina  selber  vielfach  im  Innern  der  Basen  waohsende  zartere  Arten 
gegen  den  AnpraU  des  Wassers. 


2)  Reihet. 


Ujrpue»  masoiformis  I 
Spyrf  dhi  fllmnentom  I 

(Laurencia  nbtusa 
(Gigartina  acicularis.j 


A4. 


B  4. 


**  ll^'puea  muscil'ormiB  ! 

**  Spyridia  filamentosa  ! 
Gi^^artina  acicularitt 
Laurencia  obtUM  ! 

Amphiroa  oonplanata. 

t'uralliuii  ruboüs  ! 

ÀU8  B  3  : 

Corallina  medilemiMa. 
Odidiom  «omeain. 

Aus  C  4: 
Bhytiphloca  pioastroidet. 

Aus  LB  4: 

*  Ceramium  tennissimum. 
Polysiphonia  tertularioi- 
dM. 


••lihytipliloea  piuaütroides: 
Luirencia  obtusa  ! 

—  paniculata. 
•  Corallina  rubens  ' 
•  •  virgiita  ' 


*  Stypocaulon  scopar i  um.    *  Cladophora  prolifera. 

•  CladoetephoaTortielUa-  ^ 


tU9. 

**  Colpouienia  sinuata! 
•*  Cyatoaira  abrotuifoUa  I 
 ericoideti 


UlyataetMa! 
Ltasa. 


**  Amphiroa  complanata  I 

 rijrida. 

* Gii-'artina  aciculari!». 
(Uypuea  muaciformis.) 
{Spyridia  filaoM&tot».) 

Ana  09: 

Corallina  mediterranea. 
Gelidium  corneum. 
Lithophyllam  incnutans. 

AnaCS: 

Wmgelia  peuicillata. 
fiMiUM  torcellata. 
Cliyloeladia  parmla. 
Forphyta  ladaiata. 


C  4. 

**^typocaalon  scoparitunl 
**Claoostephu8  TOtioiUa- 
tu«i 

Colpomenia  liniiata  t 

•*Ectocarpu8  huinilis. 
*Cyatoeira  abrotanifolia  ! 
 eriooidea! 


Derbesia  marina. 


Ulva  enterumorpha. 

 clathrata. 

AegagropUa. 


•♦Cladophora  prolifera  I 
**HryopBÌ8  piumosa  I 

**  oapreaaoidec  i 

**Godliiiii  adliaeretts. 
♦•Halimeda  Tuna. 
Dorbetla  marina 
Ulva  Laetnca. 
■  I.inza. 

(Anadyomone  flabellata.) 
(Daiycladu  clavaefomils.) 


Qjstotiia  orinila. 


Haliseris  piilypod. 
Diotyota  dicnotoma. 
 Itnearif. 

(Padina  Pavonia.; 
(Cyatosira  granulata.) 


Codinni  tonipntC 

 elougatum. 

 Bursa. 

dadophora  pellnelda. 

90* 
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Aus  LC4: 

Geramiam  tenuissimam. 

 Btrictum. 

— —  rabnus. 
Ervthrotrieliift  obiennu 
Callithamnion  granulatum. 
Oymnogongras  OriffithUe. 
Centroceras  efamaterinnm. 


Liebmaonia  Leveillei. 
Pbyllitis  debilie. 
Ralfiii»  verrnooM. 


D4. 

♦•Ectocarpns  hnmilis. 
♦♦Aglaoionia  repUns. 
ZtunUnift  oollMis. 
**ZoiiBila  purrok. 


••Chantransia  Daviesii  I 
**AntithamDioii    crucia - 
tonit 

**CroiuuiU  bispois. 
•^riffithU  barbata. 

 setacea 

**SpenDothamnÌon  Tur- 
neri. 

 flabellatum. 

**I>a8ya  squanrosa  I 
**Poly8!pbonia  secandal 

 tenella' 

**Pey83onDolia  sqaamarial 

 rubra. 

 polyraorpha. 

Cmoriopsia  cruciata. 
Nemastoma  cervioomls. 
♦•Corallina  virgata  ì 
Amphiroa  verruculosal 
Helobeaia  membrameea» 
—  corticiformia. 

 Thuretii. 

 inaequilatora. 

Chryaymcnia  uvarìa. 
••Éhodophyllis  bifida! 
QolidivB  peetinatoin. 

Ans  D  3: 

Ploeamium  coooineam.  —  • 

Corallina  medltemuMa. 
Gelidinm  oomeonu 

Ao8  0  4: 

Rhytiphloea  pinaatroidos.   Stypocaoloo  MOparhim. 
Laurencia  obtosa. 
Corallina  mbens. 
Amphiroa  riclda. 
Gigartlna  aewalarli. 


Aus  CS: 

Wrangelia  penicillata. 
GQiyloeladia  parmla. 

AiuUd: 

Dasya  «rbuscula. 
GriftithiH  phyllamphora. 
CalUthamiiioii  gnumlatiim. 


Haliseria  polypodioides. 
Diotyota* 


Ulva  compressa. 
(Ulva  clatnrata.) 
Cladophora  spec. 
Aegagropila  corynarikra. 
Chaetomorpba  tortoooa. 


Udotea  Deäfontaineil 
Bryopaia  furceliata. 


Cladophora  prolifera. 
Codium  adhaercns. 
nalime(ìa  Tuna. 
Derbesia  marina. 
Bryopais  plumon. 
 enpfOMoidM. 

Cladophora  pellucida. 
Codium  Bursa. 
— •  tomentosmn. 
 elongatmn. 


  Aogagrofiila  Miyiiarthnu 
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K4. 

**CkUith«mnio[i  Borrtrl.     **Zanar(linia  collaris.         **ValonU  utricularls.' 

**  thuyoidos.  **lÌAloptorit  filiein*.         **Udotoa  Desfont. 

••  rofenm.  •♦Palmophylluin. 

**Griffithia  opuutioides  Derbesia  noglecta. 

**Nema8toia»  cervicurnit.        «   LamouroaxiL 

^PeyMonaellasqwiiiUHria. 

 rubra. 

 polymorpha. 

•*Cryptonem!a  Loniation. 
**LitiiopbylIum  Lraor- 

mandi. 
••Auipbiroa  verruculoaa. 
**PlocMnium  coccineum. 
**NitopbyIIain  uocioatum. 
**DeleB8eriaUYp<iglOMaoi. 
•*— —  ruacifouA. 
**BliixopbyllU  dentoto. 
ChiTsymeDia  uvaria. 
**niyIlopbora  nervoM. 

Aus  D  4: 

Corallina  virgata.  — —   

AatWwmnkwi  cnteUtam. 

Aus  LI  4: 

Qriffithia  pbylUmplion.  —   

Aus  E  5: 

•Sphaerocuccus  coruoopi-  — —  — 

folius. 
Bbodymenia  Falmetta. 


F4. 

LitbopbyUumLenurmaQüi.   

Phyllopnof»  ntrroM. 

Aua  14: 

Crfptonemiii  Lumation.  Halopittto. 
(ÄHTsymeDia  uvaria. 
DtoreyMoniwIla- Arten. 


** Derbesia  Lamourooxii. 
 iMgleeta. 

UdolM  Mbntaiidi. 


Die  hier  iu  der  vierteu  llorizoutalreihe  zusammengestelltcD  Al^'cu 
besitzen  ein  Wohngebiet ,  welches  sich  unmittelbar  an  das  der  Formen 
der  Gruppe  3  anschließend  ebenfalls  noch  die  vom  Ebbeuiveau  im 
Allgemeinen  sich  nur  wenig  entfernenden  Partien  des  Kllstensaume» 
umfasst  und  auf  weite  Strecken  hin  oft  die  obere  Vegetation  am  Ebbe- 
niveau selber  bildet.  Besonders  iu  den  weniger  geschützten  kleinereu 
Buchten  entwickelt  sich  die  hierher  gehörige  Flora  in  reichster  Fülle, 
meist  bis  nahe  an  das  Niveau  hinaufreichend.  In  der  Tiefe  von  weni- 
gen Metern  treten  dann  in  der  Regel  schon  die  Formen  der  Reihe  5  ein 
und  nur  an  den  ganz  frei  gelegenen  Punkten  senkt  sich  das  Gebiet  von 
4  bis  zu  8  und  10  Meter  Tiefe,  ia  den  exponirtesten  La^en  aach  wohl 
bis  zu  15  Meter  hinab. 
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Die  untere  Grenze  der  Verbreitung  der  hierher  gehörigen  Formen 
liegt  jedoch  viel  tiefer,  sie  gehen,  auch  abgesehen  von  denjenigen  Ar- 
ten .  welche  wie  Lanrencia  obtusa,  Cystosira  ericoides ,  Auadyomene 
flabellata,  Peyssonnelia  rubra  und  andere  mehr  bei  sehr  verschiedenen 
Intensitäten  der  Wasserbewegung  gedeihen  und  welche  auch  in  den 
folgenden  Reihen  aufgeftthrt  sind,  ziemlich  allgemein  bis  zu  20  und  30 
Meter  Tiefe  hinab ,  ja  werden  vielfach  vereinzelt  und  verkrüppelt  aus 
noch  größeren  Tiefen  erhalten.  Sie  bilden  aber  allgemein  onterhalb 
der  oben  angegebenen  Grenzen  keine  dichten  Bestände  mehr. 

Wenn  wir  die  specielle  Betrachtung  auch  hier  wieder  mit  der 
Gruppe  C  beginnen,  so  sind  es  fUr  dieselbe  im  Binnengolf  vorwiegend 
Gigartina  acicolaris.  Corallina  rubens.  Amphiroa  complanata,  die  bei- 
den Cystosiren ,  Colpomenia,  die  beiden  Br}'opsÌ8  und  Ulva  Lactuca, 
welche  die  wesentlichen  Bestandtheile  bilden,  während  mehr  im  reinen 
Wasser  der  von  der  Stadt  entfernteren  Ortlichkeiten  Rhy ti phloea ,  die 
beiden  Laurencien.  Amphiroa  rigida.  Corallina  rubens,  Stypocaulon, 
Cladostephns.  Cystosira  ericoides,  Cladophora  prolifera,  Codium  ad- 
haerens,  Halimeda  Tuna  und  Auadyomene  zur  Entwicklung  gelangen. 
Den  crsteren  gesellen  sich  als  nebensUchliche  Bestandtheile  aus  dem 
untergetauchten  Gebiet  vorwiegend  zu  Corallina  mediterranea,  Oclidiura 
comenm .  Scinaia  furcellata:  dann  Ualiseris,  Dictyota.  Sphacelaria 
cirrhosa,  schließlich  Codium  clongatum.  Aus  dem  auftauchenden  Ge- 
biet aber  Porphyra,  die  Ceramien  und  Centroceras.  Erythrotrichia 
obscura;  weiterhin  Phyllitis ,  Ralfsia  und  von  den  grUnen  Algen  Ulva 
compressa,  Chaetomorpha  tortuosa  und  die  Cladophora-Arten.  Mit  den 
letzteren  finden  sich  hingegen  Corallina  mediterranea.  Wrangelia  peni- 
cillata,  Chylocladia  parvula,  Liagora  viscida  :  ferner  Cystosira  crinita, 
Haliseris.  Padina,  Cystosira  granulata,  Cystosira  barbata,  Sargassum, 
schließlich  Codium  Bursa.  Codium  tomentosum,  Cladophora  pellucida, 
während  aus  der  auftauchenden  Region  Callithamnion  granulatum,  we- 
niger die  Ceramien ,  femer  Liebmannia,  Ralfsia  und  von  den  grünen 
Algen  Ulvft  clathrata,  AegagropUa  und  Chaetomorplia  in  der  Kegel  bin- 
sntreten. 

In  dem  mehr  verunreinigten  Wasser  in  der  unmittelbaren  Nähe  der 
Stadt,  an  der  Mergellina  und  Sa  Lucia  fìnden  sich  fast  ausschließlich 
nur  Gigartina  acicularis,  Amphiroa  complanata,  Colpomenia  sinuata, 
Ectocarpus  humilis.  Bryopsis  piumosa  und  Derbesia  marina,  im  Verein 
mit  Gelidium  comeum .  Scinaia,  Dictyota,  Codium  tomentosum.  Ulva 
compressa  und  den  Ceramien,  während  in  sehr  stark  verunreinigten 
Lagen  allein  noch  Ul?a  Liactuca  and  aUenlalis  noch  Amphiroa  compla- 
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nata  kUmmerUch  gedeihen ,  bis  zuletzt  in  der  Nube  der  Cleakflii  lelber 
die  Vegetatkm  yolUtändig  verschwindet. 

Iii  mhigeren  Lagen,  wo  das  ftr  die  Torliegenden  Formen  günstige 
Maß  der  Wasserbeweguug  nar  gans  in  der  NiUie  des  Ebtteniveaa 
gegeben  ist,  findet  man  im  Allgemeinen  nur  die  kleineren  Formen  ent- 
wickelt, besonders  Gigartina  aeieolaris,  Ämpkiroa  eomplanata,  Coral- 
lina nibens,  Laoreneiaobtnsa,  Colpomenia^nata,  Derbesia  marina, 
Ulva  Lactnea.  Den  giOfieren  Formen  wird  hier  yermutUich  die  ana- 
nahmsweise  bei  StOrmen  gelegentlich  eintretende  intensirere  Wasser- 
bewegang  zu  gefìthrUch,  denn  entsprechend  den  rohigeren  Standorten 
ist  aneh  die  Befestigong  amSnbstrat  beiStgrpocanloD,Rhytiphloea,  Cla- 
dophora  prolifera  etc. ,  dne  weniger  danerhafte  als  s.  B.  bei  Corallina 
imd  Oelidinm  eomeom.  Doch  finden  sich  S^ypocaolon,  Cystosira  abro- 
tanifoUa,  C.  erietides  nnd  Cladophora  prolifera  nicht  selten  nmnittel- 
bar  am  NiTcan,  dann  aber  in  niedrigen  nnd  stark  befestigten  Exem- 
plaren. Wo  jedoch  durch  die  Lage  gröfiere  Extreme  sicherer  ansge- 
schloBsen  sind,  da  kOnnen  auch  dicht  unter  dem  Kiveaa  Stjpocanlon 
oder  die  Cystosiren  an  reicherer  Entfaltang  gelangen.  So  im  Hafen 
yen  Hisita,  wo  an  den  Quai-Maoem  dicht  an  der  Oberflftche  Stypocaa- 
lon  die  yorliegende  C^ppe  bezeichnet,  wKhrend  diese  Alge  hter  am 
Boden  in  kaom  1,5  Meter  Tiefe  nur  spSrlich  nnd  in  deformirten  Exem- 
plaren erscheint,  eben  so  auch  in  der  Bocht  von  Misennm ,  wo  im  ganz 
flachen  Wasser  swischen  Felsen  Stypocanlon  nnd  Cladoetephus,  Rhyti- 
phloea  nnd  Cladophora  prolifera  die  vorwiegende  Vegetation  bilden, 
an  welche  sich  dann  in  kaom  0,5  Meter  Tiefe  Cystosira  barbata  hat 
onmittelbar  anschlieBt. 

Als  enger  zusammengehörige  Gruppen  geben  sich  zu  erkennen 
Gigartiua  acicularis,  Am])hir(>a  ripda,  A.  eomplanata.  Colpomenia 
sinuata.  Bryopsis  cupressuides ,  Halimeda  Tuna.  Üerbcsia  marina  und 
Cystosira  ericoide» .  welche  vielfach  mit  reichlicher  entwickeltem  Ge- 
lidium  corneum  und  Corallina  mediterranea  gemeinBchaftlich  vorkom- 
men und  dadurch  eine  Vorliebe  für  etwas  stärkere  Wasserbeweguog  zu 
erkennen  geben.  Besonders  Bryopsis  findet  sich  in  voller  »Schönheit 
nur  au  Orten,  an  denen  es  auf  den  letzten  Ausläufern  von  Gelidiura 
corneum  wächst ,  während  es  zwar  ebenfalls  häufig  auf  Stypocaulon 
vorkommt,  aber  immer  nur  in  kleinen  und  mittelgroßen  Exemplaren. 
Andererseits  schließen  sich  sehr  eng  an  einander  an  und  kommen  fast 
immer  gemeinschaftlich  vor  Khytiphloea  pinastroides.  Corallina  rubens, 
Stypocaulon,  Cladostephns,  Cladophora  prolifera,  sie  bilden  den  Kern 
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der  gansen  vorUegenden  Gruppe  und  aind  in  erster  Unie  fta  dieeelbe 
beieicbiieiid* 

Naeh  S  4  gehen  aneh  hier  wieder  die  Mehnsahl  der  Arten  hinttber, 
besondeis  Lanreneia  obtoBa,  CoialUna  mbeoB,  Amphiroa  complanata, 
Gigartina  adeularis,  weiterhin  die  QrstOBuwn  und  Colpcmenia  nnd  Ton 
den  grünen  Algen  die  beiden  UÌTen ,  wihrend  die  Übrigen  Pannen  ihre 
Enftwicklnng  im  Winter  nnd  den  ersten  FrlU^alirBnHniaten  ToUenden, 
wie  Bbytipbloea,  Stypocanlon,  Cladophora  prolifera,  Bryopsla  und  dann 
entweder  gansTersehwinden,  oder  wieRhytiphloea,St7p(H»ud  Clado- 
phora prolifera  den  Sommer  hindurch  mdir  im  Rnheatadimn  anbringen. 
Amphiroa  rigida,  HaHmeda  Tona,  Codimn  adhaerena,  deren  Vegeta- 
tionsperiode sieh  ebenfidls  in  nnd  dnreh  den  Sommer  hinsieht,  snehea 
sich  dagegen  die  sehr  schwach  nnd  halbbesohatteten,  jedenihUsnnr 
während  eines  Theils  des  Tages  der  Sonne  ansgesetsten  Staadorte 
ans,  an  denen  sieh  auch  die  Formen  wie  Biyopsis,  Corallina  viigata 
Unger  als  sonst  in  den  Sommer  hinein  an  halten  pflegen. 

Hypnea  mnseiibrmis  nndSp^Tidia  filamentosa,  welehe  ftlr^^ 
außerdem  nen  hinzatreten  nnd  weiche  Air  die  Sommermonate  beseieh- 
nend  sfakl ,  finden  sich  sehon  firOher  in  ihren  jogendlidien  Zuständen 
ein.  not  Laurenda  obtusa  und  CoralUna  mbens  bilden  sie  in  der  tot- 
gerttckteren  Jahresaeit  bald  dne  dichte  Decke  Uber  den  Besten  der 
Formen  aus  04  und  halten  sieh  hier,  wenn  aoeh  spiter  meist  spärlicher, 
den  Hochsommer  hindurch  bis  in  den  Herbst  hinein ,  um  weiterhin 
sofort  wieder  sn  energischerem  Leben  an  erwachen.  Laurenda  obtusa, 
Gigartìna  adeularis,  CoralUna  mbens,  Colpomenla  und  die  Ulven, 
ebenftlls  im  Sommer  gelegentlidi  deh  erhaltend,  treten  gegen  die  bd- 
den  auerst  genannten  Arten  bedeutend  surttck. 

Da  die  VegetationsperiodeTon  Hypnea  und  Spjridia  in  dne  ruhigere 
JahresMit  füllt  als  die  der  Formen  aus  O  ^,  so  sind  ihre  Standorte  dem 
Nirean  nnd  firderen  Lagen  gewöhnlich  mehr  benachbart  als  bei  jenen. 
Bdde  entwickeln  ddi  mit  Vorliebe  auf  den  Felsen  am  Niveau  und  sind 
desshalb  andi  in  der  auftauchenden  Region  aufführt  worden.  Wo  de 
tiefer  vorkommen,  dnd  sie  vorwiegend  mit  den  perennirenden  Besten 
VC«  Gelidium  und  CoralUna  vergesdlsehaftet.  Doch  geht  Spyridia  auch 
nach  5  und  sogar  nadi  6  hinein  und  tritt  dem  entsprechend  audi  noch 
in  giOfieren  Tiefen  s.  B.  auf  der  Seeea  della  Gaiola  im  Herbst  verein- 
aeltauf. 

In  dauernd  aber  nur  schwach  beschatteten  Lagen  finden  deh 
die  meisten  Formen  von  O  4  nicht  selten,  hier  gesellen  deh  zu  ihnen 
aber  die  in  P  4  ausammeugesteUten  Arten,  deren  kldnere  Formen  hn 
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Schatze  der  grttfteren  tod  B  and  C  aueh  in  freien  Lagen  Oberali  ver- 
bieitet  sind. 

Mit  Ausnahme  der  selteneren  Formen ,  Nemastoma  cerncomit, 
Spermothamnion  Tameri,  Oriffithia  barbata,  GrìfQthìa  setacea,  Zanar- 
dinìa  coUarìs  und  Zonarìa  panmU,  aind  die  hier  aufgeführten  Arten 
ziemlich  allgemein  verbreitet,  wenn  man  die  Standorte  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Stadt  aosnimmt  Sie  drängen  sich  unter  und  zwischen  den 
lichtliebenden  Fonnen  insammen,  fHllen  kleine  HöbloQgen  ans  und  er- 
acheinen  hinter  wenig  geschützten  Vorsprttngen  und  besonders  Fe ysson- 
nelia  und  Udotea  bilden  oft  auf  weite  Strecken  bin  die  alleinigen 
Vertreter  größerer  Fonnen  an  schwach  beschatteten  Felswänden. 

Corallina  yirgata,  Cruoriopsis  cruciata,  Rhodophyllis  bifida,  Anti- 
tfaamnion  eraeiatum,  Cbantransia  Daviesii  und  Ectocarpns  hnmilis  sind 
aneb  in  größerer  Nähe  der  Stadt  noch  reichlicher  vorhanden. 

Die  erst  an  den  stärker  beschatteten  Punkten  neu  auftretenden 
Formen  sind  in  E  4  besonders  aufgeführt.  Von  ihnen  kommen  fast 
ausschließlich  nur  im  Außengolf  vor  :  Callithamnion  roseum,  die  beiden 
Delesserien;  femer  Halopteris  und  Palmophyllum.  Cryptonemia  Lorna- 
tion,  Lithophyllum  Lenormandi ,  Callithamnion  Borreri,  C.  thuyoides, 
Valonia,  Udotea,  Derbesia  neglecta  und  Derbesia  Lamourouxii  kom- 
men dagegen  mehr  oder  weniger  nahe  bis  zur  Stadt  heran,  besonders 
Cryptonemia  nnd  die  beiden  Derbesien,  welebe  sieh  noeh  ander  Sa 
Lucia  finden. 

An  der  Jtofiersten  Grenze  der  Vegetation  sind  allein  noch  Litbo- 
phyilom  Lenormandi,  Phyllophora  nervosa,  Derbesia  neglecta  und  D. 
Lamonrouxii  vertreten  und  besonders  die  letztere  findet  sich  vielfach 
noeh  ganz  allein  in  dunklen  Grotten  anf  im  Übrigen  durchaus  vegeta- 
tionsleeren Felsen.  Ziemlich  weit  dringen  aber  aufier  diesen  genann- 
ten Arten  an  den  dunklen  Standorten  noch  Cryptonemia,  die  Peysson- 
nelien,  Halopteris  und  besonders  auch  Udotea  vor,  indem  der  Thallus 
lieh  hier  entsprechend  den  Scbattenblättem  höherer  Pflanaen  nor  an 
geringer  Dieke  aber  stark  in  die  Fliehe  entwiokeU. 


»)  Beikel. 


LaurcncU  obtusn. 
Spyridia  filameutuM. 


AS« 

Padtu  Pavonia. 


UlvaLaotoM. 


Aus  BS: 
Anphlroa  rigida. 


BallMris. 
DIetyota. 

Eetocarpu  abbieviatos. 


BryopeU  FMdeUlam. 
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HHgenea  simplex. 
**Laturend»  ootiua  I 

Aniphiroa  ri^da. 
**äpyridia  tilamentoea. 


AiieB4: 
Oonllin*  rabem. 

Aus  B  6  : 
Cteoilaria  dura. 

oonfervoides. 
Ghondrlopsis  temüBBima. 


AmlB4: 
Ceraminm  tenaÌMÌmiiin. 


«Codioni  elongatnml 
*  tomentoenml 

♦♦Bryopsis  Penipìllum. 
"Anadvomene  ÜabellaU. 
**ülv»L»ettteai 


B  5. 

**Cy8t08ira  granulata  I 

—  erlcoides  I 
8ar£r:is?um  linifolinnil 

'Üuliäcris  polvpodtoldes  ! 

*Dictyota  dicbotoiiiai 

•  linearis  ' 

**Pa(lina  Pavoni»  ! 

*£etocarpu8  pusillue. 

 abbreviatus  : 

**£lachistea  attenuata. 

**  stellaris. 

CasUupea  polycarpa! 
Giraudia  tphaeelanoides. 
**Leathe8ia  umbellata.  . 
Sphacelaria  cirrhosa. 


Cystosira  abrotanifolia.     Cladophora  prolifera. 


Cjrstosira  disoon. 

 barbata. 

Stilophora  rbizoidee. 

papillosa. 
Nenaej^ttie  ranralonis. 
Nereia  filiforinis. 
Sphacelaria  cirrhoea. 


Caulerpa  prolifMa. 
Acetabularia. 

Fosidonia. 


Ulva  enteromoiplia. 

 elatliiata. 

AegagiopUa. 


••Digenea  simplex. 
♦*Laureucia  obtusal 
**Wrangelia  pcniciUata  I 
Polysiphonia  fruticulosa. 
*"Auipliiroa  rigida  ! 
Liagora  viscida  ! 
**Scinaia  fnrcellata  I 
**Chvlocladia  parmla. 
**CaUithamDÌon  corymbo- 
sum. 

**Porpbyra  ladniatat 


Aus  04: 

BliytlpUoea  ptnastioldee. 
Gonlliiia  Tirgata. 

■  '  mbeiie. 
Gigartina  acicularis. 
Laorencia  panioolata. 


C5. 

'Cystosira  j^anulatal 

•  ericoides  1 

 concatenata. 

♦•Haliseris  polvpodioides  1 
**Dictyota  diciiotomal 

**  linearis  : 

«•Taonia  atomaria. 

*Padina  Pavonia  f 
Norcia  Monta^rnei. 

*£lacliì8tea  attenuata. 

*  Btellarie. 

Castagrnea  polycarpa  ! 
GKraudia  spbacclarioides. 

*Leatliesia  umbellata. 
**£ctocarpns  abbreriatafl 
•♦—  el^ans. 

**——  pUSillUB. 

Panctaria  latifolia. 
Sphacelaria  cirrhosa. 
nHaeosporangium  tab- 
tUe. 


Stypocaulon  scoparium.      Oladopbora  proUftca. 
Cladostephusverticillatus.  Bryopsis  piumosa. 
(Cystoiira  abrotanifolia.)   cnpressoides. 


•*Codium  elongatnm  I 

 tomentosum  I 

 Bursa! 

•*  adhaerens. 

•*IIaliiueda  platvdisca. 
**Auadyomene  flabellata. 
**Cladopbora  pellttcida. 

♦Bryopais  Penicillam. 

•DeilM  sia  marina. 
Uiya  Lactoca  1 

Poeidonia  oceanica  l 
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Aus  C  6: 

Qracilaria  dura. 
—  eonferroidea. 
Cliyloeladift  Kaliformia. 


Aus  LC  5  : 
Chondriopsis  dasyphylla. 
ChylocIiKli.i  reüt'xa. 
*FolyBipbonia  platyspira. 
*Ceraniiinn  stnctum. 

AasLC  4: 
Lauroncia  pinnatifida. 
Ceramium  rubrum. 
 tenniasinnn. 


•Phyllophora  nervosa  ! 

•  Ileredia. 

^Rbodymenia  Palmetta  I 

—  HgolatB. 

••Cordvlecladia  confertnt 
Bhvtipbloea  tinotoria. 
**A]iiaiain  orardUnan. 
••Dasya  WnrdenUHBli. 

 spineil». 

**LejoIÌ8Ìa  mediterranen. 
**HaI()dictyon  mirabile. 
Gelidium  pectinatom. 
•♦Chrys^enia  uvarin. 

•*  pinnulata. 

**Pey88onneIia  rubra  I 

 polyuiorphat 

Cruoria  purpurea. 

*Dndretnaya  pnrpnrlfeml 

•Neniastonia  cervicomis. 

*Gymnopblaea  dicbotoma. 
**HalarachDÌ(ni  ligolatnm. 

*Calosipbonia  Finisteme. 

 neapolitana. 

Anpliiroa  vermcnlosa! 

 cryptartbrodial 

Melobesia  pustulata. 
^—  corticifurinii. 
— —  farinosa. 
**Bometia  seenndülorn  I 
•*Mono8pnra  pcdicellata. 
SpermotnamnioD  Tumeri. 

^  flabellatnm. 

**.Crouania  bi spora. 

•  Scbousboei  I 

Nitophyllnm  punctatum! 
Lomentaria  clavellofla  I 
♦•Griffitbia  Scbousboei. 
**GaIaxaura  adriatica. 
Cliantransia  Davieeii. 
Eiythralricbin  eenunieoln. 
ChMiiotrielilvn  elegnoi. 


CyatoaiTa  barbata. 

—  diieon. 
Sargassum  linifolium. 
— —  HomacboobU. 
Stilophom- Arten. 
CastagTioa  virescens. 
MemacystuB  ramuloaua. 
Verein  fiUformia. 

Pbyllitia  debillB. 


Liebmutnin  Le?eUlei. 


Caulerpa  prolifera. 
Acetabularia. 

Poeidonia. 


Cbaetomorplia  aerea. 


Aefagropila  ooiynarthra. 


D  5. 

Zauardinia  cuUaris  I 
**ZonarinilnTn. 

 parvula. 

**£otocarpu8  bumilis. 


Udo  tea  Desti  >ut;ii  nei  ! 
*Codiuni  Bursa  ! 
Daaycladus  chivaeft^rmial 
Biyopaia  turcellata. 
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Aus  0  4: 

Coralliua  virgata. 
Pasya  squarroaa. 
Antitbamnion  cruciatum. 
(PolysiphonU  MOQndA.) 

AiiiDS: 

DndiesiiaT»  eoooiiwft. 

Das^a  plana. 
Gloiooladia  furoata. 

Ani  0  5: 

*LauroDcia  obtusa. 

Chylocladia  parvula. 
CallithamnioQ  coiymbo- 


Ausi  5: 

SphaerococcuB  coronop. 
Cryptonemia  Lomation. 
^Dieleaseria  Hypogloaaum. 

Au  105: 

Polyiiplioiii»  pMMittca. 

Aus  0  5: 
Scinaia  furcellata. 
Wrangelia  peuicillata. 
Chylocladia  parvula. 
CaUithanmion  eoiymbo- 
Bum. 

AuaCft: 


»HaliaeriB. 

♦Dlctyota. 

*£otocarpu8  elegans. 

 abbreviatOB. 

Sphaoelari»  ciirboM. 

*HàloptatIsiiItoiitt. 


Cyatosira  granulata. 

 concatenata. 

Haliserifl. 
Dlctyota. 

SphaoeUria  oirrhoaa. 


CystoBtx»  barbate. 
Sargassum  linifoUiim. 
Nereia  fiUfoimis. 


*Codiuin  Buna. 

Halimeda  platydisca. 
*Ciadophora  pellucida. 


Codlam  elongatum. 
— —  tomentOBum. 

 Bona. 

 adhaerens. 

Halimeda  platydbca. 
Gbdopbot»  pdlneMa. 

Ganleipa  prOUfsra. 
Aoetabolaiia. 


**Phyllgphora  nervosa  l 
•*— ^  Herediat 

•Rhodymcnia  Pulmettn  ' 
••Kallynienia  raicrophylla. 
•"Dasya  plana. 
"Alsidium  Corallinum. 
Chrvsymenia  uvaria. 
**Biiizophyllis  dentata  ! 

*Sphaerococctt8  coronop.! 
Peyssonnelia  rubra  ! 
 polymorpha  ! 

*Ci7ptonemia  Lomation  1 
**Da<lre8naya  purpurifiM». 
•♦•Nemastoma  cervicomfa. 
••Gymnophlaea  dicho- 
toma. 

**CakMiphonia  Finiater- 
rae. 

Uthottuunnioa  immiil»* 

sum  ! 

*Litbophyllum  expauauml 
**Amphiroa  verruculosa  ! 
••  oiyptarthrodia  I 


E  5. 

**Zanardinia  1 
**Halopterial 


**Vaionia  utricularia 
*•— —  macropbysa. 

♦♦Udotea  Dcsfont.  I 
**Paimopbyllum  I 
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 niMlfolift. 

•^Ohnunfo  Sohooiboei  1 

AubI  4: 

Orifüthia  opuntioides. 
Plocamium  cuccineum. 
CMUthamnioD  Bomri. 
 thayoides. 

Pteroth»mnion  Piamola. 


PS. 

LttbothamnionmnnhMun.  —  DertMil»  LMHNmmzil. 

Phyllophora  nervOM. 
— —  Hercdia. 

AuB  I  5: 

Cryptonemia  Lomation.      Halopterit.  Udote». 
Chrysymcnia  availm.         Zaaüdiiito.  VmloiiU  OMeraphyM. 

PeyMonnelU. 


Das  Verbreitungsgebiet  der  in  der  Reihe  5  zusammengeBtellten  Al- 
gen umfasst  die  stärker  geBchützten  Lagen ,  bis  zu  denen  heftigere 
mechanische  Wirkungen  der  oberflächlichen  Wellenbewegung  nicht 
mehr  vorzudringen  vermögen.  Im  Allgemeinen  sind  es  die  felsigen 
Gründe  und  Kllstenregionen  von  5 — 10  Meter  Tiefe  beginnend  bis  zu 
25 — 30  Meter  hinab,  auf  denen  sie  ihre  größte  Massenentfaltung  erlan- 
gen. An  exponirteren  Stellen  rllcken  sie  etwas  tiefer  hinab,  in  ge- 
schützteren Lagen  nähern  sich  ihre  Standorte  aber  rasch  dem  Niveau 
und  erreichen  dasselbe  an  zahlreichen  Punkten  des  Innen-  und  Außen- 
golfes. Außer  den  zahlreichen  kleineren  Arten  sind  es  besonders  Lan- 
rencia  obtusa,  Amphiroa  rigida,  A.  verruculosa,  die Peyssonnelien  ;  dann 
Cystosira  ericoides,  Dictyota  und  besonders  Ualiseris,  von  grünen  Arten 
Ulva  Lactuca,  Codium  adhaerens  und  Udotea  Desfontainii ,  welche  an 
der  Ebbegrenze  noch  reichlich  und  in  größeren  Beständen  vertreten 
sind.  Dagegen  gehen  Cystosira  granulata,  Digcnea  simplex,  Phyllo- 
phora  nervosa  und  Ph.  Heredia  nicht,  oder  nur  seltener  ro  weit  hinauf, 
so  die  erstere  in  einigen  Buchten  an  der  Gaiola,  während  sie  im  Golf 
von  Baiae  das  Niveau  nicht  ganz  erreicht ,  die  PhyllopborA-Arten  im 
Hafen  von  Misenum  und  in  einigen  Grotten  am  Posilipp. 

Eine  Tiefe  von  30  Meter  circa  kann  im  freien  Meer  als  diejenige 
angesehen  werden ,  in  welcher  die  vorstehenden  Arten  aufhören  die 
vorwiegenden  Componenten  der  Vegetation  zu  bilden:  die  untere  Grenze 
senkt  sich  auch  hier  weit  tiefer  uod  spärlicher  finden  sich  manche  der 
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auch  in  der  Keihe  6  nicht  aofgeftlbrteu  Arten  bis  zu  (lO— 80  Meter  Tiefe 
hinab. 

Wo  die  Gebiete  größere  Ausdehnung  besitzen ,  also  besonders  in 
den  mittleren  Tiefen  im  freien  Meer,  bestimmt  ftlr  die  Gruppen  C  und  B 
Cystosira  granulata  in  hervorragender  Weise  den  Charakter  der  V^;e- 
tation,  gewülmlich  iultemeinschaft  mit  C.  crieoides. 

Haliseris,  Dictyota,  Padiua  gesellen  sich  ihnen  zu.  in  großer  Menge 
zwischen  die  beiden  ersten  auch  auf  den  Cvstosiren  wachsend.  Von 
kleineren  Melanophyceen  treten  ebcufalls  massenhaft  die  Elachisteen 
Ectocarpus  pusillus,  ferner  Sphacelaria  cirrhosa  auf,  die  Cystosiren  oft 
dicht  bedeckend. 

Cystosira  concatenata  steht  schon  am  Ubergang  zu  Gruppe  C  6. 
sie  ist  ziemlich  selten  und  findet  sich  häufiger  nur  am  Decliviom  der 
Insel  Nisitti  in  20—30  Meter  Tiefe. 

Von  Florideen  sind  iuderGruj)pe  C'hauptsächlich  vertreten  Laureucia 
obtusa,  Wrangelia  penicillata,  Callithamniou  coryrabosum,  Chylocladia 
parvula  und  Amphiroa  rigida.  Digenea  ist  seltener  und  findet  sich  nur  iu 
den  Tiefen  von  7  — 15  Metern  häufiger  im  Golf  von  Baiae,  bei  Capri, 
Ischia.  Von  irrlinen  Algen  sind  bezeichnend  Codium  Bursa  und  Hali- 
meda  platydisca.  welch  letztere  oft  in  ausgedehnten  Rasen  die  Felsen 
bedeckt,  femer  Anadyomene  und  Cladophora  pellucida,  welche  auf  den 
Felsen.  Cystosirastämmen  und  Gorgonien  sich  reichlich  einfinden. 

Posidonia  oceanica  bedeckt  wiesenartig  die  sandigen  Gründe  und 
trügt  auf  ihren  Blättern  massenhaft  Laurencien,  Wraugelia,  Chylocla- 
dia und  andere  hierher  gehörende  kleinere  Formen. 

In  den  seichteren  Lagen  oberhalb  5  Meter  circa  erscheint  Cystosira 
granulata  8j)ärlicher.  C.  ericoides  tritt  hier  für  sie  ein  und  geht  bis  an 
d^  Ebbeniveau  empor.  Die  Hauptrepräsentanten  sind  aber  Ualisens, 
Dictvuta  und  Padina,  in  Gemeinschaft  mit  den  Florideen  Laurencia  ob- 
tusa,  Wrangelia,  Chylocladia  parvula,  Scinaia,  und  den  Chlorosporeen 
Codium  tomentosum .  C.  adhaerens,  Bryopsis  Penicillum.  Spärlicher 
sind  Anadyomene  und  Claduphura  pellucida. 

Posidonia  ist  auch  hier  häufig  und  geht  bis  zum  Ebbeniveau  auf- 
wärts. In  ganz  geringen  Tiefen  Uberwiegen  dann  noch  besonders  Cy- 
stosira ericoides,  Haliseris,  Dictyota.  ferner  Laurencia.  Scinaia,  Wran- 
gelia, Cliylucladia,  weiterhin  Codium  tomentosum,  Cod.  adhaerens  und 
Bryopsis  Penicillum. 

Hier  finden  schielilicli  auch  die  Ectocarpus-Arten  ihre  Hauptent- 
wicklung, indem  sie  in  dichten  Rasen  Cystosiren.  Steine  und  Codien 
bedecken.    Giraudia  und  Castaguea  erscheinen  ausschließlich  auf  den 
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Blättern  von  Posidonia,  wo  diese  mit  ihren  Spitzen  bis  zum  Niveau 
hinaufreichen. 

Bezeichnend  fUr  die  der  Stadt  benachbarten  Standorte  mit  verunrei- 
nigtem Wasser  sind  Taonia  atomaria.  Codium  elongatum.  Ulva  Lactuca 
und  Porphyra  laciniata ,  während  Haliseris,  Dictyuta,  Padina,  Ecto- 
carpus  abbreviatus  sich  sowohl  hier  wie  im  freien  Meer  finden,  doch 
dringen  nur  die  Dict}'ota -Arten  auch  noch  in  stärker  verunreinigte 
Örtlichkeiten  vor.  Am  wenigsten  wählerisch  sind  in  dieser  Beziebung 
aber  Codium  elougatum  und  Ulva  Lactuca,  welche  sieb  bis  diclit  au  die 
Mündungen  der  aus  der  Stadt  kommendeu  Cluakeu  hinan  wagen. 

Auch  iu  dieser  Keihe  gelaii^^t  von  den  Formen  der  Gruppe  C  ein 
großer  Theii  nicht  vor  den  ersten  Soninierniouaten  zur  vollen  Entfal- 
tung. Doch  verschwinden  Scinaia  furcellata,  Chylocladia  parvula, 
Callithamnion  corymbosuni ,  Porphyra  laciniata ,  Polysiphonia  fruticu- 
losa:  weiterhin  Taonia,  Punctaria,  Nereia  ziemlich  bald.  Während 
sich  dagegen  Wrangelia.  Haliseris ,  Dictyota.  Padina,  die  Ectocarpus- 
Arten,  ferner  auch  die  Codien  durch  Haarbilduugeu,  Ablagerungen  von 
Kalk  u.  8.  w.  geschlitzt,  noch  länger  halten. 

Auch  die  Cystosiren  und  Sargassum.  so  wie  die  Übrigen  Phaeo- 
pporeen  umgeben  sich  im  Sommer  mit  einer  dichten  Hülle  von  huai  arti- 
gcn  Fäden  zum  Schutz  gegen  die  direkte  Insolation,  eben  8o  Laurencia 
obtnsa  und  Spyridia ,  welche  jedoch  zu  dieser  Zeit  meist  vollkommen 
ausbleichen.  Liagora  und  Amphiroa  rigida  besitzen  dagegen  wie  Padina 
eine  schlitzende  Kalkdecke. 

In  freien  Lagen  llhcrdnuern  den  Hochnommer  ohne  Unterbrechung 
der  Vegetation  jedoch  nur  wenige  Arten .  es  sind  in  erster  Linie  Lau- 
reucia. Sjiyridia.  weiterhin  Padina  und  Ulva  Lactuca.  Unter  günsti- 
gen Umständen  gesellen  sich  ihnen  noch  einige  andere,  wie  Amphiroa 
rigida.  Haliseri'?.  Dictj^ota .  Ectocarpus  abl)reviatus  zu.  Aber  auch 
Codium  elougatum  und  die  übrigen  Codien  setzen  ihre  Vegetation  den 
Sommer  hindurch  fort  und  fructiticiren  erst  in  den  Herbst-  und  Winter- 
monaten.  suchen  aber  immer  durch  schwach  getrtlbte  Wassersehichten 
oder  Felswände  halb  beschattete  Standorte  auf. 

Von  den  in  T'  .5  aufgeführten  Florideen  sind  alle  ohne  Ausnahme 
befìihigt.  an  ständig  beschatteten  Örtlichkeiten  gemeinsam  mit  den  unter 
D  5  aufgeführten  Arten  sich  zu  entwickeln  ;  dasselbe  gilt  auch  noch 
für  die  Codium-Arten ,  für  Halimeda  platydisca  und  Cladophora  i)ellu- 
cida,  in  geringerem  Grade  aber  von  den  braunen  Algen,  von  denen 
jedoch  Haliseris,  Dictyota,  Discosporangium.  Sphacelaria  cirrhosa, 
iiereiaMoutagnei,  als  auch  bei  schwacher  Beschattung  noch  gedeihend, 


Digitized  by  Google 


G.Bertihold 


gpeciell  hier  genannt  werden  müssen.  Von  ihnen  treten  besonders  Ha- 
Hseris  nnd  Dictyota  häufig  an  beschatteten  Standorten  größerer  und 
geringerer  Tiefen  auf. 

Auf  den  Hanptgebieten  der  Arten  der  Reihe  ö ,  in  den  mittleren 
Tiefen,  überwiegen  von  den  Schattenformen  aus  I)  5  Peyssonnelia  ru- 
bra, P.  polymorpha,  Rbodymenia  Palmetta  und  Udotea  Überall  ver- 
breitet, aber  mehr  eingestreut  zwischen  den  anderen  Arten,  sind  Phyl- 
lophora,  Chiysymenia  uvaria,  Amphiroa  verruculosa,  A.  cryptarthrodia, 
Dasya  Wurdemanni,  D.  spinella,  Rhytìphloea  tinotoria.  Codinm  Bursa. 
Dasycladus,  Bryopsis  furcellata,  Zanardinia.  Dagegen  finden  sich  nur 
in  ganz  seichten  Lagen  gut  ausgebildet  Crouania  Schousboei .  Du- 
dresnaya  purpurifera,  Nemastoma  cervicomis,  Gymnophlaea  dichotoma, 
Nitophyllum  punctatnm ,  Griffithia  Schousboei ,  Lomentaria  daTeUofla, 
Chantransia  Daviesii,  Erythrotrichia  ceramicola. 

Tiefen  von  5  — 15  Meter  lieben  besonders  Calosiphonia,  Bometìa, 
Galaxanra  Cordylecladia,  Monospora,  Chrysymenia  pinnnlata.  Auf 
diese  nnd  größere  Tiefen  sind  auch  meist  die  selteneren  Arten ,  wie 
Bhodymenia  Ugnlata,  Halarachnioo  ligolatanii  Lc^joliaia,  Halodictycn 
besebriiikt. 

Die  Entmcklongweit  ftllt  anf  die  Winter-  nnd  FriU^jahiinioiiatie, 
natllrlieli  mit  Tiden  Abweiehnngen  je  nacb  der  Lage  in  grOfierer  oder 
geringerer  Tiefe  nnd  bei  mebr  oder  weniger  etarker  Beeebattong. 

Von  den  in  £  5  nen  anftretenden  Arten  finden  rieb  KaUymenin 
mieropbylla,  Litbotbamnion  ramnlosom  nnd  Daaya  plana  niebt  in  ge- 
ringen Tiefen  in  der  Nibe  des  Niyeani  CSiyptonenda  Lomation  aber  nur 
nnmittolbar  in  der  NaebbaiBobaft  deaadben.  Spbaeroooeena ,  die  De- 
lesBerien,  Bbizopbyllis,  Litbophyllnm  expansnm,  Halopteria,  Valonia 
nnd  PalmopliyUnm  aind  niebt  anf  bestimmte  Tiefen  besebrSnkt. 

Die  schon  in  D  aafgeftthrten  Phyllophora  nnd  Amphiroa-Arten, 
Cronania  Seboosboei,  Alsidiom,  Dndresnaya,  Nemastoma,  Gymno- 
phlaea, Galofliphonia,  gehören  in  Bezog  anf  das  Optimum  der  ihnen 
sntiSglidMO  liebtlntaiilllt  snnilchst  in  die  Groppe  E  und  erscheinen 
im  Frtdgabr  an  denselben  Standorten  früher  als  die  nach  D  gehörigen 
Arten,  eben  so  wie  sie  anch  früher  als  letztere  wieder  verschwinden. 

An  der  Grenze  der  Vegetation  in  ^finden  wir  in  erster  Linie  Litho- 
thamnion  ramulosum  und  die  beiden  Phyllophora  -  Arten ,  im  Ver- 
ein mit  den  ebenfalls  sehr  accommodationsfähigen  Peyssonnelien,  mit 
Chr}  s\  nienia  uvaria,  Crj'ptonemia  Lomation,  Haloj)terÌ8,  Udotea.  Valo- 
nia.   Im  seichten  Wasser  Übertrifft  Derbesia  Lamoarouxii  alle  anderen 
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Algen  an  Genügsamkeit  in  Hinsicht  der  Heleacbtung,  worauf  schon  in 
der  Groppe  F  4  näher  hingewiesen  wurde. 


4;  Keibe  ö. 


▲  6. 


LanreDcia  obtusa  ! 

*WraiiffeHa  pentcillata. 

'Chonnriopsis  teouissilM. 
Chylocladia  parvala. 

*Urseilana  dura. 

•  conforvoidei. 

"Liagura  viscida  ! 

"Calutbamiiion  corym- 
bosom. 


Aus  B  5: 
äpyriiiiii  tiiaiueututta. 

Aus  06: 


*C«ulerpa  proliferai 
**AoeubaiariAl 

PoeidonU! 
Phaoagrofltia] 


B6. 

"Cystosira  barbata  l 
 diaoorsr 

•'Sargassum  linifoliamf 
••Padina  Pavonial 
'Sdlophora  rbisoldes. 

*— —  papillosa. 
*Nemacy8tU9  rainuloaus. 
'Nereia  filifunuis. 

a  polvcarpa  ' 
••(iiraiulia  »püacelarioi- 

dCB! 

iitrebloaema  sphaerlciun. 

 investieas. 

*Sphaeelaija  cirrlio«». 


Haliseris  polypodioides.  Ulva  Lactuca. 
Dictyota. 

Ectdcarpua  abbreTiatw. 


Nereia  fillformia. 

 M«)nta{fin'i. 

Ectocarpus  elcgans. 


Godiimi  Buna. 


♦^ystosira  barbate  I 

 discors! 

 concatenata. 

••Suri^rtssuin  liuifolium  I 
** — ;—  Honischuchii  ! 
*  'Siilüpbora  rhizoides  1 

 papilloeal 

*•  Lyngbyfi. 

••Nemacystus  rauiulosua! 
♦Ca»tagnea  polyearpa. 

*♦  virescens. 

**Nereia  filiformis. 
**  Montagne!. 
*LIebtDanuìa  globosa. 
'Pecrospotißium  Beike- 

l.yi. 

MyriuueiiiH  urbiculare. 
*Oiraiidia  aphaoelarloi- 

des. 

.Strt'blouema  spitaericum. 

 investicns. 

Myriotrichia  filifunuis. 
••Striaria  attenuata. 
*AqMroooeeBa  bnlloaiu. 

KttktUtuigMi  a.  4.  ZMl«f .  StotloB  n  Mmptl.  Bd.  m. 


**LaureDcia  obtusa  ! 

'Liagora  viscida  I 
*  'Gracilaria  dura  ! 
**  eonfervoidesi 

 compressa. 

*'WraDgelia  penicillata  ! 
**CaUitbaiiuiKm  crayinbo« 
sum. 

**Chondriop8Ì8  tenaiarima. 
♦•Chylocladia  parvnla. 

 kaliformia. 

PolTsipboida  frntieiiloaa. 
(Seodenia  Honardlaaa.) 


**Caulerpa  pnrfifera  1 
*Aoetabularia  mediterm^ 
neat 

**Das}rcladn8  olavaef.  t 

**Codmm  Bursa  ! 
Cladophur»  pellucida. 

PoBidonia  oceanica. 
Pbucagrostis. 
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Aus  C  5: 


Aus  D  6: 

Rbytiphlo«a  tiuctoria. 
Pofysiphonia  byaaofdM. 
Nitophyllum  punctAtum. 
Lomentaria  clavellosa. 

Aus  LG  6 1 
Oenuniirai  atriotnm. 


Htlimeda  pU^diaoa. 
Ulva  Laotuo*. 


*Asperococcua  comprea* 
ana. 

***Ectornrpiis  3ÌHoi|]<iailS  I 

 elegans. 

**SpluioelHria  cirrhomi 
Chaetopteria  plumoM. 

Cyatosh»  gnmiilati. 

Ilaliserto. 
Dictvota. 

Elaeniatea  attenuate. 

 stellaris. 

Ectocarpus  abbreviatua. 
punllns. 

Cutleria  mulUtida. 
SpatogloBauni  SoHerii. 


Scytoaipben  lomenterinm.  — 


Phyllophora  neryoaa  ! 

  Herodia. 

Kallyiiienia  uiicrophylla. 

roaacea. 
ConstuntiTioa  reniformis. 
**Khytipbloea  tiuctoria. 
•VidaliaTolnbilial 
BmmemaiMnia  aaparaj^i- 
dea. 

Dasya  plana. 

•Polysiphonia  elongata. 
 bysaoides. 

*6racilaria  corallicola  ! 
Gelidium  pectinatum. 
Chrysynieuia  uvaria. 
"Lomentaria  clavelloaal 

•  linearia. 

Glolociadia  furcata. 
**Nitophyllum  punctatuml 
PeyasoimeUa  nibra  ! 

 polymorph  a  ! 

••Halymenla  Floreaia. 

"*  dichotoma. 

•*  ulvoidea. 

Sebdenia  Monardiana. 

 dtohotoma. 

Dadreanaya  coccinea. 
Melobeaia  callitbamniui- 
des. 

 Lejoliaii. 

 fiinnoea. 

Auipliiroa  cryptarthrodia. 
Sphondylothamnion  molti' 

fidtim. 
Crooania  annulata. 


ne. 

*CyatOBÌra  opuntioideal 

**Spato^lo88UQi  Solierii. 
««boaria  flava. 
Zanardlnla  eollarla. 

♦•Cutleria  multifida! 

*•  adspcrsa. 

AgIaoBonia  chilosa. 
Ectocarpus  siliculosus. 
'Sporocbous   pedane ala- 

tU8  ! 

•Arthrocladia  villosa  : 
•Carpomitra  Cabrerae. 
*  8  tictyosiphon  adriaticua. 

•»AaperococcuB  buUoeaa. 

*■*  compressus. 

••LiL-Iiuiannia  globosa. 

♦'^Petrospongium  Berke- 


Da8;^cladua  elay.  ! 
*'>ficrodictvon  urabilic. . 
**Bryopaia  Üalymeniae. 

 füroellata. 

Udolea  Deafontaiiiiil 
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CrouAQia  bispora. 
•«Orilfithtedcheasboèl! 

Ans!  5: 

Rhodymenia  Palmette. 

 ligulau. 

Bornetlft  seonndiflon. 
Dasj  ii  Wardcmanni 
Leiuli«ia  mediterrauea. 
Ciloelphonie  Finisterree. 
Monn^pora  p^dicellata. 
Griththia  Schouabuei. 
Oaaja  apinella. 

Ana  0  6: 

Laiirciicia  ohtusa. 
Orarilarirt  dura. 
Wraiigolia  penielllftta. 
CaUit 

8UIU. 

Choiidnupsia  tenafaalnift. 

Cby luclad ia  parvnla. 
—  kalifurmis. 


Aus  E  6: 

Die  LithopbvIIum-  und 
Litbothamnfon- Arten. 
Sphaerococcus  coronop. 
*beleeaeria  üyjMMploasuui. 
*Pterotbeimiioii  rnimiilft. 

Au  Uli: 
Polyitphoiii«  puMf  tiea. 


Codimi  Bnm. 


Cvätosira  concatenata, 
ätilophora  rliizoiüea. 
—  üapilloaa. 

 Lyngbyei. 

Nereia  filiformts. 

 Montegnei. 

A»p<>rococcus  bttUoeni. 
Liebmaunia. 

P.'iroapongium  Berlceleyl. 
Ectocarpus  elegans. 
Sphacelarìa  drrhosa. 
C'liaetopteriH  plum<>.sa. 
Sargaaaum  linifoUam. 
 Homeebnebii. 

Ualopteris  filicina. 


Caulerpa  prolifera. 
Ciadopbora  pellucida. 

Poiidonia  oeeanioa. 


Palmophyllum. 
Valonia  macropbysa. 


**Pbylloi)hora  nermaai 

 Ueredia. 

Kallyrnenia  microphylla. 
'•('(»natantinea  renifomle. 

Vidalia  volubili»! 
••Dasya  plana. 
**Poly8Ìphonia  elongata. 
"Bonnomaisonia  asparag. 
**Llthof»hylliim  expanannl 

 decusBatum. 

**Litbothaunioa  racemusl 

 raniulosuml 

 faaciculatum. 

••Amphlroa  cryptartbro- 
dia. 

PeyasoDuelia  rubra! 

 polymorpha  f 

"*L)u(lre!*iiaya  cucciuoa. 
**Gracilaria  corallicobi. 
**Sphaeroeoeew  eoroaopl- 
foUna! 


•'Zananlinia  c<dlariil 
•'iialupteri.s  älicinal 
**Stictyo8Ìphon  adriat. 
•Cutk'ria  multifida  ' 
**Cy»toaira  opuutioidea  1 
**8poroehtt«a  pednnenla^ 

tU8' 

"Artbrocladia  viiloaa  1 


••Valonia  macropbysa. 
••palmuphyllum  flab. 
**Udotea  Mfontainii  I 


31* 


Digitized  by  Google 


476 


a.  Berthold 


**DeIesseria  HypogloHan. 

 ruscifolia. 

**I.oraentAria  linearis. 
**Gloiocladia  furcata. 
**Pterotb&mnion  Plumula. 

Ana  15: 

Chrysyuienia  avaria. 
RhUophylIis  deutata. 

Aus  D  6: 

Dudresnaya  coccinea. 
Lomontaria  linearli. 
Gloiocladia  fareata. 


Cystoslra  opuntioides.       Microdictvon  umbil. 
Sporochnus  pcdunoolatos.  Bryopaia  itarMUata. 
Arthrocladia  villosa. 
Stictyosiphon  adriaticus. 
Cutleria  multlida. 


F6. 

Lithophyllnm-  (a-*.-    —— 

Lithothamnion-j"*™"* 
Phyllophora-Arteii. 
Graciiiiria  corallicola. 
Yidalia  volubilis. 
Kallymenla  mierophylla. 

Au  I  f  : 

Pevssonnelia- Arten.  Zanardini».  Valonia  macrophyaa. 

Spoaerococcas.  Ualopteris.  Udotea  Desfont. 


Die  Formen  der  vorliegenden  letzten  Reihe  finden  sich  in  grOfiter 
Ansdehniing  in  den  Tiefen  von  20—30  Meter ,  oder  an  exponirteren 
Standorten  anch  erst  tiefer  beginnend  bis  zn  den  äußersten  Grenzen  der 
Vegetation  hinab.  WShrend  sie  im  freien  Meer  in  mittleren  Tiefen  aber 
einer  besonders  gesohtttztenLage  bedürfen,  gehOrt  vollständig  hierher  die 
Vegetation  aller  Standorte  in  diesen  Tiefen  im  Binnengolf  und  im  Qolf 
von  Baiae,  in  der  Bnoht  von  Gaeta  nnd  in  seichten  Lagen  die  Bachten 
von  Misennm,  von  Baiae,  der  Hafen  vonNisita,  sahireiche  kleinere 
Standorte  am  Posilipp,  an  der  Sa  Lncia,  derHafen,  n.a.  m.  Anch  diese 
Formen  letgen  sich  nicht  selten  nnmittelbar  am  Niveau  and  treten  nnter 
günstigen  Benetsnngs-  nnd  Belenchtnngsverh&ltnissen  anch  noch  ttber 
dasselbe  etwas  empor. 

Die  große  räumliche  Entfernung  der  Standorte  in  den  äofiersten 
Tiefen  und  der  unmittelbar  am  Niveau  gelegenen  bringt  es  mit  sich, 
dass  die  Differenzen  in  den  Floren  hier  grtffier  sind  als  bei  den  entspre- 
chend gelegenen  der  vorhergehenden  Reihe.  Es  kommt  dazu,  dass  bei 
ca.  60--80 Meter  das  Gebiet  der  ständigen  Beschattung  erreicht  wird,  von 
hier  an  also  nur  noch  Schattenformen  zn  vegetiren  vermögen ,  während 
auf  den  seichteren  Standorten  im  Allgemeinen  im  LanfederJahieszdten 
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die  Formen  der  verschiedenen  Gruppen  der  Reihe  sich  einander  a})lö8€n 
^können.  Dazu  kommt ,  dass  die  in  größeren  Tiefen  öfter  sich  einstel- 
lende völlige  Bewegungslosigkeit  des  Wassers  manchen  Formen  das 
Hinabsteigen  bis  dorthin  unmöglich  macheu  dürfte. 

Die  Formen  der  Grupi)e  C  finden  darum  in  der  Tiefe  bei  circa  60 
bis  bO  Meter  ihre  unterste  Grenze,  auf  der  Secca  di  Forio ,  der  «Secca 
dlschia  und  auf  dem  sanft  abfallenden  Decliviom  an  der  Nordseite  TOD 
Capri  50  —  60  Meter)  gelangen  sie  in  den  SoDunermonaten  noch  rar 
reichsten  Entfaltung. 

In  der  Tiefe  sind  von  Melanophyeeen  vorwiegend  vertreten  Cysto- 
sira  discors.  Sargassum  Hornsehuchii,  Stilophora  Lyngbyei,  St.  rhizoi- 
des,  8t.  papillosa.  Asperococcos  buUosus ,  Sphacelaria  cirrliosa,  Lieb- 
manuia  globosa,  Tetrospongium,  Von  den  Florideen  Lau rencia  obtusa 
und  WrangeHa  penicillata  aber  letztere  seltener,  von  den  grünen  For- 
men Dasycladus,  Acetabolana,  Codium  Borsa  und  Cladophora  pella- 
cida,  mehr  vereinzelt,  in  großer  Ausdehnung  aber  noch  Posidonia  oce- 
anica. 

An  den  Standorten  in  geringeren  Tiefen  von  15  Meter  an  aufwärts 
werden  auch  andere  Formen  häutiger  oder  treten  neu  zu  diesen  hinzu  : 
Cystosira  barbata,  Sargassom  Unifolium,  Ncreia  filiformis;  femer  Gra- 
eUaria  oonferToides,  Liagora  viscida,  Chondriopsis  tenuissimay  Calli- 
thamnion  cor}'mbosum  ;  schließlich  Caulerpa  und  Phucagrostis. 

Ihre  höchste  Entwicklung  finden  die  Bestandtheile  der  vorliegen- 
den Grujipe  aber  in  denjenigen  Lagen ,  wo  genügend  ruhiges  Wasser 
schon  oberhalb  5  Meter  vorhanden  ist.  Hier,  besonders  imGolf  vonBaiaei 
im  Hafen  von  Nisita,  bei  Ischia,  finden  sich  fant  alle  Formen  ein  uod 
zwar  beginnt  hier  ihre  Entwicklung  schon  in  den  Wintermonaten,  um 
sich  jedoch  hauptsächlich  auf  die  Monate  März  bis  Mai  zu  eoncentriren. 
Die  nach  ^hineinreichenden  Arten  halten  allerdings  nochaus  biszuEnde 
Juni  und  Anfang  August.  Nur  Sebdenia  Monardiana,  Cystosira  conca- 
tenata,  Sargassum  üomscbucbii,  Stilophora  Lyngbyei.  Chaetopteris 
piumosa  wurden  bisher  vergebens  an  diesen  flachen  Standorten  gesucht. 
Dagegen  sind  die  Gracilarien.  Gbylocladia  kaliformis,  Cystosira  bar- 
bata, Sargassum  liuifolium.  Asperococcus  compressus.  Ectocarpus  sili- 
culosus  nndAcetabularia  nur  hier  gefunden,  doch  geben  dieGracilarien 
und  Acetabularia  vereinzelt  in  große  Tiefen  hinab. 

Im  Temnreiniglen  Wasser  erscheinen  nur  die  Gradlarieui  Calli- 
fbamnion  coiymbosum,  Chylocladia  kaliformis,  Asperococcus  compres- 
sus, Ectocarpus  silicnlosus;  Cystosira  discors  und  C.  barbata  scheuen  es 
ferner  nicht  vollstttndig.   Nicht  beschrttnkt  auf  solche  Standorte  sind 
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die  beiden  lelstereD,  Graeilaria  dura  und  CaUitiMunnion  eoiymbosam, 
wihrend  dies  fttr  Ghylocladia  kaliformis  und  Aiperocooens  compreesiis. 
nach  den  bisherigen  Beobachtungen  der  Fall  sn  sein  scheint 

Betreffs  der  Groppe  B  branchen  hier  nähere  Bemerkungen  nicht . 
gemacht  sn  werden. 

Im  Hochsommer  yerOden  die  flach  gelegenen  Standorte  liemlleh 
▼oUsllIndig,  nur  F^ina  und  Lanrenda  obtasa  yerdienten  vielldcht  als 
aosdanemde  Formen  wwfthnt  sn  werden,  aneh  findet  sich  Graeilaria 
•  dnra  gelegentlieh  in  den  Sommer  llberdanemden  Rudimenten  in  seicli- 
ten  Lagen  vor.  Wenn  sich  aber  andere,  kleinere  Formen  reichlieh  hier 
erhalten,  so  verdanken  sie  dies  der  Leichtigkeit,  mit  der  sie  liberali 
Schutz  vor  der  starken  Insolation  aufzusuchen  TcrmOgen. 

Die  äufierst  zahlreichen  Schattenformen  dieser  Reihe  ùmden  wir 
zumTheil  schon  inderyorhergehendenReihe  yor.  Sie  sind  im  Allgemei- 
men hftnfig  und  durch  alle  Tiefen  verbreitet.  Eine  Ausnahme  machen 
Constantinea,  VidaUa,  Lomentaria  linearis,  Folysiphonia  byssoides, 
welche  bisher  nur  in  grOfieren  Tiefen  beobachtet  wurden.  Die  Halyme- 
nien  hingen  erreichen  ihre  volle  Ausbildung  nur  da,  wo  an  ausge- 
dehnteren Ortliehkeiten  auch  im  Sommer  schon  in  geriugeren  Tiefen 
dauernde  Beschattung  gewährleistet  ist.  Nitophyllum  punctatum,  Eoto- 
carpus  silicnlosus ,  Asperococcns  compressus  und  weniger  streng  auch 
Cntleria  und  Lomentaria  davellosa  suchen  die  seichten  Lagen  fest  aus- 
schHefilich  auf. 

An  der  unteren  Grenze  in  der  Gruppe  JP  nehmen  mehr  und  mehr 
dieLithophyllen  undUthothamnien  Überhand,  begleitet  von  denPhyUo- 
phora-  und  P^yssonnelia-Arten,  von  Kallymenia,  Graeilaria  corallioola, 
Vidalia  etc.  Von  braunen  Algen  treten  Zanardinia  und  Halopteris,  von 
den  grttnen  Valonia,  und  Udotea  hinzu ,  doch  erreichen  die  letzteren 
die  äußerste  Grenze  der  Vegetation  nicht  mehr,  welche  aneh  hier  von 
den  Lithophyllen  und  Lithothamnien  gebildet  wird,  eben  so  wie  von 
den  entsprechenden  Arten  im  sttrker  bewegten  Wasser. 


n. 

Das  a  n  f  t  a  u  c  )i  e  u  d  e  Gebiet. 
(Hierzu  Tabelle  II  uud  III.) 

In  dem  auftauchenden  Gebiet  sind  die  mafigebenden  Factoren, 
nach  denen  sieh  die  Bestandtheile  der  Algenflora  allgemein  anordnen, 
wie  frtther  gezeigt,  die  Dauer  der  Emersion  und  die  Abetnfhmgen  der 
Intensität  der  Wasserbewegung  und  der  Beleuchtung. 
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Die  Dauer  der  Emersion  bedingt  die  Höhe,  bis  zu  welcher  sich  die 
^tiMilnAn  Formen  Uber  das  Ebbeuiveau  erheben.  Bei  einer  bestimmten 
Znsammensetzung  der  Flora  nimmt  daher  jede  Form  einen  bestimmten 
Platz  ein  and  es  lassen  sich  danach  eine  Reibe  von  horizontalverlanfeD- 
den  Stufen  nnterscheiden .  Während  aber  dieser  Stufen  im  specielien 
Falle  ziemlich  viele  sein  können,  welche  allerdings  in  verticaler  An«- 
dehnnng  oft  kaam  die  Hübe  eines  Centimeten  emioben,  lassen  sich 
allgemeiner  doch  nur  vier  besser  begrenzen.  Von  diesen  ht  die  erste 
anf  die  sich  Uber  das  Flutbniveau  erhebenden  KUstenpartien  beschränkt, 
während  die  drei  weiteren  sieb  ziemlich  ^'leichmäßig  in  den  zwischen 
Flnth-  nnd  Ebbegrenze  befindlichen  Kaum  tbeilen,  so  dass.  da  der  letz- 
tere eine  verticale  Ausdehnung  von  circa  0.3— o.T)  Meter  besitzt,  auf 
jede  von  ihnen  0,1 — 0,13  Meter  Höhe  entfallen.  Dagegen  verbrwte« 
sich  die  Formen  der  ersten  Stufe  in  der  Regel,  wenn  die  Benetzungs Ver- 
hältnisse nicht  allsnangUnstige  sind,  noch  ziemlich  weit  oberhalb  des 
Fluthnivean  und  auch  die  Formen  der  Btofe  2  gehen  gelegentUoh  ttber 
dasselbe  mehr  oder  weniger  hoch  hinaus. 

Auf  die  allgemein  stattfindenden  Wettbewerbungen  der  einselneB 
Bestandtheile  der  Flora  wurde  sobon  früher  hingewiesen.  Es  wäre 
jedoch  nntsloe  auf  die  hieraus  sich  ergebenden  zahllosen  VariationsB 
der  ZnsammenstnUnng  im  Einzelnen  einzugehen,  da  sieh  eine  nähere 
Begrilndnnt:  derselben  vorläufig  noch  nicht  geben  lässt. 

In  der  Tabelle  III  bilden  die  einzelnen  Stufen  HorisontalreÜMO, 
die  in  gleichen  Yerticalreiben  Hteh  enden  Formen  machen  dagegen  an- 
gelfthr  gleiohe  Ansprüche  an  die  Bewegung  de»  Wassers,  die  Abthei- 
Inngen  entspreohen  den  in  den  Tabellen  1  nnd  II  in  dieser  Besiehnng 
nnterschiedenen. 

£s  wnrde  noch  eine  Horisontahreihe  ö  angefügt ,  in  welcher  einig» 
der  correspondirenden  Formen  aas  dem  untergetauchten  Gebiet  vei^ 
zeichnet  wurden,  die  besonders  häufig  Uber  das  Ebbenivean  empor- 

treten. 

Von  den  in  der  ersten  Stufe  verzeichneten  Formen  ist  nur  Ban- 
gia  fusoo- purpurea  strengaafdiese beschränkt,  Nemalion findet  siohaneh 
noch  an  der  oberen  Greose  der  zweiten  Stufe  ein,  Rivalaria  atra  geht 
bis  zur  unteren  Grenze  des  auftauchenden  Gebietes,  UdiopbyUuni  Le- 
normandi  nnd  Hildenbrandtia  finden  wir  schon  früher  anoh  in  den 
oberen  Regionen  des  untergetauchten  Gebietes  vor. 

Die  zweite  Stufe  ist  weniger  charakterisirt  durch  eigmithtlm- 
liehe  Algenformen ,  als  durch  das  Fehlen  einer  Anzahl  von  solchen, 
welche  erst  in  der  dritten  su  den  Formen  der  zweiten  Stole  hinzutreten. 
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Es  find  dies  in  enter  linfe  Gelidinm  crinalet  Balftia  rmietMBy  die 
Aegagropila-  und  Bapralitormlen  Bryopsis-Arten,  Anadiomène,  Cbylo- 
cladia  mediterranea,  GhondriopsiB  coemleseens,  Phyliophora  palmet- 
toides.  Aach  die  Ceramien  finden  erst  in  der  dritten  Stnfe  ihre  volle 
Entwickelang. 

In  der  zweiten  Stafe  setzt  sich  die  Vc^^etation  znsammen  in  er- 
ster Linie  ans  dichten  Rasen  von  Ulva  enteromorpha,  U.  clathrata,  U. 
Lactuca  und  von  Cladophora- Arten,  denen  sichPorphyra  leucosticta  zu- 
gesellt, theils  gemischt  mit  den  ersteren,  theils  für  sich  allein  Rasen 
bildend.  Die  Käsen  dieser  Formen  reichen  bis  zur  vierten  Stufe,  bis  in 
die  Nähe  der  Ebbegrenze  hinab,  an  allen  denjenigen  Ortliehkeitcn, 
wo  die  Formen  der  dritten  Stufe  nur  geringere  Ausbildung  erreichen, 
besonders  an  Standorten  mit  etwas  verunreinigtem  Wasser.  Poly.si- 
phonia  sertularioides  und  P.  obscura  entwickeln  sich  besonders  im 
Außengolf  in  wenig  breiten  aber  dichten  Ua.seu.  oft  auch  auf  größeren 
horizontalen  Flächen .  Ralfsia  tritt  ebenfalls  inas-jcnhaft  auf  und  findet 
sich  weiter  abwärts  uur  mehr  zerstreut.  Lithophylluiii  cristatum  erseheint 
masscuhaft  im  Außeugolf  und  bildet  au  den  felsigen  Küsten  von  Capri, 
der  Sorrentiuer  Halbinsel,  von  Ponza ,  Ventotene  etc.  einen  schmalen 
aber  eontinuirlichen  und  gewöhnlich  weit  vor8i)riiigenden  Saum. 

Die  Ilauptformen  der  dritten  Stufe  wurden  schon  oben  aufge- 
fllhrt.  Die  Flora  zeigt  hier  größere  Mannigfaltigkeit  als  in  den  vorher- 
gehenden Stufen  und  ist  im  Gegensatz  zu  der  folgenden  Stufe  da- 
durch cbarakterisirt,  dass  die  Formen  zwar  l)estaii(lig  untergetaucht 
oft  vorkunimen  aber  doch  so  nicht  melir  recht  gedeihen  wollen. 

Denn  umgekehrt  ertragen  die  in  der  vierten  Stufe  auftretenden 
Algen  kaum  ein  Freiliegen  ohne  dauernde  Beuetzung.  Sie  treten  zwar 
etwas  Uber  das  Ebbeniveau  empor,  aber  hier  ander  unteren  Grenze  senkt 
sich  das  Niveau  nur  für  kürzere  Zeit  tiefer  und  auch  die  kleinsten  Wel- 
len sind  im  Stande  ihnen  neue  Feuchtigkeit  zuzulllhren.  Die  in  ruhigen 
Lagen  auftretenden  Formen  wurzeln  dagegen  unmittelbar  unter  der 
Ebbegrenze  und  liuttireu  fortwährend  im  Wasser,  nur  die  den  Schatten 
aufsuchenden  Lumeutaricu  sind  an  ihren  Standorten  hinreichend  gegen 
die  Folgen  nicht  zu  lange  andauernder  Entblößung  gesichert  und  erhe- 
ben sich  höher  Uber  das  Niveau. 

Mit  diesem  Verhalten  steht  in  Einklang,  dass  besonders  die  Formen 
der  Stufe  vier  häufiger  im  untergetauchten  Gebiet  gefunden  werden 
and  hier  zu  relativ  guter  Ausbildung  gelaugea. 
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Bei  der  nan  fol^nden  speciellen  Behaudlung  der  Gmppen  der 
Tabelle  II,  welche  dnrchaas  denjenigen  der  Tabelle  I  entaprechen,  ist 
anf  die  Anordnimg  nach  der  Hdhe  Uber  dem  Niveau  keine  weitere 
RtickBieht  genommen,  dieselbe  erfolgt  in  den  fiinzelfiUleii  ^^eiuliß  den 
ZoBammenstellungen  der  Tabelle  III.  Im  Übrigen  wnrde  bei  der  Be- 
sprechung dieselbe  Beihenfolge ,  wie  in  dem  untergetauchten  Gebiet 
eingehalten  und  eben  80  wie  dort  konnten  aneb  hier  die  drei  ersten 
Horizontalreihen  gemeiniam  abgehandelt  werden. 


1)  Die  Beihen 


LLM. 


NenutUoD  lubricuml 
GeUdinm  crinale  ! 

AnsUS: 
Oignrtlna  adenlarit. 

AiibU4: 

Hypnea  musciforuiis. 
Spyridia  filanieutusa. 
Laurencia  papilloM. 
Ceramium  ciliatiun. 

Aus  A3: 
ComUlna  mediterrauca. 


Nemalion  lubricuu. 


(Coralliua  mediterranea.j 


BnUUa  verraeoM. 


Aega;ri(tpil;i  ri'penS 
(Ulva  Lactuca.y 


Halfsia  verrucosa. 


LA  1. 


••Rivularia  atra  ! 

•Ban^a  fusco-purpuMal 
•'Nt'iualion  lubrit  uin! 

'Gelidium  crinale  ! 
Giffartina  aeicnUrls. 
PoiyalphoDia  obscoia  ! 

Aus  LB  4: 

Laorencia  papiUuta. 
Aeanthophora  DeHleL 

Callitbanmiun  ^'rauulatoin. 
Ceimmittm  ciliatum. 

 tettvltslmnm. 

Pt  >  1 }  d  i  ph  o  ni  a  s  e  r  t  ii  In  rioidM. 
Uypaea  uiuscifonuis. 
Spyridia  filamentosa. 


LB  8. 

Ralfsia  verrucosa  i           Bryopsia  distich«. 
**Sphaoelaria  trlbaloldes.   penicfllata. 

**Ae{fagr<)pihi  ropensl 
(Ulva  Lactuca.) 


Liebmannia  LeveiUei. 
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Aus  B  3: 

Corallina  mediterranea. 
AmpUiM  oomplumte. 


UvulariH  atra. 
Nemaliou  lubrioum. 
Oelidlnm  crinale. 

AwBt: 
Gorallin»  meditemuiM. 


••Rivularia  atra  ! 
*"BaQgia  fuBCo-purpurea  1 

*Nemalion  lubricam  I 

•Gelidium  crinale! 
Polysiphouia  obscura  1 
Gif^liM  «eioalaiis. 

Aus  LG  4: 

Ceramium  ciliatuin. 

 tenuissiuiuui. 

 rubrum. 

CeDtrocerascinnabariniiiD. 
Callithamnion  granulatam. 
Polyalphonia  sertnlariot- 
des. 

Chylooladfai  medtternmea. 

Gymnogon^s  Grìffìthiaie. 
Porphyra  leucosticta. 
Lfearenda  papillosa. 
Acanthophora  Deiilei. 
Hypnea  musciformis. 
Spyridia  filameiitoa».  • 

AuLDS: 

Lithophyllum  crìstatum. 
CMifithia  phyllampbora. 

Aus  G  3: 

Corallina  mediterranea. 
Lithopbyllmn  inomstans. 


Cystosira  ehooides. 


£B8. 
BaUUa  verraoosa. 


IiC8. 


Ralfsia  verrucosa  ! 
*Spbacelaria  tribuloides. 


••Bryopsis  disticha. 

•*  penicillaUi. 

**Anadyomene. 
Aflgagropila  repeoa  I 


Liebmannia  LeveilleL       Bryopsis  nnaeoM. 


  Biyopeia  ftueellata. 


Cyatoeira  eriooide«. 
 crinita. 


Ri vularia  a  t  va  'Balfria  ▼erracosa.  (Anadyomene.) 

NemaliOD  iubricum. 
Getidinm  crinale. 

Ana  101: 

Baagia  ftiaco-pQipnrea.   

Aus  LD  2: 

Lithophyllum  criatatmn*     

Aus  C  2: 

Corailiua  mediterranea.  —  — — 
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IiCl. 


Corallina  mediterranea. 
^Lithophylium  cristatum.) 


Ll>  3. 

*KivaUria  atra!  fUlfsia  verrucusal 

*Baiu[fa  ftiseo- purpurea  t  SphaeeUuria  tribaloldM. 

•*Grirathia  phylianiphora. 
**Polv8ÌphuDÌa  pennata  ! 

*Hildenbrandtia  Nardi  I 

*Gelidiuni  crinale  ' 
**Litbophvllum  critttatumi 
**Pli7llopnora  palmettoi- 
desl 

Gigartina  acicularis. 
AuB  LG  3: 

Polysiphonia  obwufa,   

(Laurencia  papilkMa.) 

Aus  LE  3: 

LitbophyllumLeoormandi.   

AuflD  3: 

Corallina  mediterranea.   

Aiuphiroa  vi  rruoulosa. 
Peysaonnelia  squamarìa. 

 nibra. 

 polyniorpha. 

Cruoriopsis  cruciata. 


Anadyomene  llab.  1 
**Bryop8ÌB  furcellatal 

 disticha. 

**Aega|frogila  corynar- 


Valonia  utricularis  t 


BWalaria  atra. 
Hildenbrandtia. 
Liibophyllum  cristatnin  I 

ium  orinale. 
Phyllophora  palmettoidat  I 
(Ckmülina  mediterranea.) 


LD  2. 


Kalfaia  vermcoaal 


(Anadyomene.) 


Lithophyllum  crìstatum. 
Phyllopnora  palmettoidefl. 
(Conlilna  iiMdilmaiiaa.} 


LDL 


Ut. 


•HJalllthamnioii  elegans  ! 
OrlfftUiia  pbyllampbora. 
**Lithophylnnn  enatatam  I 

*•— —  Lenorraandi  ' 
••Phyllophora  palint  ttoi- 
desl 

••Hildenhraiidti.i  Nardi  1 
•Gelidiuiii  crinale  ! 

Aus  LD  3: 
PolyaipboDia  pennata. 


••Pnlmopiiyllum  flal).  ' 
**Valonia  ùtrìcularia. 
Bryopeit  ftiraellata  I 
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Aus  E  3: 

Nitüpliylluiu  unciDatum.  — — 
Plocamiuui  cocciueum. 
Callithaiunion  roseum. 
Pejmonnelia  squainaria. 
—  rubra. 

 polymorpha. 

Amp&in»  vemioiilon. 


LE  2. 

Lithophyllum  criatataml    YalonU  ttCrieularis. 

 Lenormandi. 

Hildenbrandtia  Nardi. 

Piivllophora  palmettoldes  I 
Gelidium  crinale. 


LE  1. 

Lithophyllum  cristatum.   

Phyliophoift  palmettoides. 


LFa. 

**CaUithamnion  clegans  !  — 
•Lithonhyllum  cristatuml 

 Lt'uormandi. 

*Golidium  criuiile  ! 
♦Phyllophora  pulmettoi» 
deal 


LF2. 

Litliophyllum  cristatmii  I   

 Lenormandi. 

Gelidium  crinale. 
Phyllophora  palmettoidee  l 


LF  1. 

Lithuphyllum  cristatum. 
Phyllepaoi»  pftlmettoide«. 


Die  in  den  Gruppen  der  hier  suerat  sn  behandehiden  Horizontal- 
reihe  3  des  auftauchenden  Gebietes  znaammengestellteii  Formen  sind 
mit  wenigen  Ausnahmen  durch  ein  massenhaftes,  geselliges  Vorkom- 
men an  den  einzelnen  Standorten  charakterisirt.  Kor  Gigartina  aoien- 
laris,  Griffithia  phyllamphora,  Polysiphonia  pennata,  Valonia}  Biyopeis 
distieha  und  Br.  penicillata  finden  sich  theilfl  mehr  eingeetrent  swisehen 
anderen  Formen,  theils  in  kleineren,  mehr  zerstreuten  Rasen.  Page- 
gen sind  die  Basen  yon  Bimlaria  atra  nnd  Sphacelaria  tribnloides  zwar 
ebenfalls  von  geringerer  GrOße  aber  siemlioh  allgemein  zu  größeren 
Geaellachaften  yeremigt. 
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Ban^a ,  Polysiphonia  obscura.  Sphacelaria  tribiiloides  und  die 
Bryopsis- Arten  sind  vorzugsweise  auf  die  Zeit  vom  Herbst  bis  zum  Frtih- 
sommer  beschränkt,  die  erstere  fehlt  im  Hochsommer  voUstUndig. 
Oelidiura  crinale,  Gigartina  aciculari».  Rivularia  atra  finden  sich  das 
ganze  Jahr  hindurch.  Vorzugsweise  vom  Frühjahr  bis  zum  Herbst  gelan- 
gen zur  Entwicklung  die  Formen  Nemalion,  Ralfsia,  Aegagropila  und 
Anadyomene. 

Die  beschatteten  Standorte  sind  besonders  charakterisirt  durch  die 
Lithophyllum-Arten  und  durch  Hildenbrandtia.  welche  ausgedehnte,  die 
Felsen  bedeckende  Rasen  bilden,  Lith.  Lenormandi  oft  bis  mehrere 
Meter  über  das  Niveau  hinaus  in  den  freier  gelegenen  dunkleren  Grot- 
ten. Phyllophora  palmettoides  ist  ebenfalls  weit  verbreitet  und  charak- 
teristisch ,  dagegen  treten  die  Rasen  von  Callithamnion  elegans  durch 
ihre  geringe  Größe  mehr  zurück,  finden  sich  aber  allgemein  an  den 
dankleren  Standorten  des  Anßengolfes  ein. 

Streng  beschränkt  anf  den  Außengolf  sind  Rivularia  atra,  Polysi- 
phonia obscnra,  Nemalion,  Lithophyllnm  eristatum.  Callithamnion  ele- 
gans, Bryopsis  fnrcellata,  Palmopbyllnm.  Die  Übrigen  finden  sieh 
aaeh  weiter  einwärts ,  meiden  aber  mit  Ausnahme  von  Bangia,  Qigar- 
tina  nnd  Hildenbrandtia  die  unmittelbare  Nachbarschaft  der  Stadt. 

Wie  die  Flora  mit  der  Znnabme  der  Exposition  der  Standorte  ein- 
fJJrmiger  wird ,  geht  aus  den  tabellarischen  Übersichten  hervor.  Die 
robnsteren  und  besonders  die  verkalkten,  oder  dem  Substrat  fest  anf- 
liegenden Arten  treten  schließlieb  allein  anf  und  allgemein  gesellt  sich 
ihnen  im  Anßengolf  Corallina  mediteiranea  aoB  dem  nntergetaaohton 
Gebiet  sa. 


2]  Die  Bdhe  4. 

LA  4. 

Hypne»  mnseifomiiB  !        RalfsU  verrucosa. 
Spyridia  filamciitosu  ! 
Laturencia  mdüIos». 
Oeraminm  etnatain  I 

Ans  IB  4: 

Ceramium  tennissiiniini.   

Gigartina  acicularU. 

Aus  A  4: 

Laurencia  obtusa.   


IJI4. 

'Callithamnion  granala-  'LiebmanniaLeTeUlel.      **UlTft  eompresM. 
tna.  Balfria  ▼erraeota  l   elathrata  l 


Ulva  compressa. 

 elathrata. 

Cladophora  refracta. 
Aegagropila  repens  I 
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**Geranitnin  eiliatnm. 

•  tenuissimum  : 

*Poly8ipbooia  obscura  I 
*  sertntarioides  t 

**Laiirencia  papillosa  ' 
••Acanthophora  Delilei  I 
*'Hypnea  musciformia  ! 
••Sp}Tidia  filamentosa  ! 
**Gigartina  acicularia. 

Aas  LB  3  : 

Baogia  fusco-purpnrea. 
Nemalion  lubncum. 
QfUdiuui  Crinale. 

AusLBS: 

Polysiphonia  platyspira. 
Grateloupia  Proteu«. 
 dichotoiua. 

Aus  LC4: 

Porphyra  leucosticta. 
Erythrotrichia  obscura. 
Cerunium  rubrum. 
Laurencia  plnnatifida. 
Chondnopsiaeoemlescens. 
Chyiociadia  meäterranea. 

 roflexa. 

Polysiphonia  secnnda. 

Am  B  4  : 

Laureucia  obtusa. 
CoraUina  robens. 


**8pbaoelaria  tribuloides. 
EetoGarpoB  abbmiatas. 


(Uiva  Lactuca.j 
••Ciailophora  refraota. 
**Aegagropila  repensl 

*Bryop8Ì8  disticna. 

*  p6Dicill«ta. 


Pbyllitis  debilis. 


AnadyomeQe  flabellata. 


Cystosira  abrotenifoUa. 

 erieirfdM. 

Colpomenia  alnoata. 


Derbeeia  marina. 


••Porphyra  leucosticta  t 
*£ry  tbrotrichia  Boryaiia. 

**  obscura. 

**CalUthamnion  granula- 
tum. 

**Oeram{vm  ciliattun. 

*•  teDuissimoml 

•*  rubrum. 

— "  Btriotun. 
**Centrocera8  cinnabari- 
num. 

*Spyridia  filamentosa  ! 

*uypnea  muscifunnis  • 
•♦Polysiphonia  obscura  ! 

"*  sertularioidesl 

**Laurencia  papillosa  i 

*♦  piQuatinda 

**Chontilriop8i8  ooemles- 
cens  ! 

**Aoanthophora  Delilei. 
**Chyloe]adia  mediterra- 
nea. 
 reflexa. 

••Grateloupia  filicina  '. 
**Gigartina  acicularis. 


LG  4. 

**Eetocarpus  abbreTlatns. 

**PhylIitÌ8  debilis! 
••Liebmannia  Leveillei. 
Ralfsia  verrucosa  ! 
**SphaceUria  tribuloidea. 


*^ülTa  clatfarato. 

•*— —  coiuproasa  ! 
f  Lactuca.j 

**Chaetomorpha  tortuoea. 

CladophopH  refracta. 
'Aegagropila  repeua  1 
*  corynarthral 

**Br}'op8Ìs  muscosa! 

•*  disticba. 

**  penieillata. 

**Ana(l^meae  flab.  I 
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**6^ranogmigni8GrifBthiae. 
Äntitbaninion  cniciiitum. 
Polysiphonift  secuadAl 
 temlb! 

Aas  10 1: 

Bangia  fusco-purptUM. 
Gelidium  cnnalo. 
Memalion  lubricum. 

Ans  101: 

Ceramiam  strictum. 
Gracilüria  en*cta. 
PolyaiphoDia  platyspira. 
Or»teloupia  Proteus. 

 dichotoma. 

Gigartina  Teedii. 

AiislD4: 

Dssys  arbuscula. 
CMrothia  phyllampbors. 

Aus  C  4: 

Laurenoia  obtusa. 
OonUina  mbeos. 


ätypocaulon  scoparium. 
Cyitosira  erìcoioes. 
 abrotanifoli». 

Ualiseris. 


Claduphora  prolifera. 
Biyopste  plnsBOSs. 
 enpiessoides. 


^Porphrra  leucoeticta  l 
*Caluthamnioii  granula* 
tum. 

**ADtit1iainiilon  emeiatnm. 

••Griffithia  i»liyll;nnph<im. 
'Ceramium  ciliatum. 

*  tenaissinam  I 

•  rtibnim. 

*CeDtroceras  ciunabari- 
num. 

àSpyridia  filamentosa  ' 
*Puly8ÌphoDÌa  obäcura  t 
•— -  sertularioides! 

 parasitica. 

♦*  pennata. 

 secunda  ! 

•*  tenella  I 

**LaureneIa  pinnstlfids, 

 papillosa  ' 

**Da8ya  arbuacula. 
GIgarnna  aelealaris. 

GymnogongruB  Grlffithlae 
**Amphiroa  verrucuiosa  1 

AusLDS: 

OelidiuiD  Crinale. 
Bangla  fnsco- purpurea. 

Aus  LD  5  : 

Lomentaria  firma. 
Ceramfum  striotum. 

Poly «iphon i a  \> I a tysplfa, 
Grateloupia  Pruteue. 


LD  4. 
RalftiaTerrucosal 


*Cbaetomorpba  tortuosa* 
••Aegagropiia  eorynai^ 
thra! 

Anadyomene  flabellata  I 

••Brj'opsis  furcellataf 

—  disticba. 
(Dasyeladus.) 


Spbaeelarla  tribuloldes. 
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Orateloupia  dicbotoma. 
GigartìnaTeedli. 

Aus  LE  4: 

Phyllophoru  lìahiu  tt.iidcs. 
Litbophylluiu  Leuonuaudi. 

Aus  D  4: 

Corallina  virgata. 

Crotiania  bispora. 
Dasya  sqaarrosa. 


••GrifTßthia  phyllampliora. 
Polysiphonia  panisitica. 

•  pennata. 

**PhyUophora  palmettol- 
des  ! 

**Lldiopli7llmu  Lenor- 

mandi  ! 
**Amphiroa  vemiculosa  t 

Ana  LI  S: 

Lithopbylluui  cnstatuill* 
Gelidium  ci  inalo. 

Aus  LD  4: 

Polysiphonia  tenelia. 

 si^cunda. 

AntitliHinniun  cruciatUID. 
Dasya  arlmsciila. 

Aus  E  4: 
Callithamnion  Borreri. 

— —  ff  >  se  um. 
Delt'Säuria  Uypugluasuui. 
Plocaminni  coccineom. 
Nitophylhnn  unciii:itnra. 
Cbrysyiueuia  uvaria. 
PeysaonneUa  sqnamari«. 
 rnbra. 


LE  4. 


Valonia  utriculari». 
PaluiuphyUuu). 


Valonia  utricularis. 
Brropsis  fnroellata  ! 
Fumoiihyniim. 


  Aegagropila  corynarthra. 


Zanardinia  collarls. 


Phyllophora  pal  in  t  ■  (  t  i  i  d  c  s . 
Litbophyllum  Leuonuaudi. 
CalUtbammon  elegant. 


LF4. 


Die  in  dieser  Horizontalcolamne  zasammengestellten  Algen  be- 
wohnen Yorzagflweise  die  schräg  ansteigenden  oder  dem  Wellenschlag 
schräg  entgegengestellten  KUsteafelsen  im  Binnengolf.  Bei  senkrech- 
ter Inddenz  der  Wellen  ziehen  sie  sieb  in  geschütztere  Lagen  znrtlck. 
Besonders  massenhaft  finden  sie  sich  aber  anf  den  Platten,  welche  im 
Binnengelf  bis  znr  Gaiola  hin  der  Küste  Yorgelagert  sind  nnd  welche 
mehr  oder  weniger  Uber  das  Ebbenivean  hervorragen. .  Sie  treten  hier 
aber  nur  dann  anf,  wenn  die  Wellen  ohne  Zerrungen  naoh  versebiede- 
nen  Bichtangen  einiach  ttber  sie  hinwegspttlen. 
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Die  Formen  in  C  und  D  sind  wieder  zum  größten  Theil  identisch, 
ihre  Entwicklnngsperiode  beginnt  im  Herbst  und  dauert  bis  in  das 
FrtUyabr  hinein  ohne  Unterbrechung  fort.  Im  Laufe  des  April  und  Mai 
▼enchwinden  dann  eine  Anzahl  Arten  nach  und  nach  an  den  firei  gele- 
genen Standorten. 

im  Binnengolf  sind  besonders  Poiphyra,  die  Ceramien ,  Antitham- 
nion  cmciatnm.  Polysiphonia  secnnda  nnd  tenella,  Chondriopna  eoern- 
lescens,  Chyloeladia  reflexa,  Qigartum  aeieidaró;  von  Phaeoeporeen 
Balfsia,  Ectoearpns,  Phyllitis  ;  von  den  grttnen  Algen  Ulva  oompressa, 
U.  Lactnca,  Chaetomorpha-  und  Cladophora-Arten  vertreten. 

Streng  anf  den  AiiBeng:oIf  beschränkt  sind  Polysipbonia  obscnra, 
Bryopsis  maseosa,  Br.  farcellata  und  Anadyomene,  während  die  Übrigen 
Formen  noch  ziemlich  weit  in  den  Binuengolf  vordringen  nnd  sich  hier 
mit  einem  Theil  der  im  letzteren  vorhandenen  Arten  mischen. 

Es  kommen  dagegen  nnr  in  der  Nähe  der  Stadt  vor  Phyllitis,  Uka 
Lactuca,  Chyloeladia  refleza  nnd  Polysiphonia  parasitica. 

Im  FrUhsommer  erreichen  die  in  B  zusammengestellten  Formen 
den  Hühepiinkt  ihrer  Entwicklung .  nur  theilweise  halten  sie  sich  aber 
das  ganze  Jahr  hindurch,  doch  leiden  die  peripherisehen  Partien  dieser 
letzteren  vielfach  bei  ruhigem  Wetter,  bleichen  ans  nnd  vertrocknen. 
Die  Thallome  regeneriren  sich  aber  fortwährend  wieder  ans  den  basalen 
Partien  beim  Eintritt  gtlnstigerer  Verhältnisse,  So  dass  anch  im  Hoch- 
sommer die  Flora  hier  eine  reichere  ist  als  in  den  seiebteren  Lagen  des 
nntergetaochten  Gebiets. 

Von  den  in  D  aufgefllhrten  Arten  Überschreiten  Polysiphonia  pa- 
raaitica,  P.  pennata,  Amphiroa  verrucnlosa.  femer  auch  Griffitbia 
pbyUamphora ,  Dasya  arbnscnla  nnd  Biyopsis  furcellata  die  Schatten- 
•grenze  Uberhaupt  nicht. 

Alle  diese  finden  sich  au  den  etwas  stärker  beschatteten  Lagen 
noch  vor,  zusammen  mit  einigen  anderen  starken  Schatten  liebenden 
Arten,  welche  wir  theilweise  eben  SO  wie  Amphiroa  verrucnlosa  und 
Bryopsis  furcellata  schon  im  untergetauchten  Gebiet  kennen  lernten 
(Lithophyllnm  Lenormaadi,  Yalonia,  Pahnophyllnm}  und  auch  s.  Th. 
schon  in  den  Colomnen  S  und  2  vorfanden. 

Phyllophora  palmettoides ,  Lithophyllnm  Lenormandi  nnd  Calh- 
thamnion  elegans  bilden  auch  hier  die  äuBerst  vorgeschobenen  Posten 
der  Vegetation  an  den  beschatteten  Standorten. 


MittlMttaiiiMii. d. Soolof. StetiMi ti Vmp«!.  Bd.m.  32 
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3}  Die  Beihe  S. 

CTeramium  teuuiääimum  : 
Spviidia  filamentosa  ! 
Fwysiphonia  variegato  I 
—  platyspira. 

AiiiU4: 
HypoM  BUoifittniB. 


Ulva  compreasa. 

 clatDrat«. 

{^^Lactaoa.) 


Ceramium  tenuissimiiial 

*  striccum. 

**Spy ridia  filamentOMl 
**Poly8ÌphoQÌ:i  variato  I 

•*  platyspir». 

—  sertalarioides  I 
Gigartina  acicularfs. 

'  Teedii  ! 

**OrMllaria  erecta. 

*6rateloupia  Proteus  I 

•  dicootoma. 

Aua  LB  4: 

Polysiphoaia  obscura. 
Hypnea  mnseiforatta. 

Ans  1 5  : 

Laureucia  obtusa. 
Amphiroa  rìgida. 


Ulf. 

*Eetocarpua  abbroviatos. 

•  elegaus. 

(Gaatagnea  polycarpa.) 


**ülva  compressa  ! 
•*  clathraU  ! 

(  Lactuca.) 

*CbastCNnofplia 


ßalfsia  verrucosa. 


Haliseris  polypodfolidM. 

Diotyota. 

Padfiia. 

Cystosira  ericoides. 
Sphaoelaria  cirrhoaa. 


"Porphyra  leucostìctol 
**Ceramiuui  strictum. 

 tenuissimum  ! 

*SpTTÌdia  filamentosa  t 
**Poly8Ìphonia  variegata  1 
sertularioide». 

*•  platyspira.  ' 

**Laiin»neia  pinnatlfida. 
**CliODdriop8Ìa  daayphyUa. 

coeruleacens  l 
*GracUarìa  erecta. 
•"Grateloupia  Proteus  t 

 dichütoina. 

•^Igartina  Teedii  I 

 aciciilaris. 

♦*Gymnogongru8  Griffi- 
tbiae. 

**Gbylocladia  rcfleza. 

Aus  LC  4: 
Ceramium  rubrum. 
Polysiphonia  obscaia. 
Chylooladia  mediterranea. 


I.C6. 

•♦Phyllitis  debilis- 
**£ctucarpus  abbreviatua. 

— -elegans. 
Castagnea  polycaipftl 


JbUIfsia  verrucosa. 


Ulva  compressa  l' 

 clathrata  1 

(  Lactuca.) 

**Ghaetomorpha 

*•  aerea  I 

Anadyomene  flabellata 


Aegagropila  coiynarthra. 
Bryopaii  distioha. 
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AuUI: 


AmLDS: 
Lomentaria  firma. 
—  acicularis. 
Gratekrapia  GomentliiU. 

AneOS: 

Laurencia  obtusa  ' 
Amphiroa  rigida. 
Porphyralaaniatat 


äc^tofliplioii  lomeotarianu 
"  '  itUlooloaiu. 


Crttoeira  ericoides. 
HaHaeris  polypodioideal 
Padina  Pftvoidal 
Sphacelaria  elrrhoiat 
Dictyotol 


Cladophora  pellucida. 
Bryopeii  piumosa. 


ForphyTa  lencosticta! 
••Erythrotrichia  cillaria. 

*Geramium  strictum. 

 tenniaeimuml 

Spvridia  ülamentMa  I 

•Polysiphoniii  variegatot 
 sertul&rioides  l 

•  platyspira. 

*•  paraaitica. 

*Laureiicia  pinoatiäda. 

^CliondriopsisdaiTpliyllal 
 coerulescena  ' 

*Grateloupia  Proteus  ! 

•  dichotoma. 

**  Conaentinii. 

•Gigartina  Teedii. 

 acicularis  l 

**Lomeataria  firmai 

•*  adealarisl 

**Amphlroa  yerruenlofla! 

AiiaU4: 

Ceramium  rubrum. 
Antithamaion  cruciatimi. 
Daaya  ailmsettla. 

AnaftS: 

Erythrotrichia  ceramicola. 
Gnffithia  ScliouaboeL 
Crouauia  bispora. 
Nitophyllum  punctatim. 
Cbrysymenia  uvaria. 
Lomentaria  olavelloea. 
Spermothamnion  Tameffl. 
Daeya  Wurdemanni. 


LD  6. 

Phvlüti»  debills  ' 
ßaltäiu  verrucosa. 


**Bryop8Ì8  furoellata. 


myura. 


Anadyomene  flabellata. 
Chaetomorpha  tortOOia. 
(DasycladuB.; 


Zaaardlaia  ooUarla. 


Fo^pbonia  paraaitica  t 
Chmtoloupia  CfoQsentinU. 
Ltnaeotaria  firmai 
—  acicularis  I 
Amphiroa  yermenloflal 


LE  6. 


YaloDia  utricularis. 
Bryopsia  furcellatai 
Palmophylliim. 
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Au»  LE  4  : 
Lithophyllum  Lenormandi.  . 

Aus  E  5  : 

Delesseria  Ilypoglossum. 
RhizophyllÌH  dentata. 
PeysaonaeUa  aquamaria. 


Da  im  ruhigeren  Wasser  die  HenetzungsverhUltnisse  für  die  Uber  das 
Ebbeniveau  aufsteigenden  Formen  rasch  ungUustigere  werden,  so  linden 
sich  in  der  vorstehendenReihe  von  Gruppen  die  Algenformen  ausnahms- 
los nur  in  geringer  Höhe  Uber  dem  Ebbeniveau,  zum  großen  Theil  unter- 
halb desselben  wurzelnd  und  nur  am  Niveau  selber  fl^ttircnd. 

DieStandorte  finden  sich  Uberwiegendiu  den  geschützteren  Buchten 
inderNähederStadtundimGolfvonBaiac,  mehr  vereinzelt  auch  am  Posi- 
lipp.  FUr  die  der  Stadt  unmittelbar  benachbarten  Htandorte  sind  charak- 
teristisch Chondriopsisdasyphy  IIa,  Polysiphonia variegata,  P.  platyspira, 
die  Grateloupien.  Gigartina  Teedii,  die  Lomentaria- Arten,  zuletzt  Ulva 
Lactnca.  Für  den  Außengolf  dagegen  außer  Auadyomene,  Amphiroa  ver- 
ruculosa,  Bryopsis  furcellata  und  Palniophyllum  uochGracilaria  erecta, 
Crouania  bispora,  Griffithia  Schousboei,  Spermothamnion  Turnen.  Der 
Rest  der  Formen  meidet  wenigstens  die  unmittelbare  Nähe  der  Stadt  mit 
Ausnahme  der  Ceramien,  von  Gigartina  acicularis,  Gymnogongrus,  der 
Ectoearpns-  und  Chaetomorpha- Arten,  ist  aber  im  Übrigen  auf  be- 
stimmte begrenzte  Theilo  des  Gebietes  nicht  beschränkt. 

Bezüglich  der  Vegetationszeiten  kann  auf  dieÀnsfUhrangen  bei  der 
Reihe  4  verwiesen  werden.  Da  die  Formen  allgemein  weniger  hoch 
Uber  das  Niveau  emporsteigen  als  die  letzteren,  so  leiden  sie  aach  we- 
niger leicht  von  der  Aostrocknnng,  sind  desahalb  auch  im  Hochsommer 
weniger  gefährdet ,  so  daas  die  Formen  von  B  denselben  ausnahmslos 
überdauern,  wenn  auch  nicht  in  gleichmäßiger  Weise,  wesshalb  nur  ein 
Theil  von  ihnen  in  A  aufgeführt  wurde. 


4}  Reihe  ö. 

LC  6. 

'■Porphyra  leucosticta.  'äcytosiphon  lomeDtarium.  (Ulva  Lactaca.J 

**C'crumiuii)  Btrictura.  *Ectocarpus  silfenloiin. 

•Chondriopsisdasyphy  IIa.   nborcviiitns. 

•Polysiphonia  variegata.    elegans. 

Aus  LC  5  : 

Polysiphonia  platyspira  !  Phyllitis  debilis  !  Ulva  compresaa  I 

Gimt»loii|ita  Proteot  I   elathrata  i 
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OntteloupU  dicbotom«  i 
OigartiiM  Teedii. 

 acicularis. 

Gracilaria  erecta. 

ÀasCÒ: 
Ohyloekdfft  kftlifonnie. 
Oiadlartodim! 


ChMtomorpba  tortuoM. 


Cystotir»  barbata. 

—  discors. 
Caatafnea  poiycarpa. 
CHnuMlla  apbaoelanoidea. 


Porphyra  leucosticta,        Soytoelpbott  lomentariuB.  — — 
*Lonicntaria  firma.  Eetoowrpoa  BUicaloeiis. 

•  acicularis. 

Pol}>il)]ionia  variegata. 
Chondriopsis  da^phylla. 

ÀosLDS: 

Polysiphontaparasitioa  I 
Grateloupia  Consentiilüi. 
Gigartina  Teedii. 
 aeienlaria. 

Anali: 

Lomeotaria  clavelloea.  — 
Nitophylliim  pmietatiui. 

leh  finde  die  Tontehenden  wenigen  Formen  In  duuikteristisoher 
ZuanuneneteUnng  in  gm  ruhigen  Lagca  s.B.  an  der  S«  Lncia  und  Im 
Golf  T<m  Beine  nnftretend  nnd  hier  In  den  Winter-  nnd  FrttI\jahnnnon»- 
ten  anf  flachen  Felsen  nnmittelbar  am  Niveai  die  Vegetation  snaammen 
mit  mehreren  Formen  dea  nntergetanehten  Gebietes  bildend.  Sie  sind 
desshalb,  obwohl  sohon  alle  in  der  Beihe^  anijsefìlhrt,  hier  noch  einmal 
knn  usammengestellt;  Ton  einem  weiteren  Eiugchen  anf  dieselben 
kann  ans  diesem  Grande  Jedoeb  hier  abgesehen  werden. 


Verzeidmis  der  im  Golf  von  Neapel  bisher  gefondeneii 

AlgeHfonnen. 

Das  naebfolgende  Yeneiehnie^,  in  welcbes  DUtomm  nnd  Vbyeo- 
ebromMeen,  sn  deren  sicherer  Bestimmimg  mir  in  Neapel  die  nOtìdgea 
Hilftmittel  fehlten,  nicht  angenommen  wurden,  enfliült  305  Arten 
grttnen,  brannen  imd  rotfaen  Algen ,  welche  mir  lebend  ans  dem  nnter- 
flnohten  Gebiet  Torgelegen  haben.  Es  sind  in  dasselbe  anch  einige 
sene  Formen  von  l^pboneen  nnd  Fhaeosporeen,  femer  von  Bangiaoeen 
nnd  Ciyptonemiaeeen  ohne  Diagnose  an%en<mmien  worden,  wekdie 
demnidist  an  anderer  Stelle  naher  beschrieben  werden  sollen.  Bei  ande- 
ren nen  anfgefUhrten  Formen  sind  die  obarakterislischen  Merkmale  km 
angegeben,  eine  Aniahl  weiterer  nicht  sicher  bestimmbarer,  mOgUcher- 
weise  noch  nnbeschriebener  Formen  ist  dagegen  gans  Übergangen  nnd  in 
der  Sammlung  der  soologischen  Statien  sn  Ne^>el  versehen  mit  den 
nOthigen  Angaben  theÜs  in  Spiritus  theils  trocken  deponirt. 

Ich  habe  es  idcht  ftr  nOthig  gehalten  anf  die  Literatur  Met  einzu- 
gehen, da  dieselbe  von  FALKEMBiRa  in  sdner  Liste  anf  das  ansfthr- 
lichste  snsammengetragen  ist. 

In  der  Wahl  der  Namen  bin  ieh  imAUgem^en  J.  Agabus  gefolgt, 
habe  jedoch  TÌelfiM»h  von  anderenAntoien  benntzte  Namen  vorgezogen, 
.  wenn  von  denselben  gegebene  AbUldnngen  oder  Diagnosen  die  Iden- 
tität mit  der  mir  vorliegenden  Pflanze  vollkommen  sicher  stellten.  Wo 
es  anging  habe  ich  femer  zu  jeder  Art  die  eine  oder  andere  Abbildang 
Ans  den  verbreitetsten  algologischen  Werken  dtirt,  welche  die  beseich- 
nete  Alge  sicher  darstellt. 


I.  Chlorosporeen. 

Balosphaeffa  Schmitz. 

H.  viridis  ScHiiiT2,Hitth.d.sool.StationBnNeapelBd.I,  p.e7— 93. 
Im  »Auftrieb«  Wintar  und  Frlll|)ahr  achwininmid. 
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PalmophyUoBi  Kttte. 

P.  fUbelUtum  Ktc,  Tab.  pbye.  I,  32,  Y. 

Dmoh  «ne  Tiefen  mi  sUrk  beselttttotonörtllelikoiten,  «ber  nur  imAnfieii- 
golf.  Nicht  selten  noch  Uber  dem  Nivean.  In  geringen  Tiefen  vonrlegend 
Ton  Herbet  bie  FriUùahr.  In  der  Tiefe  im'Sommer.  Auf  Feleen  und  Steinen. 


Uhnottii. 

U.  Lactnca  Le  Jolis,  Algnes  marines  de  Cberbourg  p.  38. 

Das  ganze  J»hr  hindurch  in  der  Nähe  der  Stadt  Neapel,  besonders  an  stärker 
▼emnreinlgtenörfUehkdten,  bis  in  mehreroMeter  Tiefe  Mnebeteigend.  In  eehr 
▼erkfimmerten  Exemplnren  noeb  Uber  dem  Ebbenivean. 

U.  Linea  Habvbt,  Pbyc.  biit.  Tàf.  XXXIX. 

Im  Frllliiommer  «n  FwXHtpp  io  geringer  Tiefe  nnf  Steinen  und  Aigen. 

U.  eDteromorpha  var.  fi.  compressa  Le  JoLis,  1.  c.  p.  44. 

Dhb  ^'Hnze  Jahr  hindurch  Uber  dem  Niveau,  gemein.    Vereinxelt  tiefer. 

U.  eia th rata  Le  Jolis,  1  c.  p. 48. 

Mehr  im  Anßengolf ,  am  Posilipp,  an  der  Gaiola,  bei  Nislta.  Am  Nivean 
in  stHgnirendem  Wasser,  vereinzelt  tiefer,  bis  nngefXhr  10  Meter.  Das  ganze 
Jahr  hindurch.   Anf  Felsen  und  größeren  Algen. 


Cladophoreen. 
Ohaetomorptia  KttU. 

Cb.  aerea  Kt£.,  Tab.  pbye.  III,  59. 

Winter  und  FrttlOabr  am  Posilipp  in  nihigen  Buchten  auf  Steinen  in  gerin- 
ger Tiefe.  Mehr  vereinzelt  und  schlecht  entwickelt  durch  das  game  Kttiten* 
gebiet  auf  Steinen  und  größeren  Algen  bis  zu  b — 10  Meter  Tiefe. 

Ob*  tortnosa  Ktz.,  1.  c.  Taf.  51,  IL 

Am  Niveau  durch  das  ganze  Gebiet     Hauptsächlich  vom  Herbst  bis  zum 
•    SpUtfrtihjahr.  Stark  entwickelt  in  ruhigen  Buchten  am  Posilipp  auf  den  Spitzen 
von  Sargassum  und  Cystosira  ericoides,  dieselben  dicht  umUechtend. 

dadopho»  Thuret 

Gl.  prolifera  Kt£.,  Tftb.  ph>c.  HI,  82,  III. 

An  etwa«  geMbütiteren  örtUebkelten  anf  Steinen,  flbenll  hinfig,  verein- 
selt  hi»  in  30  Meier  Tiefe  Unabgebend.  Perennirend. 

Gl.  pelUeida  Ktc,  Le.  m,  83,  n. 

Tob  der  Obeiilohe  liie  n  100  Meter  Tiefe  flbenll  verbreitet»  aber  binfig 
nnr  in  mittleren  Tiefen  Ton  10— S5  Meter.  Des  gease  Jnbr  Undnroh.  Anf 
Feleen,  grOOeren  Algen  nnd  Gorgonien. 
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CI.  refracta  Ktz..  1.  c.  IV.  10.  I. 

Mit  Ulva  compressa  zusammen  ani  Niveau  liiiutig. 

Mehrere  andere  an  ühnUchen  Ürtiichkeiten  vorkommende  Cladophors- 
Speeles  sind  idoht  mit  Sieherhdft  in  beetimmen  imd  deaahalb  nieht  ao^enlhrt. 

▲efisropUa  Kte. 

Ae.  repens  Ktz.,  Tab.  phyo.  IV,  70,  n. 
Am  Klveev,  Frill^ahr  bis  Heitwt  hinfig. 

Ae.  corynarthra  (?)  Ktz.,  1.  c.  IV.  72.  II. 

An  mehr  beschatteten  Örtlichkeiteu,  am  Poailipp,  im  Hafen  von  Niaita 
eie.  iat  am  NiyeM  dae  Aegagropila-Spedee  iSbi^,  welebe  iMi  dareh  onregel- 

mUßigen,  uiedrlgcn  Wuchs,  etwas  gedunsene  Zellen  und  dunklere  Färbung  von 
der  vorhergehenden  Art  unteraoheidet.  Ob  sie  mit  der  KüTzuta  schen  Species 
identiioh  iit,  mnas  jedoeh  noeh  swelfUbaft  blelbea. 

Ifiovodiolyoii  DOOMMIO. 

H.  nmbilioatnm  ZAHAsraNi,  Fliyc.  med.  adrial.  Taf.  19. 

Im  Golf  von  Baiae  Im  Oetober  vereinsett  auf  FoaidoniaUltleiii  la  15  Me- 
ter Tiefe.  Im  Februar  vom  Posilipp  einmal  in  grüßerer  Menge  ana  deraelbea 

Tiefe  auf  abgestorbenen  Posidoniarhizomen.  Vereinzelt  im  Sommer  auf  den 
Secchen  bei  Ponza.  Am  Niveau  auf  Peyaaonoelia  aquamaria  an  den  Sirenen- 
Inseln. 

M.  Spongiola  n.  sp. 

Bildet  lockere,  kuglige  sclnvaniiuähnlicheRlischen  anfPeyssonnelfa  aqua- 
maria und  P.  rubra.  Die  Zweige  stehen  allseitig  von  den  Achsen  ab  und  aind 
nicht  ao  regelmäßig  mit  einander  verwacluen  wie  bei  M.  umbiiicatum. 

Selten,  an  der  Noidieite  ?on  Capri  didit  unter  dem  Nirean  im  Noyember 
gesammelt. 

Anadyomeno  Lani. 

A.  flabellata  J.  Ag.,  Alg.  mar.  med.  p.  24. 

In  mittleren  Tiefen  häufig.  Golf  von  Baiae,  bei  Caijri,  Ischia,  Ponza. 
Auf  Steinen,  Aigen-  und  Poaidoniaatämmen.  Etwas  Uber  dem  Ebbeniveau  an 
den  Fel8«i  bei  Niaita, Gapri,  IsoUa, Ponza  etc.,  an  etwas  geschützteren  Stellen. 

Sommer  und  Herbet  Sohwirmerblldiuig  im  Herbst  niebt  selten.  Unge- 
sehleehtlioli. 

Valonia  Ginnani. 

V.  atricularis  Ag.  Krz..  Tab.  pliyc.  VI.  S6.  II. 

Vom  Niveau  bi.=i  in  uiittlere  Tiefen  an  beschatteten  Stellen  liftoflg,  anf 
Felsen,  Steinen  und  größeren  Cystosira-  und  Posidoniastämmen. 

V.  maeropbyaa  Ktz.,  1.  c.  VI,  87,  III. 

ÌU  grOßeten  Tiefen  bis  so  100  Meter  hiafig.  Auf  Stebien  nnd  giOOenn 
Algen. 
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Ob  diese  Form  mit  der  vorigen  Speeles  zu  vereinigen  ist,  wie  Falken- 
BERa  will  ^I.  c.  p.  230),  musa  noch  fraglich  erscheinen,  so  lange  eingehendere 
Uulemieluiiigin  iiielit  Torllegen. 

Siphoneen. 
Oftvlerpa  Lamour. 

C.  prolifera  Lmx. 

Auf  Sand  und  Schlammboden  in  sehr  rahigem  Weaaer,  von  der  Oberfläche 
bis  zu  15  Meter  Tiefe.  Peiennirend.  Vegetetionsperlode  yom  Winter  bis  in 
den  Hochsommer. 

Sehr  mteeenbift  imOolf  ▼onBaUe  und  im  Hefen  von  Gaeta,  seltener 
auf  der  Rhede  von  Neapel  an  der  Sa  Loda,  am  Poeillpp  nnd  im  Hafen  von 
Statte. 

Bryopsia  Lam. 

Br.  piumosa  Huds.    Kützixg.  Tab.  phyc.  VI,  83,  II. 

Im  Winter  und  ersten  Frühjahr  in  geringeren  Tiefen  am  Strande  auf  Stei- 
nen, Gelidium,  ätypocaulun  etc. 

Mehr  Tereinxelt  aooh  In  grOßere  Tiefen  bis  tn  25  Meter  hinabsteigend. 

Br.  capressoides  Lam.  Kütztno.  Tab. phyc.  YI,80, 1.  Br.  adria- 
tica  KOTZING,  1.  0.  VI,  80,  ü. 
In  GeseOaehaft  der  vorigen,  aber  hinfiger. 

Br.  disti cha  Ktz.,  Tab.  phyc.  VI.  76, 1. 
Br.  penicillata  Ktz.,  Tab.  phyc.  VI,  78,  II. 

Zwei  liryopsis-Formen ,  welche  unzwoifelliaft  als  besondere  Hpecies  zu 
betrachten  äind ,  finden  sich  etwas  »päter  im  Frllhjahr  und  im  Herbat  Uber  dem 
Niveau.  Die  citirten  Abbildungen  von  KüTziNopassen  ziemlich  gut  auf  die- 
selben, wessiialb  ihnen  hier  einstweilen  die  betreflenden  Namen  beigelegt  sein 
mögen. 

Br.  dii^ticba  findet  aioli  am  Posillpp.  mehr  im  Binnengolf  und  .schließt  sich 
nXher  anBr.  plomoM  aa  ;  Br.  penicillata  ist  auf  den  Felsen  an  der  Gaiola,  z.Th. 
la  Gesellschaft  mit  Br.  disti^ha  gut  entwickelt  ttnd  gleicht  mehr  der  Br.cnproa 
•cid  es. 

Br.  piumosa  und  Br.  cupressoides  finden  sich  zuweilen  gemeinMhafliioli 
Bit  ihnen  ebenfalls  Uber  dem  Niveau. 

Br.  muscosa  Lam.  Kützino,  Tab.  phyc.  VI,  82, 1. 

Im  Winter  und  Frül^ahr  anf  etwaa  geeehtttiten  Felsen  an  den  Fara- 
glioni bei  Capri,  Uber  dem  Niveau. 

Br.  Halymeniae  sp.  hot. 

Im  Sommer  auf  üalymenia  Floresia  zarte  grüne  Basen  bildend.  Auf  der 
Rhede  von  Neapel  vor  der  Sa  Lnela  in  7 — 13  Meter  Tiefe. 

Br.  PenicilUm  Menegh.  Zan.,  Icon.  med.  adr.  Taf.  48  B. 

FrOl^Jahr  Ms  Herbet  auf  Codinm  elongatum,  Haliseris,  Padina,  Udotea, 


Digitized  by  Google 


498  O.  Berthold 

niedrige  aber  augedehite  BÜMken  bildend.  Von  dw  Obwiliebe  bis  in  mitfe- 
ieren Tiefen. 

Am  Castello  dell'  Uovo,  aiu  Posiiipp,  im  Golf  von  Baiae,  bei  Ischia.  Nicht 
leiten. 

Fmotifientlon  teesehleehfUelie)  beobechtet  Ende  Angnst. 


Br.  mynra  Ao.,  Algae  med.  p.  80.  Kürmro,  Tab.  phye.  VI,  82,  II. 

Einmal  in  größeren  Basen  gesammelt  in  einer  beiebnifeeinn,  ruhigen  Bneht 
nelwn  den  Hafen  von  Bagno  d'  Isehia,  auf  Felsen  am  Nivean.  Ende  Jnli. 

Diese  Pflanze  ist  dorchaas  verschieden  von  Br.  muscosa ,  Uberhaapt  gaas 

von  Rryopsis  zu  trennen,  da  sie  an  der  Basis  ihrer  Fiedem  besondere  leitudbe 
GameUngien  bildet,  welche  denen  von  Codium  nahe  stehen. 


Br.  furcellata  Zan.,  Icon.  med.  adr.  Taf.  XXXII,  A. 

Häufig  an  beschatteten  Örtlicbkeitcn  durch  alle  Tiefen.  Am  Niveau  und 
in  mittleren  Tiefen  am  besten  entwickelt.    Mehr  im  Außengolf. 

Diese  Alge  ist  ebenfalls  Brvopsis  durchaus  fremd  undgehürt  ihrem  ganzen 
feineren  Bau  naefa  wohl  in  die  Nfihe  von  Udolea. 

CkMÜum  Ag. 

G.  tomento 81110  Ag.   KOtzino,  Tab.  phye.  VI,  94.  C.  teoae  Kts. 
1.  e.  95 1. 

Auf  Steinen  von  der  Oberfläclie  bis  in  mittlere  Tiefen  im  Kttifeengebiet, 
binfig.  FmetifiGirt  Sommer  mid  Herbst. 

C.  elongatom  Ag.  EOrzmo,  Tab.  phye.  VI,  96  b. 

Mit  der  vorigen  snsammen,  aber  nur  in  der  Klbe  der  Stadt.  Hier  über- 
wiegend.  Bis  in  20  Meter  Tiefe. 

Erreicht  ihre  volle  Entwicklung  vom  Juli  hia  zum  Derbst,  zn  v  elcherZeit 
sie  sehr  reichlich  fructificirt.  Stirbt  dann  ab.  Doch  perenniren  vereinselte 
Exemplare. 

Keimpllansen  im  SpKtherbat  und  Winter. 

Feinere  bistologisebe  Charaktere  bestätigen  die  Verschiedenbelt  der  bei 

den  Speeles  C.  tomentosum  und  C.  elongatum,  obwohl,  wie  Falkenbero  fl.  c. 
p.  228)  richtig  bemerkt,  die  vom  äußeren  Habitus  genommenen  Merkmaie  wenig 
brauenbar  sind. 

C.  adhaerens  Ag.    Kützing,  Tab.  phyc.  VI,  100,  I.  Hakvey, 
Pbyc.  brit.  Taf.  35  A. 

Mehr  im  bewegten  Wasser  als  die  vorigen  beiden  Foruu  n.  lliiahg  im 
Außei^olf.  Von  der  Oberfläche  bis  su  15 — 20  Meter  Tiefe.  An  halb  beschat- 
teten QitUehkeitan,  vorwiegend  auf  Felsen. 

Fmetifieirt  im  Spltherbst. 

C.  Bursa  Ag.    Kützing,  Tab.  phyc.  VI.  90.  I. 

An  halb  beschatteten  Stellen  im  ruhigen  Wasser  im  Außongolf  verbreitet. 
Posiiipp,  Golf  von  Baiae,  Capri  etc.   Vorwiegend  in  mittleren  Tiefen,  seltener  • 
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dicht  unter  der  OberiUtohe.  Yereliiielt  bto  mf  die  Seeelua  (Seeea  dellftGslola» 

8.  d'  Ischia  etc.)  hinabsteigend. 

Fnwtificirt  ìd  mittleren  Tiefen  vom  Spiteommer  bis  zum  Winter. 


VdotMLam. 

U.  Deafoniftlnii  Deine.  KOrjOHG,  Tub.  phyc.  vn,  19,  b.  U.  d- 
Hate  Ktz.,  1.  0.  vn,  19  a. 

An  beschatteten  Stellen  häutig  durch  daa  ganze  Gebiet  von  der  Überfläche 
bis  in  110  Meter  Tieüi.  Ohne  Untenehied  im  iMwegCen  nid  nbliett  Wiiaer. 
Perennirend.  Vegetalloniperiode  weeheelnd  Je  naeh  dem  Studort. 

Haiimada  Lam. 

H.  Tnna  Kte.,  Tkb.  phye.  Vn,  21,  IV. 

In  der  Nihe  dee  oflimen  Meeree  mter  eebweeb  beeehettetwi  Felsen  ea  der 

Oberfli^,  Überall  verbreitet,  aber  nicht  häutig. 

Fmetlfleation  im  Jnli  (Angaben      Daaais  n.  Souia  and  SoHiiifa). 

H.  platydisca  Dscene..  Mein,  sor  les  corallines. 

Im  ruhigcron  Wasser,  in  mittleren  und  großen  Tiefen.  Häufig  im  Grolf 
von  Baiae  schon  wenige  Meter  unter  der  Oberfläche,  auf  der  Secca  di  Vivara, 
na  der  Nordseite  tob  Capri,  Seeea  di  Beuta  Fniummo,  8.  della  Galola. 

Fhietifieirt  imOetober.  NnehFALKBNBaao  taeh  sehen  im  September  (I.  e. 
p.  230).  Eben  so  naob  Somim  (Sitmagsber.  dee  natub.  Ver.  f.  Rheinl.  vu 
Westf.  14.  Juni  I^SI). 

Herr  Dr.  Bornet  hat,  wie  mir  Graf  Solms  Laubach  mittheilt,  die  vor- 
Uegmide  Alge  als  H.  pla^diiea  besttnunt  Bei  Faubibbbo  ist  sie  irrtbilailieh 
sttH.  maevoloba Kti.  noigefUhrt. 

Dasycladeen. 
DMyoladus  Ag. 

D.  e  Urse  form  is  Ag.  KCteino,  Tab.  pbye.  VI,  91. 

Im  ruhigeren  Wasser  an  halb  beschatteten  Örtlichkeiten  auf  Steinen  geael- 
Hg.  Vorwiegend  in  mittleren  Hefen»  aber  aneh  noch  anf  den  Seoohen  (9« 
d' Ischia,  Secca  di  Forio).j 

Stellenweise  im  Außengolf  an  Felsen  etwas  Aber  dem  NIvenn. 

Fmetmeirt  in  Golf  Toa  Beine  in  der  Tiefe  Toa  wenigmi  Metern  rdeblidi 
im  Oetober  nnd  NoremlMr,  «tf  der  Seeon  dlsefaia  im  Jnni. 

▲oetabularia  Lam. 
A.  mediterranea  Kfirz.,  Fhye.  gen.  Taf.  41. 

im  mbigen  Waeser  aaf  Steinen  gesellig,  stelleaveise  dicht  unter  der  Ober- 
fläche ,  vereinzelt  noch  in  großen  Tiefen  September  und  October  auf  der  Secca 
d'Ischia,  S.  di  Senta  Palummo,  am  Decliyinm  derFsiaglioni).  Bafen  von  Nisito, 
Bnfen  Ton  Misennm,  liei  Ischia  etc. 
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Die  perennìrenden  Thoile  beginnen  aohcm  im  Januar  aiuuutroibMi,  eireiohen 
ihre  Tolle  EntwickiuDg  im  Mai. 

Frootififlirt  find«  Jatt  «nd  AaAag  Àuguat  aehr  niebUdi  (beobachtet  bei 
Bagno  d' behia). 


Derbesieen. 
Berbesia  SoUer. 

D.  marina  Sol.,  Ann.  d.  So.  nat.  3.  aer.  tom.  VII,  1847.  Tkf.  IX, 
Fi«.  1—17. 

ImmUgmii  WaaaeranfStoiiMii,  Batanni,  Godimn  nad  aaderon  Algen. 
In  geringen  Tiefta.  Twwiegend  fan  Ibtbet  and  IWhsominer,  doch  nie  toi^ 
aohwindend. 

D.  negleeU  Bbbtb.,  Ifitth.  der  tool.  Stai,  in  Neapel.  Bd.  II,  1880. 
An  starit  heiehatteten  Orten  im  rabigeren  Waaser  daa  game  Jahr  hin- 
durch.  Grotten  am  Posilipp,  Nordseite  von  Niaitaf  HalèB  TOB  lOsemifll  und 
anderswo.  Stttndig  im  Aquarium  der  Station. 

D.  Lamonroaxii  Solkb,  1.  e.  Taf.  IX.  17 — 30.  Biyopdi  Balbi- 
fliana  Lam.  KOtzinGi  Tab.  phyc.  VI,  74,  n. 

In  geringer  Tiefe  und  im  mhigenWasaer  an  atark  b6aciiatteten(}rtliehkfli- 

tea  auf  Steinen  und  Algen. 

Grotton  am  Posilipp,  Scogliera  an  der  Sa  Lucia,  Nisita,  Misenum  etc. 
Das  ganze  Jahr  hindoroh.  FriUvjahr  und.  üerbst  reichlich  fructihciread. 


Entoeladia  Tiridis  BsonuE,  Bot  Zoitg.  1870,  p.473. 

Findet  aieh  nicht  selten  auf  DerbesfaiLanonrouiü,  Cfakkiphoren,  ferner 
auf  ZoobotTjon  peUneidiim  Im  Sommer. 


Eine  Anzahl  andt^rer  parasitischer  grüner  Algen,  welche  sich  theils  eng 
an  Entoeladia  anschließen,  theils  in  ihrem  vegetativen  Bau  nahe  Verwandtaehan 
zu  den  von  Klebs  (Bot.  Zoit^.  1881)  bescbnebenen  Formen  Endosphaeim  und 
Pb^llobinm  zeigen ,  finden  sich  im  Sommer  in  den  mehr  oder  minder  gallert- 
.  artigen  Membranen  vieler  Algen,  besonders  auf  Chylodadien ,  Lomentarien 
Dadresnaya,  Crooaida,  StUopoora,  Castagne*  eto. 

Melanospermeen. 
I.  Flamporm. 

PtayllitU  Kto. 

Ph.  debiÜB  Lb  Jou»,  Liste  des  alg«  de  Gherbonrg  p.  68.  Hast., 
Fhyo.  brit.  Taf.  45. 
Hünfig  am  Strande  auf  Stebien  in  der  NXhe  der  Stadt  dteht  amBiveta  eom 
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Novoinbcr  bis  zum  April.  Vereinaelt  aa  benehbarteo  Steodorten  nntaffe- 
taacht  in  geringer  Tiefe. 

Seytoii^oii  Ag. 

Sc.  lo  menta  ri  um  J.  Ag.    Hakvey,  Phyc.  brit.  Taf.  2S5. 

Àn  ähnlichen  Standorteu  wie  die  vorige,  aber  in  etwas  geschlitzteren  Lü- 
gen. Yerelnselt  ebenfalls  in  geringeren  Tiefen.  Posilipp,  SaLndn,  Golf?on 
Baine.  Vom  Herbat  bla  snm  Mai. 

Colpomenia  Derb,  et  Solier. 

0.  sin  nata  Desb.  et  Sol.,  Snppl.  au  Gompt.  mA.  1856  p.  11.  £«- 
coelinm  smnosnm  Etz.,  Tab.  pbyc  IX,  8, 1. 

In  geringen  n  Tiefen  IXngs  der  Küste  Kemein  auf  Steine«  ud  Algen.  Ym^ 
einzelt  in  größeren  Tii  fcn  auf  der  Secca  della  Gaiola,  im  Sommer. 

Das  ganze  Jahr  hindurch,  doch  vorwiegend  im  FriUyahr  entwickelt. 


Aiporoeoomu  Lam. 

A.  compreBBQB  J.  Ag.,  Spec.  Alg.  I,  p.  77.   Uabv.,  Phyc.  brit. 
Taf.  72. 

Winter  und  Frfll^ahr  an  mUgen  Örtliohkeiten  in  geringer  Hefe  aaf  Stei- 
nen.  PoeiHpp,  Sn  Lneia,  Hafen  von  Neapel. 

A.  bullo8U8  J.  Au.,  I.e.  p. 77.  Encoelium  ballosum  Kxz.,  Tab.  phyc. 

IX.  7,  I. 

Frühjahr  und  Summer  In  sehr  rabigen  Lagen  auf  Steiuen  und  Posidonia- 
blättern,  Hafen  von  Nisita,  Golf  von  Baiae,  Hafen  von  Qaeta.  lo  großen  Tie- 
fen Ubemll  verbreitet  in  flemmer  and  Herbat  bla  m  100  Meter  hinnbataigend, 
anf  PoaidoninUlttem  nnd  Cyatoalren. 

Striarla  Grw. 

St.  attenuata  J.Ao.,  Spec.  Alg.  I,p.80.  Habt.,  Fliyc.brit.,  Taf.25. 

In  ruhigeu  Lagen  am  Poeillpp  und  im  Qoanntainehafen  von  NIalt»  «nf 
*    Stdnen  im  Frttlgehr. 


Stiotyoaiphon  Ktz. 
St.  adriatienmKTZ.,  Pbyc.  gen.  Taf. 21,  ili,  Tab.phyo.  VI,  50,  U. 

Vor  der  Sa  Lucia  in  10  Meter  Tiefe  anf  Steinen  im  Februar  und  HXn 
nicht  selten.  In  größeren  Tiefen  (Qolf  von  Baiae«  auf  den  Seeehen)  Uberall  ver- 
breitet im  Sommer  und  Ilerbat. 

Von  der  Sa  Lucia  auch  mit  pluriloculaoren  Sporangien  erhalten. 

Diese  Alge  ist  durchaus  verschieden  von  Striarla  attenuata  und  von 
KCtzing  charakti  ristiHch  abgebildet.  Die  Sporangien  stehen  zerstreut  auf  dem 
Thalins  wie  bei  Punctari«.  Auch  der  innere  Bau  zeigt  constante  Abweichungen 
voa  diu  VW  Striarla. 


Digitized  by  Google 


502  O.  Berthold 

Pouotari*  Gre?. 

F.  Istifolia  GroT.  BoBifBT et ThuxbTi  Etndoi  phyoologiqaeB  Tiif . 5. 

Auf  Poaidoniablättern  in  derBneht  vonMiBenum  im  Febnu»  lifiBlieh 
häufig.  Am  PotUipp  «ehr  selten,  einmal  im  FrUl^ahr  uf  Codinm  elongatom. 

Kyriotriohi»  Hary. 

M.  fìliformis  (?)  Habv.,  Fhyc.  brit.  Taf.  156. 

Auf  StUophora,  Nenaeystos  and  OastagsM  Tiieaoene  in  Sommer.  Mieht 
lanSg.  Hefen  TOB  Niaita. 

H.  Protasperococons  n.  spee. 

BMnSg  toi  Cutleiie  mf  der  Bhede  vom  Neepel  Im  Min.  Im  Heitet  yer- 
efauelt  sof  Stieigroeiphon  and  Oatleri»  eoe  giOßeren  TIelèn. 

Sporochneen. 
Csrpomitra  KUtz. 

C.  Cabrerae  KTz.,Tab.phyc.IX,  S9. 1., Hary., Phyc. brit  Taf.XlV. 

Sehr  selten,  auf  der  Secca  di  Beuta  Palummo,  im  November  fruotifieirend. 
Perennirt.   Im  April  von  derselben  Stelle  mit  jungen  Trieben. 

Bporodhniia  Ag. 

S.  pedanculatus  J.  Aa.,  bpec.  alg.  I,  p.  174.  Kütz.  ,  Tab.  phyc. 
IX,  82. 

Sommer  and  Berbtt  in  gitffieren  Tiefen  ttbeinll  häufig.  Anf  der  Bhede 
von  Neapel  in  7  Meter  Tiefe  lehon  im  Felnrnar  in  inhlrelehen  und  pmelitTollen 
Exemplaren.^ 

Nereia  Zanard. 
N.  filiformis  Zanard.,  Icon.  adr.  med.  Taf.  17. 

April  bis  Juli  häufif?  au  ruhigen  Standorten  auf  Steinen,  im  Hafen  von  Ni- 
aita,  Golf  von  Baiae.  iu  grülierea  Tiefen  (z.  B.  Secca  di  Ghiaia,  S.  di  Benu 
Pniummo)  liemlieh  selten  im  Oetober  nnd  November» 

N.  Montagnei  Deuu.  et  Solieb.  Aun.  d.  Sc.  nat.  3.  ser.  tome  XIV. 

Cladothele  Montagnei  Kütz.,  Tab.  phyc.  IX,  79. 

In  größeren  Tiefen,  besonders  auf  den  Seccben  verbreitet  im  Sommer  und 
Herbst.  Schon  im  Juni  in  zahlreichen  schönen  Exemplaren  in  einer  ruhigen 
Bnebt  liei  Yentotene,  aof  fleehen  Steinen  am  Nlyean* 

ChordariMn. 

Btilopliota  J.  Ag. 

St.  papillosa  J.  Ao.,  Spec.  alg.  I,  p.85.  £^[ieniiatoeliiitt8 papiDoaia 
KOlS.,  Tab.  phyc.  VIII,  22,  II. 
Frfilijahr  bis  Jnllaaf  pystosiren  und  anderen  Algen  in  mUgen  Lagen  am 
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Poeilipp.  im  Golf  von  Baiae.  Häufig.  —  In  grtfßeroo  Tiefen  (50— 9u  Meter),  bei 
Capri,  Ponza,  erst  im  Herbst. 

St.  rhizodes  J.  Ag.,  Spec.  alg.  I.  p.85.  Hakv  .  Phyc.  brit.  Taf.LXX. 

Meist  mit  der  vorigen  Spccies  zusainmeu.  Mas^^onhaft  im  Hafen  TOnNiliUt. 
Auch  ÌD  der  Tiefe  verbreitet  im  liochaommer  und  HerbsL 

St  Lyngbyei  J  Ao.,  Spec.  alg.  1,  p.  H4. 

Im  Sommer  und  Herbst  auf  den  Seceben  nicht  selten. 

Die  Exemplare  stimmen  ziemlich  gut  zu  der  von  Auardu  gegebenen 
Diagnose ,  besonders  mit  Bttoksicbt  auf  die  wirteUttnnig  gestellten  peripheri- 
•dien  FIden  lud  die  lang  «igeepititen  Seheltel  der  Thallome. 

St.  paradoxanov.  sp. 

Im  Sommer  in  einer  rubigen  Bucht  am  Posilipp  auf  Hachen  Steinen  und 
auf  Dletyota  diehotMna. 

ramnloBaB  Dbbb.  etSouKB. 

Im  FHU^ahr  vnd  Sommer  in  OeoMintehaft  mltStUophoia  lUiodee,  beeon- 

ders  häufig  im  Hafen  von  Nisita.  In  größeren  Tiefen  nur  sehr  vereinzelt  gefon- 
den,  bei  Ischia  in  15  Meter  Tiefo  im  Sommer,  auf  der  Seoca  della  Qaiola  im 
September. 

Oartagii<>  Derb,  et  Sol. 

C  polycarpa  Derb,  et  Sol..  Mém.  surquelq.  lìointsde  la  phys.  des 
algues.p.  56.  Cladosiphuu  luediterruucus  KTZ.,Tab.  phyc. 
Vm,  13. 

Vom  Frühjahr  bis  Ende  Juli  aaf  denBliltam  von  Foildonia  oeeaaiea  und 
Phneagrostii  minor,  in  mhlgen  Lagen,  melefe  anmittelbar  am  Nlieiii,  aber  aneli 

noch  in  10  Meter  Tiefe.  Pösilipp,  Hafen  von  Ventotene.  IHldMcht  gehtfrt  auch 
eine  in  grüßcrcn  Tiefen  im  Sommer  und  Herbst  zusammen  mit  Petrospongium 
und  Liebmaunia  globosa  auftretende  Alge  hierher,  von  welcher  ich  aber  nur 
Exemplare  mit  uniloculaereu  Sporangien  erhalten  habe. 

Die  ernten  EntwieUnngMnallnde  finden  eieh  eolion  im  November  anf  den 
Jungen  Posidoniabllttem. 

G.  Tiresoens  Thür.,  Ann.  d.Se.  nat.  8.  sòr.  tome  14.  Taf. 27, 1—4. 

FrOl^ahr  nad  Sommer  in  Oeeeliaebaft  von  Nemaeyetos  and  StUophoca. 
Ani  Steinen  Im  Hafen  Ton  NislU,  auf  Cystosira  granulata,  anf  Halimeda  platy- 
dlaea.  Besondere  in  mittleten  Tiefen  verbreitet  aber  immer  vereinselt. 

Liebmannia  J.  Ag. 

L.  Leveillei  J.  Ag.,  Spec.  Alg.  I,  p.61.  Kützino,  Tab.  phyc.  VIII, 

7,  II. 

Frühjahr  bis  Ende  Juni  am  Niveau  auf  Steinen  und  Corallina  mediterra- 
nea. Vereinzelt  tiefer  auf  Stypocaulon  und  in  Gesellschaft  von  Nemacystua  etc. 
Doeh  nie  mehr  ala  3—4  Meter  hinabeteigend. 
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L.  globosa  n.  sp. 

Im  ruhigen  Wasser  auf  Steinen  in  Gesellschaft  von  Petrospongiuui  Berke- 
ley! durch  alle  Tiefen.  Nicht  selten.  In  geringen  Tiefen  im  Winter  und  FrUli- 
Jahr,  in  größeren  im  Sommer  und  Herbst. 


Gray. 

L.  umbellata  J.  Ag.,  Spec.  alg.  I,  51.    Cor^'uophiaea  umbellata 
KüTziNQ,  Tab.  phyc.  VlII,  2,  1. 
Im  Golf  von  Baiae  auf  Cystosira  eriooides  im  Sommer.   Nioht  häufig. 

L.  oerTicorniB  n.  spec. 

Im  Frühjahr  und  Somnier  auf  Clyatoain  gitniilata  in  mittleren  Tiefen  tmd 

Steinen,  z.  B.  im  Hafen  von  Nistta. 

Bildet  1  cm  hohe,  etwas  flachgedrückte,  geweihartig  verästelte  Pfläni* 
eben  von  derber  GoiudBtens. 

L.  flaccida  Endl.  (?)  Corynophlaea  flaccida KiJrma,  Tab.  VIU, 
4,  U. 

Mit  Petrospongium  und  Lit'hiuannia  globosa  zusamMO  auf  SteiMB  is 
allen  Tiefen.   Nicht  häufig.  Das  ganze  Jahr  hinduroh. 

Petrospongiiim  Naeg. 

ßerkeleyi  Naeg.    KCtz.,  Tab.  phyc.  Ylü,  a,  II. 
Wie  die  vorige,  nicht  selten. 

Myrionema  Grev. 

M.  vulgare  Thür.  Lb  Jolib,  Lòato  de»  alg.  mar.  de  Cherb.  p.  S2. 
FriU^akr  and  Sommer  auf  Ulven  and  andoven  Algen,  fflnig. 

M.  orbiculare  J.  Ag.,  Spec.  alg.  I,  p.  48. 

Auf  Posiduuiablättem  und  Algeu,  häufig,  das  gauze  Jahr  hinduroh.  In 
geringen  and  mittleren  Tiefen. 

Blaohlttoa  Daby. 

•E.  attenuata  J.Ag.,  Spec.  alg.  I,  p.9.  Harv.,  Phyc.  brit.  Taf.28A. 

Im  Summer  bäuög  auf  Sargassum,  Cystosira  und  anderen  Algen.  Durch 
alle  Tiefen. 

£.  stellari  8  J.  A»  ,  Spec.  alg.  I,  p.  9.  Fhycophila  stellaris  Kützino, 

Tab.  phyc.  VII.  97,  II. 

Mit  der  vorigen  vergesellschaftet,  aber  nur  in  mittleren  und  großen  Tie- 
fen. HXnfig  auf  Cystosira  granulata. 
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GinndlA  Derb,  et  Sol. 

G.  sphacelarioides  Debb.  et  Sol.,  Mém.  rarqa.  pointsde  laphys. 
d.  alg.  p.  49. 

Vom  Hortet  bit  som  Sommer  hiafig  auf  Poddoniablittem  in  der  NIhe  der 

Oberfläche.  Vexeinielt  in  größeren  Tiefen  auf  demselben  Substrat»  Cystoeiren 
nnd  andeno  Algen,  i.  B.  anf  der  Seoca  di  Yivara,  S.  della  Gaiola. 


Ralf  sia  Berkeley. 

K.  verrucosa  J.  Ag.  Zanard.,  Icon.  adr.  med.  Taf.  97. 

Auf  Felsen  am  Ntvean  vom  Frühjahr  bis  zum  Herbst  häufig,  der  mäßigen 
Brandung  ausgesetzt.  Fructification  im  Sommer  and  Herbst.  Vereinzelt  in 
gerlngeieii  TlefM  auf  Steinen. 

EetoetrpMn. 
marebloiiema  Derb,  et  Sol. 

St.  ephaerieiiiii  Thor,  in  Li  Jous,  Liete  des  alg.  mar.  deCherb. 

p.  72. 

Anf  Liebmannia  und  Castagnea  im  Sommer. 

(?)  St.  velutiiiuni  Thür.  mscr.  Le  Jolis,  Alg.  mar.  Chcrb.  No.23S. 

Im  Somiuer  häufig  auf  Gracilaria  dura  am  Poailipp  und  lui  Hafen  von  Ni- 
sita.    Auch  auf  der  Secca  della  Gaiola  auf  derselben  Pflanze  im  üerbst. 

Sotooarpua  Lyngb. 

E.  pnsillne  J.Ao.,  Spec.  alg.  I,  p.  17.  Habv.,  Pbyc.  brit.  Taf.  153. 

FrOl^Jahr  nnd  Sommer  häufig  anf  Codinm  elongatum ,  Cyitoeira  graanlata 
und  anderen  Algen. 

£.  eimplieinscalns  J.  Ao.,  Spec.  alg.  I,  p.  16.  KOtz.,  Tab.  pbyc. 
V,  75. 

Im  Frühjahr  häufig  am  PoeUim^  in  geringer  Tiefe  auf  Steinen  undBalauus- 
Gehlneen. 

E.  h umili 8   .'  Ktz.,  Tab.  phyc.  V,  7(1.  I. 

Auf  Codium,  CystoBiren,  Sargassum  etc.  und  auf  Steinen  in  der  Nähe  der 
Stadt.   Im  Winter  nnd  Frühjahr,  häufig. 

fi.  Biliculosus  Lyngb.  Hary.,  Pbyc.  brit.  Taf.  162. 

Im  Winter  und  ersten  Frühjahr  an  ruhigen  .Standorten  in  der  Nähe  des 
Niveau.  Auf  Scytoaiphon  nnd  anf  Steinra.  An  der  Sa  Lucia  znaammen  mit 
Cyttoaira  opnntioidee. 

E.  abbreviatuB  Ktz..  Tab.  phyc.  V,  54.  I. 

Der  häufigste  Ectocarpus  des  (iolfes,  in  etwas  ppschütztercn  Lathen  auf 
Scytosipbon,  Codium,  Posidoniablättem ,  Cystosireu  und  Steinen  in  der  Nähe 
M MttsUuisa  a.  «.  iMtog.  Stafttoa  n  XN»tl.  Bd.  DI.  38 
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der  Oberääche.  Gemein  im  Frühjahr,  mehr  vereiiuelt  und  kleiner  das  ganze 
Jahr  hindurch. 

Es  scheint  mir  unzweifelhaft,  dasa  die  mir  vorliegende  Pflanze  mit  der  von 
KüTziNQ  1.  c.  abgebildeten  ideutisth  lit.  Zwar  ^ebt  K.  nur  eine  sehr  geriofe 
Grüße  an,  während  die  Neapeler  Pflanze  im  FrUhjahr  bis  Uber  Docimeter  lang 
wird,  duch  ist  hierauf  wenig  zu  geben,  da  die  Älge  im  Sommer  kaum  Centi- 
meter  hoch  wird. 

£.  elegane  Thür.  Lb  Jolis,  Alg.  mar.  de  Oherb.  p.  77.  Taf.  II,  1,  S. 

E.  Sandriani»  Zan.  Kte.,  Tab.  pbyc.  V,  52, 1. 

In  Mhr  ruhigen  Lagen  Mif  Gftulerpa,  CystoBiron,  PhocagrostU  eie.  und 
uf  Steinen  in  geringeren  Tiefen.  Anoh  in  Geeelleehaft  mit  dem  vorigen. 
FrfU^ahr  ami  Sommer.   Mehr  im  Außengolf. 

Wenn  Falkrnpro  j,  c.  p.  2 lo  ansieht,  E.  Sandrianns  sei  der  häufigste 
Ectocarpus  dea  Golfes,  so  beruht  das  jedenfalls  auf  Verwechselung  mit  der 
vorigen  Speciea. 

Dasmarettieeii. 

▲rthrooladia  Dnby. 

A.  villosa  J.  Ag.,  8pec.  alg.  I.  p  16;}.    Hakv.,  Phyc.  brit.  Taf.  64. 

Im  Sommer  und  üorbst  häutig  iu  größeren  Tiefen  mit  Sporochnos  veige- 
sellschaftet.   Schon  im  Februar  und  März  sehr  schOn  auf  der  Rhede. 


Ohoristooarpua  Zau. 

Oh.  tenellns  Zan.,  leon.  med.  adr.  Taf.  I. 

Im  Sommer  in  mittleren  Tiefen  sehr  selten.  Seeon  dl  ViTum.  Golf  von 
Belae. 


DiaooBporangium  Flkbg. 

D.  sab  ti  le  Falkbnbbbo,  Mitth.  der  asool.  Stat.  sa  Neap.  I.  p.  54. 

Im  Sommer  und  Herbst  in  mittleren  Tiefen  nicht  selten.  Seeon  dl  Vlvaia, 

RUste  von  Vivara,  Golf  von  Baiae,  Declivium  von  Nieitn«  hier  bis  In  30  Meter 
Tiefe  hinnbsteigeDd.  Auf  Cystosiren  und  Steinen. 

Sphacelarieen. 

Sphaoelaria  Lyngb. 

Sph.  tribnloides  J.  Ao.,  Speo.  alg.  I,  p.  31.  Etz.,  Tab.  pfaye. 
89,  n. 

Herbst  bis  Sommer  nnf  Felsen  am  Ki^enn,  Im  siemlich  bewegten  Wuser. 

Öph.  cirrhosa  J.Ag.,8j)cc.  alg.  I,  p.34.  llAKV.  Phye.  brit.Taf.lTS. 

in  ruhigen  Lagen  auf  Steinen,  Cystosiren  und  anderen  Algen.  Vorwie- 
gend im  Frfll^ahr  nnd  Sommer. 

In  geringen  nnd  mittleren  Tiefen.  GemMn. 
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Sph.  oÜTacea  J.  Ag.,  Spec.  alg.  I,  p.  30.  Pbinqsheim,  Sphaee- 
larien  Taf.  X. 

Am  Foeilipp  and  m  der  SeLtwIm  in  dieltten  Baten  auf  Codhiin,  Splrogr»- 
pUs-BOhren  und  a«f  Steinen.  Herbat  bla  Sonuner. 

ChaetopteriB  KUtz. 

Ch.  piumosa  J.  Aa..  Spcc.  alg.  I,  p.  41.  Gbtlbb,  PBDrOBHEDl's 

Jahrb.  f.  wieg.  Bot.  Bd.  IV.  Taf. 

Im  Sommer  in  mittlwen  and  großen  Tiefèn  Teielnaelt  auf  (^toairen  nnd 
CoralUneen. 

BaiopterlB  Etz. 

H.  filieina  Ktz.,  Tab.  pbyc.  V,      1.  H.  Sertalaria,  ebenda.  II. 

Daa  ganae  Jabr  bindnrcb  an  atark  besehatteten  örtliebkeiten  aller  Tiefen. 
An  der  Oberfliche  im  Winter  frnetificirend.  In  der  Tiefe  meiat  nnr  in  kUmmer- 
Ueben  Exemplaren  ala  forma  Sertularia. 

Stypocaulon  KUtz. 

St.  Bco paria m  Ktz.,  Tab.  phyc.  96. 

In  etwas  geschützten  Lagen  im  gansen  Kttatengebiet  gemein.  Perenni- 
rend.    Fructificirt  im  Winter. 

Auch  noch  in  mittleren  Tiefen  ;  in  größeren  Tiefen  Ii.  auf  der  S.  della 
Ckdola,  35  Meter)  aber  nnr  vereinselt. 

CladostepbuB  Ag. 

Cl.  TertieillataB  J.Ae.,  Spec.  alg.  I,  p.43.  Painosheim,  DerGang 
dermoiphol.  DifferenziniDg  in  der  Sphac.-Reihe,  Abbandl. 
der  Beri.  Akad.  1873. 

Mit  der  vorigen,  aber  meiat  an  etwaa  geaohttteteren  drtliehkeiten.  Capo 

Carv^Iio,  Nisitii,  (iulf  von  Baiae. 

In  größeren  Tiefen  vereinaelt.  Fmctifieatlon  im  Winter. 


Tilopterideen  sind  bisher  aus  dciu  Mittolineer  nicht  bekannt  geworden, 
es  ist  daher  von  Interesse .  dass  sohdie  demselben  jedenfalls  nicht 
vollstäudi;r  fehlen.  Irli  erliielt  wenigstens  im  September  IsTilaus 
einer  Tiefe  von  eirea  'M\  Meter  aus  der  Nähe  der  Insel  Nisita  einmal 
einige  fructificircnde  Fragmente,  welche  nach  ihrem  Bau  einer  Tilopte- 
ridee  angehören.  Es  sind  zarte,  eetocarpusähnliehe.  8j)ärli(h  ver- 
zweigte Fäden,  deren  Gliederzcllen  stellenweise  auf  ihrer  ganzen  Ober- 
fläche oder  nur  theilweise  von  einer  einfachen  Lage  niedriger  Zellen 
bedeckt  sind,  in  denen  Sehwärmer  von  geringer  OrfiBc  erzeugt  wer- 
den.   Vielfach  sitzt  eine  kleine ,  aus  einem  gemeinsamen  Ursprung 
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hervorgegangene,  kraìsfónnig  begrenste  Gruppe  soleher  ZeUehen 
auch  ganz  isolirt  einer  längeren  Qliedenelle  auf. 

Mehrere  der  den  Fadenspitgeen  benaehharten  Zellen  sind  etwas 
tonnenibmug  aufgetrieben  nnd  mit  einer  nndniebsiehtigen,  hcMnoge- 
nen,  braunen  Masse  angefliUti  Uber  deren  Bedentang  loh  keine  Anga- 
ben zn  machen  vermag. 

Leider  erlauben  die  wenigen  eihaltenen  IVagmente  niebt  su  ent- 
scheiden, ob  sie  dem  Genus  Tilopteris  oder  einem  andeien  der  be- 
kannten Tilopterideen-Genera  susureehnen  sind  oder  nicht. 

2.  GttleriMMiL 

Ziaardinia  Crouan. 

Z.  eollaris  Gr.,  Flor,  du  Fhiist.  Taf.  28  Fig.  181.  Rbdixb,  Nova 

Acta  Loop.  Garol.  XL,  1878. 

An  geaehatitenn,  bMohatteten  Staadorten  Tom  Nima  bii  In  120  M«t«r 
Tiefe.  HKnflg,  peraminnd.  Yflgotetionsieit  an  der  Obttflleho  In  Winter  md 
FrlU^ahr. 

Ooüerla  Grer. 

C.  multifida  J.  Ag.,  Spec.  Alg.  I,  104.  Harv.,  Phyc.  brit.  Taf.  75. 

Ad  sehr  ruhigen  schwach  beschatteten  Standorten  auf  Steinen  im  Winter 
imd  entan  Friliuabr.  In  geringen  Tiefen.  Sa  Lucia,  Hafen  von  Neapel,  Poei- 
Upp»  Bnfen  von  metta,  Bnoht  von  Mieennm. 

In  größeren  Tiefen  z.  B.  auf  derSeooa  dellaGaloIa  vereinmlt  In  lelur  kUni- 
merlichen  Siemplaien  im  Sommer. 

C.  adspersa  J.Ao.,Spee.  alg.    p.  105.  Etz.,  Tab.  pl^.  IX,  45,11. 
Im  Wlnternnd  Frtt^alur im  Hafen Ton Niaite.  Seltener. 

Aglaosonia  Zan. 

A.  reptans  Gb.,  Flor,  du  Finist.  Taf.  29  Fig.  182. 

An  beaehatteten  Stellen  liberali  anf  Steinen  und  Felaen  Im  Kfletengebiet. 
Ferannirend. 

A.  obliosa  Flebo.,  Mittfa.  der  sool.  Stat.  zu  Neapel  I,  2,  p.  244. 
In  grOfieiea  Ttefen  bloflg.  Fntennirend. 

3.  Facaceen. 
Sasgasaom  Ag. 

S.  linifolium  J.Ao.,  Spec.  alg.  I,  p.341.  Etz., Tab.  phyc.  XI,  24. 
In  ruhigen  Lagen  und  geringer  Tiefe  im  Ettstengebiet  gemein. 
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S.  Hornschnchii  J.  Ao. ,  Spec.  alg.  I,  p.  320.  Stichophora  Horn- 

Bchuchii  Ktz.,  Tab.  phyc.  X,  71,  I. 

Id  ^fißeren  Tiettm ,  aber  Moh  bU  in  die  Nihe  der  Oberttohe  enpotalel- 

geud  im  Golf  ?on  BaiM. 

OyiUMdwi  Ag. 

€.  opantioidee  J.  Ao.,  Öpec.  alg.  I,  p.  217.  Zan.,  Icod.  med.  adr. 
Taf.  73. 

Auf  den  Secchea  in  größeren  Tiefen  im  .^Suuiuier  und  üerbst.  Bocce  pio- 
eola,  8.  di  Beala  Pelammo,  8.  d*  laeUa.  Htaflg  aaf  der  Rhede  ia  7—16  Haler 
Tiefe  im  FrOl^jahr. 

0.  diseori  J.Ao.,  Spec.  alg.  I,  p.224.  G.  foenieulAOM  Qwr.  Habt.^ 
Fbyc.  trit.  Tif.  122. 
In  eehr  nihigen  Lagen  durch  alle  Tiefen.  Häufig. 

C.  abrotauifolia  J.  Ao.,  Spec.  alg.  I,  p.225.  Obll£  Cuiaje,  Ily- 

droph.  neap.  Taf  2. 

In  der  Nähe  der  Oberüäcbe  auf  Feleea  an  etwas  geeehtltaten  Stellen. 

Häufig. 

C.  granulata  J.Ao..  Spec.  alg.  I.  p.217.  Hahv.,  Phyc.  brit.  Taf.60. 

In  mittleren  Tiefen  Uberall  gemein  und  vorwiegend  die  Felebekleidung 
bildend.  Stellenweiee  s.  B.  an  der  Oatob  bla  dleht  unter  die  CHMrflIiobe  hin- 
anftteigend. 

C.  eriooides  J.Ao., Spec.  alg.  I,  p.221.  Habv.,  Pbye.  brit.  Taf. 265, 
Von  der  Oberflehe  Irfe  In  mltUere  Tiefen.  Hinfig. 

C.  crinita  J.  Ao.,  Spec.  alg.  I.  p.  223. 

In  der  Nähe  der  Oberfläche  an  den  felsigen  Küsten  des  freien  Meeres. 
Capri,  Ventotene,  Ponaa. 
C.  barbata  J.  Ao. .  Spec.  alg.  1,  p.  233.  Faew  barbatoB  Delle 

Chiaje,  Ilydio]>h.  neap.  Taf.  3. 

In  geringerer  Tiefe  uud  sehr  ruhigen  Lagen  am  Posilipp,  im  Hafen  von 
NielU,  Ooir  von  Baiae  ete.  Oemein. 

C.  concatenata  Moüta^^ne.  Fhire  d  Al^'ér. 

(Nach  gütiger  Mittbeilung  von  Herrn  barou  Ii.  V'aliantu  in  Neapel.] 
In  mittleren  Tteiui  s.  B.  am  DeettTiom  von  Niaila  (16—80  Meter)  im 
Sommer.  Selten. 

4.  DictjoUcm. 
Diotsroto  Lamx. 

D.  dicliotoma  J.  Ao.,  Spec.  alg.  I,  92.  Habv.,  Fbye.  brit.  Taf.  103. 

In  ruhigen  Lagen  dnreh  alle  Tiefen,  gemein.  Anf  Steinen  und  grSfieren 
Algen.  An  der  OberÜiehe  im  Sommer  Tereehwiadend. 
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D.  linearis  J.  Ag..  Spec.  alg.  I,  p.  90.  Kürz..  Tab.  pliyc.  IX, 
21.  II.  D.  divaricata  Krz.,  I.e.  IX,  23.  I. 
ZuäHiumou  mit  der  vorìgeu.    Häufig.    Tu  der  Tiefe  als  forma  divaricata. 

D.  Fasciola  J.  Aa.,  Spec.  alg.  I,  p.  89. 
Seltener  ala  die  vorigeo. 

Ttoonls  J.  Ag. 

T.  atomaria  J.  Ao.,  Spec.  alg.  I.  p.  IUI.  Dictyota  atomaria  Uabv., 

Phyc.  brit.  Taf.  I. 

Herbst  bis  Fi  ühjula  in  ruhigea  Lagen  an  der  Sa  Lucia,  am  Posilipp  etc. 
Auf  Steinen  in  guriugur  Tiefe. 

Bpatofl^ram  Kts. 

S.  Solierii  Ktz.,  Tab.  phyc.  IX,  46,  II. 

In  (àteeeUsohaft  TooQyaioeini  opimtfoldee  inf  derBliedeid<AtMlteniB 
Frfll\}alir  und  Sommer. 

Fadina  Adans. 

P.  Pavonia  J.  Ag.,  Spec.  alg.  I,  p.  113.  Habv.,  Phye.  brit.  Taf.91. 

In  mäßig  bewegtem  Wasser  von  der  Oberfläche  bis  in  ungefähr  20  Meter 
Tiefe.  Noch  auf  der  Secca  di  Vivara.)  Vorwiegend  im  Frülgahr  und  Sommer. 
Weniger  häufig  zu  anderen  Jahreszeiten.  Gemein. 

HaliMTla  Targ. 

H.  polypodioides  J.  Ao.,  6pec.  alg.  I,  p.  114.  Kütz.,  Tab.  phyc. 
IX,  53. 

An  etwas  geschützten  Standorten  durch  alle  Tiefen.  Gemein.  Vegeta- 
tionqierlode  sn  der  Oberfliehe  vorwiegend  Ton  Herbei  Ue  vom  Juni. 

Ztmaria  Ag. 

Z.  parynla  Bedikb,  Nov.  Aeta  Acad.  Leop.  Garol.  XL,  187S.  p.  34. 

Vom  Herbet  bis  mm  FriU^ahr  auf  Steinen  mit  Aglaommla  repteae  nia»* 

men,  aber  seltener.  In  einer  rahigen  Biusht  am  Cmto  Caroglio  im  November 

schön  entwickelt. 

Z.  flava  J.  Ao.,  Spec.  alg.  I,  p.  110.  PhyoopteriB  Tonniefortii  Ktz., 
Tab.  phye.  IX,  65, 1. 

Sehr  selten.  Mehrere  eehtfne  Exemplare  sammelte  idi  im  Juni  in  einer 
ruhigen  Bucht  bei  Ventotene  aus  drei  Motor  Tiefe,  mit  Tetrasporen. 

Aus  größeren  Tiefen  konmicn  hin  und  wieder  kümmerliche  Brucli-stiicke 
im  Friilyahr  und  Sommer,  z.  B.  aus  der  Bocca  piccola,  von  der  Secca  di  Benu 
Pkltmimo  nnd  TOn  Ptoasa.  Férennirend 
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III.  florideeiL 

Bangiaceen. 
Bangia  Lyngb. 

B.  fa  SCO- purp  a  rea  Lyhqb.,  Tent  hydroph.  daa.  Taf.  24  c.  Hast., 

Phye.  brit.  Taf.  96.  B.  lutea  J.Ao.,  Alg.mar.med.  p.  14. 

yom  Herbit  bli  ivm  Mal  gemein  anf  den  Pdsen  Uber  dem  NlTean  in 
siemlieh  ezponirten  Legen. 

Porphyrs  Ag. 

P.  lencosticta  Thor.    Le  Jous,  Alg.  mar.  de  Cherb.  p.  100. 

Venn  Herbst  bis  nm  Frttl^abr  an  wenig  expouirten  Stellen  Uber  dem  Ni- 
veau. Gemein. 

P.  laciniata  Thub.,  1.  c.  p.  100. 

Zur  selben  Zeit  wie  die  TOrige,  in  geringer  Tiefe  und  in  ruhigen  Lugen« 
Auch  mit  P.  leneoetieta  sneammen  am  Niveau.  Posilipp,  Castello  dell'  Uovo» 
äa  Lucia. 

Biyttifotriobia  Arescb. 
£.  ceramieola  Lb  Jous,  Alg.  mar.  deCberb.  p.  103.  Taf.  III,  l,  2. 

Im  ruhigen  Wasser  auf  den  Blftttem  von  PosldonU,  Phucagroatis,  auf 
Qraollaria  dnra  ete.  Vom  Herbst  bla  mm  Sommer.  HÜnfig. 

E.  ciliari 8  Thür.  Bangia  ciliaris  Hauvky,  Phyc.  brit.  Taf.  322. 

Auf  .SargasBum  und  Cystusira  abrotauitblia  im  Winter  und  Friilijalir  einen 
diehten  Fils  bildend.  Nnr  dieht  unter  dem  NlTean. 

E.  disc  ige  ra  n.  sp. 

Zum  Tbeil  mit  der  vorigen  zusammen,  aber  vorwiegend  auf  Cyst4>8ira 
abrotaaifolia,  seltener  auf  PoaidonlabUUtem  nnd  Bryepais  diatieba. 
Die  aafreebteii  Fldea  geben  aus  einer  basalen  Seheibe  herTor. 

E.  obscura  n.  sp. 

Von  dnnkler  Firbung.  Auf  Cknnllina  mediterranea,  Amphiroa  oompla- 
nata,  Oelldlnm  eomenm  am  NlTean.  Herbst  bis  Frühjahr.  Seltener  Im  Sommer. 

£.  Boryana,  Porphyra  Boryana Montagne,  Flor.  d'Algér.  Taf.  XIII 
.       Fig.  2. 

AufGrelidium  corneuui  uud  Bryupäi»  ciisticha  am  Niveau  im  FrUtgabr. 
Selten.  Castello  dell' Uoto,  Poellfpp. 

Ghmiotxiohtnm  Kti. 

O.  elegans  Zahibd.,  Iood.  adr.  med.  Taf.  96. 

In  Oeseilsehaft  Ton  Erythr.  eeramieola.  Verelnadt. 
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Nemtlieen. 

OhaatruMU  FrÌM. 

Oh.  microscopica  —  AcrochaetiniB  microBoopioam  Nabo.,  Moipliol. 
Q.  System,  der  Ceramiaceae  p.  407.  1^.  24,  25. 

Im  Somiuur  aul  GymnogongruB  am  Quai  nicht  selten. 

Gh.  Dayiesii  —  CallUhammon  Daviesü  Haby.,  Fliyc.  brit  Taf.  314. 

Auf  Blättern  von  Posidonift,  PhucagTOitiB,  auf  Oelldiiim,  SteloM  eto.  von 

Herbst  bis  zum  Juni  häufig. 

Ad  der  Neapeler  Pflanze  kommen  in  der  That  Mono-  und  Tetruporen  aaf 
demselben  Exemplar  «UHnameii  tot,  entsprechend  den  Abbildungen  von  Hab- 
VEY.  Doch  finde  ich  die  Thcilung  nicht  tetinedrisch  sondern  kreuiflfmlg,  ein 
Umstand,  auf  welchen  jedoch  wenig  Gewicht  zu  legen  ist 

In  anderen  FUlen  sind  Mono-  und  Tetrasporen  naeh  Exemplaren  getrennt. 

Ch.  virgatnla  —  CallithamnioD  virgatalum  Hary.,  Pbyc.  brit. 

Taf.  313. 

Mit  der  vorigen  aber  nicht  so  häuhg. 

Ich  habe  nur  Exemplare  mit  Monosporen  beobachtet. 

Oh.  Y elatina  Hauck,  Österr.  bot.  Zeitschr.  187S.  p.  185.  Taf. 

1—3.  9. 

Herbst  bis  FrUlyahr  an  den  Stämmen  von  Cystosira  granulata.  Selten. 

Vemalton  Doby. 

N.  lubricum  J.  Ao.,  Spec.  alg.  III,  507.   Kütz.,  Tab.  phyc.  XVI, 

62,  I. 

Auf  Felsen  Uber  dem  Niveau  au  frei  gelegenen  Örtlichkeiten.  Fast  das 
ganse  Jahr  hindurch. 

Liagora  Lam. 

L.  viscida  J.  Ag.,  Spec.  alg.  Iii,  51b.  Zanard.,  Icoo.  med.  adr. 

Taf.  102. 

L.  cerauoides  dürfte  wohl  kaum  hiervon  zu  trennen  sein.  Vom  Frühjahr 
bis  in  den  Sommer  in  ruhigen  Lagen.  Von  der  Oberfläche  bis  in  mittlere  Tiefen. 
jBttofig,  aber  niebt  bi  der  mbe  der  Stadt. 


Solnaia  Bivoua. 

S.  fnrcellata  J.  Ao.,  Spec.  alg.  III.,  p.  512.  Ginnania  fozoeUala 

Ktz.,  Tab.  phyc.  XVI,  öS,  II. 

Vom  Winter  bis  Mai  häufig  in  geschlitzteren  Lagen  auf  Steinen,  Bis  in 
mittlere  Tiefen  hinabgehend.  Auf  der  Rhede  noch  im  August.  In  großer  Menge 
am  PosUipp  und  am  Castello  dell'  Uovo. 
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6.  adriatica  Zanard.,  loon.  med.  adr.  Taf.  22  A. 

In  mittiereii  Tiefen  und  beechatteten  ruhigen  Lagen  im  Außuagolf  verbrei- 
tet Aa  den  Sirenen  -iDMln  in  4  Meier  Tiefe ,  im  Golf  von  Beine  an  «Inein 
PMkr  der  Ponte  di  Caligule  in  7  Meter  Tiefe ,  bei  Yentotene.  An  der  Chdola 
vereinzelt.  Hin  und  wieder  noeh  nnf  der  Seeon  di  Benta  Fehunno.  Sowner 
and  Herbet. 


flalldissn. 

OanlaoaatlMia  Kllti. 

C.  astalatns  J.  Ao. ,  bpec.  alg.  lU,  p.  580.  Ktz.,  Tab.  pbyc. 

xvm,  8. 

An  mäßig  geschützten  Stellen  auf  Felsen  am  NiTona.  Bei  VentOtene  und 
Ponza  nicht  Hi  lten.    Ferner  in  der  Grotta  del  Tuono. 
IiQ  FrUlijahr  und  Sommer. 

QMidinm  Lam. 

6.  corneom  J.  Ao.,  Spec.  alg.  III,  p.  549.  Ktz.  ,  Tab.  pbyc. 

XVIII,  50. 

Gemein  auf  Felsen  längs  der  Küste  dicht  unter  dem  Ebbenivenu  und  In 
geringen  Tiefen.    Perennirend.    Cystocarpien  reichlich  im  Juii. 

G.  pectinatnm  Ktz.,  Tab.  phye.  XYin»  57. 

An  beschatteten  Stellen  dicht  unter  dem  Niveau,  s.  B.  nm  Capo  OnrogHo, 
bei  Nisita,  Capri.   Femer  in  mittleren  und  großen  Tiefen. 

Diese  Form  ist  ohne  Zweifel  eine  besondere  Speeles,  da  sie  an  der  Ober- 
fliche  nicht  selten  in  Gesellschaft  von  G.  comeum  vurlcommt  und  von  derselben 
wohl  unterschieden  ist. 

G.  orinale  J.  Ao. ,  Spec.  aig.  III,  p.  546.  Habv.  ,  Pbyo.  brit. 
Taf.  53  Fig.  5. 

Das  ganze  Jahr  bindnrch  auf  Felsen  Uber  dem  NIveno  in  diehten,  niedri- 
gen Basen.  Gemein. 


Hypnan  Lam. 

H.  m  asci  formi  8  J.  Ao.,  Spec.  aig.  III,  p.  561.  Ktz.,  Tab.  pbyc. 

XVTII.  10.  I. 

Das  ganze  Jahr  hindurch  auf  Felsen  hui  Nivt-nu  und  in  geringer  Tiefe* 
meist  in  Gesellschaft  von  GeUdium  und  Cystosira  ericoides. 
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Ceramieen. 
Centroceras  KUtz. 

C.  einnabarinnm  J.  Äo.,  Spee.  alg.  m,  p.  107.  Kürz.,  Phye. 
gen.  Taf.  46,  V. 

Vom  Herbtt  Us  sud  FtUijftlir  hMg  mu  Niveaa  uf  dea  FelMB  und  aof 

Cystosiren. 

Osaraininm  Lyngb. 

C.  rubrum  J.  Ao.,  Spec.  alg.  HI,  p.  100.  Ktz.,  Tab.  phyc.  XIV,  4. 
Uei  bst  bis  zum  Souinier  hui  Niveau  auf  Felsen  und  auf  Aigen,  häufig. 

C.  tenaissinium  J.  Ag.,  Spec.  alg.  III,  p.  94.  C.  nodosum  Ha&v., 

Phyc.  brit.  Taf.  141. 

T>H8  ganze  Jahr  hindurch  gt  incin  um  Niveau.  In  kleineren  ExempUren 
und  mehr  vereinzelt  auch  tiefer,  bis  zu  15  Meter  hinabsteigtud. 

C.  ciliatum  J.  Ag.  ,  Spec.  alg.  UI»  p.  103.  Hary.,  Phyc.  brit. 

Taf. 

An  ziemlich  frei  exponirten  Felsen  am  Posilipp  and  in  der  Nähe  dea  freien 

Meeres.    Das  ganze  Jahr  hindurch.  Häufig. 

C.  strictuni  Harv..  Pbyc.  brit.  Taf.  :^:u. 

In  der  Nähe  der  Stadt  auf  zahlreichen  Algeu  jun  Niveau,  aber  nur  in  ge> 
sehttUten  Lagen.  Vereinselt  auch  tiefer,  bia  10  Meter.  Daa  ganze  Jahr  hin- 
durch, nicht  aelten. 

Spyridieen. 
Spyridia  Harv. 

Sp.  filamentosa  J.  Ao.,  Spec.  alg.  m,  268.  Habt.,  Phye.  brit. 
Taf.  46. 

Gemein  am  Niveau  vom  Frühjahr  bia  zum  Herbat,  aber  auch  im  Wiater 

nicht  fehlend.  In  größeren  Tiefen  hin  und  wieder,  ao  auf  der  Secca  della  Gaiola 
im  Herbst  und  zu  deraelben  Zeit  im  Golf  von  Baiae  in  16  Meter  Hefe  eof  Cloral- 

lineen  kriechend. 

Callithamnieen. 

CaUithamnion  Lyngb. 

C.  elegans  J.  Ao.,  Spec.  alg.  m,  p.  16.  Bobhbt  et  Thubbt,  Notes 

algologiqnes  Taf.  X. 

An  stark  beachatteten  Orten  am  Niveau  auf  Felsen,  veteinselt  auch  tiefor. 
Das  ganse  Jahr  hindnreh.  Hinlig. 

C.  scopnlornm  J.  Ao.,  Spee.  alg.  m,  p.  31.  KOts.,  Tab.  pbye. 
XI,  70. 

An  der  Gaiola  im  Ftttlijahr,  vereinselt 
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C.  granala  tum  J.  Ag..  Spec.  alg.  UI,  p.43.  C.  spoDgiosum  üabv., 
Phyc.  brit.  Taf.  125. 

Auf  Felsen  und  größeren  Algen  Uber  dem  Ehbeniveau  vom  Herbtt  bil 
Ende  Jmi,  häufig.   Fehlt  aber  ia  uuniittelbarer  Niihe  der  Stadt. 

C.  oorymbosmn  J.  Ao.,  Spec.  alg.  III,  p.  40.  Habv.,  Phyc.  brit. 

Taf  272.  C.  yersioolor  J.  Ao.,  1.  c.  p.42  and  O.seirosper- 
mam  ebenda  geboren  ohne  Zweifel  zo  denelben  Speeles. 

In  ruhigen  Lagen  «of  Steinen  md  anderen  Algen,  b^Monder*  auf  Godiun» 
Oracllaria  dura ,  Grac.  confervoides  und  Cy^tonira  granulata.  An  der  Ober- 
fläche und  in  periiifjer  Tiefe  vom  Herb.st  bis  Friihjaiir.  in  der  Tiefe  Im  .Pommer. 
UiutiK^    Sil  l>uei:i.  Mrr;reHitia,  l'osilipp,  Hafen  von  Xisita,  Cioif  von  Uaiae. 

findeu  sich  £x<Miiplare  mit  wirklichen Seirosporeu,  ferner  solche,  deren 
Seiroaporen  aas  Procarpien  hervorgegangen  elnd  (vgl.  Falkbitbbro,  I.  e. 

p.  25.»  f.  Dann  kommen  vor,  Exemplare  mit  Antht  ridi'  n  solche  mit  Disporen 
nnd  solche  mit  Tetrasporen.  Exemplare  mit  C-ystocuruien  habe  ich  nicht  ge> 
ftinden,  dagegen  oft  solehe,  deren  sämmtliche  Procarpien  abortlrt  waren,  ob- 
wohl «las  Tricliog^yneliiiar  zur  vnllcn  Entwieklung  gclan-rt  \v;ir 

Auch  l'risporeu  komiueii  t,'ele(;?entlich  vor.  Di«  1  hi  ilun^  ilor  Tetrasporeu 
erfolgt  entweder  kreusfVrrnig  oiler  tetraedrisch.  Bei  den  Disporen  verlEuft  die 
Theilwand  der  Quere  nach,  häufig  ist  sie  stark  windschief  gebogen,  wie  wenn 
durch  tetraedriache  Thcilung  Tetrasporeu  hätten  entstehen  sollen.  Abortirle  I'ro- 
earj^en  und  Tetrasporen  finden  sich  aufdennelVien  Exemptauren,  eben  so  Seiro- 
tporen und  Di-  oder  Tetra^poren.  In  den  letzteren  Fällen  waren  die  Di-  oder 
Tetrasporen  nur  spärlich  vorhanden,  an  Prooarpien-Exemplaren  fanitón  sie  sich 
Jedoeb  aaeh  sehr  lahlreiob  vor. 

C.  rote  am  J.  Ao.,  Spec.  alg.  III,  p.39.  Habv.,  Phyc.  brit.  Taf.  230. 

Im  Anßengolf  von  Herbat  bii  tarn  Friller  dieht  am  Nivean  nnd  letwaa 
tieibr.  Anf  Steinen  und  Algen. 

Verbreitet  bei  Capii,  Nieita,  an  den  Sirenen-Ineeln. 

C.  Tbayoides  J.  Ao.,  Spee.  alg.  m,  p.  29.  Habv.,  Phye.  brit. 
Taf.  269. 

Im  Winter  nnd  Fralyahr  nieht  selten  an  beschatteten  Stellen  in  mhigon 
Lagen  anf  Steinen  und  Algen.  Sa  Lneia,  Gastell,  Hafen  von  Nlsita,  Hafen  von 

Misenum. 

Vereinzelt  noch  in  10  Meter  Tiefe  auf  Cyhtoaira  granulata. 
C.  Borreri  J.  Ao.,  Spec.  alg.  III,  p.32.  Hary.,  Phyc.  brit.  Taf.  159. 

Zur  selben  Zeit  wie  die  vorige  und  theilweise  mit  ihr  vergesellschaftet, 
aber  vorwiegend  in  etwas  weniger  ruhigen  Lagen.  Häufig  am  Posilipp.  bei 
Nisita,  im  Golf  von  Baiae.  Ebenfalls  noch  bis  in  lo— 15  Meter  Tiefe  hinab- 
gehend. 

Antithamnloii  Naeg. 

A.  erneiatam  Naro.,  Neoere  Algentyat.  p.  202.  Hàrv.,  Pbye.  brit. 
Taf.  164. 

Vom  Herbst  bis.  um  Frlil||ahr  anf  Steinen  nnd  Algen  kleine  Rasen  bil- 
dend. Vorwiegend  am  Ni?eaa  nnd  in  geringeren  nnd  mittleren  Tiefen,  in  den 
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letzteren  besonders  auf  Cystosira  granulata  und  Gorgonia  verrucosa.  Verein- 
selt im  Sommer  iu  großen  Tiefen  auf  den  Secchen  z.  B.  der  Secca  di  Cbiaia. 
Hlufig. 

A.  eleganti  u.  sp. 

Zar  adben  Zeit  und  tiidlir^e  ia  Geeelliebftft  der  TQcfgwn.  fii  eelar  ruht- 
gmLageD  an  der  8a  Laela  auf  der  Bhede,  an  der  HergelHna,  auf  Codioni 
elongatma  und  auf  Steinen.  In  geringeren  Tiefen. 

Dieso  Art  unterscheidet  sich  von  A.  cruciatum  durch  ihren  zarteren  Bau 
und  die  Dreizahl  der  an  jeder  Gliederzelle  stehendeu  Blätter.  Die  Langtriebe 
eind  niederliegend,  verzweigt  wie  bei  A.  cruciatum.  Adventive  Langtnebe 
entstehen  wie  bei  À.  cruciatum  aus  der  basalen  Zelle  der  Blätter  aJs  Aclisel- 
sprosse  (s.  Reinke,  Lehrbach  der  Botanik  p.  171  Flg.  121).  Die  Blitter  sind 
zart,  vielfach  nur  einfache  Zellreihen  aus  1<) — 12  Zellen  bestehend  ,  gewöhnlich 
aber  mit  1 — I  abweohselnd  in  der  Tangentialebene  an  den  mittleren  Glieder- 
sellen inserirten  elnlkelien  Seitenstrahlen.  AnBerdem  finden  sieh  an  den  Olle- 
derzellen der  Blätter  die  fllr  Antithamni<ni  and  Pterothamoicn  charakteristi- 
schen seitlichen  Zellen  mit  KeservestOffim.  Fructification  habe  ich  nicht 
beobaohtei 

Fterothamnion  Naeg. 

P.  Plamnla  Naeo.,  Pflanzeupbys.  UntersachuDgen  I,  p.  54.  Calli- 
thamnion  Plumula  Harvey.  Phye.  brit.  Taf.  2  12. 
Herbst  bis  Frühjahr  an  ruhigen  beschatteten  Standorten  auf  Steinen  und 
Algen.  Häufig  auf  der  Khede  in  7— lu  Meter  Tiefe  auf  Cystosira  opuntioides, 
Canlerpa  ete.  Seltener  aa  der  8a  Lnela,  am  OMtell  »  bei  Nieita.  Im  Mal  and 
Jnni  anoh  mit  AntMunmion  emolatam,  Loaientvla  daTeUoia  and  Mitophyllom 
punctatum  zusammen  im  Asteroldesbassin  dea  Aqaarinms  der  ZoologiadMB 
Station  schön  entwickelt  und  fructificirend. 

Die  sehr  seltenen  Cystocarpien  fand  ich  einmal  im  März  ibSl  auf  der 
Rhede.  Das  Procarp  besteht  ans  vier  kleinen,  In  einer  Reihe  liegenden,  dub- 
iosen Zellen,  deren  obere  in  das  Tricho^'nehaar  auswächst.  Es  ist  an  der 
basalen  Zelle  des  Blattes  schräg  an  der  Unterseite  inserirt  und  wendet  sich, 
derselben  angesehmlegt  schwseh  Bogenförmig  naefa  oben.  Die  ersten  Entwloke- 
lungsvorgänge  nach  derBi  fi  nchtung  fanden  sich  nicht.  An  jungen  Cystocarpien 
fand  ich  eine  kurze  dicke  Zelle  an  der  dem  Procarp  gegenüberliegenden  Seite  der 
basalen  Blattselle  Inswirt.  Ans  Ihr  entsprangen  weitere  kurze  Zellen,  wekdie 
jede  einen  der  Lobi  des  Cystocarps  tniiren  Letztere  sind  kuglige  Zellkörper, 
welche  durch  unregelmäßige  Theilung  wie  bei  Callithamnion  aus  einer  Zelle 
herrorgehen  und  zu  mehreren  nach  einander  gebildet  werden. 

Außerdem  fìuden  sich  bei  der  vorliegenden  Pflanze  nicht  selten  unregel- 
mäßige Gewebekörper  von  Ijeträchtlicber  Größe  an  der  Spitze  Junger  Blätter 
zu  mehreren  am  Scheitel  mancher  Exemplare  vereinigt.  Sie  entstehen  aus  den 
oberen  Zellen  junger  Blätter  durch  unregelmäßige  Tneilungen.  Die  einzelnen 
wie  die  Sporen  des  Cystocarps  oder  die  Tetrasporen  mit  Reservestoffen  stark 
«rfllUteB  Zellen  werden  später  frei  und  sind  keimfähig.  Sie  durften  den  Seiro- 
sporen von  Callithamnion  corprmbosum  entsprechen,  von  denen  sie  sich  aber 
dadurch  unterscheiden,  dass  sie  in  geschlossenen  Gewebekörpem  entstehen. 

Einige  Untersuchungen  Uber  die  schon  von  Nakoeli  erwähnten  den  Glie- 
derzellen derBlätter  seitlich  angesetzten  gedunsenen  Zollen  mit  brattngefilri>tem 
Inhalt  an  den  getrockneten  Exemplaren,  Bildungen ,  welche  in  ||1eleher  Wri ae 
bei  ilcn  Arten  von  Antithamnion  vorkommen,  zeigen  mir,  dass  diese  Zellen  als 
Reservestoffbebälter  aufzufassen  sind.  Sie  besitzen  im  Lrcben  einen  fein  gra- 
nuHrten,  glänzenden ,  stark  liehtbreehenden  Inhalt,  der  aber  oft  die  Zelle  nioht 
ganz  auattillt.  Auf  der  freien  .Xußeiiseite  besitsöl  tie  im  Wnndbele;;  rothen 
Farbstoff.  In  der  granulirteu  Masse  liegt  ein  liwjKlifther  .selten  zwei,,  krj'stall- 
ÜinUeher  KDrper*  Bei  Zosats  Toa  desalUrtem  Waieer  sa  lebenden  Priparatea 
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werden  die  Zellen  inerst  stark  jjedunson.  dann  platzen  sie  und  der  ausgetretene 
Inhalt  lüst  sich.  Beim  Austreten  der  Manse  biegt  sich  der  krystallähulicbe 
KOrpt-r  hHofig,  voraas  seine  organische  Natur  hervorgeht.  Bei  Jodninto  flfarbt 
n'irh  die  Mftsse  zuerst  gelb,  dann  tief  braunroth,  ohne  sich  weiter  zu  verändern. 
Nach  (ÌL  U1  Verdunsten  dea  Jodes  erscheint  sie  wie  lebend,  ist  aber  jetzt  durchaus 
unliislicli  in  Wasser  geworden.  In  derselben  Weise  wird  sie  durch  Sublimat 
und  Osmiumsiure  fixirt,  jedooh  bei  nicht  sehr  raschem  Zutritt  gewöhnlich  erat 
nachdem  sie  tbeilweise  aae  der  vorher  geplatzten  Zelle  ausgetreten  ist. 

In  fO'Y(,  Alkohol  platzten  die  Zellen  wie  in  dcstillirteni  Wa»«iT,  in  Alkohol 
abaol.  coDtrabiren  sie  sich  dagegen  atark  und  verändern  sich  nicht  weiter. 
Naeb  24  Standen  war  jetst  die  iniiere  Maaae  in  Waeaer  nnlOalieh  ceworden ,  aie 
nahm  iedoch  durch  isrnn^e  Waaaerwflialutte  wieder  daaaelbe  volnmen  and* 
Anaaenen  wie  im  Leben  an. 

CoebeniUelOaiinff  flirbt  die  Maaae  in  Inmer  Zeit  achtfu  violettroth. 

Es  kann  nach  diesen  Kcactioncn  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  dass  die  in 
den  Zellen  enthaltenen  Substanzen  we^eutiich  proteinartiger  Natur  sind,  die 
betreifenden  Zellen  also  als  ReservestoflTbebälter  anfsafaaaen  aind.  An  älteren 
Tballustheilen  findet  man  pie  in  der  Rom-]  entleert  und  ziisaninienpefullen. 

Cohn',  der  vor  längerer  Zeit  eitiif^e  .Mitt[ieilunf:tii  iiher  diese  Zellen  ge- 
macht hat.  beobachtete  die  Entwickelun^  eines  C'liytri<liuuis  in  ihnen,  welcbea 
er  Chyt.  riumulae  benannte.  Er  hält  die  Zellen  desshall»  für  (lallenbildungen. 
Ich  kann  demselben  hierin  jedoch  nicht  zustimmen,  sie  sind  iiurniale  Bildungen 
bei  Antitbamnion  und  Pterothamnion  und  ala  Beserreatofirbchiilter  aufzufassen, 
die  gelegentUcbe  Entwiekelnag  von  Chytridien  in  ibsen  iat  jedenlaUa  eine  nur 
zufällige. 

GxUatliia  Ag. 
6.  phyllamphora  J.  Ag.,  Spee.  alg.  III,  p.  67. 

Ib  mäßig  bewegtem  Wasser  an  beschatteten  Stellen  dicht  am  NIvean. 
Dm  ganse  Jahr  hindoreb,  doch  vorwiegend  im  Winter  nnd  FriU^iabr.  Hlnfig. 

6.  opantioideg  J.  As.,  Spee.  alg.  m,  p.  68.  Zahabd.,  Xeon.  med. 
adr.  Taf.  64  B. 

An  etwas  geschlitzteren  Stellen  .  wie  die  vorige,  am  Niveau  und  in  gerin- 
geren Tiefen.  Nicht  selten,  vom  Uerbst  bis  som  FriUgahr.  Am  Positipp,  am 
Castell,  im  Golf  von  Bajae  etc. 

Die  Pflanze  beaitst  einen  eigenthllralicben,  unangenehmen  Geraeb. 

G.  barbata  J.  Ag.,  Spee.  alg.  III,  p.  61.  Ktz.,  Tab.  phyc.  XII,  24. 
In  ruhigen  Lagen  in  Gesellschaft  von  Stypocaulon ,  Cladostephus  etc. 
Niebt  selten  im  Golf  von  B^ae»  beeondeis  bi  der  Boebt  von  Wiennm.  Selten 
auch  am  Posilipp.  Vom  Niveau  bil  in  oirea  15  Meter  Tiefe  binalnrelebend. 
Herbat  bia  FrttlUahr. 

G.  setacea  J.  Ao.,  Spee.  alg.  m,  p.  69.  Hasv., Fliye.  lHrit.Taf.  184. 

Im  Winter  nnd  Frtihjahr  in  der  Bucht  von  Misenum  auf  Cladostephus, 
Stypocaulon  und  auf  Steinen  am  Niveau.  Selten  auch  am  Capo  CaroglU»  auf 

Stypooaulon, 

6.  Öcboasboei  J.  Ao.,  Spee.  alg.  III,  p.  66.  Kürz.,  Tab.  phyc. 

XII.  27. 

Vom  Herbst  bis  zum  S<»mmer  in  ruhifren  Lagen  aiit'iinderen  Algen.  Ge- 
mein in  der  Bucht  von  Misenum  im  Winter  auf  (Jystosira  barbata.    Sonst  im 


*  Archiv  f.  mikr.  Anatomie,  III,  p.  41  o.  42.  Tal.  Ii  Fig.  3  u.  4. 
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Gebiot  ìiinu  r  uur  veroiuzolt,  aber  Uberall  verbreitet.  Àuch  noch  iu  ^üßeren 
Tiefen  bia  zu  50  Meter. 


Orouaala  Ag. 

C.  bispora  Croüan,  Flor,  du  Fiuist.  Taf.  XU  Fig.  b.).  C.  attenuata 
•  Hakv.,  Phyc.  brit.  Taf.  106. 
An  lehwaeh  bMdwIteleii  Steilen  ttbwnU  häufig  auf  andeten  Algen  und 
Steinen,  vom  Nivenn  bie  na  40  Meter  Tiefe.  Vom  Herbst  bis  nun  Frfll^ahr, 
aber  anoh  im  Sommer.  An  den  Ktteten  von  Capri  im  Winter  reiehUdi  mit 
Cystocaiiden,  anders  wo  nur  mit  Bieporen  geflmdea. 

C.  Sehonsboei  Thür.,  Notes  algolog.     Taf.  49. 

nSufig  im  Hafen  von  Nisita  und  bei  Veutoti-no  im  Mai  nnd  Jotti.  Selten 
an  der  Gaiola.  In  Geeellaohaft  von  Dudreenaya  purpurifem. 

C.  annulata  n.  8p. 

Selten.  Auf  der  Rhode  im  Frlilijahr  zusammen  mit  Dudresnaya  coccinea 
auf  Steinen  und  Posidonia-Hhizomeu ,  im  itommer  auf  der  Secca  di  Ghiaia. 
Sehr  selten  im  Winter  bei  Nisita. 

Die  Alj^e  erinnert  durch  Größe  und  Habitus  sehr  an  Gulsonia  anuuhita 
Ktz.,  Tnh.  plivc  XVI,  Oü,  welche  wohl  eine  Crouania  sein  dürfte. 

Der  Bau  ist  durchaus  wie  bei  C.  biapora,  nur  kräftiger,  besonders  stimmt 
dwHabitns  der  Kunetriebe  beider  Pflanzen  vollkommen  fibereio.  An  jedem 
Glied  der  Ai  liso  stehen  vier  Kur/.tiiebe.  die  .'zeitlichen  Langtriebe  entspringen 
als  Achselsprosse  aus  der  basalen  Zelle  eines  Kurztriebes.  Die  Scheidewände 
an  der  Spitze  des  Langtriebes  sind  etwas  geiieigt,  die  hOehaten  Pimkte  der  auf 
einander  folLM-mien  Guedefzellmi  liei;cn  auf  einer  die  Aohse  omkreiienden  Spi* 
rale,  mit  der  ungefähren  IMverge uz  von  12u  Grad. 

Fmetlfieirende  Exemplare  habe  ich  'nieht  erhalten. 


Ftilooladiopsis. 

Ptilocladiopsis  h orrida  n.  gen.  et  spec. 

Ich  erhielt  diese  Alge  Anfang  August  1S7*J  in  einigen  Exemplaren  von  der 
Secca  di  Beuta  Palumrao  aus  60  Meter  Tiefe.  Aus  einer  kleinen  Haftscheibe, 
welclie  einem  Felsstiiek  fest  aufsaß ,  erhoben  sich  mehrere,  sparrij;  in  einer 
Ebene  verzweigte  TbaUome  von  ziegelrother  FartM.  Die  Zweige  stehen  uure- 
eelmMßlg  und  sind  von  verschiedener  GrOße.  Der  Thallus  ist  im  Querschnitt 
n:u']i  >r*'drii>'kt.  tumi-nilir  ein  Millimeter  im  Dnrchmesfer,  hohl  nnd  von  einem 
centralen  gegliederten  Faden  durclizogen. 

Der  Anfban  ^pesehieht  In  folgender  Welse:  Den  Scheitel  nimmt  ein  geglie- 
derter Zellfadeu  ein,  aus  rlcs>cii  Scliritclzclle  die  InternodiHl/.i  lU'n  hervorgehen. 
Aus  den  letzteren  entstehen  zuerst  iuder  liauptverzwciguugsebeue,  später  auch 
in  der  darauf  senkrechten  Richtung,  vier  SeltenKste,  ofine  regelmäßige  Entste» 
hunf^sfolge.  Die  basalen  Zellen  dieser  Zweige  schwollen  darauf  Htark  an  nnd 
legen  sicli  au  einander,  zugleich  erzeugen  sie  ebenfaib  Seitenzweige,  deren  basale 
Zellen  weiterhin  in  derselben  Weise  anschwellen,  sich  an  einander  legen  und 
Zweii^e  i)rodu(  iren.  So  entsteht  um  die  centrale  Achse  ein  p8eu<lo])arenchyniati- 
scherüewebekürper.der  späterdurchAuseinanderweichen  d«'r  inneren  Zellen  hohl 
wird.  Jede  Intemodialzelle  der  Achse  ist  dann  durch  vier  fjestreckte,  Hasrhen- 
ftirmige  Zellen  mit  der  äu!3eron  Hülle  verbunden.  Da  VVachsthum  und  Zell- 
theilungen  in  der  Hauptverzweigungsebene  stärker  erfolgen,  als  in  den  übrigen 
Biehtongen,  eo  ist  der  Thallus  wdi  eliiptieeh.  Auf  Jeder  periphwisehen  Zelle 
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des  spoiidoparencbyniatischen  Tliallus  sitzt  ein  f^eglioderter  oft  nur  einzelliger) 
Faden  auf.  Die  in  der  lliiuptverzwcigungscbene  zuerst  auftretenden  Seiten- 
Bweige  werden  ubne  Kegel  zu  neuen  Langtrieben,  oder  bleiben  auf  verschiede- 
nen Stadien  stehen  «  können  nber  später  wieder  ein  energisoheree  Waohsthnin 
beginnen. 

Die  Procarpien  licfjen  an  den  fluchen  Kanten  des  Thallus,  uberflächlich. 
Sie  bestehen  sehr  wahrscheinlich  aus  drei  etwas  länglichen,  neben  einander  lie- 
genden Zellen  mit  farblosem  Inhalt ,  deren  einer  die  ein  langes  Haar  tragende 
Trichogyne- Zelle  aufgesetzt  ist.  r)ie  Entwir ki  lnng  der  Cystocarpien  koiintc 
nicht  verfolgt  werden,  letztere  sind  halbkugligo  öporenhaüfen,  welche  locker 
TOD  gekrOnraiten  Fiden  naigeben  üwä. ,  welene  sich  «u  der  Umgebnng  angela- 
gert haben.  IHe  letateren  rind  Tenwelgt  und  beeltien  gedunsene  Glieder- 
sellen. 

Antheridien  und  Tetnuporen  worden  nicht  beobeehtet. 

Die  Alge  erinnert  in  ihrem  Habitus  an  die  von  Sonder  Bot.  Zeitung  1^45, 
p.  52,  beschriebene  rtilucladia  pulchra,  von  der  sich  eine  Abbildung  bei  üar- 
VET,  Pbyc.  austral.  Taf.  209  findet.  Au  diesem  Gnmde  wurde  der  angefllhrte 
Name  für  dieselbe  gewühlt 

Wrangelieen. 
BpermothAinxiioii  Aresch. 

Sp.  flabellatmn  Bobmet  et  Thurkt,  Not.  algol.  I,  p.  24—31. 

In  mbigen,  1>etehatteten  Lagen  auf  Codinm,  Cystodren  und  Tersehledenen 
anderen  Algen,  PosidoniablStten  und  Steinen  verbreitet.  Herbat  bis  FrlUJalir. 
In  größeren  Tiefen  im  Sommer. 

Sp.  Tvrneri  Abescb.  Callithamnion  Torneri  Km,  Tab.  phyc. 
XI,  80,  n. 

Auf  Stypoeaulon  und  Cladostephus  häutig  in  der  Bueht  Tonllisenmn,  ael- 
ten  am  Posillpp.  Vom  Herbst  bis  snm  Frttl^ahr. 

Bornetia  Thür. 

B.  aecnndi flora  Thub.  Griffithia  secondiflora Ktz.,  Tab.  pbyo. 
XU,  22. 

Auf  der  Rhode  und  an  der  Morgellina  in  circa  1'»  Meter  Tiefe,  iiu  .Sommer 
und  Herbst;  in  der  ({rutta  del  Tuono  im  Winter  ilicht  unter  dem  Niveau,  häutig 
zu  derselben  Zeit  in  der  Bucht  von  Misenum  auf  Felseu  aui  Niveau  bei  schwa- 
cher Beschattung. 

m 

Bphondylothamnlon  Na«g. 

« 

Sph.  mnltifidnm  Naeg.  Bobitbt  et  Thüb.,  Not.  algol.  II,  Taf.  47. 
Sehr  selten,  im  Sommer  aas  TüMeterTlefe  von  Deelivium  der  Faraglioni. 

KoBoipova  Solier. 

M.  pedicellata  Sol.  Bornkt  et  Thlk.,  Not.  algolog,  I,  Taf.  7. 

An  ruhigen  ,  beschatteten  Standorten  in  mittleren  Tiefen.  Ziemlich  sel- 
ten. Aut  der  Khede,  am  Posiiipp,  hier  zuweilen  auf  Cystosira  barbata  dicht 
unter  dem  Nivean.  Herbet  bit  FrttlOfthr. 
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WrangeUa  Ag. 

W.  penicillata  J.  Äo.,  Spec.  alg.  in,  p.  623.  Bobh.  et  Tbrik., 
Not.  algol,  n,  Tàf.  48. 

Vom  Herbst  bis  zum  Sommer  hliifig  im  Golf  von  Baiae  in  mbiger  Lage, 
ferner  bei  Ventotene,  Ponza,  Capri.  Selten  am  Posilipp  und  bei  Nisita.  Audi 
in  grofien  Tiefen  bei  Ponza  und  in  der  Bocca  piccola  im  Sommer. 

VMMNurla  End]. 

N.  Wighii  J.  Ao.,  Spec.  alg.  III,  p.  627.  Bobnbt et Thub. ,  Not 
alg.  I,  Taf.  18. 

Sehrwlten,  im  Mai  eiinnal  melirere  Exemplare  gefondea  auf  Steinen  in 
HaDm  toh  NIsito»  mit  Qyvtoeaipien. 


Itejoliaia  Bontet. 
L.  mediterranea  Born.  Kfirz.,  Tab.  pliyo.  XI,  92. 

In  mittleren  Tiefen  auf  Cystosira  granulata»  Oorgonia  verrucosa  und  Hy- 
droiden  nicht  solton.  Im  Winter  und  FrttlOebr.  An  der  Qaiola.  Aoeh  bei 
Nisita  in  geringer  Tiefe  an  der  Nordseite. 


Rhodemeleen. 

VidallaAg. 

V.  Tolnbilia  J.  Aa.,  Spec.  alg.  II,  p.  1121.  IMctymeDia  ToInbUis 

Kürz.,  Tab.phyc.  XIV,  98. 
In  größeren  Tieién,  gemein.  Perennirend. 

Bhytiphloea  Ag. 

R.  tino to ria  J.  Ao.,  Spec.  alg.  n,  p.  1094.  Etz.,  Tab.  pbyc.  XV, 

13,  II. 

In  großen  Tiefen  häufig,  ferner  in  der  Grotta  del  Tuono.  Auch  anders  wo 
in  ruhigen  Lagen  an  der  Oborfiächc,  ao  bei  Ischia,  S.  Martino  jenseits  des  Cap 
Misenum,  sehr  scbün  in  der  Bucht  von  Misenum  im  Februar  mit  Anthehdien. 
Feranniiend. 

R.  pinastroides  J.  Ao.,  Spec.  alg.  II,  p.  1088.  Häkv.,  Pbyc.  brit. 
Taf.  85. 

Gemein  in  etwas  geeobttisten  Lagen  im  Utoralgebiet  Vereinseit  noeh  in 
30  Meter  Tiefe,  z  B.  am  Deelivinm  von  Nidta.  Perennirend,  Vegetatone- 
Periode  Herbst  bis  FrtUuebr. 

Folareiplionfa  Ghrev. 

P.  complanata  .1.  Ao.,  Spec.  alg.  II,  p.  433.  Zanabo.,  Icod.  med. 

adr.  Taf.  107.  . 

Im  Guü  von  Gaeta  unterhalb  des  Monte  Scauro  beiArienzo  auf  Felsen  am 
HiTean  im  Joni.  Im  Golf  von  Ne^iel  feUend. 
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P.  frntionlosa  J.  Ao.,  Spee.  alg.  n,  p.  1028.  Habv.,  Vhje,  brit 
Tàf.  m 

In  rnhigen  Ltgen  anf  Cyitotiroo  und  Sugusnm.  Am  Posilipp  settener, 
htnSg  im  Qdf  toh  B«ìm.  Hmtft  bto  Ml^alv. 

P.  variegata  J.  Ao.,  Spec.  alg.  n,  p.  1030.  Hasv.,  Pbyc.  biit. 
Taf.  155. 

Im  vermurainigten  Wasser  an  ruhigen  Standorten  gemein  Dm  §mim  Jalir 
Undimh.  Hafen  T<n^  Neapel,  8a  Lnefa,  Méffellloa.  Nur  In  derNXheder 
Obedttehe. 

P.  platyspira  Ktz.,  Tàb.  phyo.  XTIT,  631 

Zusammen  mit  dar  vorigen,  femer  am  Qnal  der  CUaia.  HSnfig  das  game 
Jahr  Undiireh.  Beeonden  auf  Oratelonirfai  Gigartioa  und  Codtam  eloii- 
gatum. 

P.  bysBoides  J.  Aa.,  Spee.  alg.  II,  p.  1042.  Habt.,  Phye.  lirit. 
TÉf.  284. 

Im  Smnmer  in  grOOeren  Tieftn  anf  den  Seeehen.  Nieht  selten. 

P.  sertnlarioideB  J.Ao.,  Spec.  alg.  n,  p.969.  Baby.,  Pbyc.  brit. 
Taf.  102  B. 

Vom  Hertwt  ble  snm  Sommer  Ober  dem  Ebbeniveatt,  häufig.  In  etiraa  ge- 
Bchtttsten  Lagen.  Am  Poeillpp,  im  Hafen  von  Nieita,  im  Golf  von  Baiao.  Aneb 
anf  NemaUim  Im  Sommer. 

P.  elongata  J.  Aa.,  Spec.  alg.  n,  p.  1004.  Hary.,  Pbye.  brit. 
Tkf.  293 1 

Sehr  eehOn  aa  der  Meigéllina  im  ereten  FHU^ahr  in  10— 15  Meter  Hefe 

auf  Steineben  and  Huschelschalen.  Hinfig  im  Sommer  auf  den  Seeehen  anf 
Poiidoniablätteni  nnd  Algen,  aber  imr  in  kUmmerliohen  Kiemplaren. 

P.  obacnra  J.  Ao.,  Spec.  alg.  n,  p.  943.  Ktz.,  Tab.  pbye.  Xm, 
40, 1. 

Hinfig  im  Außengolf  an  mlffig  geeehtttzten  Stellen  in  dichten  Rasen  Uber 
(!•  in  Nivean.  Vom  Herbst  bis  mm  Sommer.  An  der  Oaioia,  im  Qolf  von  Baiae, 

bei  Capri. 

P.  paraeitica  J.  Ao.,  Spec.  alg.  II,  p.  103.  Habv.,  Pbyc.  brit. 
Taf.  147. 

Im  rnhigen  Wasser  auf  beschatteten  Steinen  in  der  Nähe  des  Niveau  und  in 
freringeren  Tiefen.  Sa  Lucia,  Castell,  Meigellina.  Fehlt  im  Außengolf.  Herbst 

bU  Frühjahr. 

P.  pennata  J.  Ao. ,  Spec.  alg.  II,  p.  928.  Ktz.  ,  Tab.  pbyc.  XIU, 

23,  II. 

Auf  Felsen  am  Niveau  im  Schatten.  Nicht  in  der  Näh«  der  Stndt.  Posi- 
lipp,  Golf  von  lUiae,  Ischia,  Capri  etc.  Das  ganze  Jahr  hindurch,  nicht 
häutig. 

nttkiOtntm  a.  i.  Z^Hitt.  SteUoa  n  BS.  DL  34 
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P.  rigens  J.  Ag..  Spec.  alg.  II,  p.949.  Pol. spinella  Ktz.,  Tab.  phyc. 

XIU,  36,  IL 

Im  Winter  auf  Cystosiren  nm  Posilipp ,  auf  den  Secchen  im  Sommer  nnd 
Herbflt,  besonders  auf  Posidouiablätt«  ru  kriechend.    Nicht  selten. 

P.  gecunda  J.  Ao.,  Spec.  alg.  II,  p.  921.  Ktz.,  phyc.  XIII,  30,  L 

Häufig  auf  Steinen  und  Aigen,  hosondcr.*  Stypocaulon.  Das  ganze  Jahr 
hindurch,  dodi  vorwiegi-ud  im  Winter  und  FrUlyahr.   Von  der  Oberfl&che  biB 

in  mittlere  Tiefen  hinabstiM;;en(l 

P.  tenella  J.Ag.,  Spec.alg.  II,  p.919.  Krz..  Tab. phyc.  XIII,  30,  II. 
In  GesellachAft  der  vorigen,  hänfig  vom  Herbst  bis  som  Frtthjabr. 

Olumdriopsii  J.  Ag. 

Ch.  teuui88ima  J.  Ao..  Spec.  alg.  II.  bÜ4.  Laurencia  tenoissima 

Hakv.,  Phyc.  brit.  Taf.  19s. 

In  ruhigen  Lagen  vt>ni  Ht-rbst  Iiis  zum  .Soninier  auf. Steinen  und  Cystosiren. 
Am  Capu  Caroglio,  im  Nafeu  vuu  Nisita,  im  UuU  von  Balae,  bei  Ischia,  Capri 
eto.  In  grOfieien  Tiefen  in  fiommer  und  Herbst 

Oberali  TetMtet  aber  nieht  hMnfig. 

Oh.  coernlefeens  Crocan,  Flor.  diiFiiiiBt.  TtS.  XXm  Fig.  150. 

Etwas  ttber  dem  Ebbenivean  in  dichten  Rasen  an  den  Felsen  an  der  äa 
Lneia  nnd  'am  Ftosilipp  in  soliwach  geeehtttsten  Lagen.  Vom  Herbst  bis  som 
Sommer*  HKnfig. 

Ch.  dftByphylla  J.Ag.,  Spec.  alg.  II,  p.809.  Lanrencia  dasj-phylla 

Habv.,  Phye.  brit.  Taf.  152. 

In  sehr  ruhigen  Lagen  dieht  unter  dem  EbbeniTean  auf  Steinen  an  der  Sa 
Lneia  und  am  Castali.  Vom  Herbst  bis  Frühjahr  nieht  selten.  Verdnielt  und 
in  kleinen  Ezemplarea  noch  in  30  Meter  Tiefe  anf  der  Seeea  ddla  Gaiola  im 
Herbst. 

Laurenoia  Lam. 

L.  obtusa  J.  Ag.,  Spec.alg.  III,  p.653.  Hary.,  Phyc.  brit. Taf.NS. 

In  ruhigen  Lagen  gemein  von  der  Oberfläche  bis  in  große  Tiefen  auf  Fel- 
sen, PoaldoniablSttem  nnd  Algen. 

Das  gante  Jahr  hindnroh,  in  der  Tiefs  nnr  im  Sommer  nnd  Heibst 

L.  pauicuiata  J.Ag.,  bpec.  alg.  III,  p.  651.  Kxz.,  Tab.  phyc. 
XV,  63. 

Seltener.   Mit  der  vorigen  zusammen,  an  der  Gaiola,  bd  Capri. 
Ebenfiüls  in  großen  Tiefen  noeh  vorkommend,  aber  nur  in  kleinen  Eiem- 
plaren. 

L.  papillosa  J.Ag.,  Spec. alg.  III,.p.652.  Ktz.,  Tab.  phyc.  Xy,62. 

Das  ganie  Jahr  hindureh  gemein  auf  den  Felsen  am  Niveau  der  miOigen 
Brandung  ansgesetst 
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L.  pinnatifida  J.  Aa.,  Spec.  alg.       p.  656.  Habt.,  Phjc.  brit. 
Taf.  55. 

An  itreschtitztercn  Stcllon  auf  Felsen  am  Niveau  am  Posilipp  und  ander 
Gaiola,  auf  Cystosira  barl)}ita  massenhaft  in  dir  Bucht  von  Misonnm.  Vom 
Herbst  bis  zum  Frülijahr.  In  der  Tiefe  auf  Cystoaira  granulata  und  auf  den 
Seccben  im  Sommer  in  Zwergexemplareu. 

Aoaathoplioxa  Lam. 

A.  Deli  lei  J.  Ao.,  Spec.  alg.  II,  p.  8t7.  Etz.,  Tab.  pbyc.  XV,  75. 

Vom  Ml^alir  bit  som  Winter  hinfig  am  Poalllpp  auf  Fellen  dieht  unter 
dMtt  NiTwn. 

Janczewskia  SolniH  Laubacb. 

J.  verracaeformis  Solms  Lauuacii.  Mém.  de  laBoc.  d.  Sc.  nat.  de 
Cherb.  TomeXXL  p.  209,  Taf.  in. 
Auf  Laiirencia  obtusa  paraaitisch  im  Sommer. 

Bioaidia  Derb,  et  SoHer. 

R.  Montagnei  J.  Aa..  Spec.  alg.  III,  p.  ü3S.  Zàiìakd.,  Icou.  adr. 
med.  Taf.  (il. 
Auf  Laurencia  ubtusa  im  Sommer. 

Bonnomainonia  Ag. 

B.  asparagoides  J.  Ao.,  Spec.  alg.  III,  p.  669.  Habv.,  Phyc.  brit. 

Tàf.  51. 

Sehr  aelten.  Im  Sommer  und  Herbst  anf  der  Seeon  di  Bentn  Fhlummo. 
Ansohlend  häufiger  in  mittleren  Tiefen  an  der  Gaiola,  da  Rudimente  auf  den 
Beinen  und  den  Panzern  hier  gefanj?ener  Exemplare  TOn  M^ja  TOrmeosa  im 
ersten  Frühjahr  nicht  selten  gefunden  werden. 

Dlgenea  Ag. 

D.  simplex  J.  Ao..  S|)ec.  alg.  II,  p.  b45.  D.  Wulfeni  Kürz.,  Tab. 
phyc.  XV,  28,  1. 
In  mUgen  Lagen  am  Capo  Caroglio,  im  Golf  von Bsiae,  bei  Capri,  Ischia, 
in  den  Tiefen  von  3—10  Metern.  Nieht  selten.  Perennirend. 

Aisidium  Ag. 

A.  eorallinum  J.Ao.,  Spec.  alg.  II,  p.Sll.  KTZ.,Tab.  phyc.XV,  33, 1. 

An  der  Sa  Lucia  und  am  Castel!  nicht  Helten  in  sehr  mhlgon,  besehatteten 
Lagen  in  geringer  Tiefe.   Im  Winter  frucUficirend. 

Taenioma  Ag. 

T.  macrourum  Born,  et  Thür..  Not.  algol.  I,  Taf.  25. 

Sehr  selten,  zwischen Callithamnion  granulatum  an  der  Gaiola  im  Mära. 

34» 
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Dasyeen. 
DMya  Àg. 

U.  arbuscula  J.  Aa.,  hpec.  alg.  II,  p.  1221.  Habv.,  Phyc.  brit. 
Taf.  224. 

An  etwas  geschützten  ätaadorten  am  Niveau  vom  Herbst  bis  zum  Jimi. 
Am  Posilipp,  bei  Nisita,  im  Golf  von  Btlae,  bei  Oftpii  eto.  Nieht  biiifif . 

D.  Wurdemanni  J.  Ag.,  Spec.  alg.  II,  p.  1191.  Zanabd.,  loon. 
adr.  med.  Taf.  53  A. 

Das  ganze  Jahr  hindurch  an  beschatteten  Stellen  auf  Steinen  nnd  Algen 
an  nihigeti  Standorten.  Vom  Niveau  bis  in  .30  MeterTiefe  hinabreiohend.  In  der 
Bocca  piccola  noch  in  Uu  Meter  Tiefe  vereinzelt  im  Herbst. 

D.  s  quarr  OB  a  J.  Ao.,  Spee.  alg.  n,  p.  1184.  Zakabd.,  Xeon.  med. 
adr.  Taf.  53  B. 

Gemein  tn  beschatteten  SteÜMt  anf  Steinen  und  Algen,  besondere  auf  Rhy- 
tiphloea  pinastroides  und  Stypocaulon.  Bis  in  30  Meter  Tiefe  hinabreichend. 
Vcgetationeperiode  an  der  Oberflilehe  vorwiegend  vom  Herbst  bis  siun  Früh- 
jahr. 

D.  plana  J.  Ac,  Spec.  alg.  II,  p.  1202.  Zanaed.,  Icon.  adr.  med. 
Taf.  60  A. 

In  mittleren  und  großen  Tiefen  häufig,  das  ganze  Jahr  hindnreh  auf  Stei- 
nen, Cystosirastämmen  etc. 

D.  spinelfa  J.Äo.,  Speo.  alg.  n,  p.  1204.  Zaitabd.,  leon.adr.  med. 
Taf.  60  B. 

In  mittleren  Tiefen  httnfig,  das  ganse  Jahr  hindnroli.  Am  wdtesten  hin- 
aufreichend auf  der  Rhede  an  der  Sa  Lucia,  an  der  Mergellina  und  im  Oolf  von 
Baiae.  In  großen  Tiefen  seltener  aber  noch  häufig  auf  der  Secca  di  Ghiaia  nnd 
an  der  Nordseite  von  Capri  in  60  Meter  Tiefe.   Hier  nur  im  Sommer. 

D.  elegans  J.Ao.,  Spec.  alg.  II.,  p.  1213.  KTZ.yTab.phye.  XIV,  59. 

In  giOßeren  Tiefen  auf  den  Secdien  im  Sommer  hlofig.  Im  Februar  und 

Kürz  in  einzelnen  sehr  schönen  Exemplaren  anderHergelUaaaus  10  Meter  Tiefe 
auf  Steinen  und  auf  den  Behren  von  Spirographia. 


Halodictyon  Zan. 

H.  mirabile  J.  Aq.,  Spec.  alg.  II,  p.  1251.  Zan.,  Icon.  adr.  med. 

Taf.  .V 

Selten,  vorwiegend  iu  mittleren  Tiefen.  Auf  der  Secca  d' Ischia  im  Mai 
mit  (Jyätocarpien  und  Antheridieu.  Keimpflanzen  im  Herbst  von  der  Secca 
della  Galol»  auf  Bosidonlablitteni,  im  Winter  ans  20  Meter  Tiefe  vor  dem  Capo 
Cangilo  auf  Halimeda  platydisoa  und  anderen  Algen. 
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CbyloeladiMii. 

ObyloelAdift  Thnr. 

Ch.  kaliformis  IIarv..  Phyc.  brit.  Taf.  1  15." 

Id  ruhigt'u  Lagen  am  i'osilipp,  am  Cartoli  uud  aa  dur  Sa  Lucia,  beson- 
der» uaS  der  Bhede  in  etrea  7  Meter  Tiefe  mMeenbnft.  Vom  Winter  bis  mm 
April. 

Ch.  mediterranea  J.  Ao.,  Spec.  alg.  med.  p.  112.  (^astroclooiiim 
Salicomia  Kütz.,  Tàb,  phyc.  XV,  100,  I. 
Vom  Herbei  bis  nm  Jnnl  auf  Felsen  am  Niveau  am  PosiUpp  nnd  aa  der 
Galola.  Im  Oolf  von  Gaeta. 

Ch.  reflexa  Habv.,  Phyc.  brit.  Taf.  42. 

Vom  HeriMt  bis  som  FrOl^ahr  am  Nlvean  anf  Felsen  am  Qnai  der  Chiaia, 
am  Caatell  nnd  an  der  8a  Lneia.  Vereinielt  Im  Smnmer  aneh  In  der  Tiefe. 

Ch.  parTQla  Habv.,  Phyc.  brit.  Tftf.  210. 

Ilerlist  bis  Frühjahr  in  ruhigeren  Lagen  auf  Posidoniablättem,  Cystosi- 
ren  und  anderen  Algen,  in  mittleren  Tiefen  sehr  häufig  auf  Cystoeira  graanlata 
im  FrUl^aliJ-. 

Lomentaria  Thnr. 

L.  firma,  Clioiidrosiphon  mediterraneu«  Ktz.,  Tab.  i)hyc.  XV,  7S. 

Im  selir  ruhigen  Wasser  in  der  Nähe  der  Stadt  unmittelbar  am  Niveau. 
Mergellina,  8a  Lnein,  Gestell,  Hafen.  Herbst  bis  Frflbjahr.  Häafig. 

L.  acicularis  Zanakd.,  Icon.  adr.  med.  Taf.  79. 
In  Gesellsehaft  der  vorigen,  häufig. 

L.  claveliosa  Gaill.,  Clirysymeuia  clavellosa  üabv.,  Phyc.  brit. 
Taf.  114. 

In  ruhigen,  beschatteten  Lagen  auf  Steinen  und  Algen  vom  Niveau  bis 
In  mittlere  Tiefen.  8a  Lnela,  Castell,  Capri.  In  der  Bucht  von  Misennm  mas- 
senhaft auf  Cystorira  barbata.  Anf  Cystoslra  granulata  nnd  Gorgonia.  Hmbst 
bis  FrtttOabr. 

L.  linearis  Ktz.,  Tab.  phyc.  XV,  85. 

Im  Sommer  uud  Herbst  In  großen  Tiefen,  auf  der  Secca  di  Bent«  Fa- 
tammo, Secca  di  Ghiaia,  bei  Pnnza.  Capri  ete.  Nloht  häufig.  Im  October  von 
der  8eeca  di  Chiaia  mit  Cystocarpien. 

L.  artievUta  Habv.,  Phyc.  brìt.  Taf.  283. 

Im  Frni^ahr  aa  den  FaragHoni  bel  Capri  am  Niveau.  8elten. 

Ohxyaymenia  J.  Ag. 

Ch.  uTaria  J.  Ao.,  Spee.  alg.  III,  p.  324.  Oaatroclomnm  OTarìa 
Ktz.,  Tab.  phyc.  XV,  97,  I. 
An  beschatteten  Stellen  häufig  vom  Niveau  bit  la  ice  Meter  Tiefe.  Pe- 
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rennirend,  Vegctationszi-it  an  der  (»luTliiiclie  vom  Herbst  bis  Friilgnlir.  In 
^Tüßen  Tiefen  nicibt  nur  au.s  ein  oder  zwi  i  Bikscheii  bestehende  Zwergpllanzcu. 

Ch.  pinnulata  J.  Ag. ,  Spec.  alg.  III.  ]>.  323.  Halymenia piimiilata 
and  Hai.  vcntricosa  Ktz.,  Tab.  phyc.  XVI,  S6. 
In  ruhigen ,  schwach  beschatteten  Lagen  am  Posilipp  vereinzelt ,  hSnfig 
auf  der  Rhede  im  Frühjahr,  im  Golf  von  Baiae,  boi  Ventotene.   Bis  Ende 
Juni. 

Ch.  Cbiajeana  Mene<4H..  Physidrum  ovaie,  Delle Cüiaje,  Uydroph. 
regni  ueu}).  Taf.  42. 
Bei  Nisita  im  Wiutur  und  Frühjahr.    Au  beächattuton  Stellen  an  der 
Kordaofto,  in  geringer  Tiefe.  Selten. 


Ololooladl»  Ag. 

G.  forcata  J.Aa.,  Alg.  med.  p.  S7.  Zan.,  leon.  adr.  med.  Taf. IVA. 
In  mittleren  und  großen  Tiefen  Terbrritet  anf  nnd  swiechen  anderen  Al- 
gen kriechend.   Auf  der  Rhode  noch  in  7— 10  Meter  Tiefe.   Das  ganze  Jahr 
hindurch.  Cystocarpieu  imOctober  von  der  Secca  di  Chiaia  aus  tiO  Meter  Tiefe. 
Mach  dem  Bau  derselben  ist  die  Pflanze  zu  den  Chylucladieu  zu  Stollen. 

Rhodymeniaceen. 

Floo&mium  Lyugb. 

PI.  eoccinenm  J.  Ao.,  Spee.  alg.  m,  p.  339.  Habv.  ,  Phye.  brit.' 
Taf.  44. 

An  beschatteten  Stellen  in  mäßig  bewegtem  Wasser  am  Niveau,  gemein. 
Vom  Herbst  bis  zum  FrUl^ahr.  Vereinzelt  bis  zu  15  Meter  Tiefe  hinabsteigend. 

Bblropiiyma  Etz. 

Kb.  dentata  J.  Ao.,  iSpec.  alg.  III,  p.  352.  Zan.,  Icüu.  adr.  med. 
Taf  87. 

Das  ganze  Jahr  hindurch  auf  Peyssonnelia  squaniaria  nnd  P.  rubra.  In 
der  Boeea  plecola  im  Herbst  noeh  in  90  Meter  Tiefe.  Hinfig. 

Oordyleoladia  J.  Ag. 
G.  eonferta  J.  Ag.,  Spec.  alg.  III,  p.  326. 

Im  Sommer  in  ruhigen ,  durch  Ubergelagerte  trübe  Wasserschichten  be- 
schatteten Lagen  auf  Steinchen  und  Conchylion.  In  der  Nähe  der  Stadt  vor  der 
Chiaia,  an  der  Mergellina,  am  Posilipp  etc.   in  mäßiger  Tiefe. 

Bhodymenia  J.  Ag. 

Rh.  Palmetta  J.  Ao.,  Spec.  alg.  III,  p.  330.  Hakv.,  Phyc  biit. 
Taf  134. 

In  mittleren  Tiefen  blnfig  anf  CfystoBira  gmnnlat»  nnd  aadeiea  Algen. 
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An  der  Sa  Lucia  diclit  am  Niveau  im  Schatten  <1ri  Ifls*  u  derScoglieren  in  gro- 
llen Exemplaren.    Tetrasporen  im  Herbst  und  1- riihjahr. 

Bh.  ligalata  J.  Ao.,  Specalg.  II,  p.383.  Zan.  Sagg.di  clasBif.  delle 

Ficee  p.  4ß. 

In  niittirrfn  und  großen  Tiefen  verbreitet,  aber  nirlit  iiäutitr  Auf  Std- 
nen  und  Cystosira-ätämmen.   Immer  steril.   Sommer.  Purunnirend. 

Bliodopliyllie  Kts. 

Rh.  bifida  J.Ag.,  Specalg.  III,  p.30l.  Ithodymeuia  bifida  Hakv., 
Phyc.  brit.  Taf.  32. 
In  geächtttzten  Lagen  auf  grü0enBA]g^nBdFiMi4kMilaF.Bhiioa^ 
Im  Winter  nnd  Frttl^nlur.  Vom  NtTenn  bis  in  mittlere  Tiefen  hinabgehend. 

Fauohea  Bory  et  Moot. 

F.  repens  Bory  et  Moxt.,  Flor.  d*Alger.  p.  64.  Taf.  X\l,  1. 

Auf  den  Secchen  in  firoßen  Tiefen  vereinzelt.   Secca  di  Bcnta  Palummo, 
Secca  di  Oiiiii.'t.  Voti  der  letzteren  im  Herbat Tetrasporen-Exemplare  erhalten. 
Sommer  und  iierbst. 

SphaeroMeMhlMn. 

BsHuMoeooenM  Staekb. 

Spb.  coronopifo  lius  J.  Ao.,  Spec.  alg.  III,  p.442.  Hary.,  Phyc. 

brit.  Taf.  61. 

An  beschatteten,  geschützten  Stellen ,  am  Posilipp ,  im  Golf  von  Baiae, 
bei  NiBita,  Capri,  Ventotene  ete.  Aneh  in  großen  Tiefen  hlnüg,  besonden  In 
der  Boeea  pieeotof  bei  Veatoteoe  and  Ponza.  Perennirrad.  Vegetatlona- 
perioda  an  der  OberflVehe  vom  Herbst  bis  zum  FriU^abr,  hi  der  Tiefe  Im  Som- 
mer nnd  Herbst. 

Oraoilafls  GreT. 

G.  confervo  1(1  CS  J.  Au.,  6pec.  alg.  III,  p.  413.  Hakv.,  Phyc.  brit. 

Taf.  fi."). 

In  ruhigen  Lagen  auf  Sand  und  Scblammbuduu  vom  Uerbst  bis  zum 
Frttlijahr  hUnfig.  PosiHpp,  Sa  Lucia,  Golf  von  Baiae  ete.  Bis  In  mittlere  Tie- 
fen hinabgehend. 

O.  dura  J.  Ag.,  Spec.  alg.  m,  p.  420.  Sphaeroeoocns  donu  Et2., 
Tab.  phyc.  XYIII,  78,  II. 
In  sehr  mhlgen  Lagen  anf  Steinen  In  der  Kttstenreglon  hinfig.  Vom 
Herbst  bis  zum  .Juni     Vereinzelt  und  in  Rudimenten  auch  im  Uocbsomuier. 
Kommt  auch  in  ^rößenn  l  irfen  z  B.  auf  der  Secca  della  Gaiola  nnd  beiPonaa 
noch  vor  aber  nur  in  kleinen  Exemplaren. 

6.  eompresRa  J.  Aü.,  Òpec.  alg.  UI,  p.  417.  üarv.,  Phyc.  brit. 

Taf.  20.-). 

Mit  der  vorigen,  aber  seltener,  im  Küstengebiet. 
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G.  erecta  Grev.  Hauv..  Phye.  brit.  Taf.  177. 

In  ruhigen  Lngen  auf  Felsen  am  Niveau.  Capo  di  Posilipo,  Marepiano, 
Golf  TOH  Baite.  Nieht  selten.  Vom  Herbst  bis  zum  Frtlhjalir. 

G.  corallicola  Zanard.,  Icou.  adr.  med.  Tuf.  71. 

In  der  Tiefe  häufig.  Ferennirend,  Vegetationsperiodo  vom  Frühjahr  bis 
som  Herbet.  Beiderlei  Fmetifieationen  yereiiiBelt  aehoii  im  Hai  und  Juni, 
hXltfig  von  Octobcr  bis  December.  Aus  geringen  Tiefen  wurde  die  Pflanze  hiB' 
her  nur  von  der  Bhede  (12  Meter}  im  FriUyahr  in  wenigen  aohtfnen  Exemplwen 
erhalten. 

VitiiopliyUimi  Grer. 

N.  conferva  ce  um  Menegh.  Zanard.,  Icon.  adr.  med.  Taf.  21. 

Vereinzelt  im  rabigen  Wasser  auf  Posidoniablättem  und  Algen  in  mitt- 
leren Tiefon.  Golf  von  Balte,  bei  CSapri. 

N.  puuctatiim  J.  Ag.,  Spec.  alg.  IH,  p.  44S.  Hary.,  Phyo.  brit. 
Taf.  202  u.  203. 
Li  ruhigen  Lagen  Tom  Herbst  Ms  inmFrülgahr  hMofig»  auf  aaderan 
Algen  in  geringen  Tielén. 

N.  ancinatum  J.  Ag.,  Spec.  alg.  in,  p.  465. 

An  beaefamtteten  aber  nvr  mdg  góehlltiten  Örtliehkeiten  am  Miyean 
und  in  geringen  Tiefen  an  Felsen  und  auf  Algen,  besonders  auf  GeUdium  ewp- 
neum.  Httofig,  vom  Herbst  bis  som  Sommer. 

N.  reptans  (9)  Gronan.  Zanabd.,  loon.  adr.  med.  Taf.  101  (f). 

Auf  Felsen  am  Niveau  bei  Nisita,  Capri,  Ischia.  Vom  Herbst  bis  som 

FrUI^ahr.   Nicht  häufig. 

Zeichnet  sich  vor  den  anderen  Nitophyllum-Arten  des  Golfes  durch  den 
Besitz  einer  Scheitelzclle  aus.  Hierher  gehört  der  von  BEinKfi  abgebildete 
(Lohrbuch  der  Bot.  Fig.  .77  n.  78}  und  trrtfaHmlieh  als  su  N.  pnnetatum  geiiO- 
rig  bezeichnete  Scheitel. 


N.  (?)  conferYacenm  Falkshbbbg,  1.  o.  p.  269. 

In  mittleren  Tiefen  im  GoIf  von  Baiao  auf  Felsen  und  Cystosirastimmen 

im  Frühjahr  und  Herbst. 

Diese  von  Falkenberg  zuerst  gesammelte  und  mit  N.  confervaceum 
Menegb.  identifieirte  Alge  ist  ohne  Zweifel  eine  ganz  andere  Pflanze,  als  die 
von  Zanard.  ,  1.  c.  abgebildete  und  grhijrt  wohl  kaum  zu  Nitophyllum.  Dt  iii 
Bau  nach  künnte  es  eine  einfaciio  Polvsiphouia  sein,  da  die  Intemodien  aus 
einer  dünnen  centralen  und  drei  peripheriseben  Zellen  hieetehen,  andi  der  Sebei- 
tel  sehr  an  Polysiphonia  erinnert.  Da  ich  fructificircndn  Exemplare  jedoch 
nicht  erhalten  Imbe ,  so  musa  die  Verwandtschaft  vorläufig  noch  zweifelhaft 
bleiben. 

Selesaeria  Lam. 

D.  HypogloBBnm  J.  Ao.,  Spec.  alg.  m,  p.  489.  Haby.,  Phye.  brit. 
Taf.n. 

Dicht  am  Niveau  und  in  mittleren  Tiefen  an  beschatteten  Stellfln,  blnig 
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im  Aiißen^olf,  vom  Uerbst  bis  zniti  FrUhjahr.    Seltener  am  Poflilipp  und  am 

Caatell.    In  ^oßcn  Tiefen  iin  Soiumcr  nicht  selten. 

Die  Kräuselung  der  Thullusriinder .  auf  welche  hin  man  die  .Speeles  D. 
erltpa  (ZamabDm  Icon.  adr.  med.  Taf.  Sii  unterachìedcn  hat.  ist  nur  eine  Folge 
Übermäßiger  Beleuchtung  und  findet  sich  an  allen  solcher  exponirten  Theilen 

von  1).  Hypoglossura. 

D.  rnscifolia  J.  Ao. ,  Spec.  alg.  Iii,  p.  493.  Habv.,  Phyo.  brit. 

Taf.  2ü. 

In  Oeeelltcbaft  der  vorigen  dardi  alle  Tiefen,  aber  seltener. 

Cryptonemiacoen. 
Dndrwmaya  Bonnern. 

D.  pnrpnrifera  J.Ao.,  Spec. alg.  III,  p.  248.  Zah.» loon. adr.  med. 
Taf.  46. 

Im  FriU^jahr  fan  Hafen  von  Nisita  nnd  an  beschatteten  Felsen  an  der 
Noidseite ,  fsmer  l>ei  Baine»  bei  Ventotene.  Selten  an  der  Gaiola.  Voli  ent- 
Wiekelt  von  April  bis  Anfimg  Jmii.  In  geringer  Tiefe. 

D.  coccinea  J.Ao.,  Spec.  alg.  HI,  p.  249.  Habt.,  Phyc.  brit. 
Taf.  244. 

Ziemlich  selten  in  Gesellscbaft  der  vorigen.  Im  Februar  und  März  häufig 
auf  der  Bhede  in  7— IS  Meter  Tiefe;  femer  am  Peeillpp  in  UmUefaen  Tiefen 
anf  al)gaetorbenen  PoridoDia-Bhlmmen;  an  den  Felsen  der  Gaiola  in  mittleren 

Tiefen,  in  der  Bucht  von  Mi.senum.  In  {H'oßen  Tiefen  auf  den  .Secchen  im  Sum- 
mer und  Herbst  nicht  selten,  Secca  della  Gaiola,  ä.  dt  Benta  Paiummu ,  Ö.  di 
Chiaia,  bei  Capri,  Ponza. 

Oalosiphonia  Cronan. 

C.  Finiste rrae  J.  Ao.,  Spec.  alg.  III,  p.  118.  Bobnet  et  Thcbet, 
Not.  algol.  I,  Taf.  XII. 
Februar  bis  April  auf  der  Rhede  nicht  selten  zanamineu  mit  Diidresnaya 
coccinea,  ferner  am  Posilipp,  an  der  Gaiola,  sehr  »elteu  bei  Nisita.    lu  kleine- 
ren Exemplaren  bin  and  wieder  anf  CfjrstosiTa  grsnnkta  nnd  Goigonia  verm- 
eosa  ans  mittleren  Tiefen. 

(J.  neapolitana  n.  sp. 

In  Gesellschaft  der  vorigen  auf  der  libode  und  am  Posilipp.  Selten. 

Hamaatoma  Ag. 

N.  cervicornis  J.  Ag..  Spec.  alg.  III,  p.  129.  N.  cyclocolpa  Ktz., 

Tab.  phyc.  XVI.  04. 

Im  FrUhjahr  bis  Ende  Juni  bei  NÌ!*it;i  in  Oesellschaft  von  Dudresnaya 
purpurifera,  an  der  Ponte  di  Caligula  bei  Pozzuoli,  bei  Ventotene.  Nicht  häufig. 
Tbeilweise  perenoirend.  In  geringer  Tiefe  an  den  Felsen. 
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Oynmophlaea  Ktz. 

G.  diobotoma  Ktz.,  Tab.  pbye.  XVI,  58.  G.  canlesoenfl,  ebenda 

Taf.  61. 

Bel  Ventotone  im  Juni  in  Gesellschaft  von  Nemastoma  cervicornis  im 
Schatten  der  Fcl!!*'!!  »licht  am  Niveau  in  einer  sehr  ruliigen  Bucht.  Im  Derbst 
an  einem  Pfeiler  der  Ponte  di  Caligala  im  Golf  von  Baiae  in  lu  Meter  Tiefe. 
Perennirend. 

Halaraèhnion  Kte. 

H.  lignlatum  Etz.,  Tab.  pbyc.  XVI,  84. 

Ba  FMQOfthr  Tenohiedenflich  in  Rndbneiiteii  «nf  den  PMuera  von  Exem- 
plaren Ton  H^a  Termcosa,  welche  an  der  Gaiola  gefiugen  waren,  ffier  wahr- 
scheinlich an  den  Felsen  in  mittlerer  Tiefe  zusammen  mit  Dndresnaya  coocinea» 

Bonnemaisonia,  Monospora  ctr.  nicht  selten.  Im  Sommer  und  Herbst  in  gut 
entwickelten  aber  sehr  schmächtigen  Exemplaren  von  der  Secca  della  Gaiola. 


Sebdenla. 

S.  Monardiana,  Halymenia Honardiana  Ment.  Zanabd.,  Icon.  adr. 
med.  Taf.  63. 

Das  ganae  Jahr  hindoreh  in  mittleren  Tiefen  am  Posilipp,  an  der  Gaiola, 
im  Golf  von  Baiae.  Von  den  Fischern  in  ihren  Netien  mit  herao^ebmoht.  Im 
Winter  mit  Qystocaipien  erhalten.  Perennirend. 

S.  diebotoma  n.  sp. 

In  Gesellschaft  der  vorigen.    Sehr  schöu  und  häufig  im  Frlibjalir  imd 

Sommer  auf  der  Rhede  in  7—  15  Meter  Tiefe  in  halbkugligen  Exemplaren  von 
über  2  <lci)i  Durchmesser.  Im  (Jolf  von  Baine.  Vereinzelt  noch  auf  der  Secca 
di  Beuta  l'uluuimo  im  November  iu  kleinen  Exemplaren.  Perennirend. 

S.  Monardiana  steht  bei  Aoardh  unter  Halymcnia  in  der  Untergruppe 
Sebdenia  Spec.  alg.  III,  p.  Da  sie  wegen  der  Structur  und  der  EntwiCK- 

lang  ihres  Crstocaros  von  den  echten  Halymenien  zu  trennen  ist,  so  habe  ich  einst- 
weilen Sebdenia  als  unabhängiges  Genns  behandelt.   S.  dichotoma  ist  walir- 

scheinlich  bisher  mit  llalvmenia  dichotoma  verwecliselt,  violleicht  auch  la 
Chrysymenia  dichotoma  Zanabd.,  Icon.  adr.  med.  Taf.  Dl,  Fig.  i — 5  gereeh- 
net  worden. 


Halymenia  Ag. 

H.  dichotoma  J.  A(;.,  Spoc.  alg.  III,  p.  \'M\. 

Im  Frühjahr  und  S<nnni('r  in  (ìcsellschaft  der  vorigen,  aber  seltener  und 
viel  zarter  gebaut.  Auf  der  Rhede,  am  Posilipp,  im  Golf  von  Baiae.  Fructiü- 
oation  im  Juli  nnd  Aufnst. 

H.  Fiorasi  a  J.  Acj.,  öpec.  alg.  III,  p.  137.  Ktz.,  Tab.  phyc.  XVI, 

SS,  so. 

In  Gesellschaft  der  vorigen,  aber  häufiger.  Fructification  Juli  bisSeptem» 
ber.  Keimpflansen  im  Apcil. 
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ü.  ttlvoidea  Zanard..  Iren.  adr.  med.  Taf.  15. 

Sehr  selten.  Im  Juli  mit  Cystocarpion  erhalten  von  den  bescbatteteD 
Felsen  einer  Scogliera  au  der      Lucia,  aus  geringer  Tiefe. 

Offttelonpia  Ag. 

0.  dichotoma  J.Ag.,  Spec.alg.  III,  p.  152.  KTZ.,Tab.phyc.  XVII» 
2SB. 

Auf  Felsen  dicht  am  Nireen  in  gesehtUzten  Lafen  in  derNXbe  der  Stadt, 
nicht  selten.  Mergellina,  Castell,  Sa  Lnda.  Daa  ganae  Jahr  hindnich,  aber 
baoptaiichUeb  vom  Herbat  bis  som  Juni. 

G.  Proteus  Zakard.,  loon.  adr.  med.  Taf.  85. 
In  Oeaellachaft  dmr  vorigen,  gemein. 

0.  Consentinii  J.  Ao.,  S|}ee.  alg.  HE,  p.  153.  Etz.,  Tab.  phjc. 
XVn,  32. 

In  den  Scoglieren  an  der  Mergellina,  am  Castell  and  an  der  Sa  Lncia  im 
Schatten.  Heist  in  QeaeUschaft  der  vorigen.  Seltener. 

0.  filieina  Ktz.,  Tab.  phyc.  XVn,  22! 

Selten,  im  Außengulf  auf  F'clson  am  Niveau.  Am  Capo  di  Posilipo,  an 
don  Luvn-1  eisen  th^-i  Arso  auf  Ischi»  im  Jttli  und  Aogust.  Die  Exemplare  sind 
von  glänzend  blaugriiuer  Farbe. 

Oryptonemin  J.  Ag. 

0.  Lomation  J.  Ao. ,  Spec.  alg.  III,  p.  165.  Enhymeoia Laetooa 

Etz.,  Tab.  phyc.  XVII,  71. 
Im  ruhigen  Waaser  an  stark  beeohatteten  Felsen  an  der  Sa  Lneia,  am 

CajK)  di  Posilipo,  bei  Ventotene.  In  geringer  Tiefe.  Perennirend,  Vegetation»» 
periode  vom  Herbst  bis  zum  Sommer.   Froctification  im  Herbst  (November). 

C.  (?)  tunaeformis  Zan.,  Icon.  adr.  med.  Taf.  68. 

Im  Sommer  in  großen  Tiefen  aof  den  Seochen.  Selten.  Steril. 


Sohizymenia  Ag. 

Seh.  minor  J.  Ag.,  Spec.  alg.  lü^  p.  122.  Zahabd.,  leon.  adr.  med. 

Taf.  62. 

Sclir  selten.  In  <rjoQet  Tiefe  vereinsclt.  Secca  di  Beata  FklammOt  aa 
den  Faraglioni  bei  Capri. 

Frnetificirende  Exemplare  habe  ich  nicht  erhalten,  es  niuss  deashalb  zwei- 
felhalt bleiben,  ob  die  Alge  mit  Recht  an  dieser  Stelle  steht 

Squamarieen. 

(Nach  MittheiluDgen  von  Prof.  SCHMITZ.) 

Cmoriopaia. 

C.  cru piata  Difour. 

Gemeiu  auf  Scbneckengebäusen,  Balanua-  und  Patella-Scbalen  in  gerilH 
ger  Tiefe  vom  Herbst  bis  ram  FrlU^ahr. 
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Wie  mir  Prof.  SCBMITS  irillirend  des  Druckes  noch  mittheilt,  hat  er  sieb 
nach  Verffleichang  von  Ortginalexi  luijlstren  ans  Brest  ttbwseoct,  daas  C.  era- 
ciatA  Dufour  und  Cruoriella  armorioa  Gronau  (Flor.  diiFfnist  Taf.  XIX.  128} 

ein  und  dieeeibe  Pflanze  sind. 

Gniorl*  Fries. 

C.  purpurea  Ckouan.  Flor,  du  Finist.  p.  1  17,  Taf.  XVIII.  123. 
Auf  Steinea  iu  mittlcreu  Tiefen  im  Winter  und  Friil^alir.  Häufig. 

Oontaarinlft  Zaoard. 

0.  PejBSonneliaeformis  Zaxtabd.,  leon.  adr.  med.  Taf.  12. 
Anf  Mosehelschalen,  Balamis  irad  Cystoslreii  hlnlig. 

BejMoiinelia  Decaime. 

P.  8  qua  ma  ria  J.  Ao.,  Spee.  alg.       p.  386.  Kte.,  Tab.  phje. 
XTX,  87. 

Daa  ganze  Jahr  hindurch  auf  Felaen,  SohiribnmeD,  Cirrhipedicngehänsen 
an  beschatteten  Stellen.  IMoht  am  MlToaii  und  in  geringen  Tiefen.  Gemein. 

P.  rnbra  J.  Ag.,  Spec.  alg»  m,  p.  386. 

Das  ganie  Jahr  Undwreh  in  (Gesellschaft  der  vorigen  in  mittleren  md 
großen  Tief«  all^  vmhanden.  Oenwin. 

P.  Dvbyi  J.  Ao.,  Spee.  alg.  m,  p.  384. 

An  Umllohen  Standorten  wie  die  vorigen  in  geringerer  Tiefe  vom  Herbst 
bis  in  den  Sommer.  BXnüg. 

P.  p  o  1  y  m  ()  r  p  h  a  SoHniTZ ,  Utbymenia  poljmorpha  Zahard.  ,  Iood. 

adr.  med.  Taf.  30. 

Anf  Felsen,  Helobesien  nnd  Cystosiran,  vom  Nivean  bis  in  grofie  Tiefen. 
Das  game  Jahr  hindnieh,  hXnBg. 

I 

HUdenbraadtia  Nardo. 

H.  Nardi  Zanard.,  S}ti.  p.  i:iO.  Taf.  I  Fig.  1. 

Auf  beschatteteu  Felsen  unmittelbar  am ,  oder  noch  etwas  Uber  dem  Ni- 
veau vom  Herbst  bis  zum  Frlihjahr.  Besonders  iu  den  äcoglieren  am  Casteil, 
aa  der  MergelUn»  and  am  Capo  di  Poeilipo  hlolig,  ausgedehnte  Geeteinsiidien 
ttbendehend. 

CoralUneen. 

(Die  Benennungen  nach  Solms  Laubach,  Die  Corallineeu  des  Golfès  von  Nei^ieL 

Fauna  und  Flora  d.  6.  v.  Neapel,  IV.) 

OonUina  Lam. 

C.  mediterranea  1.  c.  p.  4. 

In  stark  bewegtem  Wasser  anf  Felsen  dieht  am  Nivean  und  in  geringer 
Tiefe.  Im  Avßengolf  ,  am  Poeilipp,  am  Chiaiaqnai,  am  Osateli.  Psrannirend. 


Digitized  by  Google 


über  die  Vertfaelliiog  der  Algen  fan  Golf  yon  Neapel  ete.  &8S 
C.  Tirgata  I.  c.  p.  6. 

Gemein  auf  Rhytiphloca,  Stypocaiilon  und  uiuleren  AlgttD.  VomUerbst 
bia  zum  Sommer.   In  geringen  und  mittleren  Tiefen. 

C.  rabens  1.  c.  p.  6. 

Sehr  geraein  auf  Felsen  und  Algen  in  etwas  geschlitzten  Lagen.  In  ge- 
ringen und  mittleren  Tiefen,  vereinzelt  noch  auf  der  äecca  di  Beata  Paluiumo 
im  Herbst  in  M  Meter  Hefe.  Dm  gaiise  Jabr  Undareh. 

Amphiroa  Lam. 

A.  rigida  1.  c.  p.  6. 

Im  Außengolf  an  Felsen  in  geschützten  Lag.  n  nicht  selten.  In  geringen 
und  mittleren  Tiefen.  An  der  Gaiola,  bei  Nisita,  im  Gulf  von  Baiae,  b«'i  Ca- 
pri, an  den  Sirenen-Insulu,  auf  der  becca  di  Vivara  etc.  Das  ganze  Jahr  biu- 
dineh. 

A.  cryp tarthrudia  1.  c.  p.  7.  Zanakl».,  Icoü.  adr.  med.  Taf.  99. 

In  mittleren  und  großen  Tiefen  auf  Feiaen.  In  großen  Tiefen  nur  iin 
Sommer.  Im  Golf  von  Bidae,  an  dm  Sirenen-Inaeln ,  auf  der  Seoea  dl  Vivara» 
in  großen  Tiefen  auf  der  Beeea  di  Benta  Palmnmo  und  an  den  Faragüimt 

A.  Terraeulosa  1.  c.  p.  8. 

Auf  beaehatteten  Felaen  in  lehwaeb  geeehfititen  Lagen  am  Mivean  und 

in  geringeren  Tiefen,  besonders  in  GeaeUscbaft  nm  Asteroidea  ealjenlaffta.  Bei 
Capri,  Niaita,  im  Golf  von  fiaiae,  aalten  am  FoalHpp. 

A.  oompUnata  1.  c.  p  S. 

Im  verunreinigten  Wassel  in  lii-r  Nähe  der  Stadt  auf  dfu  Kel.xen  in  etwaa 
geschützten  Lagen.  Diclit  am  Niveau  und  in  »ehr  geringen  Tiefen.  Dna  ganze 
Jahr  hindurch.  Gemein  au  der  Mergeilina ,  am  Castell ,  an  der  6a  Lucia  und 
im  Hafen. 

Melobeaia  Croiian. 

M.  Corallinae  I.e.  p.  9. 

Im  Aafiengolf  auf  Corallina  mediterranea  biafig. 

M.  puBtalata  1.  o.  p.  10. 

Auf  veraebiedenen  Algen»  beeonden  auf  njUo^oia  nervoaa.  fllollg. 

H.  membranacea  1.  e.  p.  10. 

Ctomein  auf  Bbytipbloea  pinaatroldea  und  anderen  Algen. 

M.  cor ticifo rmis  1.  c.  p.  11. 

Gemein  aaf  verMbiedenen  grOßecen  Algen,  beeondare  GeUdinm  oomeum» 
Pbyllophora  nervosa  und  Laareneia  papillosa. 

M.  farinosa  1.  c.  p.  11. 

HKufig  auf  den  Cystortren  der  TIeftea  und  auf  Ph jUopboia  nervoaa  und 
anderen  Algen. 

M.  LejoliBÜ  1.  0.  p.  11. 

Hftufig  auf  den  Blittem  von  Poeidonla  in  allen  Tiefen. 
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M.  oallithamnioides,  1.  c.  p.  11. 

An  ruhig:eii  Standorten  verachieflenor  Tiefen  auf  aiuloren  Algen.  Im 
üafen  von  Nisita  im  Juni  auf  Gracilaria  dura ,  im  Herbst  im  Uulf  von  Baiae  auf 
Cwlerpu  und  anderen  Algen  in  15  Meter  Tiefe.  Verbreitet. 

M.  Thuretii  1.  c.  p.  12. 

Im  inni  ri'u  (Julf  auf  Corallina  virgata  und  C.  rubens  sehr  gemein. 

M.  inaequilater a  1.  c.  p.  12. 

Dicht  aui  Nivoau  auf  den  ätückeu  von  Äglaophenia  Piuma  am  Caateli 
dell'  Uovo  im  llerbst. 

LithophjUum  Phil. 

L.  expansQDi  1.  o.  p.  13. 

In  mittleren  und  größeren  Tiefen  hSnfig.  An  den  Fnrac^ioni  bei  Capri. 

sehr  schön  auf  der  Seooa  di  Cliiaia.  Auf  der  Secca  di  Vivara,  im  Golf  vonBaiae. 
Unmittelbar  :nn  Niveau  am  Capo  Curogllo  in  einer  beschatteten  Grotte,  femer 

auch  bei  V'entoteno. 

L.  decu88atum  I.  c.  p.  14. 

Auf  den  Secchen  in  grüßeren  Tiefen,  Secca  di  Senta  Palummo,  Secca 

d'  Ischia,  S.  di  Forio  etc.  (»emein. 

L.  Lenormandi  1.  c.  p.  15. 

In  beschatteten  Grotten  des  Außenfjoifes  auf  Felsen  dicht  am  Niveau  und 
bis  einige  Meter  liber  demselben,  große  violette  Überzüge  bildend.  Häufig. 

L.  insidioBum  1.  c.  p.  lä. 

Auf  Steinen  am  Posilipp  nicht  selten,  iu  geringer  Tiefe. 

L.  incrustans  1.  c.  p.  to. 

Gemein  auf  den  Felsen  des  KUstensaumes  und  auf  Steinen  in  geringer 

Tiefe. 

LifhoChamnion  Phil. 

Ii.  raeemui  1.  c.  p.  17. 

Gemein  in  mittleren  and  groflen  Tiefen ,  im  Golf  von  Baile  sohoii  in  der 
TIefé  TOB  12  Metern  dem  Boden  locker  anfliegend. 

L.  rauulosnm  1.  c.  p.  19. 

Bildet  die  Haapt?^etation  anf  den  NulliporenbKoke»  des  Golfes.  Sehr 
hSnfig  aohon  in  12—15  Meter  Tiefe  im  Golf  von  Baiae. 

L.  faBoicnlatnm  1.  c.  p.  20. 

Zusammen  mit  der  vorigen  auf  den  Seoohen,  aber  selteBW.  HKoflf  im 
Canal  awiachen  Ventotene  und  Santo  Stefitno. 

Lithophyllam  cristatiim  1.  o.  p.  20. 

An  den  exponirten  felsigen  Küsten  des  offenen  Meeres  am  Niveau  einen 
vorspringenden  Sanm  bildend.  Gemein.  Fehlt  im  Binnengolf ,  Jedoch  an  dea 
Küsten  von  Nisita  schon  vorhanden. 
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Qifirttntiii. 

Gigwtinm  Stackh. 

G.  Teedii  J.  Ao..  Spec.alg.  III,  p.  192.  Hakv  ,  Pliyc.  Imt.  Taf.  2m>. 

Auf  Felsen  am  Niveau  in  etwas  gescbUtztuu  Lagen  häufig  in  der  Mälie 
der  Stedt  Vom  Herbet  bli  cura  Sommer. 

G.  acicularis  J.  AG.,»Spec.  alg.  Iii,  p.  i'Jl.  HAHV.jPb^c.  brit.  Tal.  lo4. 

Am  Niveau  und  in  geringeren  Tiefon  gemein  Ui  aÄmMdi  gescbUUten 
Lacan.  Daa  gaaaa  Jahr  Undnreh. 

Biaaoöila  J.  Ag. 

B.  TerrucnloBa  J.  Äg. 

Im  Juni  auf  Felsen  am  Niveau  an  der  Ghiaia  di  Lana  bei  Ponaa  htofig. 

Fehlt  iiu  Grolf  von  Neapel. 

Gymnogoiignia  Hart. 

G.  Griffithiae  J.  Ag.,  6yec.  alg.  III.  p.  209.  Habv.,  Phyc.  brit. 

Taf.  los. 

Auf  Felsen  etwas  über  dem  Ebbeniveau  uui  Cinuiaquai  und  am  Posilipp. 
NIeht  g«mde  hinfig.  Das  ganze  Jahr  hindurch. 

KAllymeni»  J.  Ag. 

K.  microphylla  J.  Ao.,  Spec.  alg.  III,  p.222.  Zakard.,  Icon.  adr. 
med.  T^.  93, 1. 

In  mittleren  und  großen  Tiefen  das  i^aiize  Jahr  hindurch.  Perenniiend. 
CJyetooarpien  Octoiier  bia  Deoember  und  im  Juni. 

K.  rosaeea  (?)  J.  Ao.,  Spec.  alg.  III,  p.  220. 

Eine  s«  hr  8r}iöne  Kaliviuonia  findet  sich  im  Frühjahr  und  Sommer 
häufig  auf  der  lihede  in  Gesellschaft  der  Halymenien  und  Sobdenicn.  Sie  be- 
sitzt in  der  Jugend  eine  hell  fleischnithe,  später  eine  mehr  gcäüttigte  Färbung, 
fühlt  sich  gallertig  an  und  bil*i(  t  lialbkugligo  vielfach  gelappte  Polster  von 
1—1,5  dem  Uübe.  Fructificatiun  im  Juli  und  AuguBt.  Am  besten  passt  die  von 
Ao.  (1.  c.J  für K.  roeaoea  gegebane  Diagnose  aurdie  vorliegende  Pflanze,  weia- 
halb  aia  prorlaoriaob  unter  dleaem  Namen  hier  aaljsefBhrt  aein  mag. 

Conatantiiioa  Post,  et  Kupr. 

€.  reniformis  J.  Ao. ,  i^pee.  alg.  UI,  p.  225.  Zavaed.,  Icon.  adr. 

med.  Tab.  7S. 

In  großer  Tiefe  ,  Hi  lir  selten.  Erhalten  iin  Sommer  VOU  den  Faraglioni» 
von  der  Secca  di  Furio  und  von  l'unza.  Percuuireud. 

Thyllopliora  Grev. 

Ph.  nervosa  J.  Ao.,  Spec.  alg.  III,  p.  217.  Ktz.,  Tab.  phyc.  XIX, 
76,  n. 

An  geaehattten,  beaehatteCen  Staadorten  aller  Tiefen  auf  Felaen.  Peien- 
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nirend.  Am  Cupo  Caroglio,  in  der  Bucht  von  Misenuni,  bei  Ventotene.  In 
größeren  Tiefen  sehr  massenhaft,  aber  nur  in  kUiinen  Exemplaren.  Fructi&ca- 
tion  an  der  Oberfläche  November  biä  Jauiiur,  sehr  reichlich. 

Ph.  Heredia  J.  Ag.,  Spec.  alg.  III,  p.  217.  Acanthotylos  Heredia 

Ktz.,  Tab.  phyc.  XIX,  77,  II. 

Pereuuirend.  In  großen  Tiefen  häufig',  seltener  aiu  Niveau  z.  B.  in  der 
Grotta  del  Tuono  und  sehr  i^oliiWi  in  der  Bucht  von  Misenum  auf  flachen  Felsen, 
zusammen  mit  der  vorigen.  Fructitication  in  der  Grotta  del  Tuono  sehr  reich- 
Heh  im  November  and  Deeember. 

Ph.  palmettoidcs  J.  Ag.,  Öpeo.  alg.  III.,  p.  218.  Ha&v.  ,  Phyc. 

brit.  Taf.  Hlo. 

Am  Niveau  au  beschatteten  Stellen,  häufig.  Müßige  Waaeerbewegung 
liebend.  Durch  das  ganze  Gebiet. 
I^tifiention  nloht  beobaehtet 
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Vorläufige  Mittheilungen  über  die  öorgonien 
(Alcyonaria  axifera)  von  Neapel  und  über  die 
Entwicklimg  der  äo^oma  yerraooBa. 

Von 

€U  T«  Koeh. 

Mit  15  Holxscbnittea. 

Unter  dem  Namen  Alcyonaria  axifera  fasse  ich  dityenigen  acht7-äh- 
ligen  Korallen  zusammen,  welche  eine  innere  Achse  l)c.sitzen,  die  aber 
nicht,  wie  z.  B.  bei  Corallium  aus  vernchmol/cuen  Spicula  zuaammen- 
gesetztint.  |^ndern  als  Aussclieidung  eines  eigenen  zum  Ectoderm  gehö- 
rigen und  mit  ilim  jederzeit  in  Zusammenhang  stehenden  Acbsenepithels 
'vgl.:  Skclct  der  Alcy(»narien,  Morph.  Jahrh.  Bd.  IV  hervorgeht.  Zu 
dieser,  scharf  von  den  übrigen  Alcyonarien  unter.schie<lenen  Gruppe 
gehören  folgende  bei  Neapel  vorkommende  (ìattoogea:  Gurgonia,  ße- 
bryce,  Murieea,  Gorgonella,  Trimnoa.  Isidella. 

In  Folgendem  will  ich  nun  die.  mir  aus  dem  G(df  von  Neapel  zu- 
gekommenen Arten  der  eben  angeführten  Gruppe  kurz,  aber  besonders 
hinsichtlich  der  Gestalt  und  Anordnung  der  Hpicula,  welche  flir  die 
Systematik  die  grilBtc  Bedeutung  besitzen,  möglichst  genau  beschreiben 
und  hoffe  dadurch  anderen  Forschern  die  Möglichkeit  zu  geben,  meine 
Anschauungen  Uber  die  systematische  Stellung  der  einzelnen  Arten  zu 
kritisiren.  Zugleich  erlaube  ich  mir  an  dieselben  die  Bitte  zu  richten, 
mich  mit  synonymischen  und  litterarischen  Bemerkungen  zu  unterBtUtzen, 
damit  eine ,  der  Fertigstellnng  nahe  Monographie  dieser  Grappe  mög- 
lichst vollständig  werde. 

Die  zweite  Mittbeilung  Uber  KntwickluDg  der  Gorgonia  verrucosa 
gicbt  kurze  Beschreibung  der  wichtigsten  Ton  mir  beobachteten  Stadien 
und  hat  denselben  Zweck  wie  die  erste. 
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I. 

Synopsis  der  Gatiniigeii 

A.  Achse  hornartij;:,  ziemlich  weich  und  claatisch,  enthält  wenig  Kalk 

a)  Spicala  der  Rinde  von  yerschiedeuer  äeatalt,  in  zwei  Schich- 
ten angeordnet 

1}  Kelch,  eine  kurze  Warze,  enthält  die  gleichen  Spicola 
wie  die  Kinde.  Gorgonia. 

2)  Kelch,  ziemlich  weit  tther  die  Kinde  hervorragend,  mit 
gleichen  Spicala  wie  die  ttinde,  Spienla  im  oialen 
Theil  des  Polypen.  B  e  b  ry  ee. 

b)  Spicnla  nnregelmäßig  in  der  Kinde  liegend ,  Kelche  rageo 
Uber  die  üinde  vor.  Spicala  im  oralen  Theil  des  Polypen. 

Muric  ea. 

B.  Achse  hornartig,  hart  und  spröde,  blättert  sich  beim  Zusatz  von 
Salzsäure  auf.    Kelch  eine  kurze  Warze.      Gorgon  ella. 

C.  Achse  hart,  weißlich,  stark  verkalkt,  Spicula  schuppenförmig, 
Kelche  fast  den  ganzen  Polypen  einnehmend.  Primnoa. 

D.  Achse  aus  hornigen  und  kalkigen  Gliedern  zusammengesetzt, 
Kinde  weich,  Kelch  nicht  abgeietzt,  Nadeln  spindelförmig. 

^sidella. 


Gorgonia  verrucosa  Pali. 

Es  ist  mir  bb  Jetzt  nnmOglicb  gewesen,  die  im  Golf  ron  Neapel  voi^ 
kommenden  Gorgonien  in  mehrere  streng  gesonderte  Speeles  za  ver- 
tbeilen,  obgleich  ich  glaabe,  dass  einige  von  anderen  Antoren  als  Arten 
anerkannte  Formen  sieb  anter  dem  von  mir  nntersnehten  Material  be- 
fanden. —  Die  Gestalt  der  Bttsche  vaiiirt  sehr  bedeutend,  doch  sind 
die  Aste  and  Zweige  ihst  aasnabmslos  in  einer  Ebene  ansgebreitet 
Das  Aohsenskelet  ist  an  den  Spitzen  der  Zweige  weich,  sonst  mit  Aos- 
nabme  des  Achsenkanals  ziemlich  fest  und  dicht;  seine  fKrbnng  gebt 
von  hellem  Gelb  bis  zu  Schwarz.  Die  Binde  ist  von  einigermaßen  ver- 
schiedener Dicke  and  von  vielen  EmXhmngskanälen  (meist  8)  doreh- 


1  Bs  aiiiis  hier  enHthnt  werden,  dass  die  Oattongnunnen  nor  als  gaas  provi- 

Boriach  gelten  kOnnen.  Ein  System  der  Alcyonarien,  welches  die  mir  am  wichtig- 
Bten  für  die  Eiotheilnng  eracheinenden  Merkmale  berücksichtigt,  ist  mir  nicht 
bekannt  und  wdrdo  oin  solches  die  sehr  genaue  Untersuchung^  aller  oder  wenigstens 
der  meisten  bekannten  Arten  Yoraussetsen.  —  Die  Buchstaben  zu  den  Figuren 
erklltren  tleh  ans  dem  Text. 


Digitized  by  Google 


Vorläufige  Mitthcilungon  Uber  dio  GorgonieD  (Alcyonaria  axifera)  etc.  539 


Fig.  1. 


zogen,  die  Kalkkörper  derselben  sind  in  zwei  scharf  unterschiedene 
Schichten  gesondert.  Die  Spicula  der  äußeren  Schicht  bilden  eine  ein- 
fache Lage  und  stehen  dicht  gedrängt.  Ihre  Gestalt  ist  bim-  oder  keu- 
lenförmig und  das  dickere  abgerundete  Ende  steht 
immer  nach  der  Oberfläche ,  während  das  dünnere 
meist  mit  kurzen  Fortsätzen  versehene  Ende  der 
Achse  zu  gerichtet  ist.  Die  Spicula,  welche  in  der 
tiefem  Schicht  des  Cöncnchyms  liegen  und  die  Er- 
nährungskanäle theil weise  umgeben,  sind  nahezu 
spindeltcirmig ,  in  der  Mitte  meist  eine  Strecke  weit 
glatt,  nach  den  Enden  zu  aber  mit  stark  hervorsprin- 
genden Warzen  versehen.  Der  aborale  Theil  der 
Polypen  bildet  einen  niederen  Kelch,  welcher  die- 
selben Spicula  besitzt  wie  die  Rinde,  als  deren 
Fortsetzung  er  erscheint.  Derselbe  ist  bei  jungen 
Gorgonien  regelmäßig  8lappig,  bei  den  älteren 
sind  meist  3  zu  einem  einzigen  Lappen  verschmolzen,  so  das»  also  im 
Ganzen  nur  5  übrig  bleiben.  Der  übrige  Theil  der  Polypen  ist  weich, 
mehr  oder  weniger  durchsichtig  und  scheint  nur  in  der  Jugend  einige 
einfache  Spicula  in  seiner  Wanduug  zu  besitzen. 

Nach  der  Färbung  und  dem  Habitus  kann  man  einige  mehr  oder 
weniger  von  einander  verschiedene  Varietäten  dieser  Art  unterschei- 
den. Die  am  häufigsten  bei  Neapel  vorkommende  Spielart  zeichnet 
sich  aus  durch  eine  kräftig  mennigrothc,  nur  selten  ins  Gelbe  über- 
gehende Farbe.  Sie  bewohnt  meist  nur  geringe  Tiefen,  von  0,5  m  an 
(so  z.  B.  in  der  Grotte  des  Lazaretto  bei  Nisita,  von  wo  sie  schon  Ca- 
voLiNi  erhielt;,  und  bildet  in  der  Kegel  ziemlich  regelmäßige,  ungefähr 
in  die  Fläche  einer  Ellipse  einzupassende  Büsche,  deren  nahezu  gleich 
dicken  Aste  sehr  verzweigt  sind,  aber  trotzdem  nur  selten  mit  einander 
verschmelzen.  Die  Höhe  eines  Busches  wechselt  ungefähr  zwischen 
10  und  50  cm.  Die  Achse  ist  in  den  dickeren  Asten  fast  schwarz,  nur 
der  Achsenkanal  erscheint  weißlich,  die  Außenseite  ist  glatt  und  dicht. 
Das  Cönencliym  ist  ziemlich  dick  und  die  Polypen  stehen  auf  demsel- 
ben nahe  bei  einander  und  nicht  sehr  regelmäßig  verthcilt,  nur  an  den 
dünneren  Zweigen  und  an  ganz  klciuen  Büschen  bemerkt  man  eine 
deutliche  zweireihige  Anordnung.  Die  rothe  Farbe,  welche  sowohl  den 
Weichtheilen  der  Polypen  als  der  Rinde  zukommt  {die  Spicula  sind  im- 
mer farblos)  lässt  sich  leicht  durch  Alkohol  ausziehen  und  aufbewahren, 
durch  helles  Licht  wird  sie  beim  todten  Thier  schnell  zersetzt.  —  Die 
Larven  dieser  Abänderung  schlüpfen  im  Mai  bisMitteJuui  aus  und  sind 
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sogleich  an  ihrer  lebhaft  rotben  Farbe  zu  erkennen.  (Nur  die  Larven  von 
Astroides  sind  ähnlich  getUrbt .  aber  wegen  ihrer  bedeutenderen  Größe 
nicht  zu  verwechseln.) —  Eine  zweite  Varietät  stimmt  mit  der 
ersten  in  vielen  Stücken  überein,  unterscheidet  sich  von  ihr  aber  haQ{»t- 
siichlich  durch  vollkommene  Farblosigkeit  der  Polypen  und  der  Rinde. 
Auch  sind  die  Äste  der  Büsche  meistens  weniger  verzweigt  und  ibrUmriss 
ist  unregelmäßiger.  Sie  kommt  theils  mit  der  vorigen  Varietät  zusammen 
vor,  theils  in  etwas  größerer  Tiefe  und  scheint  bei  Neapel  etwas  selte- 
ner zn  sein.  Larven  erhielt  ich  später,  noch  im  Juli.  Dieselben  sind 
rein  weiß,  selten  mit  einem  itfthliehen  Schein .  —  £ine  dritte^  hlUifig 
beobachtete  Form  ist  wohl  zu  der  vorigen  Abänderung  zu  rechnen.  Sie 
unterscheidet  sich  von  ihr  deutlich  durch  etwas  schmutzigere  ij^rbung 
der  Kinde,  und  braune  Färbung  der  Polypen.  Bei  genauer  Unter- 
suchung konnte  ich  aber  nachweisen,  dass  diese  Farbe  von  einer  groBim 
Anzahl  »gelber  Zellen«  hetrflhrt.  welche  in  den  EntodermzeUen  liegwi. 
—  Eine  vierte  Abänderung,  welche  nur  in  größeren  Tiefen  vorzakom» 
men  scheint,  weicht  von  den  drei  vorigen  etwas  mehr  ab,  als  diese  anter 
sieh.  Sie  bildet  große,  bis  1  m  hohe  Büsdie,  deren  lange  und  starke 
Hauptäste  reich,  aber  ziemlich  unregelmäßig  verzweigt  sind.  Das  Ach- 
senskelet  ist  weicher  als  bei  den  vorigen  Varietttten,  aber  sehr  zähe  und 
7on  faseriger  Struktur,  aneh  istdie  Farbe  nichtBohwarz,  sonderagraogelb. 
Beim  Trocknen  krümmen  sidi  die  dUnneranAate  und  schnurren  luaam- 
men.  Die  Binde  erscheint  etwas  dünner  nnd  ist  gelbUch  oder  rOthlieh 
geOrbt^ebengodiePolypen.  Letztere  pflegen  etwas  weiter  auseinander 
zu  stehen  als  bei  den  Übrigen  Arten.  Die  Lanren,  von  denen  eine 
grOBere  Anzahl  im  Juli  beobachtet  wurde,  sind  rtthlich,  am  diekeren 
Ende  heller. 

Bebryce  mollis  Philippi. 

Die  Art  ist  sehr  leicht  von  allen  llbrigen  Goigoniden  dea  Ifitfel- 
meeres  zu  unterscheiden,  sowohl  durch  ihre  äufiere  Form,  als  auch  und 
in  noch  höherem  Mafie  durch  die  Gestalt  und  die  Vertheilung  der  Spi- 
cula.  Die  wenigen  Bttsohe,  welche  ich  von  Neapel  erhielt,  wma  klein, 
nicht  Uber  25  cm  hoch,  bei  einem  Exemplar  waren  die  HauptSste  (4) 
auf  einer  todtenDendrophyllia  befestigt  und  hoben  sich  erst,  ala  sie  ein 
Stuck  weit  auf  derselben  hingekrochen  waren,  frei  indieHOhe.  Das  Ach- 
senskelet  ist  brftunlich  und  ziemlich  weich.  Die  Polypen  besitzen  wohl 
ausgebildete  Kelche,  welche  ziemlich  hoch,  ungefähr  so  viel  ala  breit 
sind.  Die  Spicula  sind  an  den  einzehienTheilen  von  sehrverschiedeaer 
und  sehr  charakteristischer  Form  :  An  der  Aufienseite  der  Tentakel  fin- 
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den  sich  zuerst  ganz  kleine  etwas  gekrUninitc  glatte  Nadeln,  darauf 
folgen  aboralwärts  größere  warzige  Formen ,  welche  in  der  Längsrich- 
tung der  Polypen  liegen  und  dann  eine  Anzahl  spindelförmiger,  etwas 
gebogener  Spicula,  die  senkrecht  zu  den  vorigen 
stehen  und  eine  feste  Zone  nm  den  Polypen  bilden 
(r  .  Darauf  folgt  ein,  ganz  von  Kalkkörpern  freier 
Theil  und  darauf  der  starre  Kelch,  welcher  einfach 
eine  Fortsetzung  der  Rinde ,  eben  so  wie  bei  Gor- 
gooia  darstellt.  Die  Spicula  der  Rinde  sind  in 
zwei  Schichten  angeordnet.  In  der  äußeren  fin- 
den sich  Körper ,  welche  den  entsprechenden  von 
Gorgonia  einigermaßen  ähnlich  sind ,  nur  sind  sie 
kurzer  und  dicker,  tragen  auf  der  Außenfläche 
hohe  und  unregelmäßige  Warzen  und  laufen  nach 
innen  zu  meist  in  4  Zapfen  aus,  welche  wieder 
mit  kleinen  Henorragungen  bedeckt  sind.  Die  Spicula  der  tieferen 
Schicht  sind  der  Längsrichtung  der  Aste  und  Zweige  parallel  angeord- 
nete, warzige,  unregelmäßige  Spindeln  und '.i— 6  strahligo  Formen.  Die 
Farbe  des  Cönenehyms  ist  im  Leben  gelblich  braun,  die  Polypen  sind 
durchsichtig,  so  dass  man  die  Nadeln  leicht  erkennen  kann.  Die  Rän- 
der der  Tentakel  erschienen  bei  einem  ganz  frischen  Exemplar  orange- 
farben. 


/ 

1 

Muricea  echinata  n.  sp. 

In  einer  kleinen  Abhandlung  "Über  das  Skclet  der  Alcyonarien« 
habe  ich  einige  Details  Uber  eine,  von  mir  irrthUmlich  als  Muricea  pla- 
comus  bezeichnete  Gorgonide  mit- 
getheilt.    Diese  Form  ist  die  hier  ' 
zu  beschreibende.    Sie  scheint  in 
der  nächsten  Nähe  von  Neapel  und 
zwar  nicht  sehr  selten  vorzukom- 
men, da  ich  einige  Male  noch  ganz 
frische  Aste  erhielt,  welche  eine 
Zeit  lang  im  Aquarium  fortlebten. 
Ganze  lUisclic   mit  Ansatzplatte 
hal>e  ich  zufUllig  nicht  bekommen 
und  ist  es  mir  daher  unmöglich,  die 
Form  derselben  zu  beschreiben. 
Die  Äste  sind  sehr  lang  und  wenig  verzweigt,  die  Polypen  stehen  im 
Allgemeinen  sehr  dicht  neben  einander  und  gleichmäßig  nm  den  Ast 
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beruni,  nur  am  l)asalcii  Ende  stärkerer  A.ste  stehen  sie  mebr  vereinzelt 
und  haben  ein  klinmierliches  Ansehen.  Die  Kelche  sind  mäßig  ent- 
wickelt und  der  sogenannte  »Deckel«  fällt  beim  eingezogenen  Poly- 
pen nur  sehr  wenig  auf.  Die  Farbe  ist  bräunlich.  —  Die  bpicula 
zeigen  folgende  Anordnung:  Jn  der  äußeren  Wand  der  Tentakel  liegen 
kleine,  meist  abgestumpfte  höckerige  Nadeln,  nahezu  in  der  Längsrich- 
tung der  Polypen,  sie  werden  nach  und  nach  länger  und  schlanker  und 
bilden  einen  Streifen,  der  sich  etwas  tiefer  als  die  Basis  der  Tentakel 
erstreckt.  An  diese  Nadeln  sich  anschließend  finden  sich  etwas  grö- 
ßere, domige  Spicula,  welche  theils  schief,  theils  quergestellt  sind  und 
ähnlich  wie  bei  Bebryee  den  Deckel  und  den  Spicularing  bUden.  Die 
Spicula  des  Kelches  sind  domig,  oralwärts  zugespitzt  und  am  anderen 
Ende  mit  mehreren  Fortsätzen  Terseben.  Die  der  Binde  ha1)en  sehr 
verschiedene  Form,  meist  sind  sie  mit  langen  oft  unregelmäßigen 
Fortsätzen  versehen,  die  mit  Wärzchen  bedeckt  sind.  Der  längste 
Strahl  ragt  in  der  Kegel  mit  seiner  Spitze  etwas  über  die  Oberfläche  der 
Binde  hervor,  wobei  aber  immer  die  äp|tae  von  einer  Epidermiseohiebt 
ttberkleidet  bleibt. 

Muricea  chamaeleou  n.  sp. 

Zu  dieser  Art  rechne  ich  zwei  Formen,  wek^e  bei  der  Korallen- 
fischerei  in  der  Nähe  der  Pnnta  die  Campanella  und  der  Inael  Ci^  in 
meine  Hände  gelangten  nnd  welche  trotz  ihrer  Vm»hiedenheit  in  der 
Farbe,  wegen  der  grofien  Ähnlichkeit  in  Form  nnd  Anordnnog  der  Spi- 
cola  wohl  in  eine  Spedee  sosammenanfiiflsen  sind.  Die  mne  dieser 
Varietäten  ist  im  Leben  lebhaft  carminroih  gefärbt  nnd  nimmt  in  Alkohol 
schnell  eine  blanviolette  Farbe  an,  welehe  nach  ond  naeh  fast  voUstKii- 
dig  ansgezogen  wird.  Der  Anszng  hat  eine  gelbliohbranne  Farbe.  Die 
andere  Abändemng  sieht  im  Leben  lebhaft  gnmmignttgelb  ans,  beim 
Einlegen  in  Alkohol  bekommt  sie  eine  sehmntxig  gelbbraune  Farbe.  — 
Die  Form  der  BQsdie  ist  bei  den  beiden  Farbenvarietftten  ziemlieh 
nnregelmäßig;  die  Äste  nnd  Zweige  sind  lang,  biegsam  nnd  häufig  mit 
einander  verschmolzen.  Das  Homskelet  ist  viel  weicher  als  bei  Gor- 
gonia  und  viel  fasriger,  an  den  feineren  Ästen  so  zart,  dass  es  beim 
Trocknen  stark  einschrumpft  nnd  sich  oft  abplattet.  Die  Binde  ist 
verhältnismäßig  dünn.  Die  Polypen  sind  ungleich  Uber  den  Busch 
vertheilt,  an  den  Ästen  stehen  sie  verhältnismäßig  weit  von  einander 
und  zeigen  eine  ganz  unregelmäßige  Anordnung,  an  den  dünneren 
Zweigen  stehen  sie  etwas  gedrängter  in  nahezu  gleichen  Abständen 
rund  um  die  Achse  und  an  den  Zweigspitzen  sind  sie  m^  so  gehäuft. 
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dass  man  von  dèr  Kinde  nichts  mehr  sehen  kann.  Ihre  Kelche  sind 
gut  entwickelt  und  scharf  abgesetzt.  Die  Tentakel  besitzen  keine 
Kalkköri>er,  nur  an  ihrem  Grande,  an  der  Außenseite,  liegen  je  2 — 4, 
etwas  schräg  gegen  einander  geneigte,  mit 
feinen  Warzen  bedeckte  Nadeln,  deren  abora- 
les  Knde  in  der  Kegel  nahezu  winklig  umge- 
bogen ist.  Sie  bilden  beim  kontrahirten 
Polypen  den  Deckel.  Unter  ihnen  liegt,  wie 
bei  allen  Arten  dieser  Gattung,  ein  King  bogen- 
förmiger Nadeln,  meist  in  G — S  Keihen  unter 
einander,  welche  auf  der  concaven  Seite 
fast  ganz  glatt,  auf  der  convexen  aber  mit 
Warzen  bedeckt  sind.  Der  Übrige  Theil  des 
Polypen  ist  frei  von  Kalkgebilden  bis  zu  dem 
Kelch.  Dieser  besitzt  spindelförmige,  ver- 
hältnismäßig dicke  Spicula,  die  in  den  Läpp- 
chen zugespitzt,  im  Übrigen  Theil  ziemlich  unregelmäßig  gebildet  und 
von  dicht  stehenden  unregelmäßigen  Warzen  bedeckt  sind.  Ahnliche 
Form  besitzen  die  Spicula  der  Kinde,  nur  haben  sie  häutig  eine  noch 
plumpere  Gestalt  und  zeigen  oft  lange  Fortsätze,  die  bei  einzelnen  in 
größerer  Anzahl  vorhanden  sein  können  und  dadurch  den  Umriss  sehr 
komplicirt  machen. 

Beide  Varietäten ,  die  ich  als  sanguinea  und  sulphnrea  bezeichnen 
will,  unterscheiden  sich  außer  der  Farbe  auch  noch,  wenn  auch  sehr  unbe- 
deutend, dadurch,  dass  die  der  gelben  Form  sulphureai  im  Allgemeinen 
etwiis  plumper  erscheinen  als  die  der  rothen  (sanguinea  . 

Muricea  Köllikeri  n.  sp. 

Diese  Art,  von  der  ich  nur  einen  kleinen  Hasch  in  Alkohol  erhielt, 
der  aber  sicher  vor  dem  Flinlegen  schon  abgestorben  war,  zeigt  am  mei- 
sten Übereinstimmung,  besonders  in  ihrer  äußeren  Erscheinung,  mit  der 
Gorgonia  (s.  Muricea,  s.  Paramuricea)  placomus  der  Autoren.  Vergli- 
chen mit  der  KüLLiKEKschen  Beschreibung  dieser  letzteren  Art  in  den 
Icones  Ilistiülogicae,  scheint  sie  jedoch  in  der  Gestalt  der  Spicula,  und 
besonders  der  der  Kinde,  weit  genug  abzuweichen,  um  wenigstens  vor- 
läufig als  eigene  Art  betrachtet  zu  werden.  —  Der  mir  vorliegende 
Busch  ist  ziemlich  regelmäßig  in  einer  Ebene  verästelt,  dasSkelct  zeigt 
in  Alkohol  lebhaft  okergelbe  Färbung.  —  Die  Tentakel  sind  frei  von 
Spicula.  Die  Nadeln  des  »Deckels»  sind  groß,  eigenthtlmlich  gekrümmt, 
an  der  Außenseite  mit  Warzen  versehen  und  meist  16  an  der  Zahl. 
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Unterihnen  liegen  die  bogenfòrmigen,  schon  mehrfach  geschilderten  Ring- 
spicula,  darauf  folgt  ein  von  Kalkkörpem  freier Theil. 
Dann  kommt  der  ziemlich  hohe  Kelch,  der  in  8  spitze 
Lapjien  ausläuft,  in  welchen  dicht  gedrängte,  oral- 
wärts  zugespitzte,  nach  hinten  breitere,  gabelförmig 
gespaltene  Spicula  liegen.  Dieselben  sind  mit  hohen, 
zum  Theil  verzweigten  Warzen  versehen  und  erreichen 
die  Länge  der  Nadeln  des  Deckels.  Die  Kalkkörper 
der  Rinde  sind  kleiner,  spindelförmig,  manchmal  ge- 
bogen und  hiiufig  durch  Warzen  und  längere  Fortsätze 
ziemlich  unregelmäßig.  Einige  scheinen  durch  »Zwil- 
lin^^sbildungeu  '  entstanden  zu  sein  und  zeigen  dann 
häufig  eigenthUmliche  Formen. 

Muricea  macro spina  n.  sp. 

Von  dieser  Gorgonide  erhielt  ich  bis  jetzt  eben- 
falls einen  einzigen  Busch.  Derselbe  besitzt  eiue  Höhe  von  circa  S  cm, 
Fig.  6.  wurde  durch  die  Fischer  der  Stazione  Zoologica 

auf  der  Secca  di  Chiaja  gefunden  und  mir,  in 
wohlerhaltenem  Zustand ,  in  Alkohol  conser- 
virt,  Uberlassen.  Der  Busch  besteht  aus  einem 
Stanmi  mit  vier  dünnen  Asten  von  verschie- 
dener Länge  (welche  wahrscheinlich  nicht  in 
einer  Ebene  lagen),  auf  denen  die  Polypen 
ziemlich  zerstreut  sitzen ,  nur  an  der  Spitze 
stehen  sie  ähnlich  wie  bei  der  vorigen  Art 
und  bei  M.  chamaeleon  sehr  dicht  zusammen. 
Das  Hornskelet  erscheint  hell  bräunlich,  die 
Rinde  sehr  dünn  und  jetzt  farblos.  Die  Po- 
lypen unterscheiden  sich  von  denen  der  vori- 
gen Art  schon  durch  kleine  Spicula ,  welche 
in  den  Fiedern  der  Tentakel  liegen  und  mit 
spitzen  kurzen  Waraen  versehene  Spindeln 
darstellen.  Die  großen  Nadeln  der  Deckel 
und  die  ringförmig  gelagerten  Bogennadeln 
sind  den  entsprechenden  der  vorigen  Art  sehr 
ähnlich.  Am  meisten  auffallend  erscheinen 
acht  mächtige  Nadeln  in  den  Spitzen  der 
Kelchlappcn,  welche  von  ähnlicher  Gestalt 
wie  die  bei  M.  Köllikeri  sind,  aber  dieselben 
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an  Länge  und  Dicke  nm  das  Doppelte  Ubertreffen.  Durch  sie  läHst  sich 
die  M.  niacrospina  von  den  Übrigen  Arten  schon  leicht  mit  dem  bloßen 
Auge  unterscheiden.  —  Die  Spicula  der  Rinde  bieten  wenig  Eigen- 
thUmlichcs. 

Gorgonella  sarmentosaL. 

Diese  bei  Neapel  sehr  häufige  Art  hat  Köllikkr  in  den  IconcN  Hist. 
mit  Gorgonia  vereinigt,  was  mir  aus  verschiedenen 
Gründen  nicht  angezeigt  scheint.  Ich  behalte  dess- 
halb  den  Gattungsnamen  Gorgonella  hier  bei, 
ohne  aber  damit  bestimmte  Ansichten  Uber  die  Sy-  ^^^^^^^^^H 
stematik  aussprechen  zu  wollen.  ^^H^^^^^^l 

Die  Husche  von  G.sarmentosa  sind  groß,  wer-  ^^|^H^^^| 
den  Uber  '/j  Meter  hoch  und  sind  in  der  Hegel  ab-  ^^^^^l^^^l 
geplattet,  ohne  dass  aber  die  Aste  alle  gleichmäßig  H^^^H^^^I 
in  einer  Ebene  liegen.  Die  Verzweigung  ist  eine  sehr  H^^^^^^^^l 
reichliche,  die  Aste  sind  ziemlich  stark,  die  Zweige 
werden  aber  nach  den  Enden  zu  sehr  dUnn.  Sehr 
häufig  bilden  sie  Anastomosen.  Das  Achsenskelet  besitzt  ein  horniges 
Ansehen  und  bräunliche  bis  schwarze  Farbe.  Es  ist  durchscheinend 
und  viel  spröder  als  das  der  vorhergehenden  Formen,  beim  Biegen  zer- 
bricht es  sehr  leicht,  im  getiockneten  Zustand  fast  wie  Glas.  Beim 
Zusatz  von  Säuren  entwickelt  es  reiche  Gasblasen  enthält  also  größere 
Mengen  kohlensauren  Kalk  und  blättert  sich  zu  concentrischen  l^amel- 
len  auf.  Die  Kinde  ist  ziemlich  dUnn.  Die  Polypen  stehen  ähnlich 
wie  bei  Gorgonia  verrucosa  auf  ganz  niedrigen  Hügeln ,  welche  aber 
keinen  so  deutlich  gelajipten  Rand  besitzen ,  als  es  dort  der  Fall  ist. 
An  den  dUnnsten  Zweigen  sind  sie  sehr  regelmäßig  angeordnet,  indem 
sie  hier  zwei  Reihen  bilden,  in  denen  die  einzelnen  Polypen  mit  einan- 
der alterniren.  An  den  dickeren  Zweigen  und  Asten  wird  zwar 
durch  die  größere  Anzahl  der  Polypen  diese  Anordnung  immer  mehr 
verwischt,  lässt  sieh  aber  in  der  Regel  immer  noch  daran  erkennen, 
dass  die  Seiten  der  Aste,  welche  dem  genngsten  Durchmesser  eines 
Busches  entsprechen,  meist  ganz  frei  von  Polypen  sind.  —  Die  Spicula 
sind  verhältnismäßig  klein  und  von  spindelförmiger  Gestalt  mit  kurzen 
Warzen.  Sie  bilden  unter  den  Tentakeln  einen  breiten  Ring,  der  durch 
die  Scheidewände  in  acht  Felder  eingetheilt  ist.  Auf  diese  acht  Felder 
folgen  acht  Reihen  ganz  kleiner,  mit  wenigen  aber  größereu  Warzen  ver- 
sehener Körperchen,  welche  den  äußeren  Kanten  der  acht  Scheide- 
wände anfliegen.    Die  Spicula  des  kurzen  Kelches  stimmen  vollständig 
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mit  denen  der  Kinde  Uberein.  Dieselben  sind  spindelförmig,  oft  mit 
iibgerundeteu  Enden,  so  dasH  sie  sicii  Ellipsoiden  nähern,  alle  tra^n 
dicke  rundliche  Warzen,  die  wieder  sekundär  mit  kleinen  UOckerchen 
besetzt  sind.  —  Die  Spicula  sind  entweder  roth  (gelbroth  bis  rein 
camiinrothi  oder  gummiguttgelb,  manchmal  auch  die  eine  Hälfte  roth, 
die  andere  gelb  gefärbt,  nur  einzelne  sind  farblos  und  dann  ganz  durch- 
sichtig. Je  nach  dem  Vorherrschen  der  einen  oder  anderen  Farbe 
bei  den  Spicuia  richtet  sich  natürlich  die  Färbung  der  Büsche.  Ich 
habe  nieist  folgende  Farben  gefunden  :  Rinde  gelb,  Polypen  mit  rotben 
Nadelfeldern  —  Rinde  orange .  Polypen  mit  gelben  Nadeln,  —  Rinde 
roth,  Polypen  mit  gelben,  seltener  mit  ganz  farblosen  Nadeln.  Fast  aus- 
nahmslos ist  ein  jeder  Busch  ziemlich  gleichmäßig  gefärbt. 

Gorgone  IIa  Biauci  n.  sp. 

Ans  der  nächsten  Umgebung  von  Nea]iel  erhielt  ich  eine  Gorgo- 
nella,  leider  erst  nach  dem  Absterben,  welche  der  G.  sarmentosa  sehr 
ähnlich  ist,  die  ich  aber  vorläufig  als  eigene  Art  anführen  muss,  da  bei 
ihr  nicht  nur  die  Tentakelfelder  viel  reicher  an  Nadeln,  sondern  auch 
die  Tentakel  vollständig  mit  Spicula  versehen  sind .  welche  in  ihrer 
Gestalt  allerdings  nicht  sehr  abweichen.  Bei  dem  einzigen  Stückchen, 
welches  ich  besitze,  ragen  die  Polypen  weit  über  die  Kelche  vor  ,  nur 
die  Tentakel  sind  eingezogen.  Ihre  Farbe  ist  roth,  die  der  Rinde  hell 
orangefarben. 


Primnoa  verticillaris  Esp. 

Diese  Art  ist  so  bekannt  und  so  schwer  mit  einer  anderen  Mittel- 
meerkoralle zu  verwechseln ,  dass  wenige  Worte  zu  ihrer 
Charaktcrisiiung  genügen  werden.  Die  Büsche,  welche 
nur  in  gewissen  Tiefen  und,  wie  es  scheint,  bei  Neajiel 
nur  selten  vorkommen,  sind  sehr  empfindlich  und  ge- 
lang es  mir  noch  nicht,  einen  Ast  mit  ausgestreck- 
ten Polypen  zu  erhalten.  Sie  werden  verhältnismäßig 
hoch,  sind  stark  verästelt  und  besitzen  lange  dünne 
Zweige.  Die  Farbe  ist  weiß.  Das  Achsenskelet  ist  stark 
verkalkt,  spröde  and  von  weißer  Farbe.  Die  Rinde  ent- 
hält große  rhombische  Kalkschuppen.  Die  Polypen  sind  fast  starr 
durch  sich  deckende  Schuppenreihen,  welche  nur  eine  Einbiegung  nach 
dem  Stamm  zu  gestatten.  Die  Endschuppeu  des  Kelches  sind  lang  und 
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verschmälert  unti  bilileu  cineu  Deckel.  In  den  Tentakeln,  welche 
sich  zurücklegen  künnen,  liegen  kleine  längliche  Kalkkörpercheu. 

Isidella  elongata  Esp. 

Auch  diese  Species  bedarf  nur  wenige  Worte.  Zu  ihrer  Erkennung 
genUgt  schon  das  Achsenskelot ,  welches  aus  ab-  p;^  9 

wechselnden  längeren  Kalkcylindern  und  kürze- 
ren Horngliedem  zusammengesetzt  ist.  —  Die 
Büsche,  von  weißer  Farbe ,  werden  Uber  '/^  Meter 
hoch  und  sind  stark  verästelt,  die  Basis  ist  lappig. 
Rinde  und  Polypen  sind  weich  und  die  letzteren 
besitzen  nahezu  spindelförmige,  feinwarzige  Na- 
deln, welche  in  verschiedener  Größe  bis  in  die 
Tentakel  und  deren  Fiedern  hin  vorkommen.  (Man 
vergleiche  Uber  Isis  Morph.  Jahrb.  Bd.  IV.) 

IT. 

Entwicklnng  der  Gorgotiia  Ternlcosa^ 

Untersuchungen  Uber  die  Entwicklungsgeschichte  von  Gorgoniden 
bieten  wegen  der  vollkommenen  Undurchsichtigkeit  der  Geschlechtspro- 
dukte sowohl  als  auch  der  Larvenstadien  manche  Schwierigkeiten  und 
werden  durch  die  nöthigen  Schnittserien  ziemlich  mühsam.  Bei  den  älte- 
ren Stadien  dagegen  hindern  die  Spicula  bei  der  Anfertigung  dünner 
Schnitte  und  es  lässt  sich  auch  hier  der  histologische  Aufbau  nur  mit 
Mühe  stndiren.  Aus  den  angeführten  Gründen  ist  es  mir  denn  auch 
nicht  gelungen  die  Entwicklung  der  G.  verrucosa  ganz  vollständig  zu 
erkennen,  trotzdem  ich  über  ein  sehr  reiches  Material  zu  verfügen 
hatte.  —  Hier  sollen  nur  die  wichtigsten  Stadien  kurz  beschrieben 
werden. 

Das  reife  Ei  ist  rundlich  oder  oval,  von  einer  hyalinen  Hülle  um- 
geben, die  durch  einen  stielartigen  Fortsatz  mit  der  tragenden  Scheide- 
wand in  Verbindung  steht.  Sowohl  Ei  als  Stiel  sind  von  einem  hohen 
Cylinderepithel,  dem  Eutoderm  angehiirig,  Uberkleidet.  Der  Inhalt  des 
Eies  besteht  aus  ziemlich  gleich  großen,  dicht  gedrängten  Dotterkügel- 
chen  und  dem  Keimbläschen.   Letzteres  liegt  excentrisch.  nahe  an  der 


'  Die  Entwicklang  der  Übrigen  Gorgoniden  ist  mir  noch  vollkommen  unbe- 
kannt, da  mir  es  niemals  gelang,  Larven  zu  züchten.  —  Wegen  der  Eier  von  Isi- 
della a.  a.  a.  0. 
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AbgangSBtelle  den  Stiels  und  ist  von  einer  dHnnen  aber  dentlich  dop- 
pelt contourirten  Membran  umgeben.  Der  Inlialt  ist  fein  gekörnelt  and 
färbt  sich  fast  gar  nicht,  der  nindlicbe  Keimfleck  dagegen  eneheiut  bei 
Tinktionen  sehr  tief  gefärbt.  Die  jüngeren  Eier  haben  gewOhntieli 
eine  mehr  birnförmige  Gestalt  ond  färben  sich  gleichmäfiiger.  —  Die 
Hoden  sind  rnndlich  oder  häufig  elliptisch  und  nnteracheiden  sieh  sehon 
ättBerlidi  ran  den  iäeni  dnreh  die  in  derBegel  blaBsere  Firbnng.  Uni' 
geben  sind  sie,  wie  die  letiteran,  von  «ner  hyalinen  Lamelle  nnd  von 
einer  EpiChellage.  Die  jungen  Spennatosoen  sind  anfiuigs  kugllg  mit 
verhältnismäßig  großen ,  sehr  leieht  tingirbarem  Kern,  etwas  spifer 
ansderHäUe  genommen  seigen  sie  knrze,  gerade  oder  gekrttmmteFori- 
sätze  nnd  noch  später  entwickeln  sieh  diese  sn  langen  dOnnenSehwän- 
zen.  Der  Befmclitnngsakt  geschieht  jedenfiiUs  innerhalb  der  Mnttor- 
polypen,  vielleicht  noch  vor  der  AblOsong  der  Eier  von  den  Stielen. 
Ich  habe  ihn  weder  direkt  wahrnehmen  noch ,  trota  aller  Bemtthugen, 
die  ersten  Verftndemngen  nach  der  Befrachtung  genaner  stndiren  kön- 
nen. Nor  ein  Stadium,  welches  ich  zwischen  Befruchtung  und  Furohung 
zu  setzen  geneigt  hin ,  konnte  idi ,  und  zwar  an  einer  größeren  Anzahl 
von  ansgesdinittenen  Eiern  beobachten.  Hier  sind  häufig  noch  Theile 
der  umhüllenden  Membran,  nebst  Epithelzellen  als  Fet^n  vorhanden; 
der  Kern,  wie  sich  durch  Serienschnitte  leicht  nadiweisen  ließ,  ist  voll- 
ständig verschwanden.  Der  Inhalt  des  Eies  besteht  aus  einer  nemlieh 
gldchmäßigen  Substanz,  welche  von  vielen  Fettbläschen  (bei  Schnitten 
von  Spiritusexemplaren  als  Vacnolen  erschèmend)  durehsetzt  ist.  An 
vielen  Schnitten  konnten  im  centralen  Theil  viele  sehr  kleine  stark  tin- 
girte  Fttnktchen  wahrgenommen  werden ,  deren  Deutung  mir  etat  nadi 
erneuten  Untersuchungen  möglich  sein  wird.  Von  Fnrchungsstadien 

konnte  i^  trotz  der  Durebmnstemsg  von  mehreren 
Fig.  10.  Tftasenden  von  Eiern  die  ersten  nicht  aallinden.  Das 
jüngste  von  mir  gesehene  und  gezeichnete  Exemplar 
bestand  ans  eirca  16  Segmenten.  Ein  etwas  älteres 
(s.  Abbild.)  Stadium  zeigte  im  Querschnitt  das  ganze 
Ei  in  polyedrisch e  Zellen  getheilt,  welche  innen  etwas 
größer  sind  als  an  der  Peripherie  und  durchaas 
deutliehe  Kerne  besitzen.  Bei  den  späteren  Stadien 
verändert  sich  die  iiußeic  Zellscliicht  durch  rapide  Vermchriinir  mit  lici- 
behaltung oder  Vergrölicniii;^' ihrer  I)inien8Ìun  in  radialer  Kiciitung  in  ciuc 
Schicht  von  Cylindcrepithcl  Ectodcrni).  Dieses  grenzt  sich  durch  eine 
scharfe  Contour  vun  den  inneren  Zellen  ab,  welche  sieh  zwar  auch  vcr- 
mehreu,  aber  ihre  rundliche  oder  polyedrischo  Gestalt  beibehalten. 
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Fig.  12. 


Dabei  ist  zu  bemerken,  dassdieKeme  der  penpherischen  Epithelscbioht 
kleiner  sind  als  die  der  inneren  Zellen  und  sich  gleiohmäfiig  stark  tinr 
giren  lauen,  während  letstore  in  einer  helleren  8ob- 
stanz  eine  verschieden  große  Anzahl  kleiner  sich 
Stark  f)lrbender  Ktfrperchen  zeigen.  Im  Verlauf  die- 
ser Verlnderong  hat  das  Ei,  oder  besser  gesagt  die 
jange  Larve,  seine  anfänglich  kuglige  Gestalt  in  die 
eines  EUipsoids,  eines  Oroids  nnd  znletzt  einer 
Birne  nmgewandelt  nnd  schwimmt  nnn  vermitlels 
feiner  Wimpern,  das  dikere  Ende  Toran,  siemUoh 
sehneil  umher.  Oder  aber  die  Larve  hängt  sieh  mit  dem  diekeren  Ende 
(nnd  zwar  meist  am  Band  des  Znohtglases)  an  der  Oberfläche  des  Was- 
sers anf,  so  dassdasdttnnereEnde  naeh  unten  hingt.  In  diesemStadinm 
treiben  sieh  die  Larven  woehenlang  hemm,  nehmen  aber  naeh  nnd 
naeh  eine  immer  mehr  veittngerte  Gestalt  an  nnd  ihre  aafimgs  donkel- 
rothe  Fnbe  geht  in  orange  Uber.  Dabd  treten  dann  aneh  weitere  innere 
Verindemngen  anf.  Es  bildet  sieh,  etwas  naeh  dem  diekeren  Ende 
der  Larve  an,  in  deren  Innerem  eine  HOhlnng,  welche  sich  mehr  nnd 
mehr  erweitert,  von  einer  kömigen  Masse  an«gefllllt 
wird  nnd  nach  nnd  naeh  sich  gegen  die  sie  umge- 
benden Zellen  (das  Entoderm)  immer  dentUcher  ab- 
grenst  (s.  Abbild.).  Gleichieltig  beginnen  sich  auch  im 
Ectoderm  Nesselkapseln  ansanbilden.  —  Von  nun  an 
werdan  die  Larven  in  ihren  Bewegungen  etwas  trSger, 
sie  sieben  sieh  Öfter  in  eine  bimförmige  oder  kuglige 
Form  susammen ,  heften  sich  oft  längere  Zeit  mit  dem 
einen  oder  dem  anderen  Ende  an  eben  Qegenstsnd  an 
odersetsen  sich  auch  anf  den  Oranddes  Znehlglases. 
SchlieBUch  bleiben  sie  auf  irgend  einem  Gegenstand  fest  kleben  und 
swar  Immer  mit  dem  dickeren  Ende  und  nehmen  dann  die  Gestalt  eines 
abgestumpften  Kegels  an.  —  Die  Umbildung  der  festsitMuden  Larve  in 
einen  Po^en  wird  eingeleitet  durch  das  Auftreten  dner  UdnMi  Ein- 
Senkung  an  der  Spitze,  die  den  Ösophagus  dar- 
stellt und  innerhalb  welcher  sich  die  primäre  Hnnd- 
Offhnng  bildet.  ICanchmal  etwas  vorher,  manchmal 
etwas  später,  lässt  sich  schon  von  außen  die  Bil- 
dung der  Scheidewände  constatiren  (s. Abbild.).  Nun 
bekommtder  junge  Polyp  acht  Tentakel,  welche  zu- 
erst als  kurze  AusstUlpiiugren  erscheinen ,  sich  dann  ziemlich  schnell 
verlängern  und  durch  sekuudäre  seitliche  Ausstülpungen  Fiedera  be- 
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kommen.  "Während  dieser  Zeit  beginnt  der  Polyp  sich  etwas  zu  strecken, 
er  wird  mehr  cylindrisch,  durchseheinend  und  es  beginnen  die  kleinen, 
noch  sehr  einfachen Spicuhi  sichtbar  zu  werden.  Etwas  später  erscheint 
das  Hornskelet,  zuerst  in  Form  eines  unendlich  dünnen  Blättchens  unter 
der  Basis,  welches  später  etwas  stärker  wird  und  bald  eine  kleine 
Erhebung,  den  Anfang  der  späteren  Achse  zeigt.  Die  Weiterentwick- 
lung des  einfachen  Polypen  zu  einem  Busch  geschieht  später  durch 
indirekte  Knospung  (s.  Cornularia,  Morph.  Jahrb.  Bd  VII)  und  Ver- 
längerung des  Achsenskeletes.  —  (Wegen  dessen 
Lage  vergleiche  Fig.  14,  wo  die  Epithelien  durch 
breite  Contouren ,  die  MuskelwUlste  schruftirt  dar- 
gestellt sind  und  die  Achse  durch  a  bezeichnet  ist.) 

Die  Differenzirung  der  Gewebe  des  fertigen 
Polypen  aus  den  Zellen  der  Larven  konnte  bis  jetzt 
noch  nicht  so  eingehend  als  nüthig  studirt  werden,  nur  mit  der  Entwick- 
lungsgeschichte der  Skeletbildungen  glaube  ich  zu  einem  endgültigen 
Resultat  gekommen  zu  sein.  —  Es  gelang  mir  nachzuweisen  in  Über- 
einstimmung mit  meinen  früheren  Untersuchungen  Morph.  Jahrb.  Bd.lV'), 
dass  das  Achsenskelet  von  seinen  ersten  Anfängen  an  durch  Ectodemi- 
zellen  anageschieden  und  nachher  vergrößert  wii*d.   Eben  so  ließ  sich 

bei  der  Entwicklung  der  Spicula 
nachweisen,  dass  dieselbe  in  Ecto- 
dermzellen  vor  sich  geht,  die  theil- 
weise  in  die  Z^vischensubstanz  ein- 
wandern. Das  junge  Spienlnm  ist 
im  Querschnittt  dreikantig  und  seine 
krystaUinischen  Elemente  sind  so  gelagert ,  dass  ihre  optische  Achse 
parallel  sor  Längsriohtang  der  Spionla  ist  (s.  Abbild.)* 
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Zur  Natugeschichte  der  Feigeninsecten. 


Von 

Dr«  Pani  Kayer 

Mit  T»fel  XXV  and  XXVI  ond  2  Holsscbnitten. 

Zorn  ersten  Male  seit  dem  Bestehen  dieser  Zeitsehrift.erseheint  in 
ihr  ein  Anfsats  zoologischen  Inhaltes,  der  nicht  yon  Seethieren  han- 
delt. Dies  bedarf,  wenn  anch  nicht  gerade  einer  Rechtfertigung,  so 
doch  einer  Anseinandersetznng  der  Verliilltnisse,  welche  mich  zvl  der 
Arbeit  ttberhanpt  nnd  zn  ihrer  VerOfTentlichung  in  den  »Hittheilnngen« 
bewogen  haben.  Im  Frtthling  1879  machte  mich  Herr  Professor  Qraf 
zn  Solms-Laubach  wiUirend  seines  Aufenthaltes  in  der  Zoologischen 
Station  mit  seinem  Vorhaben  bekannt,  die  unter  dem  Kamen  der  Capri- 
Ücation  bekannten  Manipulationen  der  hiesigen  Feigenzttchter  emer 
näheren  Untersuchung  zn  unterziehen  nnd  ersuchte  mich  dabei  um  meine 
Bfitwirkung  in  Betreif  der  einschlägigen  zoologischen  Fragen.  In  seiner 
kürzlich  erschienenen  Abhandlung  Uber  den  Gegenstand  >  sagt  Solms 
(p.  1):  »Sofort  bei  der  ersten  Inangriffnahme  erkannte  ich,  dass  ohne  Zu- 
sammenwirken des  Botanikers  mit  dem  Zoologen  befnedigendeBesuItate 
nicht  zn  erwarten  standen.  Und  diesem  Bedürfnisse  bot  die  Zoologische 
Station,  in  der  beider  Wissenschaften  Vertreter  neben  einander  arbeiten 
und  mehr  in  Beziehung  treten ,  als  das  wohl  im  Heimatlande  der  Fall, 
die  günstigsten  Bedingungen  dar.«  In  der  That  ist,  wie  hoffentlich  aus 
der  Arbeit  selber  hervorgehen  wird ,  nur  bei  mehrjährigem  Anfenthalte 
in  Unteritalieu  spcciellcr  noch;  an  einem  Orte,  in  welchem  die  Capri- 
iicatiuu  ausgeübt  wird)  die  Möglichkeit  dazu  vorhuudeu,  den  Lebeus- 


t  H.  Graf  zu  Solms-Laubach,  Die  Herkunft,  Domestication  und  Verbreitung 
des  gewöhulichen  Feigenbaums  iFicu»  carica  L.)  aus:  Abhandl.  K<'in  (Jesellscliaft 
der  Wisaenschafttin  zu  Güttingen.  1S82.  106  S.  loh  citire  dieses  Werk  stets  nacii 
dem  mlrTorliegcndsn  8oiidenibdnidce. 
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cycliis  der  Feige  sowohl  wie  der  Feigeninsecten  in  seiueu  Eiuzelheiteu 
zu  Studiren,  die  im  Laufe  des  ersten  Untersuchungsjahres  sich  erge- 
henden Lücken  durch  erneute  Beobachtungen  auszufüllen,  die  nothwen- 
dig  erscheinenden  ZUchtungs versuche  anzustellen  u.  s.  w.  Alles  dies 
und  auch  die  Beschaffung  des  dem  Botaniker  etwa  wUuschenswerthen 
Muteriales  für  seine  anatomischen  und  enibryologischen  Forschungen 
ließ  sich  aber  unter  den  einmal  gegebenen  Verhältnissen  weitaus  am 
besten  in  und  seitens  der  Zoologischen  Station  ausführen'.  Und  als 
ein  in  ihr  und  mit  ihrer  Hilfe  zu  Stande  gekommenes  Elaborat  hat  es 
auch  seinen  Platz  in  den  »Mittheiluogea  aus  der  Zoologischen  Station« 
einzunehmen. 

Ehe  ich  auf  die  Feigeninsekten  und  die  Rolle,  welche  sie  bei  der 
Caprification  spielen ,  eingehen  kann,  muss  ich  zur  Erläuterung  kurz 
einige  Notizen  Uber  den  Feigenbaum  beibringen;  ich  schöpfe  dabei 
einfach  aus  der  SoLMs'schen  Abhandlung,  die  übrigens  den  Gegenstand 
auch  vom  Standpunkte  des  Linguisten,  Geographen  und  Historikers  so 
umfassend  bespricht,  dass  sie  nicht  als  ausschließlich  fUr  Botaniker 
geschrieben  angesehen  werden  darf.  Nach  Solms  lassen  sich  von  dem 
gewöhnlichen  Feigenbaume  (Ficus  carica  L.)  zwei  Varietäten  unter- 
scheiden :  die  wilde ,  Caprilicus  genannt ,  mit  ungenießbaren  Frucht- 
ständen, und  die  zahme,  bei  welcher  zur  Reifezeit  der  Fruchtstand 
saftig  und  zuckerhaltig  wird,  während  er  bei  dem  Caprificus  hart  und 
trocken  bleibt.  Beide  Varietäten  tragen  im  Jalire  gewöhnlich  2 — 3nial 
Früchte,  von  denen  die  im  Frühjahre  reifenden  bereits  im  Herbste  an- 
gesetzt werden  und  noch  ziemlich  klein  überwintern.  Die  zahme  Feige 
enthält  in  ihren  jungen  Fruchtständen  ausscliließlich  weibliche  Biüthen, 
der  Caprificus  dagegen  außer  diesen  auch  männliche,  jedoch  in  sehr 
verschiedener  Menge.  —  Die  weibliche  Blüthe  besteht  aus  einem  ein- 
fachen Fruchtknoten  mit  GriÖel  und  zwei  Narben  ;  sie  ist  beim  Capri- 
ficus  fast  immer  die  Wohnstätte  des  Feigeninsektes,  welches  sich  aus 
dem  in  sie  gelegten  Ei  entwickelt,  und  jiefert  dann  natürlich  keine 
Frucht,  thut  dies  aber  auch  selbst  dann ,  wenn  sie  nicht  mit  einem  Ei 
belegt  werden,  nur  selten,  so  dass  die  Fortpflanzung  des  Baumes  nur 
ausnahmsweise  durch  Samen,  gewöhnlich  durch  Schößlinge  erfolgt. 
Bei  der  kultivirten  Feige  wird  dagegen ,  fall«  zn  den  Bllitben  Folien 


*  Ikdfohei  tpiiciit  neaovdfags  F.  Cohm  bei  Qelegwheit  eines  in  der  BMmi' 
■eben  OeiellMdiafl  gelialteiien  Yoitriges  Uber  Fei^raeht  ans. 
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gelangen  kann  —  nnd  zwar  geschieht  dies ,  wie  unten  ans  einander 
gesetzt  werden  8oU,  durch  das  Inaect  —  stets  guter  Samen  erzieh,  ans 
dem  allerdings  theils  Individuen  von  Caprifiens,  theils  verschiedene 
Feigenvarietllten  mit  meist  wenig  geniefibaren  Prnehtstttnden  hervor- 
gehen. 

Die  Capri  fi  catiou  geschieht  nun  in  der  Art,  dass  zur  Zeit  wenn 
die  essbaren  Feigen  noch  jung ,  die  Fruchtstände  des  Caprifiens  dage- 
gen reif  sind,  letztere  aufdie  Zweige  des  zahmen  Feigenbaumes  p'hsingt 
werden,  hu  dass  die  Insecten  aus  ihnen  hervurkuniinen  und  die  lilUtlicn 
der  esnharen  Feige  anstechen  können.  Der  Krt'olg  der  ( ►peratiitii. 
welche  aber  durchaus  nicht  etwa  Uberall,  wo  dir  liaum  cultiviri  wird, 
üblich  ist .  sondern  nur  au  manchen  Orten  »SUditalieus ,  8j)auiens, 
Portugals  u.  s.  w.  zur  Ausführung  gelangt,  scheint  heut  /.u  Tage  ein 
etwas  zweifelhafter  zu  sein ,  da  nämlich  der  Zweck  «ler  Cultur,  gute 
Feigen  zu  erzielen,  fllr  viele  Varietäten  auch  <»liue  sie  ganz  sielier 
erreicht  wird.  Ursprünglich  jedoch  hat  sie,  so  lange  die  nicht  vom 
Insecte  besuchten  Fruchtstände  noch  vor  der  Keife  ahfielen '.  unzweifel 
haft  ihre  große  Bedeutung  gehabt  und  ist  erst  später  iihcrllüHsig  gewor- 
den, als  in  Folge  längerer  Cultur  die  y.ahn«e  Feige  die  Eigenschaft 
erhielt,  auch  ohne  Bestäubung  mit  Pollen  und  ohne  Er/eugung  sau  Sa- 
men saftig  und  sUÜ  zu  werden.  Die  Capritication  stellt  daher  »eine  in 
längst  vergangenen  Zeiten  nothwendig  gewesene ,  jetzt  kaum  mehr 
nützliche,  durch  die  lebendige  l'berlieferung  von  Generation  /u  (lene- 
ration  bis  zum  heutigen  Tage  in  gleicher  Form  conservirte  gärtnerische 
Operation"  dar  (Solms  p.  44).  ist  aher  in  so  fern  für  die  wissenschaftliche 
Botanik  von  besonderem  Interesse,  als  ihr  Vcrbreituugsbezirk  Uber  den 
Weg,  den  die  Cultur  des  Feigenbaumes  und  seine  Wanderung  von  Volk 
zu  Volk  genommen  bat,  AolschlUsse  gewähren  kann. 

DieFruehtständedesCaprificus.d.h.  des  wilden,  jedoch  zum  Zwecke 
der  Capritication  häutig  auch  in  Feigengärten  angepHanzten  und  in 
Neapel  »profico«  genannten  Baumes  enthalten  [vgl.  den  umstehenden 
Holzschnitt,  dessen  Original  ich  der  Güte  von  Graf  Solms  verdanke)  im 
Inneren  eine  Uöhlung ,  in  welche  von  der  Wandung  aus ,  auf  dUnnen 
Stielen  radiär  angeordnet,  mehrere  hundert  FeigenblUtheu  hineinragen. 
Oben  ist  eine  Öffnung,  Ostiolum  (o),  die  jedoch  von  den  um  sie  hemm 

*  Dies  aoheint  beim  Caprifiovs  aneh  hmte  nooh  der  Fall  su  aein,  wenn  idmi 
den  Inaeeten  des  Ebidrhigen  in  die  JongMi  Fmehtetlade  vmnQglich  maeht  S. 
dsrUlier  unten  p.  Ml. 

MittMlufn  •.  i.  ZMloff .  BtottM  t«  mm§A  M.  UL  3S 
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daohziogelig  gestellten  Deckschappen  bis  UDmitteibar  vor  der  Bdfeieit 
geflohloaaen  gehalten  wird.  In  ihrer  Nähe  befinden  neh,  auf  eine  mehr 
oder  minder 8ehmale2^ne bejMsbränkt,  die  mttnnlichen  Blltthen  (m),  gleich 

den  weibliohen  (w)  von  sehr  einfochemBan. 
Jede  oder  fast  jede  der  letzteren  enthält  m 
einer  gewissen  Zeit  neben  ihrem  eigenen 
Eichen  das  Ei  deslnsectes,  später  statt 
des  Samens  das  Insect  selbst.  Dieses, 

• 

anter  dem  Namen  Blastophaga  gres- 
sor  um  Gravenhorst  bekannt*,  gehört  so 
der  Hymenopterenlamilie  der  Chalcidier 
und  zwar,  wie  es  scheint,  znr  Unterfiunilie 
der  Agaonidae«.  Die  Q  (Taf.  XXV 
Fig.  4)  sind  an  Kopf,  Thorax  nnd  Oberseite 
des  Abdomens  glänzend  schwarz,  erlangen 
die  Große  von  etwa  2  mm  nnd  sind  geflü- 
gelt. Die  kaum  kleineren  cT  hingegen 
(Taf.  XXV  Fig.  1  nnd  3)  weichen  so  bedeu- 
tend von  ihnen  ab,  dass  ihre  Zusammen- 
gehörigkeit (vgl.  unten  die  historische  Übersicht)  lange  Zeit  hindnrcb 
nicht  erkannt  worden  ist.  Sie  sind  nämlich  völlig  flügellos,  haben 
einen  äoßerst  stark  entwickelten  Prothorax  nnd  gleich  kräftige  Protho- 
rakalbeine,  einen  weichen  Hinterleib,  dessen  Segmente  femrohrartig 
eingezogen  und  ansgeschoben  werden  können,  und  sind  am  ganzen 

'  In  Betreff  des  luich  in  vielen  Bdchom  verbreiteten  Linné'schen  Nenneilf 
Gynips  psenes  s.  unten  die  Aust'injindeix'tzun^'  iilter  die  Nonjencl.itnr 

'  Westwooi»,  der  sich  eiugeliend  mit  dem  Insecte  beschäfti^'t  liat  un- 
ten die  Littcraturübcfdicbt)  stellt  et»  in  die  Nabe  dea  Geuu8  Agauu  Daliuau.  ^lu- 
trodaottoB  to  tbe  modern  eltusifioation  of  Insects.  London  1840.  Vol.  II,  p.  165.) 
Da  mir  selbst  *Iie  einschläfrige  entomologÌBebe  Littemtar  nicht  zugänglich  war,  die 
Bearbeitung  der  l'eif;i'nin8ecten  im  Sinne  der  systenmtiscii.  n  Entomologie  auch 
ein  be.Honderi'S  Studium  erforderlich  gemacht  hätte,  so  habe  ich  davon  Abstand 
nehiuen  zu  uiUsaen  geglaubt,  freue  mich  jedoch  uiittbeileu  zu  Icüuueu ,  da^s  einer 
der  competentesten  Forscher  *uf  dem  Gebiete  der  Hymenopteren- Systematik, 
Herr  Prof.  6.  Matr  in  Wien  mir  bereitwilligst  sagesngt  hat,  sieli  des  ganxen  mir 
vorliegenden  Materialea,  in  welchem  die  meisten  Art«  n  durch  welir  viele  Indivi- 
duen vertret''n  sind,  eingehend  anzunehmen.  Ich  habe  daher  iuieh  im  rol-^enden. 
um  die  Zahl  der  Benennungen  nicht  unnöthig  zu  vermehren  .  dem  rothen  Feigen- 
iusecte,  von  welchem  noch  die  liedu  sein  wird,  absichtlich  die  CAVOLiMi'scbe 
Beneichnnng  Ichneumon  fica  ri  us,  obwohl  sie  mit  Besag  auf  daa  Genua  ent* 
schieden  falsch  ist,  belassen  und  es  stetü  als  •  Ichneumon«  aufgeführt.  lu 
Costai  Fuua»  del  regno  di  ^iapoli*  ist  übrigens  die  Gruppe  der  Chalcidier  nicht 
behandelt. 


DIgitized  by  Google 


Zm  NaturgeBciiichte  der  FeiguiiiiiHoctoD. 


555 


Körper  gelbbraim  g«Arl»t.  Die  Fttbler  und  Mnndtheile,  diese  fllr  die 
GlMBification  so  wichtigen  GliedmaBen,  sind  gleichfalls  io  beiden  6e- 
flehlecbtem  anfierordentlich  Terschieden.  Beim  Q  sind  sie  in  voller 
Ausbildung  vorhandea  (auch  bereits  von  Wbstwood  gnt  bescbrieben 
and  abgebildet  worden)  ;  namentlich  trägt  jede  der  zweizShnigen  Man- 
dibeln  an  der  Innenseite  der  Basis  einen  mit  einer  Reihe  Sägezähne  Ter- 
sehenen  starken  Fortsatz,  welcher  weit  henrorragt  die  sog.  Mandibel- 
säge  (vgl.  Taf.  XXVI  Fig.  tO  Ton  einer  andern  Spei  ieH).  Das  hat 
enorme  Mandibeln,  welche  mit  drei  Zähnen  versehen  sind  (in  Folge 
starker  AbnntEnng  jedoch  oft  einzähnig  '^  erHcbeinen).  dagegen  derMan- 
dibelsäge  entbehren  (Taf.  XXVI  Fig.  1 2  ;  die  übrigen  Mundtheiie  sind 
zwar  noch  vorhanden,  aber  äußernt  rllckgebildet  (daher  auch  wohl  von 
Saundeks  nicht  bemerkt  worden  .  Die  Fühler  dcB  i_  (Taf.XX  VI  Fig.  1 7) 
haben  i'A  nicht,  wie  Wkstwooi»  an^'irbt.  12  (Jlieder.  und  zwar  ist  das 
ftiufte  Hcitlich  in  selir  eliarukteristisdier  \\  eise  vn  liin^'^ert.  und  nind  die 
beiden  ersten  im  Vergleich  /,u  den  übrijreii  aulialit ml  stark  Das  rf 
hat  «ielMii^'licilrip'  (nach  Sajj\i»kus  dreigliedrige!)  Fühler,  die  mit 
ihrer  Uhhìs  in  (Muen  AuH.sehuitt  den  Kopfes  zurllckge/ogcu  werden  ken- 
nen iTaf.  XX\'l  Kig.  12).  ZusanimengCHetzte  .\iigen  sind  in  beiden 
Gesehlecbteni  vorliaiiden  .  jcdocb  an  (iröllc  sehr  verK»  lne<len  :  die  des 
sind  erheblich  kleiner  als  <lie  des  L  .  Die  l)ei  letzterem  vorhande- 
nen drei  Sclieifelaugcn  (Dcellen)  fehlen  dem  /  gänzlich. 

Die  .Männehen  nun  zernapMi.  wenn  sie  die  vidlige  Keife  erlangt 
haben,  mit  ihren  Mandibeln  dit-  horni^'e  Schale  des  Früchtchens,  in 
welchem  sie  eingeschlossen  waren,  und  gelangen  so  in  den  Hnblraum 
des  l'eiiicnfrnchtstandes.  Man  sieht  sie  in  ihm  unbeliilt'lieh  hin  und 
her  kriechen.  w<»bei  sie  (irn  weichen  llinterb  ib  entweder  nach  sieh 
8chle|i|)cn  odci  unter  dielJriist  na<-h  vorn  hin  geschlagen  hHl>en.  so  dass 
seine  Spitze  den  Kopf  überragt.  Ihre  Hewcirnntrcn  sind  äuBert  lang- 
sam. In  welcher  Weise  sie  «liejenigen  1*  rüchte  austindig  nia«-hen  .  in 
denendieL  eingeschlossen  sind,  habe  ich  nicht  ermitteln  k<innen :  That- 
saehe  ist  jedoch,  dass  sie  dieselben  von  außen  annagen  und  durch  das 
entstandene  runde  Loch  den  üiuterieib  einschieben,  am  die  Begattung  zu 


>  Gravenhorst  hat  von  den  Mundtheilcn  nur  diesen  F'ortsatz  gt>R«'hen  und 
iirthtitniich  alt»  PalpuH  bcHchriehen,  ist  aht-r  iMTcits  von  Westwood  corri^jirt  wor- 
den. Ni  uerdiu^rt  macht  äAU.NUKtcs  geuaueru  Augabcn  über  ihn,  er  ist  nach  iiiiu 
eine  »eluugate,  curneouB,  exarticuUU;,  compreased  spatula,  tfMtvertely  5-  to  T-ser- 
rated ,  projecting  obliquely  backwardfl  nnder  tbe  head,  gradnally  inereating  in 
width  and  teminatiiiff  in  a  broad  roanded  apex«. 

*  OASPJJiBnii  und  Saukobrs  beaohr«ib«n  aie  als  sweiaähnig. 
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Tollsiehen.  Ob  sie  hierbei  sofort  auf  die  GesehleohtsOffiiimg  des  Q 
treffen  oder  dasselbe,  welches  noch  weich  and  fencht,  eng  snsam- 
mengerollt  in  der  Fracht  li^,  zu  Lageyerändernngen  aetiyer  oder  pas- 
siver Natar  veranlassen,  bin  ich  gldohialls  aoBer  Stande  anzogeben, 
obwohl  ich  eine  Anzahl  (f  in  copula  ttberrascht  nnd  nntersacht  habe. 
Der  lange,  nach  allen  Richtnngen  hin  dehnbare  Hinterleib  kommt  ihnen 
natürlich  hierbei  sehr  zn  statten.  Yeigleichsweise  sehr  selten  sind  an 
einer  Fracht  zwei  Bohrlöcher  zn  sehen,  was  vielleicht  anf  eine  mehr- 
malige Begattung  hinweisen  dürfte.  Ein  einziges  Mal  habe  ich  an  ein 
und  demselben  Frachtknoten  drei  cf  nut  der  Anfertigang  von  Bohr- 
l()chera  beschllftigt  gefunden. 

Dassdie  Begattung*  vollzogen  ist,  lässt  sich  bekanntermatten 
leicht  an  dem  Inhalte  des  Reoeptacnlum  seminis  des  Q  erkennen.  In 
der  That  ist  dasselbe  bei  den  ans  unveitetztenFrttehtea  herausprüparir- 
ten  Imagines  stets  leer,  nach  der  Anbohrung  jedoch  nnd  bei  sdlen  ans- 
gekrochenen  Q  mit  SameniUen ,  die  in  lebhafter  Bewegung  befindUoh 
sind,  angeftlUt.  Das  Weibchen  schlüpft  nnn  aus,  uachdem  es  zu- 
vor  das  Bohrloch  bis  zu  augeiuessener  Weite  vergröBert  hat,  wozu  es 
sich  der  Mandibelsägen  zu  bedienen  scheint.  In  dem  Hohlräume  des 
Frachtstandes  hält  es  sich  einige  Zeit  auf  und  suc  ht  sieh  alsdann  seinen 
Weg  nach  außen,  indem  es  sich  zwischen  den  um  diese  Zeit  gewölm- 
lich  aus  einander  weichenden  Bractci  n  hiiulurcliarbeitct.  Hierbei  kommt 
CS  nothgedrungen  mit  den  mann  liehen  lilUthen  in  lierUlirung  nnd  bv  la- 
det sich  so  mit  Folien,  dass  es  zuweilen  Uber  und  tlber  bestäubt 
erscheint.  Auf  der  Oberfläche  des  Fruchtstandes  angelangt  trocknet 
es  die  bisher  dem  Leibe  anliegenden  noch  feuchten  Flügel  und  trägt  sie 
alsdann  in  abstehender  schräger  liiehtung. 

Ehe  ieli  in  der  Heselireibnng  des  Lebens  dieser  Insecten  fortfahre, 
inöelite  ich  iu  einigen  NN'orten  die  mir  wichtig  erscheinenden  anato- 
mischen Verhältnisse  auseinandersetzen.  Uic  (icseiilechtsorgane 
des  reiten  '  Taf.  XXVI  Fig.  29)  bestehen  aus  pjuirigen  Hoden,  paari- 
gen, stets  mit  Sperma  angctüUten  Samenbehältern  und  paarigen  An- 
baugsUrUsen  mit  weißem  küruigeu  Sekrete.  Am  Ductus  ejacuiaturius, 

1  £s  kommt  auch  vor,  daw  das  d  mit  Kopf  und  Hinterleib  sngieieli  in  In- 
nern der  Fracht  steckt.    In  der  Regel  ist  jedoch  das  Bohrloch  dazu  viel  zu  klein. 

-  Saiiniìrrs  meint,  dir  Siijjjcn  crlficlitcni  den  von  dem  klebrigen  Feisr«'n- 
uiilcliitat'te  j,'t4ieiiiiiitt  n  MHiidihelu  ilin;  I><-\v<'f,Mingen  »they  luay  possibiy  serve  U» 
relieve  the  latler  tiy  tueiiitatiug  their  upcuiug  when  cloggedwith  the  viscous  juicea 
of  tlie  fig«*}. 

*  Bi  i  unreifen  J  •''t  der  Sainenbehälter  noch  leer  und  kleiner  als  der  Hoden, 
letzterer  vuil  unreifen  Ì!iperma8  innerliftlb  iuncsgeetreokter,  riesiger  Matterseilen. 
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der  8ich  durch  eeine  starke  Musculatur  aaszeichnet.  hetiiKlet  sich  noch 
ein  BlindBack.  Beim  Q  bildeu  die  aehr  zahlreichen  beim  Öffnen  des 
Thieres  in  periRtaltiseher  BewegUDg  begriffenen  Eiröhren  ein  Paar 
compacter  Bündel  mit  einer  EinscIinHrung  nahe  dem  Ilintereudc 
(Taf.  XXVi  Fig.  2b).  Jede  EirOhre  hat  bei  den  noch  nicht  reifen  Indi> 
vidaen  an  dem  einen  Ende  ein  Hllufchen  runder  Zellen  mit  deutlichem 
Kerne  nnd  Eernkörperchen  und  birgt  in  dem  weitans  gi  öBtcD  Thcile 
■einer  Länge  das  Ei  (mit  seinem  durchHchimmemden  Kerne)  innerhalb 
einer  Schicht  gut  begrenzter  f^pithelaellcn.  An  dem  sehr  langen  reifen 
Ei  ist  das  Cborion  sehr,  der  Kern  weniger  dentlich:  ch  liegt  nahe  dem 
dickeren  Ende,  nnd  kors  darauf  verschmälert  sich  das  Ei  zu  einem 
mehr  oder  weniger  dttnnen  Stiele ,  um  alsdann  wieder  ananschwellen. 
Der  Fol  mit  der  Micropyle  hefindet  sich  an  diesem  letzteren  Ende.  In 
sito  sind  sSmmfliche  Eier  derart  orientirt,  dass  die  Mioropylenden  an 
derSpitse  derEiiOhren,  die  Kerne  dicht  an  denOvidneten  liegen. 
Letstere  sind  sehr  knrz  ;  die  nnpaare  Vagina  trügt  ein  Paar  mit  chitiniger 
Intima  versehener  AnhangsdrOsen ,  so  wie  das  Reeeptacnlnm  seminis. 
Dieses  hat  selbst  wieder  eine  AnhaogsdrUse  mit  einem  chitinigen  C»- 
nalsystem  im  Inneren  (derartige  Formen  sind  durch  Lbtdio  nnd  Stein 
des  Öfteren  nnd  genaueren  besehrieben  worden)  nnd  mttndet  mittels  eines 
langen,  sdiranbig  gewundenen  Ganges  gegenüber  dem  genannten  Pàare 
Anhangsdrttsen  in  den  Uterus  ein.  —  Was  den  Traotns  intestinalis 
betrifll,  so  habe  ich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln  kOnnen,  ob  der  von 
den  mSobtigen  Muskelmassen  des  Thorax  eingeschlossene  Ösophagus 
noch  durchgängig  ist,  die  Thierehen  also  noch  Nahrung  zu  sich  zu  neh- 
men im  Stande  sind<.  Der  Chylusmagen  ist  prall  gefüllt;  das  mit 
dicker  faltiger  Intima  versehene  Reetnm  entbehrt  der  Reetaltaschen. 
Die  Zahl  der  VasaMalpighüs  beträgt  in  der  Regel  10,  schwankt  jedoch 
zwischen  9  und  12.  —  Die  Giftblase  des  Q  ist  sehr  grofi  und  voll  einer, 
wie  ieh  ans  der  Fàrbreaetion  der  zum  Tingiren  verwendeten  Cochenille- 
tinetnr  schliefien  darf,  stark  sauren  Flüssigkeit;  die  absondernde  DrQse 
stellt  einen  langen  dttnnen  Schlauch  dar.  —  Besondere  Erwähnung 
verdient  die  Anordnung  der  Stigmen,  die  aber  erst  weiter  unten  genauer 
aus  einander  gesetzt  werden  soll  und  in  Betreff  deren  hier  nur  kurz 
Folgendes  gesagt  sdn  mag.   Das  einzige  Abdominalstigma  des  (f  ist 


*  D»S0  tHe  et  than,  mOehte  loh  bei  dem  grofien  Beichtbume  anPettzelleD»  der 
ihr  Abdoaien  erfHIlt,  besweifeln.  Überdies  leben  beide  Gesehlechtor  nur  sehr 
knne  Zeit.   Vgl.  andi  das  p.  tili  Uber  die  Astomle  der  bmelllanieehen  Feigen- 

inaecten  Gpsajrtc. 

3  In  einem  Ftülu  wurden  12  l»uge  und  zwei  kürzere  beolmchtet. 
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klein  nnd  befindet  sich  im  sechsten,  also  in  einem  der  fernrohrarti^ 

ausscbiebbaren  Rinjre  des  Hinterleibes  (Taf.  XXV  Fig.  3);  das  des  ^ 
in  demselben  Kio^e  ist  groß  und  rund.  Am  'J'horax  sind  in  beiden 
Gcseblecbteni  nur  zwei  Stigmen  vorbanden,  eins  auf  der  Grenze  von 
Pro-  und  Meso-  (Taf.  XXVI  Fig.  Ii)  ,  das  andere  auf  der  Grenze  von 
Meso- und  Metiithorax  :  das  letztere  ist  beim  ^'  sehr  groß  und  naeli 
vorn  obrtormig  in  die  Länge  gezogen  Taf.  XXVI  Fig.  'i."»),  beim 
gleiehfalls  groß,  aber  rund /Paf.  XXVI  Fig  2(M.  —  Die  Fühler  sind 
au  den  Gliedern  der  Geißel  dureli  l)es(MHlere  äußerst  dünnwandige, 
scharf  umscbriebene  Stellen  ausgezcieliuet.  die  jedenfalls  Sinnesorgane 
vorstellen  und  wohl  mit  Hauser  '  als  Gcruelisor;;ane  gedeutet  werden 
dürfen  (Taf.  XXVI  Fig.  17,  IS.  19.  26Ì.  —  Was  den  Lege.^tacbel 
betriti't,  so  habe  ich  den  rntersuelinngoii  von  Ku.vki'KLIN -,  I)f:\vitz* 
undAoLKu  '.  die  sich  Alle  eingehend  damit  beschäftigt  haben,  nicht« 
Neues  hinzuzufügen. 

Während  nun  die  Mänu(rlien  naeb  Vollzni;  der  ('o|tula'"'  mit  den 
Frueht.^tänden.  welehe  tbeils  an  den  Häunieu  vertrocknen,  llieils  abfal- 
len und  faulen,  zu  Grunde  geben,  erfreuen  sieli  die  Weib  eben  noch 
für  einige  Zeit  <les  Lrliens*'.  Sie  wandern  in  die  zu  ihrer  Aufnahme 
bereiten  Jüngeren;  Frucbtsfäiide  der  folgenden  Geueratiiui  '  ein,  indem 
sie  wie  vorher  zum  Auskriechen  so  auch  Jetzt  zum  EinsehlUpfen  sieh 
der  uatUrlicheu  ÖÖuung,  des  Ostiolum,  bedieuea  ^.  Fast  immer  bUßeu 


'  (i.  Hauskr.  IMiysiolo};i.''cho  xiiul  histiolofrisciie  Untersuchungen  über  da?! 
Geruchaorgau  der  lusectun.  Zcitschr.  f.  wiss.  Zuoi.  34.  B(i.  1880.  pag.  ;ib7 — AOÒ. 
Taf.  17-19. 

*  Gakl  Krabpbun,  UnteraaolinDgen  Uber  den  Bau ,  Hechanlsnms  und  Ent- 

wickltinfirage^chichte  <]('.>«  StHctiols  t)ienenartiffer  Tbiere.  Zeltscbr.  f.  wlaa.  Zool. 
23.  Bd.  187:!.  p  Js'.i -:'.;{((  Taf.  lò  und  10 

Il  Dewitz,  Über  Hau  un<l  EntwickluQg  des  .Stacheis  und  der  Logesche ide 
einiger  HymenoptercQ  und  der  grtineu  Heuschrecke.  Zeitschr.  f.wias.Zool.  25.  Bd. 
1875.  p.  174—200  Taf.  12  und  13. 

4  Adler,  Le^eappirat  und  Eierlegen  der  Gallwespen.  Berliner  Entom. 
Zoitechr  1*-TT.  p.  :ìm.-i— .t;ej  l'ai'.  2. 

*  Üb  .Hit'  liii'.scU».  üt'(.  rs  vollzielieu.  habe  icii  nicht  frinittclt. 

•  Mituuitr  irilit  mau  jedoch  Frucht-ntände  an,  iu  denen  beitle  Geschlechter 
mit  weißem  Schimmel  bedeckt  und  todt  sind.  Hier  hat  offenbar  die  Reife  der  In- 
Beeten  viel  frtther  stattgefunden,  als  die  Ofltanng  des  Ostioli,  so  dass  das  Ans- 
seblüpfon  der  C  unmöglich  wurde. 

Man  iint«  r.^chei(l<-t  im  Alltromeinon  vpl.  ölten  nnd  auch  Solms  1.  c.  p.  fi 
drei  solche  Geiu-raiioneu,  nämlich  die  ".Mauim«-«,  welche  liiiei  wintern  und  im  April 
reifen,  die  »Pruficbi«,  welche  im  Juni  oder  Juli  und  die  »Mammoni«,  welche  im 
Heriwte  reif  werden.  Genaueres  s.  unten  p.  56!  ff. 

•  SiMMOLA  ist  nicbt  dieser  Ansicht;  Tgl.  unten  die  historisebe  Überricht. 
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8Ìe  bei  (lem  iiilthsaiiu'ii  Dm cli/.wäu^eii  durcli  die  meist  «lieht  ^a'driln^^teii 
Braeteeii  ihre  Fiü;xel  ein.  die  man  alsd.-inn  aus  dein  ()sti(tluiii  hervor- 
ragen 8Ìel»t  und  die  ilherhanpt  von  <leiii  mehr  auf  duH  Lauten  ange- 
wiesenen lusecte  wohl  nur  wenig  benutzt  wenlen'.  So  kommt  es 
denn  auch,  das«  zwar  die  jungen  Feigen  desselben  Hannies  oder  be- 
naeiibarter  Bäume  nach  kürzester  Z»it  die  Q  beherbergen,  ent- 
fernter stehende  hingegen  nur  Husnahni.sweise  (ol>  mit  Hilfe  des  Win- 
des? v<m  ihnen  besucht  werden  -.  Eben  um  dieses  Unistandes  willen 
behängt  au<'h  ,  wie  oben  bereits  kurz  erwähnt,  der  ea|)riHeirendc  (Järt- 
ner  seine  /ahmen  Feigenbäume  mit  den  alig-eseiinittenen  und  paarweise 
mittels  eines  Hinsenhalmos  verbuiulcnen  wilden  Feigen  voller  Inseeten. 
£rötfnet  man  also  eine  junge  Feige,  deren  Außenseite  am  Osti<duin  die 
Flügel  der  Blastoi)haga  ankleben,  so  findet  man  die  Wandung  ihrer 
dann  nieitìt  noch  sehr  ansehnlichen  Höhlung  mit  dicht  gestellten  weib- 
lichen BlUthen  bekleidet .  über  deren  Narben  die  Inseeten,  1 — b,  ja 
zuweilen  sogar  1()  12  an  der  Zahl ,  hin  und  her  wandern.  Mitunter 
sieht  man  auch  zwischen  den  Hchuppen  des  Ustinhun  die  Cadaver  von 
solchen Thieren.  deren  Kraft  offenbar  fttr  die  Ein-  oder  auch,  was  aller- 
dings selten  ist,  tilr  die  Auswaodenuig  nicht  hingereicht  hat.  Meist 
jedoch  gehen  die  Biaatophagen  erst  nach  Vollendung  ihres  letzten  Le- 
bensaktes  .  der  Eiablage,  zn  Grunde;  ihre  Leichen  sind  häufig  genug 
anzutreffen,  undGooEHEU  de  Uiville  versichert  sogar,  sie  noch  in  rei- 
fen Feigen  bemerkt  zu  haben.  Die  Wirkung  des  Insectenstiches 
mit  dem  Legestachel  voller  Widerhaken  macht  sich  äußerlich  rasch  an 
einer  starken  Bräunung  der  Griffel,  später  auch  au  der  bedeutenden 
Schwellung  der  Fruchtknoten  bemerkbar:  ersterc  lässt  sich  wohl  auf 
das  eingedrungene  Gift,  letztere  auf  das  als  Fremdkörper  fangireode 
loMCtenei  zurückfuhren. 

Wa8  die  Ablage  des  £ie8  angebt,  so  ist  dieselbe  von  Solms 
(and  früher  anch  von  Gaspabrini)  genau  beobachtet  worden.  Solms 
sagt  darüber  sniUlcbst  in  Betreff  des  Caprificos  etwa  Folgendes  (p.  21 
Q.  22  ;  vgl.  aneh  umstehenden,  der  SoLMs'seben  Abhaadlnng  entlehnten 
Holzschnitt):  Die  Blastophaga  sticht  zwischen  den  Narbensohen- 
kein  ziemlich  senkrecht  in  den  Griffel  hinunter  and  bringt  so  das  Ei  {6}, 
dessen  Stiel'  innerhalb  des  Legestaehels  geftihrt  wird,  zunächst  bis 


»  S.  p.  S.".«  Noto  8. 

'  .\iu  li  ji  f.T  crwiilinr.  die  natUrliclH-CHprification  Iwschränke  sich,  falls 
sie  Uberhaupt  statthiult- ,  auf  cinzviae  FruchtäÜDiltü  uiiU  breite*  sich  nur  dann  weiter 
mm,  fremi  der  iHlde  Feigenhaam  fai  der  NXhe  dem  «alttvirten  stehe. 

*  Adlib,  I.  c. 
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au  den  Nin  ellusi  A  ),  an  den  et?  mit  dem  Voi  derende  anstößt.  Bei  weiterem 
Sehiefjen  f::leitct  es  dann  seitlich  in  die  Spalte  zwischen  Nuoollus  und 
Integument  hinein  und  klemmt  sich  dort  fest,  worauf  zuletzt  der  lange 
Eistiel  {u)  in  derselben Öpaltc  ein  oder  zwei  Schlingen  hildet.  Hiermit  ist 

der  Legeact  heendet.  Bei  den  ess- 
haroii  Feigeu  verlUuft  der  Vorgang 
anders.  Hier  gcheineu  (Solms  p.  36 
und  37)  die  Insecten  entweder  den 
Einstich  nur  zu  versuchen  (so  bei  der 
zweiten  (  lenerati(m  der  Feigen),  sodass 
die  charakteristische  Bräuuuni;  nur 
die  Narhen.  nicht  den  Griffel  ergreift, 
oder  sie  volltilhren  ihn,  bringen  jedoch 
das  VÀ  nicht  an  die  richtige  Stelle, 
stechen  meist  nur  bis  zur  halben 
Länge  des  GriÖ'els  ein  und  geben 
bald  die  Sache  ganz  auf.  Das  Ei  hängt 
dann  »mitunter,  wie  es  schon  Gas- 
PAKRiNi  angiebt,  frei  zwischen  den 
Narbenschenkeln,  in  anderen  Fällen 
ist  es  mehr  oder  minder  tief  im  Stichkanal  hinuntergeschoben,  etliche 
Male  habe  ich  es  sogar  in  verkehrter  Lage  mit  dem  Stiel  yoran  in  die- 
sen hineingedrUckt  vorgefunden«.  Die  Gründe,  welche  dem  Inseeto 
die  Eiablage  hier  unmöglich  machen,  sind  nicht  bekannt. 

Über  die  embryonale  nnd  postembryonale  Entwicklung 
irgend  welche  Notizen  von  Belang  beizubringen,  sehe  ich  mich  leider 
außer  Stande.  Das  Ei,  oder  vielmehr  sein  auf  ein  ElUmpchen  zusam- 
mengedruckter Inhalt,  ist  sehr  klein  und  mitten  in  dem  Milcbaafie  des 
Feigenfrllchtehens  schwer  zu  finden,  noch  schwerer  natürlich  zu  unter- 
suchen. Die  Larve  flillt  zu  jeder  Zeit  den  Fruchtknoten  gänzlich  aus 
und  lässt  sieh  bei  den  harten,  aber  elastisehen  Wandungen  desselben 
nur  selten  unverletzt  herausprtlpariren.  Dazu  ist  sie  in  Folge  ihrer  An« 
ftlllung  mit  weifiem  Safte  fast  ganz  nndurchsiehtig.  Das  Wenige,  was 
ich  zu  Anfang,  so  lange  ich  noch  einige  Hoffimng  auf  Erfolg  hegte,  er- 
mittelt habe,  sei  hier  erwtthnt.  Die  Larve  ist  foßlos,  weifi,  12riiigelig, 
am  breiteren  KOrperende  mit  zwd  braunen  Haken  Teraehen.  Der  Dtrm 
ist  mit  einer  gelben  Hasse  erfüllt;  der  Hinterdarm  Ittsst  sieh  im  Beob- 
aehtung  des  lebenden  Tfaieres  nicht  bis  zum  Mitteidann  verfolgen,  doch 
ist  der  After  dentticfa ,  der  Mund  hingegen  nicht.  Auf  der  concav  ge- 
krümmten Bauchseite  schimmern  Zellschl&uche  (vasa  Malpigfaiii)  so  wie 
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Nemnkooleii  diireh.  In  Bpttten  Stedien,  wenn  bereits  die  Tbeile  dee 
Legeeteohels  Yoriumden ,  aber  noeh  idehi  in  einander  gefligt  sind  und 
dieFltlgel  sieb  noeb  ale  Blasen  darstellen,  ist  das  ganze  Thier  mit  einer 
feinen  Ghitinbaat,  die  also  wobl  der  Poppenbttlle  entspriebt,  omgeben. 

Was  die  Einwirkung  des  Inseetenbesnehes  anf  den 
Capri fiens  ond  anf  den  zahmen  Feigenbaum  betriift,  sohabeiefa 
oben  sehen  kurz  angedeutet,  daas  sie  sunSohst  die  BestSnbung  der 
weiblieben  Blttthen  und  so  die  Erzeugung  von  Samen  berbeiftbrt.  Fér- 
ner  aber  veranlasst  der  Einstieh  in  die  Blttthe  eine  starke  Sehwellung 
und  kommt  es,  fitllsdasEi  Überhaupt  abgelegt  wurde,  zur  Gallenbildung. 
Die  Versnebe ,  welche  ieh  im  Interesse  der  botanisehen  Fragen  i  tbeils 
selbst,  tbeils  zusammen  mit  Graf  Solms  und  Herrn  K.  Yaliantb 
unternommen  habe,  um  den  Ausschluss  der  Inseeten  yen  gewissen 
Fmchtstllnden  der  wilden  oder  essbaren  Feige  herbeiznfllbren ,  sind 
nicht  recht  gelungen.  Die  Verklebung  des  Ostlolum  an  jungen  Feigen 
mittels  Papier  oder  Lack  und  die  Umbindung  ganzer  Zweige  mit  feiner 
Gase  haben  nur  ergeben,  dass  die  meisten  so  behandelten  Fmehistlnde 
im  Waehsthum  merklich  gegen  die  Übrigen  surHekblieben  oder  eogar 
bald  Tom  Baume  abfielen.  Doch  kann  dies  eben  so  wobl  eine  Folge 
der  Behandlung  als  des  unterbliebenen  Inseetenbesuches  gewesen  sein, 
und  so  nrtheilt  denn  auch  Solms  (p.  38  ff.)  nur  gering  vom  Werthe  die- 
ser Experimente. 

Zahl  nnd  Folge  der  einzelnen  Generationen  habe  ich 
mit  einiger  Sicherheit  feststellen  können.  Ursprlliiglich  dachte  ich 
an  Generationswechsel ,  in  der  Art  etwa,  wie  er  neuerdings  mehr  und 
mehr  bei  Hynienopteren  f)ekannt  wird.  Indessen  greift  dieser  hier 
dnrchans  nicht  Platz.  Die  Frlihjahrsgeneration .  welche  in  den  als 
»Mainnie«  von  den  Gärtnern  bezeichneten  i'nichtHtänden  des  Caprificus 
{»Profico«)  Uberwintert  hat,  gelangt  im  Laufe  des  Monates  April  zur 
Reife.  Wie  mir  vielfältige  Beobachtungen  ergeben,  sind  Hclion  zn  An- 
fang dieses  Monates  (und  in  besonders  warmen  Frühjahren  vielleicht 
schon  zu  Ende  März)  die  begatteten  L  im  Ausschlöpfen  begriffen.  Es 
hängt  dabei  (lurcliaus  v(tii  der  INisition,  vielleicht  anch  sogar  von  einer 
besonderen  Anlage  jedes  Baumes  ab,  ob  er  seine  Früchte  früher  oder 
später  zur  Keife  bringt ,  die  Inseeten  früher  oder  später  entlässt.  Die 
(iärtner  unterscheiden  hier  geradezu  »alberi  tempestivi"  und  -alberi 
tardivi».    Die  ausgescblUpften  $  wandern  nun  sowohl  in  die  zweite 


I  E»  handelte  sich  dabei  namentlich  um  die  Efflrteriiiif ,  ob  parthenofentti- 
•che  Fortpflanxung  bei  der  Feige  vorliegeo  kOnno. 
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Gcnoration  (leg  "Profieo«,  die  sogenaimteu'  Profiehi"  (welche  in  Form  uud 
Grüüe  von  den  »Manime<  sehr  verschieden  sind«  als  auch  in  die  erste 
(icneration  der  cssharcn  Feip;e.  die  sojrenannteu  "Fiori  di  Ficx>"  ein, 
le^eu  aber  nur  dort  ihre  Kicr  ab.  Letztere  brauchen  zur  völligen  Fut- 
wicklunji;  etwa  drei  Monate,  so  das8  von  Ende  Juui  (22  (>)  bis  Ende  Juli 
(27/7)  wiederum  i)egattcte  Q  anzutreffen  sind.  Diese,  aus  den  »l'ro- 
üchi  '  hervorgekommen,  stechen  eben  sowohl  die  um  jene  Zeit  noch  sehr 
kleinen  »Fichi«  d.  h.  die  zweite  Generation  der  essbaren  Feigen  — 
allerdings  auch  diese  ohne  Erfolg  —  als  auch  die  dritte  Goueratioii  der 
wilden  Feigen,  die  sogenannten  »Mammoni«  an.  Hier  ergiebt  sich  in- 
dc88  eine  Schwierigkeit,  die  sich  erst  durch  längere  Beobacbtangsreiheo 
bat  heben  lassen.  Verfolgt  man  nämlich  in  einem  Feigengarten  ein 
and  denselben  Baum  den  ganzen  Sommer  hindurch ,  so  bemerkt  man, 
dass  zur  Zeit,  wenn  seine  »Proficbi«  ganz  reif  uud  die  lusecten  am  Ans- 
schlüpfen  sind,  die  «Mammoni  <  entweder  kaum  sichtbar  oder  noch  ganz 
klein  und  im  Innern  solide  sind,  so  dass  an  ein  Anstechen  seitens  der 
^  nicht  /u  denken  ist.  Es  kommt  sogar  vor,  dassdie  »Profichiu  säomit- 
lieh  abfallen ,  bevor  noch  die  »Mammoni«  Uberhaupt  herForknospen. 
Hier  lag  also,  als  mir  zum  ersten  Male  diese  Eracbeinang  entgegen- 
trat, <ler  Gedanke  nahe,  die  ^  möchten  aaf  eine  längere  Lebensperiode 
im  Freien  eingerichtet  sein.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall ,  vielmehr 
werden  einfach  die  »Mammoni«  eines  frtthreifen  («tempestivo*)  Baumes 
seitens  der  »Froficbi«  eines  si^ttreifen  (»tardiTO«}  mit  Insecten  versoigt^ 
Der  »Tardivo«  selbst  mag  alsdann  wohl  leer  aasgehen,  es  sei  denn,  er 
bringe  seine  »  Mammoni  c  so  spät  hervor,  dass  sie  von  den  Inseeten, 
welche  Anfang  September  ansschlttpfen,  belegt  werden  können.  Jeden- 
folls  giebt  es  neben  den  Bäumen,  welche  drei  Feigengenerationen  im 
Laafe  eines  Jahres  erzengen,  auch  solche,  welche  im  Frühjahre  keine 
»Profichi« ,  dafür  aber  im  Sommer  sehr  Mb  schon  »Mammoni«  tragen. 


'  Vgl.  bier  TOURNBFORT  I.  c.  »U  arrivo  quelquefui»  que  les  luoucheroiifl  des 
Cratitires  (•Hunme«)  tardent  4  sortir  dans  eertains  quartiera,  tandisqoe  les  Orni 

(»Profiehi«  de  ce.s  quartiera  sontdispoeéB  k  les  reeevolr;  on  ost  oblif^é  dans  c«  ca»-ti 
d  allfr  chercht  i  les  Cratitire«  d  im  aittrc  (|nartier  et  de  Ics  fit  h<'r  à  l't'.xtréiDit*'  des 
hrnnclu'S  des  fifjuicrs  dont  les  Omi  Hiuit  en  hunne  disposirion,  afintjue  Ics  iiioucIh  - 
rous  les  piquent  «.  Auch  Gallesio  apricht  sich  äbolich  auH:  »luuiuto,  siuu  dal 
principio  dl  giugno  erano  già  sboooiati  dalle  prime  gemme  della  meaaa  novella  i 
Ficolini  autnoDali,  e  sebbene  questi  fratti  noaù  trovino  tatti  in  iatatodi  rice- 
vere ildepoeitodei  nuovi  insetti  all'  uscire  che  questi  fanno  dai  fioroni,  alcuni  però 
«eniprf  n<'  rimanjrono  abbastanza  sviluppjiti  por  trovarsi  in  cinitJitto  con  i  più  tar- 
divi dui  priuiL,  o  questi  ricevoDO  nei  loro  granelli  le  uva  dell  iusetto  di  estate« 
(p.  83). 


Digitized  by  Google 


Zar  NstoiyMOhiehte  der  P«if(eDinMeti»n.  563 

and  auch  solche ,  bei  denen  nnter  gtozlichem  AuRfall  der  .MamnioDi« 
auf  die  späten  »Froficbi«  des  FrUhsommen  im  Herbste  direkt  die  über- 
winternden »Mamme«  folgen.  Ein  Baum  erstercr  Art,  d.  b.  nach  Auh- 
sage  des  zarerlässigen  Gärtners  ohne  »Profichi«,  zeigte  nm  27.  Juli 
große  »Mammoni«,  bei  denen  die  Insecten  gerade  nm  Einschlttpfen  and 
Anstechen  waren,  und  bereits  am  4.8eptember  wieder  reife  Insecten,  deren 
Entwicklungszeit  also  nur  etwa  1 V2  Monate  gedauert  haben  wird.  Es 
schieben  sieh  mithin  die  analogen  Oenerationen  der  Insecten  auf  den 
verschiedenen  Bäumen  zeitlich  so  sehr  durch  einander^  dass  man  ohne 
genaue  Kenntnis  der  erwähnten  Umstände  ihre  S^hl  grSBer  ansetzen 
wlirde,  als  sie  in  Wirklichkeit  ist.  Denn  auch  Ende  October  (28/10) 
lassen  sich  wieder  in  anderen  »Mammoni«  reife  Insecten  auffinden,  von 
denen  es  mir  ttbrigens  nicht,  klar  geworden  ist,  ob  sie  yon  denen  des 
Septembers  herrtthren,  somit  gleichfalls  I  '/s  Monat  zur  Entwieklung 
gebraucht  haben  oder  ob  sie  nicht  etwa  direkt  ron  den  »IVofiohi«  her- 
stammen. Jedenfalls  bilden  diese  spät  flaggen  Insecten  eine  Aus- 
nahme; gewöhnlich  sind  zu  jener  Zeit  die  »Mamme«  mit  jungen  Larren 
erfüllt,  welche  offenbar  ihren  Ursprung  den  Insecten  vom  Anfang 
September  verdanken  und  als  Larven  Überwintern,  um  im  April  auszu- 
schlüpfen. Und  somit  werden  in  der  Kogel  wohl  nur  drei  Generationen 
von  Insecten  im  Laufe  eines  Jahres  zur  E!ntwicklung  gelangen  ^ 

Die  bisher  ziemlich  einfachen  und  durchsichtigen  Verhältnisse 
gestalten  sich  durch  das  Hinzutreten  anderer  Lebensformen  ein  wenig 


*  Oaujbbio  Mgt  :  «cusi  ai  poMOQO  darò  uella  btesaa  specie  del  Paeues  due 
Keneruioni  per  amo  itt  «n  etinui  6  in  certe  date  eireostsnse,  o  tru  genenwloiii  in 
un'  altra  loenlità,  ed  in  ciroostanse  diverse«  (p.  86),  neigt  sich  aber  der  Ansicht  zu, 
es  seien  nur  /.wt  i  <l*>n<'r:itinnoii,  oinc  kurze  '(|uasi  simultanea*)  und  eine  »ich  Uber 
iiiphroro  >fon:U('  hiii,&irli*>ii<i«'  '^iirci'ssiva«!  vorliaudf'n ;  jn  »In  Finale  o  nt'l  Pisano« 
gebe  t'M  nur  eine  Gent-rntion  im  Jjilire.  —  Die  Scliwi«'ri;:kfit«'n,  welche  sich  mir 
als  Ausländer  dor  genaueren  Erfurscliung  dieses  Punktes  entgegengestellt  liaben, 
sind  grüßer  gewesen,  als  man  in  Deutschland  sn  glauben  geneigt  sein  dUrfte.  Sie 
lassen  sich  Ubri^^ens  leicht  auf  die  bekanDt«^  Indolenz,  aber  auch  anf  die  mit  Geld 
pier  vcrlMiiidt'iK- Srhluulit'it  de«  Neapolitani-rs  (lt>r  iiicdeieti  Stände  und  auf  die 
irrnBt'  Mit/-!'  \v.'ihr<'tid  <li's  Suiiiiikts  zurUcklìilin  ri  Sti-ii;:»'.  .lulir»'  laii^''  diiroh- 
j;el'iihrie  C'ouirole  la-ötiuiuUer  Baume  dürfte  »ur  »^iuem  mit  den  eiusi  iiliigigeu  Fra- 
gen vertrauten  Besitzer  eines  Gartens  mOgllch  sein.  Für  Mnen  großen  Theii  dea» 
sen.  was  ich  im  Laufe  mehrerer  Jahre  heransgchraeht ,  hin  ich  Übrigens  Herrn 
Wkiokl,  dem  dejitHfhi-n  Gärtner  des  Herzogs  von  Bivona  in  Neapel,  zu  vielem 
Dankt'  vorptii(  lit<  t ,  der  mir  stuta  in  bereitwilligster  Weise  Untersucliungsmaterial 
zur  Verfügung  stellte. 
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Terwiokolter.  Es  banst  Dämlieh  m  den  Feigen,  abgesehen  von  den  noch 
sn  besprechenden  Inqnilinen,  ein  sweites  Hymenopteron  gleiehfalis  aoa 
der  FamiUe  der  Chaleididae  und  der  Unterfamilte  der  Agaonidae,  der 
»lehneamon«  fiearias  CavoUni*.  Dasselbe  ist  allerdings  ver- 
gleiohswdse  selten  —  es  mOgen  in  einer  Feige  deren  vielleicht  20  vor- 
banden  sein  —  auch  nicht  ttberall  gleiehndlBig  stark  vertreten*,  scheint 
aber  doch  eine  Rolle  in  der  FeigenHoonomie  an  spielen.  Leider  ist 
mir  nicht  klar  geworden,  welche.  In  ähnlicher  Weise  wie  die  B  la- 
stophaga.wird  das  Q  vom  (f  noch  in  dem  F^chtknoten  begattet, 
kriecht  dann  hervor  und  ist  im  Stande,  an  neuen  Feigen  binsudringen. 
Ob  es  aber  wie  die  Blastophaga  in  dieselben  hineinkriecht  nnd  seine 
Eier  direct  in  die  jungen  Frttchtchen  legt  oder  ob  es  mit  seinem  sehr 
langen  Legestachel  die  Feige  von  aofien  anbohrt*,  habe  ich  eben  so 
wenig  ermitteln  können  wie  ich  die  Frage  zn  beantworten  weifi,  ob  die 
Larve  des  »Ichneumon«  sich  Yon  den  Eiern  resp.  Larven  der  Bla- 
stophaga  oder  von  den  Säften  der  Feige  nährt.  Nach  IGttheilangen 
Fsrrz  MOllbb's,  auf  die  ich  unten  zarttckaakommen  habe,  an  schlie- 
Ben,  giebt  es  in  brasilianischen  Feigen  mitunter  keine  Blastophaga, 
sondern  nur  »Ichneumon«,  während  es  mit  Bezug  hieraaf  in  der 
Regel  sich  dort  genau  so  verhält  wie  in  Europa  ;  dann  hat  aber  auch 
die  Bestäubung ,  welche  die  Blastophaga  vermittelt,  nur  in  gerin- 
gem Maße  stattgefunden. 

lu  Betreff  der  äußere  n  (I  e  s  t  a  1 1  und  der  Anatomie  wäre 
Folgendes  zu  sagen.  Eine  recht  {^^ute  Besclireibung  des  Äußeren  gieht 
Hasselquist,  auch  haben  die  meisten  älteren  Autoren,  welche  selbst 
Feigen  ofFueten,  das  Thier  (abei  nur  das  )  gesehen  und  mit  Namen 
belegt.  (So  tigurirt  es  bei  Tavolini  als  Ichneumon  ficarius,  bei 
GoDEHEU  DE  RiviLi.E  als  »Ichneumon  canelle,  dont  la  tariere  est  fort 
longue«,  bei  Gallesio  als  Chalcis  centri nus;  auch  Semmola  er- 
wähnt es.)  Die  wesentlichsten  Charaktere  t"Ur  das  Q  (Taf.  XXV  Fig.  5) 
sind  die  gelbrothe^  Farbe,  der  schlankere,  größere  Körper,  der  am 


*  Wegen  4l«ats  jRovitofiMheii  Nhi«iis    oben  p.  554  Axim.  2. 

'  Ähnliches  berichtet  auch  CAVOLim,  der  auf  15U  Blastophaga  nur  10 
»Ichneumon«  anhiebt,  Gaspakrini.  der  es  in  manchen  .Jahren  gar  nicht  fand, 
und  Leclerc,  nach  welchem  die  vorwiegend  mit  »Ichneumon«  stAtt  mit  BU- 
Btopbaga  besetzten  wilden  Feigen  nicht  zum  Caprifioiren  benutzt  werden  nnd  Mgar 
ein  Baum  naiMhUeßlieh  voller  »lehneumon«  beobaehtet  winden  ist. 

^  Cavolini  sagt  p.  230«  »II  nero  è  i^ù  vispo,  pÜ  intento  al  IsTon»;  non  mi 
è  riuscitt)  di  veder  penetnire  nel  ficoìino  un  moscherino  ro8<jo  - 

*  Nur  auf  dem  Btlcken  des  üinterleibes  iet  ein  grelles  schwarzes  Kreuz,  dju 
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Hlnterende  aii£^brachte ,  genid«  L^geitachel  Ton  reichlieh  doppelter 
KOrperlftnge,  die  langen  geknieten  Ftthler  (Taf.  XXVI  Fig.  13)  mit 
14  Gliedern,  das  mnde  kleine  Abdominal- ^  nnd  MetathorakaliUgma 
nnd  die  ToUBtilndigen  Mondthale.  Das  gelbrothe  cf  (T^f .  XXV  Fig.  2) 
hat  einen  sehr  kleinen  ffinterleib,  ebenfalls  ronde,  kleine  Stigmen, 
gleichiUls  gnt  entwiekelte  Hnndtheile  (Taf.  XXVI  Fig.  6),  von  denen 
die  drdzihnigen  Mandibeln  (Taf.  XXVI  Fig.  1  nnd  2)  eolossal  sind, 
lOgliedrige  Ftthler  nnd  keine  Oeellen,  aber  noeh  dentliehe  Flttgelmdi- 
mente'.  Somit  sind  die  Q  dnrehans  nicht,  die  cf  aneh  nur  schwer 
mit  Blastophaga  za  yerweehseln.  Die  Anatomie  zeigt  natttrlieh 
▼iel  Obereinstimmnng  mit  deijenigen  des  genannten  Insectes.  Der 
Tractos  weist  10  —  12  Bfalpighische  Geftfie  anf  nnd  hat  swei  Bectal- 
taschen,  der  Giftbehlllter  ist  ein  einfiwher  langer  dttnner  Sehlaneh, 
Hoden,  Anhangsdrilsen  n.  s.  w.  sind  denen  ?on  Blastophaga 
llhnlicb,  die  EiersebUUiehe  sind  wegen  der  anfierordentlich  langen 
nnd  dttnnen  Eier  am  Vorderande  wie  die  der  Lepidopteren  aufge- 
rollt, das  Receptacnlom  seminis  ist  sehr  klein,  dordiseheineDd,  gelb- 
lich. 

Ein  dritter  stindiger  Inqailine  der  wilden  nnd  noch  wohl  der 
Kähmen  Feige  ist  ein  Nematode.  Derselbe  lebt  aber  nicht  gleich 
den  beiden  anderen  innerhalb  der  Frllchtehen,  sondern  swischen  ihnen. 
Kommen  dann  die  Q  der  Blastophaga  znm  Vorschein,  so  kriechen 
sie  ihnen  geschickt  zwischen  die  Uinterleibsschienen  bis  an  den  Gmnd 
des  Legestachels  nnd  lassen  sich  in  dieser  Weise  (oft  20 — 30 an  einem 
Weibchen)  iu  andere  Feigen  transportiren^.  Den  »Ichneumon «- 
%.  sitzen  sie  auch,  obwolil  nur  spilrlich,  an,  doch  habe  ich  auch  ein- 
mal einifje  in  der  Anhan^sdrüse  der  (►viducte  gefunden.  Eine  Bedeu- 
tung fllr  die  Fci^e  werden  diese  Ncmati^deu  wohl  kaum  haben. 

Ich  erwähne  hier  noch  nebeubei,  dass  die  wilden  Feigen  häutig 

Bich  iiÌHìT  etwa  vier  Segmenta  erstreokt,  nnd  an  der  Insertion  derFittgel  ein  echwar- 

ser  Fleck. 

*  Ebeafallo  io  beiden  Uesclilecbtera  iiu  aeobsteo  Kiuge  gelegen. 

*  firiialten  ist  von  ihnen  mir  der  stiiifcen  Vordemnd,  wihrend  die  gaaie 
Ffltehe  eingegangen  ist  (Tal,  XXVI  Fig.  6).  Doeh  solieioea  noeh  nnbedentende 
Muskeln  au  ihnen  zu  verlaufen. 

*  Ich  habe  zuerst  geglaubt,  die  Neinatoden  hielten  »ich  im  Innern  der  Bla- 
stophaga auf,  wurde  dann  aber  von  Soi.mn  auf  den  eigentlichen  .Sachverhalt 
aaftuerksaiu  gemacht  and  gelangte  zu  deraelben  Ansicht.  Übrigens  hat  liereits 
Oaspabumi  in  seiner  dritten  Artteit  sieh  ttiter  den  tob  ihm  als  Aa  gal  lini  a  Ca- 
prifiei  besdehneten  Nematoden  ansfUhrlich  und  indoichans  richtiger  Weise  aas- 
gelassen,  so- dass  nutete  Beobachtungen  die  aeinigeo  nur  au  bestütigen  haben. 
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mit  bis  zu  12  grofien  weiBen  Dipterenlarven*  Tersehen,  dann  aber 
aaoh  stete  von  auBen  angestochen  sind.  Weitere  Inquilinen  (Ameiaen, 
Klfer)  finden  sich  nur  dann  vor,  wenn  dieFrachtotftnde  bereits  ein  oflfe- 
nes  Ostiolnnii  das  sam  Hetreten  einladet,  besitzen. 

So  viel  wäre  Uber  die  Inseeten,  welche  in  der  gewöhn- 
lichen Feige  (Ficus  cariea  L.) hausen,  zusagen.  IhrVerbrei- 
tUDgsbesirk  geht  in  der  Gegenwart  nördlich  bisTlrol  undSttdfiraakreieh 
(Montpellier),  demnach  lange  nicht  so  weit,  wie  degenige  der  caltivir- 
teil  Feige.  Nach  Sttden  scheint  er  eben&lls  durchaus  nicht  mit  dem 
von  Ficus  carica  susammensufallen,  in  so  fem  sich  nümlich.  wie 
gleich  gezeigt  werden  soll,  auch  in  anderen  Feigeoarten  wenigstens  die 
Blastophaga  grossorum  vorgefunden  hat. 

Es  haben  mir  aber  außerdem  noch  eine  ganze  Anzahl  wilder  Fei> 
gen  aus  den  Oenera  Ficus  und  Uro  stigma  zur  Untersuchung  vor- 
gelegen, die  ans  Ägypten,  Persien,  Ostindien  und  anderen  Theilen 
Afiicas  und  Asiens  stammen.  Zum  Theile  rühren  diese  aus  europii- 
schen  Herbarien  her  und  haben  darum,  weil  sie  meist  getro<^et  and 
gepresst  waren,  mitunter  nur  dürftige  Resultate  geliefert.  OberdieselbeB 
werde  ich  im  Anschlüsse  nn  das  sofort  zu  besprechende  Insect  der 
ägyptischen  Sycomore  (Sy comorus  antiquorum  Uiq.)  noch 
Einiges  mttzutheilen  haben.  Das  Letztgenannte  bietet  desswegen  ein 
besonderes  Interesse  dar ,  weil  die  Froehtstande  der  Sycomore  gleich 
denen  der  Feige  durch  besondere  Cultivation  essbar  gemacht  werden  ; 
Überdies  ist  es  bereits  im  vergangenen  Jahrhnntlert  von  ForskJll  nnd 
HAssKixjriST  frenau  beschrieben  und  neuerdings  von  »Sai  ndeks  richtig 
jjewlirdigt  worden.  Der  (iute  von  Dr.  Schwkinfukth  in  Cairo-  ver- 
danke ich  nicht  nur  viel  Material  in  Alkohtd.  sondorn  auch  drei  Seu- 
diingeu  frischer  FriU'htstände  mit  lebenden  Insecten.  so  dass  ich  die 
im8  zunächst  berührenden  biologischen  Vorgänge  mit  MuHe  habe  ver- 
fol>;en  können.  Das  Inseet  selbst  ist  nuter  dem  Namen  Sycophaga' 
sycomori  HasseUiuist  bekannt  und  gehört  (nach  Saündeks)  ebenlalls 
zn  den  Agauuidae.  Wie  zu  erwarten  war .  ist  das  schwarze  Q  geflü- 
gelt, das  gelbe  (;f  (Taf.  XXV  Fig.  Ü)  flügellos.  Die  Erlösung  des  erste- 

>  NsdiS.  Saundbbs  (Proo.  Entom.  Soc.  London  1881  p.  XXXIII)  gehüren 
die  Larven  wilder  Keiften  von  den  Dardanellen  zu  Osciuis  frontella Fall.,  die 
der  Sycoiuori'n  zu  Droaophila  fc  ii   s  t  r  a  r  u  iii  Kall. 

^  Ich  erhielt  trockne  Inaecteu  von  Uenu  Prof.  Fekd.  Cohn  iu  Brettlau,  dem 
sie  ans  Ägypteo  ▼on  Herrn  Dr.  Yaubmtinbr  mitgebracht  wurden. 

*  Der  Name  Syoophaga  rtthrt  tou  Wbstwood  her,  welcher  derirrigeii 
Ansicht  war,  die  Sycophagen  kXmen  in  der  echten  Fdge  vor.  Vgl.  nnten  die 
liistoriache  Obertioht. 
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reu  MB  seinem  Gefftngnwse  so  wie  dì«  Begattoog  geben  genau  so  ror 
flieh  wie  bei  den  BlaBtophaga;  indessen  verlassen  die  Q  den 
Frochtsftand  nieht  dnrdi  das  Ostiolnin ,  seadera  dmreli  meliiere  LOelier, 
welche  sie  (oder  yielleieht  für  sie  die  cf1)  in  der  Nfthe  desselben  ans* 
flössen.  Beim  Einkrieehen  in  die  jungen  Syoomoren  verlieren  aneh 
hier  die  Q  ihre  Fltlgel.  Die  yon  der  Feige  her  bekannten  Nematoden 
finden  sieh  gleiehfislls  sowohl  swisehen  den  Frttchtohen  als  aaeh  an  den 
Hinterleibsscbienen  des  Q  vor.  Die  Gesohleehtsorgane  des  sind 
sehr  ähnlich  denen  von  Blastophaga  (Taf.  XXVI  Fig.  29).  Der 
Hinterleib  ist  beim  (f  in  gam  anfierordentKeher  Weise  dehnbar  *  nnd 
seichnet  sich  anfierdem  dnreh  ein  Paar  seitlich  abstehender,  sehr  langer 
Anhäufte  ans  (Taf.  XXVI  Fig.  fi  u.  2:i;,  welche  bereits  von  Fobskal  als 
«aculei  tranBverei«  beschrieben  wurden  und  demThiere  ein  bo  seltsames 
Ansehen  ^'cben,  dass  es  wohl  den  ihm  von  Coc<^rEREL  verliehenen 
Namen  Apocryptu)  paradoxa  verdient.  Wie  dieser  Autor  richtig 
bemerkt  liat,  münden  an  ihnen  die  Tracheen  aus ,  daher  sind  Hie  »évi- 
«k'iiiment  t  ii  ra|»|)<»rf  avee  l'aete  de  \n  respiratiuu  .  Ich  habe  an  den 
todten  Thicren  Uber  die  Functiuu  dieser  sonderbaren  Bildungen,  welche 
wie  lani^e  s|iitze  Öhrimisi  lieln  den  Sti^^iiieii  angeftlgt  sind,  nicht  in» 
Klare  kdiiiiiien  k(innen,  glaub<>  aber  nach  Beobachtungen  andern  U-ben- 
den  Material  sie  richtig  erkannt  zu  haben.  Das  Innere  der  FruchtsUinde 
der  .Sycoiiioreu  ist  uäiiilicli  mit  einer  lnaiiiiiullicn.  klebri^'^en  .Masse 
FoKSK.vi-  neunt  sie  li(|Ut)rem  ruliruin-  crtilllt.  welche  nach  Sen.. ms 
ip.  wohl  ein  Secret  tler  Narl)cn  sein  dürfte.  OlVeiibar  dienen  die 
Anhänge  zum  temptträren  Verschlusse  der  großen  Stiginenötlniuigen. 
welche  sonst  zweifellos  von  jener  Masse  angel'Ulit  werden  wUnleu. 
Weiter  unten  werde  ieli  diesen  Funkt  noch  uälier  zu  berühren  haben. 
Beim  sind  <lie  Abdondnalstigmen  Tat".  XX\  1  Fig.  4  ,  gleich  denen 
des  J  im  sechsten  Se::iiiente  gelegen.  gn»|{  nnd  rund.  alxT  ohne  beson- 
deren Anbau;:  Die  thorakalen  Stigmen  sind  in  beiden  (ieschlechtern 
klein  und  riiiid  Das  <_  hat  einzälmige  Maiidibeln  ohne  Säge  und 
ziendieh  eutuiekclte  Maxillen,  Mgliedrige  I  ii  Iiier.  grolie  Augen,  drei 
Ocelleu ,  einen  ziendieh  langen  Legestachel  :  das  hat  dreizähnige 
Mandibeln  Tat'  XX\  1  Fig.  •  .  im  l  brigen  ganz  rudimentäre  Mund- 
theile  iuud  vielleicht  keiueu  Mund  mehrj,  vieigliedrige,  gedrungene 


<  DÌP8  giebt  auch  Savmdbbs  aa  :  «abdoiniiito  Mgmentli  kxlt,  Doonnnquaai 
aaque  ad  4VtmiD  prodoetis«,  während  er  die  KOiperUinge  auf  2Vi  —  3Vt  nun 
taxirt. 
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Ftthler  (Taf.  XXVI  Fig.  11),  radimenttre  aber  noch  deatliohe  Augen  \ 
keine  OoeUen. 

Es  verdient  noch  bemerkt  sa  werden,  daes  die  Eingeborenen  Ägyp- 
tens die  unreifen  Sycomoren  einer  bemmderen  Operation'  unterwerfen, 
am  sie  ttbechanpt  geniettbar  sn  machen.  Sie  schneiden  mit  einem 
seharfen  Meeser  eine  Calotte  aas  dem  Frachtstande  nahe  dem  Ostiolnm 
heraas  ;  alsdann  sterben  die  Insecten  ab  and  werden  die  Sycomoren  in 
einigen  Tagen  weich  and  sttß. 

Wihrend  nnn  in  der  Sycomore  nor  ein  einsiges  der  Bestinbong 
derselben  dienendes  Insect  Torkommt»  finden  sieh  in  einigen  der  ande- 
ren Ficns-*nnd  Sycomorns-Arten  Sycophaga  and  Blasto- 
phaga  gemeinBchafUich  vor^ 
-  Was  ich  mitBesag  auf  dieselnsecten  ermittelt  habe,  istFolgendes  : 

1)  Ficas  virgata  Roxborgh  von  Kamaon  (Himalaja)  4000  Fnfi 
hoch  (Solms  p.  6hj.  Das  einzige  $  ist  ein  »Ichnenmon«,  aber 
nicht  die  hiesige  Art. 

2)  Sycomofns  spec.  aas  Angola.  Beste  von  3  (J*  der  Syco- 
phaga Sycomori. 

3)  Urostigma  pedunculatum  Miq.  1  (f  und  2  Q  Syco- 
phaga spec.    2  9  ohne  Kopf  »Ichueumon«  spec? 

4j  Ficus  carica?  vel  potìus  F.  serrata.  Vom  Beg  i)agh  4000 
Fuß  hoch.    Die  hiesige  Blastophaga  und  »I c hueumou«. 

5)  Ficus  (Sycomorus  guineensis.  Matamma  in  Gallabat. 
'Ò  (funài  Q  Sycophaga  Sycomori,  \  (f  Sycophaga 
spec.  Außerdem  Blastophaga  spec.,  vielleicht  gleich  der 
von  Nr.  9  (Solms  p.  105). 

6)  Ficus  pubestens.  Island  of  Bally.  Hinterleib  von  1  rf  Syco- 
phaga spec,  wahrscheinlich  von  Ö.  Sycomori.    7  (f  Bla- 


<  Saumders  nennt  das  <5  »coecus«,  redet  jedoch  von  einer  »macula  ifr^gnUtffa 
prope  antennarum  basiu  nigra«  und  giebt  ihm  ürei^'liedrige  Antennen. 

*  Der  hierüber  vorliegende  briefliche  Bericht  ^cuwslnfukth's  atimmt  durch- 
mn  Bit  dem  M  Saiindbbs  Angeftthrten  ttberohi. 

*  NMh  Saumdbbs  beaehreibt  Walkbr  (Notet  oa  GhalddldM  p.  SO;  dieMl- 
ben  waren  mir  nicht  zugänglich)  als  Sycobia  aus  den  Feigen  der  Ficus  indica 
vonUindostan  äUgelIo8e»neuters?  orworlcers?«  mit  hingen  gekrlininiton  Maiidibeln, 
Augen,  achtgliedrigen  Antennen  und  zwei  Auhänu'i'u  am  Aluluuion  von  gleicher 
Länge  mit  demselben.  Es  handelt  sich,  wie  auch  ^almdkk^  ausspricht,  hier  offeu- 
bar  um  «5  einea  Sycophagidm. 

*  Fast  sänuntUÄesUiitonNieliiuigniiataTisl  ging  mir  durch  Graf  Solms  zu,  der 
oa  theils  in  Herbarien  persönlich  gesammelt  hat,  theils  von  Anderen  erhielt.  Nr.  21 
lud  22  verdanke  ich  Dr.Sc2HWSUiF0BTH»  der  ee  im  Frühling  Ibbl  selbst  sammelte. 
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•tophaga  spee.  mitÄbdomen  ohne  Stigma.  Q  Blastophaga 
ftlmUcb  denen  tob  Nr.  9  (Mandibelsäge  :  Taf.  XXVI  Fig.  10). 

7)  Ficus  Bpec.  Monrovia  (Lit»eria).  4  Sycophaga  spec.: 
Fllhler  (Taf.  XXVI  Fig.  22)  iSiiger  als  bei  S.  Syeomori, 
Augen  sebr  klein,  Abdominalstigmen  (Taf.  XXVI  Fig.  15  n.  21  j 
ebne  Fortsats;  wabrsebeinlieb  =  Apoerypta  perpleza  Coq. 
4  <^  Blaatopbaga  spee.  ibnlieb  denen  Ton  Hr.  9.  Einige  $ 
«Iebnenmon«t  q>ee. 

8}  Fioas  spee.  nt  Yidetor  S jeontori  snbgeneris.  War  niobt  zn 
emiren. 

9)  Fiens  spee.  Comoro-Insel  Jobanna.  9  Q  Blastopbaga 
spee.  Ton  sebr  versebiedener  OiOBe  mit  grofien  Abdominal-  nnd 
Metatborakalstigmen  (Taf.  XXVI  Fig.  14). 

10)  Fiens  psendoeariea  Hiq.  Abessinien  5500—8000  Fnfi  bocb 
(Solms  p.  66).  Frilebte  essbar.  Die  biesige  Blastopbaga. 

11)  Fiens  eariea.  Knram  Valley  (Afgbanistan).  Die  biesige 
Blastopbaga,  anfierdem  5  Q  »lebnenmont,  davon  zwei 
sebr  nabe  der  biesigen  Form,  die  anderen  drei  dagegen  eine 
fifemde  Art  (Solms  p.  70) . 

12)  Syeomorns  panifiea  Dd.  Etwa  12  (f  Blastopbaga 
spee.  mit  Fttblem  in  engen,  tiefen  Graben  (Taf.  XXVI  Fig.  16), 
mit  liesigem  Metadiorakal-  nnd  ebne  Abdominalstigma.  Etwa 
17  Q  Blastopbaga  mit  obrförmigen  Stigmen  (Soucsp.  105). 

13)  Syeomorns  riparia  Scbimp.  3  Q  Syeopbaga  spec.  7  Q 
Blastopbaga  spec.,  äbnücb  denen  Ton  Nr.  12  (Solms  p.  105). 

14)  Syeomorns  spee.  Ob  wilde  Form  der  gewObnlicben  Syoo- 
more?  1  cf  Syeopbaga  Syeomori,  12  (f  gleieb  denen  von 
Nr.  7,  also  wobl  Apoeryptaperplexa  Coq.  Q  noeb  sämmt- 
lieh  Liarren. 

15)  Syeomorns  bracbypbylla  Sobw.  Niebt  sn  erniren. 

16)  Syeomorns  spee.  Bogosland.  1  cf  Syeopbaga  Syeomori, 
2  Q  Poppen  Ton  ilebnenmon«? 

17)  Fiens  persica  Boiss.  («  geramifoUa  Miq.  Solms  p.  66). 
Scbiras.  Dielüesigen  Blastopbaga  und  »lebnenmont. 

18)  Fiens  gnapbaloearpa  Scbimp.  Frttcbteben  simmtlicb  leer. 

19)  Indisdie  Feige.  1  Hinterleib  nnd  ein  ganzes  cf  Syeopbaga 
Syeomori  oder  einer  ganz  nabe  rerwandten  Art.  10  (jl*  Bla- 
stopbaga  spec.  1  Kopf  <^  Blastopbaga  spee. 

20)  Ficus  palmata  Forsk.     serrata  Forsk.  Solms  p.  67).  Zwi- 
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8clieu  Nil  und  Uotbem  Meer.   Die  hiesigen  Blastopbaga  und 

»Ichneumou. 

21)  Ficus  ßalicifülia  und 

22)  Ficus  spec.  Teke.  beide  von  der  Insel  Socotra.  Blasto- 
phaga  spec  ,  keiner  der  vorher  erwähnten  {gleich,  (j^  nähern 
sich  im  Habitus  denen  von  Nr.  12.  ohne  jedoch  die  eigenthlim- 
lichen FUhlergrnbeu  aufzuweisen.  »Ichneunion«  spec.  Q  selten, 
(f  häutiger,  mit  Flügelstummeln  und  merkwürdig  großen  Mandi- 
beln ,  so  dass  man  sie  passend  als  »Kreuzschnäbel«  bezeichnen 
könnte  (Taf.  XXVI  Fig.  27  .  Diese  waren  in  zwei  Feigen  Nr.  22 
in  großer  Menge,  wälirend  von  Blastophaga  nur  1  Q  und  2  rf 
gefunden  wurden.  Außerdem  zeigten  sieh  in  Nr.  21  noch 
zweierlei  andere  flügellose  ,  leider  ohne  die  zugehörigen  Q . 
Ich  bemerke  ausdrücklich,  da  Sülms  p.  7h  von  einer  »unzweifel- 
haft wilden  mit  einfachem  Fruchtblattkreise  versehenen  Form 
auf  der  Insel  Socotra«  redet,  dass  die  Feigen  Nr.  21  und  22  zwar 
sehr  klein  sonst  aber  durchaus  normal  waren. 

Die  folgenden  Feigenarten  Nr.  la — 9a  stammen  aas  dem  botani- 
schen Garten  von  Buitenzorg  auf  Java. 

la)  Covellia  lepicarpa  Miq.  var.  Java  in  monte  Salak:  Borneo: 
Molnccae.  Enthalten  nach  Solms  guten  Samen  mit  Embry  onen, 
weisen  aber  absolut  keine  Insecten  auf.   Das  gleiche  Kesultat 
lieferte  mir  die  Untersnohnng  von 
2a  Ficus  variegata  und 

3a)  FieiiB  speo.  Es  scheint  mir  jedoch  noch  nicht  erlaubt,  aus  die- 
sen negativen  Befunden  mit  Sicherheit  weitreichende  Scblttsse 
80  ziehen,  vielmelir  rnttsste  eine  Untersuchong  frischen  Materia- 
les  an  Ort  und  Stelle  vorgenommen  werden.  Auch 

7a)  Ficus  nodosa  Tejsm.  et  Binnend  [Java,  Sumatra,  Bomeo, 
Batjan,  Amboina,  Bandai  zeigte  völligen  Mangel  an  Insecten. 

4a)  Covellia  gl om erata  Willd.  In  locis  bumidis  Indiae  orien- 
talis.  21  Q  B  la  6  topb  a  ga  mit  langem  Legestachel.  NeueForm. 

5a)  Ficne  graeilis  Kurz.  Nnr  Bmcbstttcke  von  2  Q  Blasto- 
phaga spec. 

òsl]  Ficus  (Djoqjok  2113).  In  23  unreifen  Fdgra  etwa  20  Q 
Blastophaga  spec,  anscheinend  der  Bl.  gros  sor  um  sehr 
ähnlich,  jedoch  mit  runden  Metathorakalatigmen.  Leider  achlecht 
erhalten,   cf  fehlen  durchaus. 

8a)  Ficus  umbellata  Vahl  (?,  ob  nmbonata  Heinw.?j .  Feigenmeiet 
Überreif.  Mehrare  Dipterenlarven,   il  $  Blastophaga  spec. 
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orìteigeothttmlkhemÀbdoiiimalttìgiua.  Sehr  viele  J^dazu.  denen 
von  Sycomorus  panif  i  c  a  (8.  oben  Nr.  1 2)  sehr  nahe  stehend, 
jedoeb  niebft  so  langgestreckt  wie  diese .  Anfierdem  3     Sy  c  o  - 
pbaga  Sycomori  und  2  (f,  welcbe  denen  von  Nr.  7  nnd  J4 
lebr  ttbnlieb  lind,  jedoeb  wegen  der  Tgliedrigen  Fttbler  niebt  so 
gai  zn  Äpocrypta  perplexaCoq.  passen«  Sie  haben  an  den 
Metatborakalbeinen  riesige  Borsten. 
9a)  Corti lia snbopposita  Uiq.  JaTa, Bomeo, Ebas^aMoantaias. 
3  Q  Blastopbagaspec.  7cf  dann,  mit  anfflUllgwinIdigen Me- 
tathorakalstigmeii  und  langem  Penis.  2  Q  »lebnenmon«  spee. 
Ans  dervergleicbendenBetrBebtnng  dieses  Idder  niobt  ittekenlosen 
Materiales  lassen  sieb  einige  niebt  uninteressante  Soblllsse  sieben.  Die 
Yerbreitaag  der  Syeopbaga  Syeomori  ist  danaeb  mit  Sieberbeit 
erwiesen  in  Ägypten,  Angola,  Gallabat,  Bogosland,  Jara,  mit  Wabr- 
sebeinliebkeit  in  Indien  nnd  anf  der  Bally-Insel.  Docb  kommt  diese 
Form  aneb  mit  anderen  Yor,  so  mit  der  CoQUUflL*seben  (Apoerypta) 
perplexa  in  Nr.  14  (Vaterland?)  nnd  der  nabe  Terwandten  Art  in 
Nr.  8a  (Java),  so  wie  nacb  dem  genannten Antor  anf  der  Insel  Bourbon; 
ja  es  finden  sieb  bftnfig  genug  die  Genera  Syeopliaga  nnd  Blasto* 
pbaga  gemeinsam  Tor  (Nr.  5,  6,  19,  Sa),  so  dass  also  bier  Ar  die 
Frllebte  swei  Bestknber  vorbanden  sind.  Es  ergiebt  sieb  des  Weiteren, 
dass  »lebnenmont  dem  Leben  in  der  Feige  bedeutend  weniger  an- 
gepasst  ist,  als  die  beiden  anderen  Genera:  bierfttr  spreeben  bei 
»lebnenmon«  die  noeb  rebitir  ToUsHadigen  Mnndtbeile  bei  cf  ond 
Q,  die  Flllgelnidimente  descf  nnd  die  mnden  Stigmen  in  beiden 
GeseUecbtem.  Bei  Blastopbaga  nnd  Syeophaga  sind  dagegen 
die  Abdominal-  nnd  Metatborakalstigmen  sebon  mebr  oder  weniger, 
tarn  Tbeil  sogar  bedeutend  umgestaltet.  Meist  baben  die  letsteren  eme 
▼erlSngerte  Gestalt  (Obrform)  und  sind  mitunter  recbt  auffiUlig;  die 
abdominalen  sind  gleicbfalls  entweder  sebr  groB  nnd  dann  zuweilen 
mit  besonderem  Sebutiapparate  (Taf.  XXVI  Fig.  5,  38,  14,  15,  21) 
oder  sie  feblen  ginalicfa  (^  von  Blastopbaga  Nr.  6  n.  12)  oder  sind 
wenigstens  am  einslebbaren  Tbeile  des  Hinterldbes  angebraebt  (cf  der 
übrigen  Blastopbaga).  Aneb  die  yOUige Flttgellosigkeit der cf,  die 
starke  Bttckbildung  ibrer  Mundtbeile,  an  denen  nnrdiellaadibelnkräfUg 
bleiben,  die  Entwieklnng  eines  eigenen  Sageapparates  bei  den  Q  der 
Blastopbaga,  Alles  dies  sind  eben  so  viele  Kennzeieben  fllr  eine  viel 
enormere  Adaptation  an  die  Verbältnisse,  wie  sie  im  Inneren  der  Fmgen 
berrscben.  AnfUnglieb  bin  leb  ttbrigens  dazu  geoeigt  gewesen,  den 
Umstand,  dass  alle  bisber  bebandelten  Inseeten  bOcbetens  ein  einsiges 

37» 
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und  dann  meist  sehr  grofiee  Abdotninalstigma  besitzen,  als  speeielle 
Anpassnngserseheinnng  an  das  Leben  in  der  Feige  anftnftssen;  indes- 
sen hat  mich  das  Stodiom  einer  Reihe  verwandter  Formen ,  die  ich  der 
Gute  Ton  Prof.  Gustav  Matr  in  Wien  veidanlLe,  so  wie  spSler  aneh 
die  Durchsicht  einer  Abhandlang  von  H.  Bbihhabdi  eines  Anderen 
belehrt.  Rbinhabd  nSmlich  legt  dar,  wie  bei  Anlax  hieracii, 
Rhodites  nnd  anderen Gallwespen,  ebenso  bei  den  Fteromalinen 
Deeatoma,  Oallimome,  Enpelmns  und  Pteromalnsswar  in 
der  Larve  9,  7  oder  5  Btigmenpaare  vorhanden  sind,  jedoch  gerade 
das  wjßbst  so  starh:  entwickelte  lotste  Abdominalstigma  noch  fehlt  und 
erst  in  der  Poppe  auftritt,  wShrend  bei  der  Imago  am  ffinteildbe  sidi 
noch  Narben  der  Mher  dort  vorhanden  gewesenen  ttbrigen  Stigmen- 
paare nachweisen  lassen.  Letsteres  Verhalten  habe  ich  auch  an  den 
getrockneten  Exemplaren  Torymns  regius  Kees,  Podagrion 
paohymerus  Walk.,  Honodontomerus  dentipes  Bob.  n.  A.m. 
bestätigen  können  und  bi»  daher  mit  Rbinhakd  der  Ansicht,  dass  selbst 
wo  sieh  diese  Karben  zu  wirklichen  Öffnungen  erweitem ,  diese  doch 
«physiologisch  ohne  Bedeutang«  sind  und  die  Athmung  för  den  Knter- 
leib  ausschficBBch  von  dem  groBen  Stigma  aus  beeoigt  wird.  Es  ver- 
dient jedoch  erwihnt  su  werden,  dass  von  solchen  Llleken  oder  Karben 
bei  den  drei  hauptcAehlichsten  Fmgeninseclen,  die  ich  speeieli  auf  die- 
sen Punkt  untersucht  habe,  auch  nicht  eine  Spur  surttckgeblieben  su 
sein  scheint 

Während  in  den  Feigen  und  Syoomoren  der  alten  Welt,  so  viel  wir 
wissen,  die  Anzahl  der  Arten  von  Insecten  nur  eine  sehr  beschiänkte 
ist,  setzt  sie  in  den  brasilianischen  Feigen  geradezu  in  Erstau- 
nen. FuTz  Mt^LLEB  hat  mir  zu  wiederholten  Malen  von  seinem  Wohn- 
orte Blumenau  in  der  Provinz  Santa  Gatharina  Material  in  Alkohol 
zugesandt  und  mich  so  in  den  Stand  gesetzt,  von  den  Verhälmissen  der 
dortigen  Feigenfauna  ehi  Bild  zu  entwerfen.  Was  zunächst  aufßdlt«  ist 
die  Farbenpracht  vieler  unter  diesen  Insecten  :  Kopf,  Thorax  und  Ober- 
theil  des  Abdomens  glänzen  prachtvoll  metallisch,  und  man  konnte 
hiemach  glauben,  die  Thierehen  sden  zu  einem  längeren  Aufenthalt 
aufierhalb  der  Feige  bestfanrnt:  Leider  Ist  es  bei  d«i  Schwierlgkmten, 
welche  sich  den  biologischen  Beobachtungen  dort  entgegenstellen  — 
ich  werde  weiter  unten  einige  darauf  bezägliche  Stdlen  ans  F.  Uül- 
LER*8  Briefen  mitthdlen  —  nicht  möglich  gewesen ,  ttber  diesen  Punkt 

'  II.  Keinhard,  Zur  Entwicklungsgeschichte  de»  Tracheensystems  der 
Hymeuopteren  mit  besonderer  Beziehung  auf  dessen  morphologische  Bedeutung, 
in:  Berliner  Entomologisohe  Zeitschrift.  9.  Jahrg.  lb<>5.  p.  187—218.  Taf.  I  a.  II. 
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in»  Fteine  zu  kommen.  Übrigens  wechselt  die  Färbung  bei  den  Indi- 
viduen ganz  bedeutend,  so  dass  die  Eruirung  der  Hpecifiscben  Zunam- 
meiigehörigkeit  sehr  pchwer  gemacbt  ^vird.  Nacb  derKelben  Richtung 
hindernd  wirken  auch  die  euornieu  GröHenunterschicde  innerhalb  ein 
und  derselben  Art;  manche  Thierehen  sind  mehr  denn  doppelt  so  laug 
und  breit  als  andere.  Da  jede  Larve  auf  den  Vurratli  an  Futter  ange- 
wiesen ist,  den  ihr  der  betretiende  Fruchtknoten  liefert .  so  sind  diese 
Diflerenzen  einigermaßen  verstiindlieh.  Auch  Variationen  in  der  Zeich- 
nung der  FlUgel  und  der  Liinge  des  Legestachels  scheinen  mir  nicht 
selten  zu  sein  —  wieder  ein  Umstand,  der  in  der  Dcterniination  der 
Arten  vorsichtig  zu  sein  räth  '  und  es  unmöglich  macht,  in  der  gebräuch- 
lichen Weise  der  Systeniatiker  lediglich  getrocknete  Individuen  zu 
untersuchen,  vielmehr  dringend  zur  Berücksichtigung  innerer  Organe 
auffordert.  (Ich  führe  hier  beisjiielsweise  das  Keceptaculuni  seniinis  an, 
welches  an  Balsampräparaten  charakteristisch  und  deutlich  hervortritt 
Die  Zusammengehörigkeit  der  und  Q  zu  erkennen,  ist  nicht  minder 
schwer,  weil  die  Controle  durch  Beobachtung  der  Begattung  fehlt.  Aus 
allen  diesen  Gründen  habe  ich  trotz  des  so  reichlich  gesandten  Mate- 
riales  und  trotz  der  vielen  trefflichen  Bemerkungen  in  den  Begleitbriefen 
nur  das  Wenige  zu  ermitteln  yermocht,  was  ich  in  den  folgenden  Zeilen 
darlegen  will. 

Die  an  ihrer  Mandibelsäge  leicht  kenntliche  Gattung  B  la  sto- 
phaga  ist  in  jeder  der  nenn  Ton  yerschiedenen  Bäumen  stammenden 
Bendungen  wenigstens  im  weibliolmi  GeBohleohte  vorhanden,  jedoch 
nur  selten  in  großer  Anzahl  und  in  so  Uberwiegendem  Maße  wie  in  der 
enropäischen  Feige.  Nur  bei  der  Art  Nr.  VI  (der  Baum  steht  am  Ufer 
des  Itiyahy-mirim  und  trägt  abweichend  von  den  ersten  fUnf  Arten  mit 
apfelförmigen  Fruchtständen  kleine  birnförmige  Feigen)  fand  F.  .Mül- 
ler »ziemlich  viele  ausschließlich  von  Blastophaga  bewohnte  Früchte«. 
Andererseits  heißt  es  in  einem  Briefe  vom  l.  Mai  1881:  »Von  Fi  cos 
VIII  untersuchte  ich  vorgestern  Uber  150  Feigen;  »Ichnenmonu  '^  fand 
sieh  neben  Biastophaga  in  etwa  20      doch  meist  sehr  spttrlieh;  in 

'  Q.  Mavk  klagt  in  seiner  Arbeit  »Die  europäischen  Torymiden,  biologisch 
und  •ystemattsoh  bearbeitet^  (Verbaodl.  sool.-botan.  GeeelladL  Wien.  S4.  Bd. 
1874  p.  S8— 149)  Hber  dieMlben  MwtorlglBdtea  epeeleU  bei  dw  aiteneleheiiOat- 

tung  Tory  m  US.  Eben  darum  hat  sich  auch  der  genannte  Autor  erst  dann  zur  Bear- 
beitiinfi:  der  Feigeninsecten  entschlossen,  als  er  di  i' (Jewissheit  erhielt,  Uber  eine 
größere  Auzahl  gut  conservirter  Individuen  verfügeu  zu  küuDun. 

3  D.  h.  ein  anderer  Agaonide,  dessen  Gattungsname  mir  unbekannt  gebUebsn 
tot  Es  eind  kaaptslohUeh  swel  Aiten  daTon  TOthaadea  and  «war  aeiehnet  ttok 
die  Uofigere  in  des  Seadnogea  III— VIII  enthaltene  daieh  behaarte  Fahler  ans. 
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Ywd  Feigen  traf  ich  »Ichnenmon«  ohne  Blastopbaga;  die  Fei- 
gen waren  nnversehrt,  also  nooh  keine  Wespen  an^^eflogen  :  es  sind 
noch  nicht  alle  Früchtchen  leer  und  es  Wftre  mOglich,  dass  noch  Bla- 
stophaga  eiseheint,  doch  ist  es  sehr  unwahrsoheinlich,  da  sonst 
Blastopbaga  cT  vor  allen  andern  Bewohnern  anszukriechen  pflegt. 

  In  mehreren  Feigen  Nr.  VII,  die  noch  geschlossen,  deren 

mit  Wespen  besetzten  Frtlchtchen  aber  alle  schon  leer  waren,  war  nnr 
»Ichnenmon«  anzutreffen  (4  bis  5  Q  und  meist  nur  1  cT),  aber  keine 
Spur  von  Blastopbaga,  weder  frisch  ansgesehlttpfle,  noch  die  Lei- 
ohen  alter  Q .  In  diesen  Feigen  fanden  sich  nnr  wenig  gnte  Samen, 
während  immer  reicbliche  Samen  sich  entwickelt  hatten,  auch  wo  nnr 
ein  einziges  Blastopbaga  Q  eingednmgen  war.«  fliemach  ist  das 
Zahlenverhttltnis  der  beiden  fllr  die  europäischen  Feigen  wichtigen  Gat- 
tongen  nicht  immer  das  nämliche.  Dasselbe  gilt  ?on  den  cf  der  Blasto- 
phaga,  welche  in  den  italienischen  Feigen  ziemlich  gleich  zahlreich 
wie  die  9  zn  sein  pflegen.  Hier  ist  von  Interesse  eine  andere  Stelle 
des  schon  dtirten  Briefes:  (Ficns  VIII)  »Überans  wechselnd  wir  das 
Zablenverhältnis  der  beiden  Geschlechter  von  Blastophaga;  die  cf 
meist  viel  weniger  sahlfeieh;  doch  in  zwei  Feigen  kamen  anf  etwa 
100  cT  (über  80  worden  in  jeder  gezählt  nnd  andere  kroohen  noch  zwi- 
schen den  Frttehtcfaen  heram)  kaum  20  Q   In  einer  ein- 
zigen Feige  von  Ficns  VII  (anter  mehr  als  300)  had  ich  anssehUeßlieli 
von  Blastopbaga,  nnd  zwar  war  der  ganze  innere  Baum  damit  voll- 
gepfropft,  während  sie  sonst  bei  dieser  Art  immer  vielmal  seltener  waroi 
als  die  Q .  Die  Feige  war  noch  nnyersehrt,  also  nodi  keine  Wespen 
ausgeflogen  —  nnd  es  waren  keine  wespenhaltigen  FMohteben  mehr 
Torhanden.  Dieser  Fund  scheint  mir  kanm  anders  in  erklären,  als 
dniek  die  Annahme,  dass  wie  bei  Apis  nnbefrnchtete  Eier  cf  Uefem. 
Bei  der  großen  Überzahl  der  Q  konnte  leicht  das  eine  oder  andere  nn- 
befrnchtet  bleiben,  und  drang  ein  solches  ohneBegleiterin  in  eine  junge 
Feige,  so  mnsste  diese  statt  eines  Harems  zu  einem  i^loster  in  mfni- 
willigem  COlibat  lebender  HOnche  werden.«  Es  kann  hieniaeh  sogar 
ausnahmsweise  zur  Erzeugung  von  ansscfaUefilieh  kommen,  nnd  man 
hätte  sich  diesen  Fall  dann  so  zn  denken,  dass  das  Mutterinseet  zwar 
Tom  cf  aus  seinem  Geftngnisse  durch  Anbohren  beiieit,  nicht  aber  toh 
ihm  bogattet,  zum  wenigsten  nicht  befruchtet  worden  sei. 

Dieselben  oder  doch  sehr  ähnliche  Anpassungen  an  das  Le- 
ben in  der  Feige,  wie  sie  an  unseren  Insecten  vorkommen,  zeigen 
sich  auch  bei  den  brasilianischen.  Bei  den  Blastophaga  cf  von 
Pi  e  US  I  und  IX  ist  das  zweite  Beinpaar  fast  ganz  rudimentär  gewor- 
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den  iTaf.  XXVI  Fig.  7),  während  sich  das  erste,  welches  bei  dem 
Anbeiüen  der  Feigenfrüchte  den  Thorax  zu  stutzen  hat.  colossal  ver- 
dickt erweist  DieMundtheileder  rf  von  Blastophaga  grossoram 
sind,  wie  oben  aus  einander  gesetzt,  alle  vorhanden,  obwohl  mit  Aus- 
nahme der  Mandibeln  sehr  schwach.  Dagegen  sind  sie  bei  den 
aasFicasII — VII  nnr  noch  in  unbedeutenden  Spuren  nachweisbar. 
Ja,  bei  gewissen  (^f  ans  Ficns  II — VIII,  welche  darch  ihre  oolossalen 
Hinterleibsstigmen  an  die  von  Sycophaga  erinnern^,  finden  sieh 
Dur  noch  die  Mandibeln  erhalten,  dafür  aber  auch  eoloeeal  stark  ge- 
worden (Taf.  XXVI  Fig.  3j:  die  MimdöffiDong  ist  hier  geschlossen,  mid 
aos  ihr  ragt  regelmäßig  ein  kurzer  platter ,  durchsiohtiger  Chitinstraog 
hervor ,  der  sich  noch  eine  Strecke  weit  in  das  Innere  hinein  verfolgen 
lässt  und  wohl  einen  Rest  der  Chitinhant  des  Ösophagus  darstellt ,  des- 
sen Uäutmig  nicht  mehr  hat  vollendet  werden  kGnnen.  In  Ficus  V 
sind,  was  mir  Fritz  Müllkr  bei  der  Einsendung  bereits  mittheilte, 
anter  den  etwa  1 0  Arten  auch  eine  Anzahl  mit  sehr  deutlichen  Flü- 
gelntummeln.  Die  Vorderflügel  sind  hier  größer  als  die  üinterflttgel,  die 
Mandibeln  sehr  stark  ;  der  Kopf  trügt  außer  den  großen  Haiiptaugen 
noch  die  bekannten  drei  Nebenangen  auf  dem  Scheitel,  die  bei  den 
flügellosen  <^  von  ßlastophaga,  »Ichneumon«  ete.  gänzlich  feh- 
len. Neben  diesen  mit  FlQgelstummeln  giebt  es  aber,  nm  die  Abson- 
derlichkeiten sa  yergrOfiem,  auch  die  zugehUrigen  und  entschieden  viel 
zahlreicheren  cf  mit  normal  entwickelten  Flügeln;  sie  haben  drei  grö- 
ßere Nebenangen,  aber  kleinere  Mandibeln  nnd  darum  einen  weniger 
dicken  Kopf,  sind  also  im  Ganzen  nicht  so  sehr  ihrem  Aufenthalte  an- 
gepasst.  Möglich,  dass  sie  noch  die  Feige  verlassen  und  sich  außer- 
halb der  Feige  begatten*.  Leider  habe  ich  die  entsprechenden  Q  nicht 


1  Das  Abdominalttigina  schofaitbd  dieser  Fòrm  sa  fahlen;  die  Antennen 
(Taf.  XXVI  Flg.  24)  ilod  fiwt  gras  retnetil.  Dm  q  setohnet  sieh  dsreh  eine 

colossale  MandibelsXge  so  wie  durch  bedeutende  Grtfße  aus;  auch  Ist  bemorkens- 
Werth  der  Umstand,  dass  an  der  Antenne  der  charakteristische  seitliche  Fortsatz 
des  fiinften  Gliedes  fast  gar  nicht  entwickelt  ist.  In  Ficus  II — VII  kommt  eine 
andere  Blastophaga  and  InVIII  eine  dritte  Art  vor;  bei  letzeren  hat  das  (5 
außergewQhnlieh  grofis  MetathonÜEslttigiiien  nnd  aehr  tief  In  Omben  Hegende 
Fühler. 

<  Sie  gehören  höchstwahrscheinlich  zu  den  oben  erwihnten  Q  mit  behaarten 

FUhIr  rn.   FlUgelrudimente  zeigen  sie  nicht. 

^  Diese  und  viele  andere  biologische  Fragen  würden  sich  nur  an  Ort 
und  Stelle  und  auch  dort  nur  schwierig  Itfsen  lassen.  Nach  F.  Müller  8  Briefen 
•Ind  nSnlieh  die  Feigenbftnne  sehr  boeh  md  dämm  nieht  leioht  zugänglleh.  so 
dass  man  in  Tielen  Flllen  anf  die  Felgen  aagewteaen  ist,  welehe  von  den  nssehsii- 
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au%efimdeu  In  (lerselben  Feigenart  lebeu  ferner  zwei  eiuauder 
außerordentlich  nahe  .stehende  rj' ,  die  ziemlich  hell  getìirbt  sind,  aber 
am  Mesosternuni  nach  außen  von  der  liasi.s  der  Beine  jederseits  eine 
braune  hohle  lilase  trugen,  Uber  deren  Fuuktìon  ich  auch  an  ge- 
färbten Präparaten  nichts  habe  ermitteln  können.  Eine  von  diesen 
Arten  ist  völlig  tlUgellos.  die  andere  hingegen  hat  noch  kleine.  al)er 
deutliehe  FlUgelstumnicl.  Endlich  sind  in  mehreren  Feigeuarten  gerin- 
gelte mit  wohl  entwickelten  Mundtheilen  nebst  den  zugehörigen  ^ 
vorbanden,  außerdem  fehlt  es  mei.st  nicht  an  Cynipiden  und  echten 
Ichneumoniden  beider  Geschlechter.  Auch  die  Nematoden,  mit  denen 
es  sich  ähnlich,  wie  ich  es  oben  schilderte,  zu  verhalten  scheint,  hat 
F.  Müller  in  F  i  c  us  I,  II ,  III  und  VI  aufgefunden.  Sie  werden  also 
wohl  Überall  vertreten  sein. 

Aus  der  ge.«ammteu  Darstellung,  welche  ich  oben  vom  merkwürdi- 
gen Leben  und  Treiben  der  Feigeuinsecteu  inner-  und  außerhalb  der 
Feige  gegeben  habe,  geht  leider  nur  allzusehr  hervor,  wie  lückenhaft 
noch  das  Beobachtungsmaterial  nach  allen  Richtungen  hin  ist.  Kennt 
man  nur  die  europäischen  Formen .  so  leuchtet  die  Uberaus  große  An- 
passung des  Bestäubers  an  die  Pflanze  und  umgekehrt' 
leicht  ein  und  man  könnte  sich  dann  dazu  versucht  t\thlen,  eine  solche 
ganz  allgemein  bei  allen  Feigeninsecten  vorauszusetzen.  Indessen 
zeigen  gerade  die  bra.silianischen  Befunde,  dassdem  nicht  so  ist.  Neben 
der  so  weitgehenden  Kückhildung  der  von  Blastophaga,  die  hier 
sogar  einen  noch  höheren  Grad,  als  bei  der  unsrigen  erreichen  kann, 
zeigt  sich  die  vielleicht  erst  im  Beginne  betindliche  jenes  Insectes,  des- 
sen (J*  theils  noch  völlig  erhaltene,  theils  freilich  schon  stark  reducirte 
Flügel,  dabei  aber  noch  ihre  intacten  Mundtheile  besitzen.  In  dersel- 
ben Feige  aber  finden  sich  bereits  ohne  Mund  vor!  Man  wird  also 
mit  Bezug  hierauf  nur  sagen  können,  dass  zwar  die  Anpassung  an  das 
Leben  in  der  Feige  bei  den  rf  zum  Verluste  der  Flügel,  des  Mundes  und 
der  Ocellen,  zur  Verkleinerung  der  Augen  und  Fttbler  und  zur  Bergung 


den  Papageien  herabf^cworfen  werden.  Außerdem  hat  man  sich  vorher  noch  den 
Weg  zu  ihnen  durch  den  Urw^M  zu  bahnen  und  »findet  dann  oft  unter  loO  nufifcle- 
senen  Früchten  kaum  eine  uuch  bewohnte«.  Zum  Glück  scheinen  aber  die  einzel- 
nen Bäume  einen  großen  Theil  des  Jahres  hindurch  immer  reife  Feigen  zu  tragen. 

(  Nach  Solms  p.  40  liat  bereits  Fbd.  Dblpiko  auf  die  ihm  logtogUohen  Litte- 
ntnrangaben  hin  die  Anpaasang  swiiohen  Caprifieaa  und  Blastophaga  am* 
gesprochen. 
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denelb«!  in  eigenen  Kopfhöhlen  führen  kann,  dorchaas  aber  nicht 
immer  eise  so  hochgradige  zn  sein  braucht  nnd  dem  Inseeto  doch  seine 
Existenz  trota  Wettwerbes  mit  den  anscheinend  besser  aoflgerllsteteii 
Naehbam  lelbst  auf  einem  so  beschränkten  Terrain  sichert,  wie  es  das 
Innere  einer  Feige  ist.  Natttrlieh  luinn  sich  diese  Anpassung  .bei  den 
Q  nicht  80  bemerkbar  naehen,  hat  aber  doch  bei  Blastop h a ga,  wie 
es  seheint,  die  Bildung  der  MaadibelMIge  veranlasst,  die  frdlidi  bei 
Syeophaga  nnbesehadet  des  Zusammenlebens  beider  Formen  fehlt, 
was  wiederun  eine  giOftereTbStIgkeit  des  (j(  bei  der  fiefreinng  des  Q 
aus  seinem  Gefitaignisse  Toransselit.  Alle  Abweiduingen  im  Einseinen, 
so  weit  sie  aneh  gehen  mögen,  lassen  Hbrigens  die  Convergenz  der 
Anpassung  niofatVerkennen,  wie  sie  inderEliminining  der  Flügel  bei 
den  (ft  der  Zllobtnng  speeieller  Sehntaapparate  Ar  die  Stigmen  in  bei- 
den Gesebleehtem  n.  s.  w.  Torliegt.  Interressant  ist  femer  das  Vor- 
kommender Blastophaga  in  so  weitvon  einander  entfernten Lltndem 
wie  Brasilien  nnd  Ostindien  ;  es  seheint  mir  darznthun,  dass  wir  in  die- 
sem Inseete  den  eigentlteben  Besttnber  zn  soeben  haben,  der  nor  in 
EinzellUlen  {essbare  Syeomore)  einem  anderen,  obwohl  nahe  verwandten 
hat  weiehen  müssen. 


Znm  Sehlnsse  gebe  ieh  noeh  eine  ansftthrliehe  histoiiedM  Über- 
alohti  Uber  die  Sebrülen,  welche  sieh  mit  den  Feigeninsecten  besehKf- 
tigen.  Man  wird,  woranf  ieh  schon  hier  ansdrOeklieh  aufmerksam 
zu  maehen  nieht  unterlassen  mochte,  ans  ihr  dieOberzengnng  schöpfen, 
dass  wenn  auch  schon  Zeitgenossen  LumÉ's  im  Grofien  und  Ganzen 
eine  richtige  Anschauung  vom  Sachrerhalte  besafien,  doch  erst  die 
Schrift  zweier  Italiener  ans  den  vierziger  Jahren  unseres  Jahrhunderts 
vollige  Klarheit  in  die  Materie  brachte.  In  Folge  davon  ist  die  oben 
gegebene  DarsteUnng ,  so  weit  sie  die  hiesigen  Insecten  angeht,  in  den 
wesentlicbsten  Punkten  nur  eine  Wiederholung  und  Bestätigung  der 
Arbeit  von  GASPABUHi'und  Scacchi,  die  merkwürdigerweise  selbst  in 
DeutBcUand  gSnzUdi  unbekannt  und  unbeachtet  geblieben  zu  sein 
sehdnt. 

Das  eigentliche  Feigeninseet ,  die  Blastophaga  grossornm, 
deren  Anwesenheit  in  jeder  wilden  Feige  dem  Beschauer  nicht  entgehen 


'  Ich  habe  in  ilir  iiucii  die  Namen  der  Feigeninsecten,  so  weit  sie  überhaupt  in 
der  mir  zugàiuglichen  Litteratur  erkennbar  beschrieben  sind,  einer  Revision  unter- 
logen. 
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konnte,  finden  wir  bereits  bei  Aristoteles  •  erwähnt.  Es  wird  hier 
als  ifjr^p  Ijezeichnet,  doch  handelt  es  sich  dabei  aiiBSohließlich  nm  das 
geflügelte  nnd  za  den  Zwecken  der  Gaprifieation  verwendbare  Q .  Den 
griechischen  Namen  hat  auch  Theofhra8T>,  unterscheidet  aber  bereits 
neben  der  Blastop hag a  ein  anderes  »psennm  genas  quodoentrinas 
appellant  {nevvQtvag)  qui  otiosi  vivunt  ut  fuci  inter  apes,  qniqne  cetero- 
mm  ingressi  aint  eos  illi  enecant,  ipsi  vero  immoriiuitar«^  Es  ist  mög- 
lich, dass  diese  andere  Insectenart,  wie  es  Gallbsio  (s.  unten)  wiU, 
dem  heutigen  Ichneumon«  entspreche,  indessen  möchte  ich  eher 
anf  das  sehr  abweichend  erscheinende  (J*  der  Blastophaga  schlie- 
ften.  Bei  Pontedbra^  heißt  die  weibliche  Blastophaga  einfach 
genug  mficarium  insectnm«;  es  wird  das  Herauskommen  ans  den  Frttehft> 
oben,  Umherlaufen  in  der  Höhlung  des  Frachtstandes,  Aosschlttpfen  ans 
dem  Ostiolum  und  zuletzt  das  Beinigen  des  Körpers  vom  anhaftenden 
Pollen  beschrieben.  St.  Laubbht  ^  kennt  ebenfalls  aofier  dem  Q  ein 
anderes  Insect,  das  nach  den  aogeflthrten  Kennzeichen  wohl  nur  der 
»Ichnenmon«  sein  kann.  Bei  Toubnbfobt«  heißt  die  Blasto- 
phaga (Q)  sehlechtweg  »moncheron«.  Einige  fttr  die  damalige  Zeit 
sehr  genaue  Angaben  finden  wir  bei  Oodbhbu  dbBivillby,  der  sowohl 
das  Aosschlttpfen  ans  den  reifen  als  anch  das  Eindringen  in  die  unrei- 
fen, jongen  Feigen  beobachtet  nnd  sogar  die  Larren  innerhalb  der 
FrUchtehen  gesehen  hat  (»cofps  mon  et  Uanchàtre,  snr  leqnel  J^aper^ 
denx  petita  pofaits  noirs  à  Vaide  d'one  forte  lonpe«).  Er  führt  ferner 
als  »Feinde  des  Feigeninseets«  an:  1)  Ichneomon  esaeile,  dont  la  ta- 
riöie  est  fort  longaei.  Anch  von  diesem  hat  er  swei  Foppen  gefonden, 


*  Aristotblbs,  HiBtoria  animalinm.  Lib.  5.  Cap.  32,  20. 

t  THBOPnaASn  Ebbbu  opera  ed.  WmiiiR,  Fuit  IS69.  p.SI. 

3  Plinius  «Mnt  diete  Stelle  oopirt  su  haben  (Lib.  XVII  Cap.  44  nnd 
spricht  im  Übrigen  nur  von  den  aealloefl«  (Lib.  XV  Cap.  21),  ohne  jedoch  auf  eige- 
nen Beobachtungen  zu  fußen. 

^Giulio  Ponteobra,  Anthologia  sive  de  doris  natura.  Patavii  1720. 
p.  172  Hb.  n  cap.  34.  De  fieario  inseeto.  Da  mir  dieeer  Autor  niebt  nginglich 
war,  so  fUge  ich  hier  noch  an,  was  Westwooo  (s.  unten)  darüber  sagt.  •IIc  states 
that  he  has  noticcd  both  sexes  of  bis  inscet,  and  that  (he  fcuiales  were  furni8lHHl 

with  an  exsorted  ovipositor,  Ile  found  »larvas  horum  cynipum  singulaa  in 

singulis  germinibus  äcus  caprificae«  « 

s  JoANVON  DI  St.  Laubbht,  DelU  caprifieuloiM.  Memorie  delfat  Soeletà 
eolombMlaFI(Hrentina.  IL  Livomo  1752.  p.  267. 

"  PiTTON  DE  TouRNEFORT,  Bélation  d'ui  voyg»  dn  Levant  Amsterdam 
1718.    Vol.  I.  Lettre  s.  p.  imo. 

">  GoDEHEU  DE  KiviLLE,  Méoiolre  sur  la  caprìfication.  Mémoires  de  Math,  et 
Fbytique  présentés  par  divera  aaTanta  ft  l'Aeadémle  de  PM.  175ft.  II.  p.  369  ff. 
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«renfermées  oomme  oeUes  dei  antra«  moneherass  dus  lei  Mmeneee  de 
1»  figoe«,  wobei  der  Legeeteeliel  nm  den  EOrper  gerollt  ist.  2)  »Ineeete 

qui  ne  m'a  paa  pani  deetiné  à  voler  denx  petite  poniti  noi»  ibr- 

ment  lei  yenzff.  Jenea  iit  ohne  Zweifel  der  »Iehnenmon«(Q),  die- 
ses liMt  lieh,  da  nieht  aaidrllekliéh  die  Abweienheit  der  Flttgel  her- 
vorgehoben wird,  nieht  mit  Sieherheit  ala  daa  cT  ^O'^  Blaitophagn 
erkennen.  Bbtoabd  *  beitfttigt  die  Beobaehtnngen  Godbhbd*i,  tbnt 
aber  einen  Bttckiehritt,  wenn  er  meint:  aaìnii  il  n'y  a aocnn dente 
qne  lea  denz  inieetes  eanellea  déconverta  par  M .  m  Qodbhsu  ne  loìent 
réellement  le  méme  inieete«.  Kaoh  leiner  Vontellnag  bildet  deh  die 
Imago  mitunter  noeh  im  Fmehtknoten ,  gewOhnlieh  aber  erst  naeh  dem 
Anikrìeehen  der  Pappe  ans,  nnd  so  lassen  sieh  die  von  Godbebu  ange- 
Aihrten  Thatsadien  beqnem  denten.  —  Von  besonderer  Wichtigkeit 
sind  die  Beriehte  von  Hasselquist  >ttber  seine  Beise  naeh  FaUatina,  auf 
der  er  sowohl  die  Feige  wie  aneh  die  Syoomore  sn  stndiien  Gelegenheit 
hatte.  Da  wir  hier  snm  ersten  Male  der  LmrÉ'Behen  Nomenciator  ent- 
gegentreten, so  würde  es  nothwendig  werden,  die  drei  damals  geschaf- 
fenen Speciea:  Oynips  fiens,  C.  earieae  nnd  0.  Syoomori — von 
allen  sind  ttbrigena  nnr  die  Q  erwähnt  —  näher  m  besprechen;  ich 
verschiebe  dies  jedoch  bis  anm  Beferate  Vübtit  die  Arbeit  von  Löw, 
welche  sieh  eingehend  damit  beschttftigt  Von  FobskIl*  rtthrt  eine 
sehr  gute  Bceohreibnng  der  Sy  cophaga  in  beiden  Geschlechtem  her, 
an  die  sieh  sehr  knapp  gehaltene,  aber  ansreichende  Angaben  aber  die 
biologischen  Verhältnisse  sehlieften.  Nnr  mit  der  Feige  beschäftigt  sich 
CAVOun*,  welchen  wir  aneh  hier  als  einen  der  besten  Beobachter  seines 


1  Bernard,  Mémuire  sur  l'hUtoire  Datorelle  du  Figuier,  in  :  Mómoires  pour 
ttrrir  è  llilttoire  natiirella  de  la  Pkovwoe.  Ptoto  1787.  fol.  I.  p.  S4  «.  85. 

*  F.  HABsnLQowr,  Bììm  sMh  Palittbw  114a— 1752.  E4.  Cabl  Lihnabub, 

Bottock  1 762.  2.  Theil.  p.  464  n.  465. 

'  P.  FoRHKÀi,,  Flora  aegyptiaco-arabica,  ed.  Niebuhr.  Ilauniac  1775.  p.  80ff. 
Es  heißt  dort  unter  Anderem  :  »Insecta  hujusgerminis  suntdupliciH  generis.  Unum 
aUtum,  aealeo  eftudaa  recto,  descrìptum  ab  Uasbelquist  nomine  Cynipis  Syco- 
mori ....  Altnmii  apterqn,  aeoleis  biiils  tnuMTerals.  In  fienbna  istu  sImIi  Cy- 

nipeiipteri  jam  exivomnt  uo«  eun  multis  ex  alatis   Io  flnola  IlqaorMi 

nibnim  continente  etiani  aptero»  reperì,  sed  alatis  pauciores,  nnumquemque  in  suo 
germine.  Apteri  videntur  sexu  solo  differre,  ut  de  Fonuicis  i  t  Apibus  notum  e»t. 
Agunt  vices  bortulani  inambulando  pollinem  spargentes,  qui  calyce  et  äore  clauso 
•0  melitit  mdiqaa  dlTldltar.  Alatonim  offidom  est  alios  peragrare  froetns  eoaqve 
maturare,  simulque  sunm  genas  propagare.  Ezeant  non  par  umbilioam  fiona»  aad 
prope  illuin  per  foraininula  Ipsoruni  dentibus  exesa,  corpore  non  latiora." 

*  Filh'poCavolini,  Memoria  per  «crvire  alla  storia  ooiii)>iiita  del  tic©,  edella 
proficazione.  in:  Opuscoli  scelti  sulle  scienze  e  sulle  arti.  ToiuoV.  Milano  IT 82. 
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Jahrhunderte  kennen  lernen.  Er  giebt  eine  gute  Diagnose  der  B 1  a- 
stophags  Q,  welche  er  Ichneamon  pienes  nennt,  nnd  des 
»Ichnenmon«,  den  er  als  Ichneumon  ficariuB  auffuhrt.  Die 
Begattung  bat  er  nie  beotiachtct  und  hält  auch  die  beider  Insecten 
fUr  Nymphen  des  letztgenannten,  des  »moscherino  rosso  «,  die  Q  selber 
aber  für  Zwitter  (»androgini»).  Latbullb ^  giebt  der  Blastophaga 
den  Namen  Diplolepis  ficus  caricae,  fügt  jedoch  hinzu:  »Eat-il 
de  ce  genre  v  Im  Übrigen  bietet  er  keine  nenen  Beobachtungen  dar. 

Den  LiNNÉ'schen  Hamen  Cjnips  paenes  adoptiren  ohne  Wei- 
teres Pollini  '^  und  Treviranus  ^.  £rsterer  glaubt  nicht  an  die  Be- 
dentnng  der  Caprificatìon  und  bringt  nur  dürftige  Angaben  Uber  das 
Insect.  »Ogni  ovario  oontenea  nn  indivìduo.  Aleoni  di  essi  eraio 
tuttora  nello  stato  di  larva,  altri  prendevano  a  trasformarsi  e  ad  esoire, 
nitrì  erano  già  nello  stato  d' insetto  perfetto .«  £ine  Neubearbeiteng  der 
ganzen  Frage  in  weitestem  Um£snge  liefert  dagegen  Galuesio^,  der 
eine  Reihe  guter  Beobachtungen  gemacht  hat  Das  Hanptinsect  heißt 
allerdings  beiihm  Ghaleis  psenes,  ist  aber  sonst  gut  charakterisirt, 
und  was  vrichtiger  ist,  znm  ersten  Male  in  beiden  G^eschleohteni  an^i^ 
führt.  Es  heißt  nftmlieb,  außer  der  Imago  (Q),  welehe  nioht  finase 
nnd  sich  nur  begatte,  sd  eine  mi&nllebevniiifa  rossa«  vorhanden  ;  letsa 
foru  U  sno  nido,  ne  esoe  in  istato  dl  nin&,  e  in  tale  stato  va  errando  nel 
concavo  del  Fico»  o  getlMidosi  sni  grani  che  contengono  i  Psenes,  gli 
fora  eoi  morso,  e  vi  si  introduce*  ;  und  swargesehehe  dieses  Einbohren 
in  die  Fruchtknoten  nicht  um  die  Q  zu  fressen,  sondern  zur  Begattung 
(p.  94  u.  95).  Auch  den  »lehneumon«,  das  »Imenottero  rosao«, 
vielleicht  dem  Culex  centrinus  des  Thbophrast  gldoh  und  d*- 
her  als  Ghaleis  centrinus  aufführt,  beschreibt  Gallbsio  sehr 
kennflioh. 

Dem  heutigen  Genusnamen  Blastophaga  begegnen  wir  zuerst 


p.  219—249.  Tsv.  V.  Dfagnoaen  auf  p.  228  o.  229;  Zeichnangen  beider  Inseetm 

(Flg.  8—12}  roh,  aborgat. 

^  P.  À.  Latreille,  Uiatoire  naUureUo  des  Cnutsote  et  des  Ineeetes.  Vol.  XIII 

(an  Xlllj  p.  203—204  und  208. 

^  Ciao  PoLLiKi,  Viaggio  al  lago  di  Garda  e  al  moQtc  Baldo.  Verona  lbl6. 
pag.  31. 

*  G.  Beiüharo  TaaviaanuB»  Ober  das  Ineect,  welehee  die  wilden  Feigen  ia 
OberitaUen  bewohnet,  in.  Isis  von  Oken.  1S27.  XX.  p.  313  u.  311. 

*  Giorgio  Gallesio,  Pomoua  Italiana  ossia  trattato  degli  alberi  fruttiferi.  I. 
Piiìa  1S17.  ^Giobt  auf  der  Tafel  »Caprilico«  eine  achüne  Abbildung  der  61a 6t o- 
phago.  Q .)  Fener:  Pomona  Italiana.  Fvte  eelenlUiea  lue.  I  eooteaeato  U  tnt- 
feto  del  Fieo.  PIm  1820.  Cap.  IV  >degU  insetti  del  GaprUioo*  p.  81^103. 
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bei  Gravenhorst  ^  welcher  eine  sehr  weitschweifige  Bcpcbreibung:  des 
Genus  nach  der  »species  uuicu'  Iii.  grossornm  giebt.  Vawa  2oo  Q 
hatte  ihm  Treviranus  aus  Tirol  mitgebracht ,  wo  er  sie  in  wilden  Fei- 
gen gefunden  hatte.  Dies  scheint  den  Anlass  zu  einer  ausführlicheren, 
aoch  die  Litteratnr  leidlich  gut  berücksichtigenden  Abhandlung  tlber 
das  Feigeninsect  gegeben  zu  haben,  die  wir  Westwood 2  verdanken. 
Er  besehreibt  das  GRAVENHORST  Sche  Insect  unter  dem  Namen  Bl. 
Sy  CO  mori  »ex  individuis  Linneanis«  neu  und  giebt  auch  sehr  kennt- 
liche Abbildungen,  so  dass  zweifellos  die  damals  in  der  Linné- 
Bcheo  Sammlung  vorhandenen  "Cynips  sycomori,  ticketed  bv  Linnakt  s 
himself"  zum  Theile  wenigstens  die  echte  Hlastophaga  gewesen 
sind.  Ferner  erriclitet  Westwood  fllr  einige  ihm  von  Klug  >ex  ficubus 
Aegypti«.  soll  heißen  aus  Sycoraorcn,  mitgebrachte  Insecten  das  Genas 
Sycophaga  (ohne  Mandibelsägc)  und  die  Species  S.  crassipes'. 

Löw's  *  kurzer,  aber  inhaltsreicher  Aufsatz  bringt  zunächst  einige 
allerdings  ziemlich  unvollkommene  und  eilige  Beobachtungen  über  die 
Caprifieation ,  wie  sie  der  Autor  auf  der  Insel  Leres  (bei  Rhodos)  mit 
ansah.  Er  statnirt  nur  eine  Generation  Insecten  im  Laufe  eines  Jahres 
und  glaubt,  dass  die  Eier  »an  oder  in  die  Blttthenöffnung  der  Feige« 
abgelegt  wurden.  Die  reifen  9  blieben  alsdann  in  den  wilden  Feigen 
»mit  passender  Nahrung«  so  lange,  bis  sie  wiederum  Eier  ablegen  könn- 
ten, krochen  jedoch  sofort  ans ,  wenn  die  Feigen  auf  den  coltivirten 


*  J.  L.  C.  QwfKSBKMBTt  IMsqolsitio  deQyiiipe  PMne  anetonim,  et  deseriptlo 
BfaMtophagme,  novi  Hymeoopteronm  generis,  ia:  BeitritgeswEntoiiiologie  BMn- 

•Ì0D8.  1829.  Heft  1.  p.  27—33. 

'  J.  0.  Westwood,  On  Caprifieation  aa  practised  upon  the  Figa  in  the  South 
of  Europe  and  the  Levant,  with  descriptioDa  of  the  Inaecta  employed  für  that  pur- 
poi«;  and  otnerrstfons  vpoB  tìie  Agaon  paradfxn  of  Difasu.  ia  :  Tnm.  Eaton. 
Soe.  London.  IL  1837—40.  p.  S14— 3M.  Tnf.  SO. 

>  Nach  dem  Refbnte  Erichson's  im  ArebW  t  NntugMeh.  1849.  XII.  p.  289 
beschreibt  Westwood  die  Gattung  Pachytomus,  deren  einzige  Art,  P.  K i u - 
gianiiA  Westw.,  nach  Art  der  Blastophagen  in  ägjptischen  Feigen  leben  soll. 
Die  Origimüarbeit  (Proc  £nt  Hoc.  London.  Ib4ò.  p.  103)  iat  mir  nicht  zugänglich 
gewesen  and  io  wdß  Icli  nleht,  w^m  m  mit  dleieni  doeh  woU  dieSyooBore  bewoh- 
nenden Intnetoanfiich  bftt,  &11sM  nicht  etwa  ciafiMh  das  d  >a  Sycophaga 
Sycomori  ist.  6.  Hatr  giebt  an  (Die  europttsehen  Torymiden,  Verh.  lool.- 
bot.Ges.  Wien  1674.  XXIV.  p.  63  Anm.),  die  Merkmale  von  Pachytomus  nach 
Westwood  (Trans.  Ent.  Soc.  IV  p.  260  passen  auf  die  c5  von  Podagrion  Spin, 
und  höchst  wahracheinlich  seien  die  in  Feigen  gefundenen  Exemplare  in  dieselbea 
anr  rtngedrangen,  aai  Zasker  sa  lecken. 

*  H.  L<^w,  Ober  die  CaprÜiontion  der  FMgen.  in  :  Stottbier  Enton.  Zeltnng. 
1843.  IV.  p.  66-77. 
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Feigenbaum  gehängt  würden  und  zu  dorren  begännen  :  in  diesem  Falle 
ginge  auch  Begattung  —  das  c^f  wird  nicht  erwähnt  —  und  Ablage  der 
Eier  in  die  zahmen  Feigen  rascher  vor  sich.  In  letzteren  würden  die 
sich  entwickelnden  Insecten  doroh  das  Abernten  meist  vernichtet  und 
kämen  so  nur  in  den  am  spütcsten  reifenden  Feigen  ganz  zur  Reife,  könn- 
ten jedoch  wegen  der  Klebrigkeit  der  Feige  nicht  aaskriechen  und 
sieh  begatten.  —  So  werthlos  nun  diese  SchlQflM  sind,  so  kritisch  und 
auch  heute  noch  brauchbar  sind  die  Bemerkungen  über  die  Systematik 
und  Synonymik  des  Feigeninaeeles.  Leteteres  ist  für  Löw  zweifellos 
die  Blastophaga  grossem m  Gravenhorst;  aber  anch  die  Bl. 
Sycomori  Westwood  (d.  h.  die  Cynips  Sycomori  der  Linné- 
sehen  Sammlung)  gehöre,  falls  man  geringe  Berichtigungen  an  der 
Diagnose  vornehme,  hierher.  Andererseits  passt  die  ßesohreiboog S 
welche  Linné  von  Cynips  Sycomori  giebt  und  die  Westwood  auf 
seine  Bl.  Syeomori  beiieht,  mit  Ausnahme  der  letzten  drei  Worte 
auf  Syeophaga  erassipes  Westw.  Da  nun  auch  Hasselqdist's 
eigene  Beschreibung  sich  gleichfalls  nur  auf  S  y  c  o  p  h  aga  belieben  liMt 
und  da  die  Exemplare  der  Syeophaga,  welche  Wbstwood  als  angeb- 
liche Bewohner  der  Feige  beaehreibt,  von  Ehbenbebq  stammen,  Löw 
jedoeh  von  Letzterem  bestfanmt  weiA,  dass  sie  von  derSycomore  her- 
rttbren,  bo  ist  für  Syeophaga  erassipes  W.  der  Name  Syeophaga 
Sycomori  Haas,  anfsonehmen.  Bewiesen  ist  hiermit  nach  Löw,  dass 
»wir  bis  jetzt  nur  erat  swei  die  Caprification  bewirkende  Insecten,  beide 
zuerst  touHasselquist  entdeckt,  nnd  beide  seit  Limné  für  die  Entomo- 
logen ein  Räthsel,  kennen;  das  eine,  S.  Syeomori  (C.  Sycomori  L.,  S. 
crasaipeB  Ww.),  auf  die  Syoomore,  das  andere,  Blastophaga  psenes  (B. 
groatonmi  Gr.,  B.  Syeomori  Ww.),  auf  die  Feige  als  eigenthnmliehen 
Wohnsitz  angewiesen«.  Ich  scblieBe  mich  diesem  Änsspmehe  bis  auf 
einen  Punkt  völlig  an:  Cynips  psenes  hat  nichts  mit  Blasto- 
phaga grossorum  su  thnn  uidso  bleibt  letzterer  Name  ftlr  dasHanpt- 
inseot  der  Feige  bestehen.  Hierzu  bew^en  mich  folgende  Gründe. 
Die  Art  C.  psenes  ist  yon  Linhé  aus  den  beiden  HASSBLQUiST'schen 
Arten  C.  ficus  und  C.  caricae  zusammengezogen  worden,  die  beide 
in  Feigen  bei  Smyma  geftanden  waren.  Nun  ist  in  den  Beschreibungen 
Beider  die  Stelle  »Corpus  totum  rufum«  (zumal  gegenttber  dem  i^len- 
dido  atert  iHr  die  C.  Sycomori)  absolut  unvereinbar  mit  Blasto- 

«  "Habitat  in  Aegypti  ficus  Sycomori  ^ossis.  Fiibcus,  aculeo  longitudine 
cori)oris  exserto,  sed  debili,  laxe  ut  vix  videntur  C^oips  ease.  Corpus  laave  gU- 
brum  nigrum  ;  thorax  longitadine  abdominis.  Àntemiae  thorao«  brwtewi,  tabu- 
UtaiT  (bMi  cnasa,  conioae). 
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phaga,  währeud  dagegen  sowohl  dieser  Charakter  als  aach  die  Worte 
»aOBleilB  canda«  anicoB ,  corpore  duplo  longior,  oapillaris«  aus  der  Dia- 
gnose von  G.  carieae  fUr  »lohneumon«  sprechen  wUrde.  AUenfaUa 
UeBd  aiob  also,  wenn  man  ausschließlich  Gewicht  darauf  legen  will) 
dass  vonC.  ficus  fast  in  jedem  Feige nfrUchtchen  ein  Exemplar  vor- 
haoden  war,  letsterer  Artname  fUr  Blaatophaga  und  die  Bezeich- 
nung »carieae«  fttr  »Ichneumon«  wieder  einführen,  während 
»pscnes«  unter  allen  Umständen  fallen  muss.  Ich  halte  es  aher  bei 
der  Unklarheit,  welche  hierüber  herrsoht,  flQr  besser,  überhaupt  diese 
drei  LnniÉ'sohen  Kamen  ganz  aufzugeben  nnd  die  Namen  Biasio- 
phaga  grossorum  Gray,  fttr  das  schwarze,  »Ichneumont.  fiea- 
rins  Cav.  ^  für  das  rothe  Insect  der  Feige  und  Sycopbaga  Sy co- 
rner i  Haas.  fUr  das  schwarze  Insect  der  Sycomore  als  endgültig» 
Yorzuehlagen,  wobei  noch  zu  bemerken  wäre,  dass  alle  bisherigen 
Diagnosen  sieh  ledigücb  auf  die  Q  beziehen 

<  Natürlich  mit  einem  definitiven  Geuusnniuen. 
loBetrefif  derFeiguuiusecten  derLiXNÉ'echcn  Sammluagliej^eu  fulgeudeAu- 
gabenvor.  WMTWOOD{i.obeBjb6tefarelbtdie»t  .viüps  SyconorkaitBlssto- 
phaga  SjeomorL  LOwMgt  :      glaube,  Auu  Lnnri  aas  dem  siidUchen Europa 

Exemplnrc  der  Blastophaga  erhalten  und  zu  Cynips  Sycomori  gesteckt  haben  mag« 
(p.  "3  .  Diese  mlisste  dann  Westwood  beschrieben  haben,  dhne  8ich  um  die  da- 
neben bctindliclien  echten  Sycophaga  zu  kümmern.  Neuerdings  schreibt  mir 
Graf  Solms,  welcher  im  Sommer  18S1  die  Sammlung  selbst  in  Augenschein  nahm  : 
■Mit  Sleherh^t  und  erhaltener  Etiketle  ist  nur  Cynips  Syeomori  fem.  yorhan- 
den,  auf  kleinen  angespießten  Papieren  angeklebt.  Daneben  stehen  gleichfalls 
angespieBt  zweiPiipierkapseln  mitgeprcssten  und  mumienhaften  C  ,  die  mir  jrleicli- 
falls  C.  Sycomori  zu  sein  schienen.  Ein  Etikett  tragen  sie  nicht.  8iu  sind  aber 
so  schlecht,  dass  ich  nicht  sagen  kann,  ob  es  nicht  vieUeieht  auch  Blastophaga 
grossornm.  Jedenfalls  fehlt  «lohneumon*  TOllig  nnd  iLOBnit  der  Mane 
Cynips  Psenes  und  C.  F  i  c  u  s  auf  keinem  Etikett  der  Sammlmg  tw.  leb  habe 
die  tranze  Uymeno-  und  I)ii»tercni<ammlun^  Kasten  für  Kasten  g'enau  daraufhin 
durciigesüheu.o  Hierzu  müciite  ich  bemerken,  dass  das  Fehlen  der  Etiketten  C 
psenes  u.  s.  w.  wohl  damit  zusammenhängt,  dass  die  Thierchen  selbst  abhanden 
gékomniMirind.  Dagegen  sindSyeophaga  nnd  Blastophaga  iaBerlloh  dann- 
der  sehr  Xhnllch,  and  kcmnten  daher,  wie  Low  richtig  vermuthet,  leicht  zu  einan- 
der gesteckt  worden  sein.  Jedenfalls  ist  die  von Wkstwodd  beschriebene C  Syco- 
mori eine  Blastophaga.  während  die  DiagnuHf  Has.skmjuist'.s  nur  auf  .Syco- 
pbaga  zu  beziehen  ist;  auch  hierausgeht  hervor,  dass  entweder  von  Linmk  selbst 
oder  1>ls  nur  Zeit  Wmtwood's  UaMtellnngen  veigenomnien  worden  sind.  —  Eist 
aaehdem  ich  Vorstehendes  gesehrieben,  erhielt  ich  von  einer  Notiz  in  den  Procee« 
dings  of  the  Entomological  Society-'  London  l^^l,  j).  XXXIII  —  XXXV  Kenntnis. 
Sie  lautet:  »Mr.  MLachlax  rennirked  that  he  had  lutely  cxamined  the  LiSNEAN 
eollection,  in  company  witii  aCicriuau  botauist  interosted  in  the  figinsects,  and  had 
ftUed  to  find  the  ò^pes  of  Cynips  psenes.  In  reply  Sir  Siovar  SAUHDias  sta- 
tet  that  the  spedmens  of  C.  Fiens  in  the  Luimbam  Oabinot,  althongh  nalabelled, 
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Das  Ol*  der  Blastophaga  treffen  wir  nach  Cavolini  und  Gal- 
LB8IO  zuerst  wieder  mit  Sicherheit  in  der  merkwürdigerweise  fast  gans 
verschollenen,  obwohl  modenien  Arbeit  Gaspärrini's  ^  an,  fttr  welche  der 
noch  lebende  Ang.  Scacchi  ,  Professor  der  Mineralogie  an  der  Univer- 
sität zu  Neapel,  den  zoologischen  Theil  mit  vielem  Geschick  bearbeitet 
hat.  Eine  recht  gute  Beschreibung  beider  Geschlechter  findet  aioh  dort 
auf  p.  337  and  :v.^s.  Vom  cT  heißt  es  unter  Anderem:  »L*iiuietto  ma- 
schio ....  porta  le  antenne  di  quattro  articoli  Le  mandibole 

come  nella  femina  sono  bidentate,  ma  non  mai  prolungate  in  apofìsi  alla 
base«  (d.  h.  ohne  Säge).  Auch  die  biologischen  Thatsaohen  sind  durch- 
weg richtig  beobaohtet  und  beschrieben,  so  die  Begattung  und  die  vor- 
herige Durchlöcherung  der  Wandung  des  Früchtchens,  in  welchem  das 
9  liegt;  selbst  die  Nematoden  sind  bemerkt  und  auf  Taf.  IV  Fig.  21 
leidlich  abgebildet  worden.  Was  die  Anzahl  der  Generationen  betrifft, 
so  werden  nur  drei  im  Jahre  angenommen ,  TOn  denen  die  erste  Ende 
April,  die  zweite  Ende  Juni  und  die  letzte  »tra  settembre  e  ottobro« 
ansschlttpft,  worauf  die  Überwinterung  der  Lanren  (yermiccinoli«)  und 
ihre  Verpuppong  im  nächsten  April  folgt. 

Bei  Weitem  geringer  an  Werth  ist  die  Goncurrenzarbeit  —  es  han* 
delte  sich  um  einen  von  der  Neapolitaner  Academie  ansgcsetoten  Preis 
—  Ton  Vincenzo  Semhola,  welche  gleichseitig  erschien*.  Sekmola 
hat  zwar  außer  den  Q  von  Blastophaga  auch  die  (f  gesehen,  sie 
aber  fUr  Nymphen  des  »Ichneumon«  gehalten;  letstere  »i  rossi,  più 
vispi  e  vivaci  che  i  neri,  sono  primi  a  scappar  via  del  Caprilico«.  (Der 


oonwpond  with  HASSiLQUwr's  dworiptioB  In  lìietr  mfi»&a  eolooring  ;  and  that, 
bMidet  tiiofle  mentioned  1^  Kr.  HXachlaii  m  enolotad  in  a  wispper,  ho  bad  Mea 

othors  fof  wich  ho  took  note  in  Decemb.  1878)  displayed  on  n  papcr  frather  thaa 
card/  being  thus  mountod  like  those  of  Cynips  Cykomorì  Uaaselq.,  the  latter 
authenticated  as  such  by  Likmaeus  himself,  aod  in  juxtaposition  therewith  ;  but 
that  he  Ind  not  aa  opfottaàty  of  «ualning  whetber  both  were  fornishod  wìth 
mbjfloent  auuMfibolar  appendaget  like  the  spedes,  whoee  geaerio  Identity  with 
CktàVUnoiST's  Blastophaga  had  been  long  since  ascertained  by  Frof.  Webt- 

WOOD  «   Es  ist  also  zweifelloa  dass  sich  der  Name  C.  psencs  oder  (' 

ficus  nicht  mehr  in  LiMNÉ's  Sammlung  vorfindet,  so  dass  die  Identiticirung  eio- 
fàth  unmOgUeb  iefc. 

>  OüiOL.  Oaspabbimi,  Bieeiebe  Milla  oatmm  del  Oaprifieo  e  del  Fleo,  e  enlla 

caprificazione.  Rendiconto  delle  adunanze  e  dei  lavori  della  R.  Accademia  della 
Scienze  di  Napoli.  IV.  1845.  Dell'  insetto  del  Caprifico  p.  336—341.  tav.  IV  Fig.  8 
bis  13  L  ,  14—17  (5,  18  Fettkürper,  10  und  2(i  Eier,  1—7  Larven,  21  Nematoden. 

2  Vincenzo  Semmola  .  Della  capritìcazione ,  esperienze  e  ragionamenti. 
Ebenda  IV.  1845.  UL  Nolisle  del  enprifico,  e  del  Mosohèrino  ehe  la  eaeo  •!  genera» 
p.  430-431.  Tav.  XUI.  Aueh  p.  448  ff. 
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Satz:  »non  tutti  raf^giiing:onu  jterfezi<m  di  stato  non  li  ho  mai  ve- 
duto sbucar  del  seme,  ma  giacere  arrotolati  in  gran  numero  tra  mezzo  i 
fiorellini,  prima  di  comparire  i  raoscherini  neri,  e  senza  t  he  alcun  ovario 
perforato  fosse,  o  vuoto  <  kann  eben  nur  auf  die  cj'  von  Blastophaga 
bezogen  werden.  Darum  auch  hält  er  mit  Cavolini  die  Feigeuinsecten 
für  Hermaphroditen  und  lässt  sich  selbst  nach  Veröffentlichung'  der  Ar- 
beit von  Gasparkixi  nicht  davon  abbringen'.  So  entwickelt  er  auch 
die  falsche  und  durch  keinerlei  Beobachtungen  gestützte  Ansicht,  die 
Blastophaga  steche  Anfang  Juli  die  jungen  Feiiren  von  der  Größe 
eines  Stecknadelkopfes  direct  von  außen  an  (  introducendo  il  loro  aculeo 
neir  occhiolino  della  gemma  p.  13)  und  die  Käupchen  kriechen  spHter 
erst  in  die  Fruchtknoten  hinein.  Gasparrini  hält  dagegen  in  einer 
zweiten  Publikation  -  seine  Angaben  aufrecht  und  verbreitet  sieb  ein- 
gehend Uber  das  Eindringen  des  Eies  der  B  lastoph  aga  durch  den 
GriflFelcanal  der  Feigenblüthe,  macht  auch  auf  die  Bräunung  der  Narbe 
als  Kennzeichen  des  Anstiches  aufmerksam.  Den  »Ichneumon«  hat 
er  in  manebeQ  Jahren  gar  nicht  gefunden  und  nennt  ihn  daher  einen 
»parasita  avvenitìccio  e  niente  piùo.  während  \\  cinipe  adunque  è  il  vero 
abitatore  del  caprifico«  (p.  399).  Auch  die  früh-  und  spätreifen  Bäume 
nnterscbeidet  er  und  siebt  in  ihrem  Vorkommen  das  Mittel  für  die  Er- 
haltung des  Insectes.  In  einer  dritten  Arbeit  '  verbreitet  sich  derselbe 
Autor  Uber  die  in  der  Feige  vorkommenden  Nematoden  und  erörtert 
Dochmals  kurz  seine  früheren  Ansichten  tlber  die  Caprification. 

In  vieler  Beziehung  bemerkenswerth  ist  anch  CoQUBBBL'e  kleine 
Abhandlang ^  Uber  »abnorme  Parasiten  eines  Feigenbaumes  vender 
Insel  Bonrbon«.  Der  Autor  betrachtet  die  von  ihm  gefundenen  deren 
Abbildungen  recht  gnt  und  leicht  erkennbar  sind,  als  nfemelles  avengles 
et  aptöres  de  qnelque  male  ailé  et  inconnn«,  so  wie  als  »étranges  parasi- 
tes,  eondamnés  à  ane  obscnrité  étenvellei  renfermésqalls  eont  dans  une 


<  V.  Sbhmola,  Della  nstara  e  genesi  del  noteherlno  del  Caprilifo.  Ebenda 

VII.  IS4S.  p.  8-15. 

2  GnoL.  Gasparrini,  Nuove  ricerche  fopra  alcuni  punti  di  anatomìa  e  fisio- 
logia spettanti  alla  dottrina  del  fico  e  caprifico.  Ebenda  VII.  1848.  p.  394—417.  Mit 
3  Tafeln. 

«  OmoL.  OAiPABRim,  Svila  matarulone  e  la  qualità  del  fiebi  dei  eontond  di 

Napoli.  Atti  deir  Aeeademia  Pontoniana  voi.  IX.  20  Seiften.  Mit  1  Tafel. 

*  Ch.  CoqüEREL  .  Description  de  parasiteB  anormanx  d'un  figuier  de  l'ile  de 
Bourbon.  Ficus  terragena  Bory  —  F  miuiritinna  Lara,  in  Guérin  Ménéville, 
Kevue  et  Magasin  de  Zoologie  pure  et  appiiquéu  2.  sér.  VII  lb55  p.  365  ff.  et422ff. 
tab.  10.  Vgl.OBBSTlOKBB'B  Beliebt  in  Tbooooil's  AieblT  f.  NatmigeeeUebte  1856 
p.  141  und 236;  bier  wird  Apoerjpta  natOrileb  ale  eine  Larve  beinwbtet 
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cavitò  eloee  de  tontes  parte,  priTés  d'aiUeus  des  organee  de  la  Tue« 
(p.  366).  Sie  enfbehien  der  Aogen  und  Oeellen,  haben  aneh  weder 
Palpen,  noeà  HaxlUeii,  ìùeiiie  Spur  von  Flügeln  und  Elytren,  dagegen 
kräftige  Mandibeln.  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  Cck^ue- 
BBL*8  Apoerypta  paradoxa  (Fig.  1),  deren  Penis  tod  ihm  als 
Legestaohei  angesehen  wird,  das  cjl*  von  Sycophaga  Sjcomori 
dantellt.  Die  Apoorypta  perplexa  habe  ich  nicht  mit  Sicherheit 
identificiren  können',  dagegen  scheint  mir  die  Sycocryptacoeca 
äemlich  gut  dem  cf  von  Blastophaga  (jedoch  wolü  nicht  der  ge- 
wöhnlichen Art  Bl.  grossornm)  zu  entsprechen.  Die  Bewegungen 
aller  drei  Arten  werden  als  sehr  langsam  geschildert.  Von  Syco- 
crypta  heißt  es:  »au  moindre  contact,  cet  insecte  relève  son  énorme 
abdomen  entre  ses  longucs  pattes  . . . . ,  l'abdomen  hc  dirige  en  haut  et 
dépasse  de  beaucoup  la  tete«  (p.  424  .  Zu!?ammeu  mit  Alleu  waren 
Chalcidier  »qui,  selou  tout  apparence,  s  étaient  développés  à  Icurs  dè- 
peu8'  ;pag.  367]  und  die  ab  Chalcis  ?  expiorator  bescbnebeu 
werden. 

Einige  Notizen  Uber  die  Capritication  und  die  Feigeuinsecten  lie- 
ferte auch  der  als  Arzt  atu  Fort  Najwléon  in  Kabylien  angestellte 
Leclekc^.  Er  beobachtete  Ausschlüpfen  und  Einkriechen  der  Insecten 
und  unterscheidet  von  letzteren  zwei  Arten  .  Tun  noir  et  petit  Bla- 
stophaga), lautre  jaune  et  à  longue  queue«  (»Ichneumon^-:.  >Le 
moucheron  noir  est  le  principal ,  sinon  lunique  agent  du  tiavail  fécon- 
dant   Lea  noirs  et  les  jaunes  se  trouvant  en  proportions  vari- 

ables, la  prédomiuance  des  jaunes  dans  certains  dokkars  (wilden  Fei- 
gen) en  fait  rejeter  Temploi«  (p.  333  .  Leclerc  erzählt  sogar  von 
einem  Baume,  auf  dem  sich  aosschlieUUch  »lehne um on»  befanden 
haben  sollen. 

Die  oben  kurz  analysirte  Arbeit  Coqu£B£L  s  macht  neuerdings 


•  Sie  scheint  mir  die  Sycophaga  spec.  vorzustellen,  die  ich  aus  Ficus 
spec.  Monrovia  Liberia)  und  aus  Sycomorus  spec.  (Nr.  7  u.  14,  vgl.  oben  p.  ^69, 
erhiult  \  doch  könnte  aie  auch  wohl  ein  gewaltsam  auB  den  Früchtchen  hervorgezo- 
genes und  daher  seliier  AbdonriiialaBblnge  bemnbtw,  saeh  sooat  noeh  TentllB- 
meltst  é  «sia*  dsssen  letite  HlnterleibBsegnimite  eingMohoben  «hid. 

>  Leclerc,  De  la  caprification  ou  fécondation  artificielle  des  figuiers.  in: 
Compt.  rend.  Ac.  Sc.  Paris  1S5S.  T.  47.  p.  330  —  334.  Im  Anschlüsse  hieran  macht 
DuM£RiL  (ebenda  p.  361  —  362)  einige  Angaben  über  die  ältere  Litteratur;  dann 
findet  sich  (ebenda  p.  616)  ein  Supplement,  und  apSter  (ebenda  1899,  T.  4S,  p.  285; 
ein«  besondere  Aibeit  von  Lioudbo  »Des  Inseetes  da  Figoier  rnftto*  aagekOodigt. 
die  beide  an  die Commission  DuM^aiL,  MiLME  Edwabm  oadDaoAiBHB  ▼erwiesea 
trurden,  aber  niemals  gedruckt  sa  sein  sobeinen. 
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8ALNDERS  '  zum  Gegenstand  einer  Reihe  kritischer  Bemerkungen, 
welche  unsere  Kenntnis  von  den  Feigeninsecten  in  ähnlicher  Weise 
bereichern,  wie  es  vor  ihm  diejenigen  Löw's  gethan,  welche  ihm  leider 
unbekannt  geblieben  sind.  Die  »Chalcis?«  hält  er  fUr  ein  «lern  Sy- 
cophaga  Q  verwandtes  Thier,  die  Sycocrypta  steht  uaeli  ihm 
nahe  dem  (2f  der  Blastophuga  gros  so  rum  nnd  die  Apocryj)ta 
paradox  a  ist  ihm  eine  von  der  ägyptischen  Species  abweichende 
öycophaga  rf.  Im  Übrigen  beschreibt  er  sehr  eingehend  nach 
Exemplaren  von  Montpellier  die  von  Blastophaga.  deren  Zu- 
sammengehörigkeit mit  den  Q  er  erkannt  hat .  und  eben  so  nach  fri- 
schem Material  ausAgypteu  das  von  Hycophaga.  Die  biologischen 
Notizen  Uber  die  letztgenannte  Art  sind  ziemlich  vollständig,  erwäliuen 
jedoch  nicht  der  Befreiung  der  Q  seitens  der  rf  so  wie  der  Begattung. 
Ausdrücklich  giebt  Sainueks  noch  an,  dass  die  Blastophaga  gros- 
sorum  nicht  etwa  identisch  mit  Cynips  pseues  L.  sei  (vgl.  oben 
p.  582  . 

Ganz  vor  Kurzem  hat  auch  Ferdinand  Coiin^  einige  Notizen  Uber 
die  Caprification  veröffentlicht,  zu  denen  ihm  die  von  Dr.  Valkntinkr  ans 
Cairo  mitgebracliten  FruchtstUnde  der  Sycomoren  Veranlas.sung  boten. 
Es  sollen  nur  die  (J'  frei  außerhalb  der  Feigen  existiren.  die  Q  blei- 
ben mit  dem  Steiß  nach  oben  innerhalb  der  Blütiichen  stecken,  sie 
werden  durch  Stacheln  am  Hiuterrande  darin  zurückgehalten  und  von 
außen  befruchtet«.  Noch  jüngeren  Datums  ist  ein  Bericht  von  8.  Satn- 
DERS*.  Aus  Feigen,  welche  Frank  Calvkrt  V(»n  den  Dardanellen 
besorgt  hatte,  kamen  echte  Blastophaga  grossoruni  hervor. 
Calvert  beschreibt  brieflich  das  Umherkriechen  der  cj  in  der  Feige 
(jedoch  nicht  das  Annagen  der  Früchtchen  oder  die  Begattung'  und  ver- 
breitet sich  auch  Uber  die  in  jener  Gegend  geübte  (  'ajirilicatioii  ohne 
jedoch  Neues  za  bieten.  In  den  oultiyirten  Feigen  fand  er  nie  die 
Blastophaga. 

Neapel,  EndeJoni  1882. 

*  S.  8.  Saükdsbs,  On  fhe  habtts  and  «f&nttle«  of  Apocrypt«  and  Sycophaga, 
of  tihe  HyflMHOpterous  family  Agaonidae ,  with  description  of  a  new  species  of 
Apocrypta  firom  the  figs  of  Ficus  Sycomori  ofEgyjpt.  in:  Trans.  Entomol.  Society 
Loodoo.  6.  Nov.  1878.  p.  313  flf.  Ich  bin  lange  bevor  mir  diese  Arbeit  bekannt 
wnr,  in  BetreffderGoQUBBiL'MhenGanera  andSpeeiet  su  IhnlidienAnfiohten  ge- 
langt wie  SArNDER.S. 

2  Im  58.  Jahresbericht  der  Schlesisoben  Geaeilschaft  für  vaterländische  Uultur. 
Breslau  18S1.  p.  189  —  191. 

3  In:  Procoediugs  of  th«  Entomological  Society  London  1881.  p.  XXXIII 
—  XXXV.  Die  Abschnitte,  welche  die  Feigenfiiegen  und  Linné'8  Sftmmlang  be- 
ireffen, habe  ich  bereits  oben  p.  560  und  583  Aom.  2  herangezogen. 
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Nachschrift. 

Brat  nachdem  mein  Mannicript  bereitB  in  die  Drnckerei  gewan- 
dert war,  erhielt  ich  Kenntnis  Ton  einer  Abhandlung  yon  J«  0.  Wb8T^ 
WOOD*  Uber  die  Feigen-  und  Sycomoreninseeten.  Wbstwood  kommt 
som  Schlüsse,  dass  sie  za  den  Chalddiern  zn  rechnen  sden,  nnd  giebi 
dann  eine  emente  und  ▼ervoUstiindigte  Beschreibong  beider  Geschlech- 
ter seiner  Sycophaga  erassipes  nnd  Blastophaga  psenes. 
Die  Angen  des  cf  yon  Sy  cophaga  will  er  nnr  als  schwane  Flecke 
angesehen  wissen,  beim  Q  hat  er  die  Ocellen  nicht  gesehen  ;  beim 
Ton  Blastophaga  seien  die  Ftthler  dreigliedrig  nnd  scheinen  die 
Mazülen  n.  s.  w.  sn  fehlen.  In  Besng  anf  die  biolegischen  Momente 
lässt  sich  WssTWOOD  nicht  klar  ttber  die  Begattung  ans;  er  bildet  nur 
ein  (f  von  Sycophaga  ab  (Taf.  n  Fig.  3) ,  welches  mit  dem  Vor- 
derkOrper  in  einem  Früchtchen  »in  seaieh  of  the  endosed  fomalet 
steckt,  nnd  zeichnet  anch  ein  (f  von  Blastophaga  (Taf.  IV  Flg. 31), 
»ezserting  his  generati?e  organ  into  a  fig-seed  which  contained*  the 
female  insect«,  geht  aber  nicht  nfther  darauf  ein.  Er  eonstastirt  übri- 
gens das  Vorhandensein  7on  cf  der  Blastophaga  oder  Sycophaga 
in  der  LnrNÉ'schen  Sammlung. 

Neapel,  11.  Juli  1882. 


1 J.  0.  WasTWOoo,  Deseriptions  of  the  iaaeets  ìatwIiDg  the  aeeda  of  Ff  od» 
SyooiDom  and  Carica,  in:  Trans.  Enton.  Soc.  London  1882.  p.  47  —  60.  Tnf. 

2—5. 

2  Vielleicbt  Druckfehler  fUr  »contain»«? 
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Erklänmg  der  Abbildungen. 

TftlU  JUL'V. 

Die  (5  sind  otwa  30.  die  6  etwa  Idmal  vergrößert. 
Flg.  In. 3.  Blastophftgft  groisornm  ^.  Vgl.  »neh  Taf. XXVI  Fig.  12 

1«,  2i>.  2f.  2'.t. 

Fig.  4.    Blu»tuph»gtt  grossorum  U.   Vgl.  auch  Taf.  XXVI  Fig.  17.  18, 

19,  25.  2H. 

Fig.  2.    "Ichaeuiuou    ficRrius  <$.    Vgl.  auch  Taf.  XXVI  Fig.  1,  2,  6,  8. 
Fig.  5.   »Ichneumon«  ficarius  ^.   Behaarung  der  FiUgel  nicht  gezeichnet. 

Vgl.  aneh  Taf.  XXVI  Fig.  13. 
Fig.  6.  S^eophags  Syeomori  ^.  Der  FMaü  dea  reeliteii  Abdoaüaal- 

atigna  Ist  al)gebfoelieii.  Vgl.  aneh  Taf.  XXVI  Fig.  »,  9, 1 1,  23. 

Tafel  UVi. 

Fig.  1  a.  2.  •Ichneomon«  flearine  <$.  Kopf  von  oben  und  onten.  Von 
den  Hondthellen  tlnd  nnr  dieMandibeln  berttektichtlgt  (vgl.  Fig.  6).  Ver- 
grVßernng  45. 

Fig.   3.    Sycoph  ;«  ira   ?  »pcc.  Brasilien  Nr.  II.  5-    Kopf  von  uiitr-n.  n  Atiiro. 

Man  sieht  den  platten  Chitin«tiang  aus  der  obliterirteuMuudiilTuunj;  bt  r- 

Torragen.  Das  Baaalglied  der  Antenne,  im  optischen  Schnitte  gedacht, 

•ehimmert  dnrch.  Vergr.  90. 
Flg.  4.  Sycophaga  Sycomorl  Q.  Abdominalttlgma.  Vergr. 60. 
Fig.  5.         -  '6'  Theil  des  Abdomen  mit  Stigma.  Vergr. 

eo.  Vgl.  Fig.  23. 

Fig.  e.  »lehnenmon«  ficarius  :5.  Maxillen nnd Unterlippeder  Deutlichkeit 

we^en  nur  auf  der  einen  Seite  gezeichnet    Vergr.  150.| 

Fig.  7.  Blastophaga  tpee.,  Brasiien  Nr.  I.  <5-   VerliUmmerte  ltittell>eine. 

Vergr.  Itio. 

Fig.   9.    «Ichueuuiou'  ficiirius  S     Verkümmerte  FlUgel.    Vergr.  IßO. 
Fig.   9.    Sycopha^a  .Sycomori  5-    Maudibel  mit  Muskel.    Vergr.  150. 
Fig.  10.   Blastophaga  spec,  Solms  Nr.  t>.         Maudibelsäge  mit  Muttliel. 
Vergr.  160. 

Fig.  11.  Sycophaga  Sycomori  Vorderthell  dee  Kopfee  mitden  Anten- 
nen. Vergr.  150. 

Fig.  12.  Blastophaga  grossorum  5  Kopf  von  unten.  Von  den  Mund* 
theUen  sind  nur  die  Mandibeln  geieiobnet.  Vergr.  60. 
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Fig.  13.   alchoeumou«  ficariu»        Kopf  und  Prothorax.    Vergr.  45. 

Ftg.  14.  BUstopbaga  spec. ,  Solms  Nr. 9.  Q .  Hechtes  und  linkee  Abdominal- 
ttigma  nebat  ihren  Traeheen.  YenehlnaalEegel  imd  die  im  lauem  der 

»Ohren«  befiDdllchcn  Haare  nieht  geselehnet.  Veigr.  M.  IMe  Ibtatho- 

rakalstigmen  sind  ähnlich. 

Fig.  15.   Sycophaga  spec,  Solms  Nr.  ".       Rechtes  und  linkes  Abdominal- 
stigma nebst  ihren  Tracheen.   «Ohren«  oflFen  (vgl.  Fig.  21).   Vergr.  150, 
Flg.  16.    Bl  aatophaga  »pec,  Solms  Nr.  12.  5-    Kopf  von  oben.    Verg.  90. 

Fig.  17.  Blastophaga  grossorum  Antenne  mit  den  Sinnesorganen  ^vgl. 
Fig.  18  und  19).  Veigr.  119. 

Fig.  18.  BUatophaga  groasoram.  Optiseher Schnitt  dardi  ein  Sinnesorgan 
dea  <5  \link8  ;  Tgl.  Fig.  26;  und  des  Q  (reehta;  Tgl.  Flg.  17  und  19},  nm 
die  verschied^  Dicke  der  Waadong  sa  seigen.  Veigr.  etw»  600  und 

400. 

Fig.  19.  Blastophaga  grossur um  Q.  Theil  eines  Antennensegmeatea  mit 
zwei  Sinnesorganen  vgl.  Fig.  IT  und         Vergr.  etwa  400. 

Fig.  20.  Blastophaga  grossorum  (5.  Thorax  mit  eingezeichneten  Stigmen 
und  Tracheen.  Vergr.  45. 

Fig.  Sl.  GeaeUoaseiMS  »ObM  von  Fig.  15.  Vagr.  160. 
flg.  SS.  Syoophagft  apeo.,  Solms  Mr.  7.  ^.  Kopf  ▼ondsr  Seite.'  yeigs.90. 
Usadibel  dfeiallinlg. 

Fig.  23.  Stigma  und  TlieU  des  aObrea«  von  Fig.  5,  mit  den  Tracheen.  Veigr. 

etwa  ISO. 

Fig.  24.   Blastophaga  speo.,  Brasilien  Nr.  I.  (5.  Antenne.   Vergr.  275. 
Fig.  25.    Blastophaga  grossorum  Q.  Metiithorakalstigma.  Vergr.  160. 

Fig.  26.   Blastophaga  grossorum  c5.    Endo  der  Antenne  (vgl.  Fig.  12;  mit 

den  Siimesorganen  vgl.  Fig.  IS;.    Vergr.  etwa  4ii(i. 

Fig.  27.   »Ichneumon«  speo.  aus  Ficus  salicifolia  von  Socotra.  »Kreuz- 

aehaslMl.«  Vefgr.  45. 
Fig.  38  n.  30.  Blastophaga  grossornn.  Innere  OeseUeebtswerksonge  Ton 

9  und      Vergr.  30. 
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Bericht  über  die  Zoologisohe  Station  während  des 

Jahres  1881. 

Von 

Antou  Dohrn* 


In  dem  Berichte  Uber  die  Thätigkeit  und  das  Gedeihen  der  Zoohg. 
Stetion  iHÜirend  des  yerfloesenen  Jahns  kann  ieh  mieh  siemlieh  knrs 
ftssen,  da  es  sich  im  ÄUgemeinen  nnr  daram  gehaadelt  hat ,  die  bis- 
herigen Bahnen  in  rahiger  Entwi^Adong  fortnsetoen.  Wie  die  weiter 
onten  folgende  Liste  erweist,  hat  der  Besnch  der  Laboratorien  sieh 
noch  betiichtüch  gesteigert;  in  entsprechendem  VeridUtnisse  sind 
anoh  Arbeiten  dem  Druck  llbergeben,  welche  In  den  Bftomen  der 
Stetion  begonnen  worden.  Liegt  hierin  sehen  der  hinreiehende  Be- 
weis, von  welcher  Bedentang  fttr  die  Wissenschaft  ihre  Erbannng 
and  Einriehtang  geworden  ist,  so  darf  wohl  mit  am  so  mehr  Recht 
anf  diesen  gesteigerten  Besoch  hingewiesen  werden,  als  in  dem  seit 
der  OrnndstelnleguDg  der  Station  verflossenen  Jahmbnt  nahezu  efai 
Dutsend  Anstalten  Ihnlicher  Tendenz  errichtet  worden  sind,  von  denen 
freilich  keine  einsige  in  UmiSuig  des  Frogrammes,  Hohe  der  eistrebten 
und  gebotenen  Leistungen  nnd  Aufbot  der  flir  selbige  erforderlichen 
Hlttol  mit  dem  neapolitanisehen  Institat  riyalisiren  kann,  die  aber  doch 
an  mancher  Stolle  die  Beftrohtnng  erweekten,  dne  zu  grofie  Zenpiitte- 
rung  der  KriUte  k(tente  schHefiHob  auch  sehidUdi  ftr  das  Gedeihen 
der  flir  diese  game  Bewegung  bahnbrechend  gewordenen  Anstalt  wer- 
den. Mag  es  aaeh  mit  Badit  sweifelhaft  erseheinen,  ob  nicht  zweck- 
mäßiger fllr  den  gedeihlichen  Fortschritt  der  Wissensohaft  gesorgt  wäre 
durch  Errichtung  von  drei  oder  yier  grofien  an  hervorragend  günstigen 
Stellen  gelegenen,  umfassend  versorgten  Laboratorien,  statt  durch  Tiele 
kleinere,  die  natttrlich  eine  Zersplitterung  der  nieht  unbegrenzt  fliefien- 
den  Geldmittel  erforderlich  machen,  so  scheint  doch  einstweilen  die 
Bewegung  eher  eine  aufsteigende  als  eine  rückläufige  zu  sein,  und 
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die  Vorangsagung  za  bewAkrhfiiteii,  wolche  der  Sohieiber  dieser  Zeiten 
vor  10  Jàhrmk  wagte,  daee  «ein  Netz  Zoologischer  Stationen  dte  Erde 
umspannen«  nnd  der  Sehwerponkt  zoologisdier  Stadien  in  aie  ver- 
legt werden  wttrde.  Dürfte  man  freilicb  bei  dieser  im  Allgemeinen  ge- 
wiss erfreulichen  Bewegung  einen  Wunsch  aussprechen,  so  wäre  es  der, 
die  Auswahl  der  Localitäten  zur  Errichtung  Zoologischer  Stationen  mehr 
dem  wirklichen  Interesse  der  Wissenschaft ,  weniger  allerhand  neben- 
sächlichen, persönlichen  oder  localen  Verhältnissen  untergeordnet  zu 
sehen.  Die  Häufung  von  Laboratorien  an  Küsten ,  die  weder  sehr  aus- 
gedehnt ,  noch  sehr  verschiedenartig  geformt  sind .  muss  als  eine  Ver- 
schwendung betraehtet  werden,  wenn  daneben  andere  Küsten  unver- 
sorgt bleiben,  deren  geographische  Lage  und  physische  Configuration 
ein  reichliches  und  eigenartiges  Thierleben  zu  gewährleisten  scheinen. 
Muss  es  ferner  im  höchsten  Maße  anerkannt  werden,  dass  auch  außer- 
halb Euro})a  Zoologische  Stationen  erstehen .  so  darf  gleichzeitig  der 
Wunsch  nicht  unterdrückt  werden ,  dass  dafür  gesorgt  werden  möchte, 
sie  den  eigentlich  arbeitenden  Kräften  zugänglich  zu  machen.  Diese 
Bemerkung  gilt  wesentlich  der  neuen  Zoologischen  Station  in  Sydney, 
deren  Herstellung  den  Bemühungen  meines  Freundes  Miclucho  Maclay 
gelungen  ist,  und  der  erst  gejilanten  in  Java:  möge  es  den  localen  Au- 
toritäten auch  gelingen,  Einrichtungen  zu  treffen .  welche  europäischen 
Forschern  den  Besuch  der  Anstalten  erleichtern,  um  dieselben  wahrhaft 
fruchtbar  für  die  Wissenschaft  zu  machen.  Die  mit  der  Gründung  der 
Zoologischen  Station  in  Neapel  betretene  Bahn  ist  noch  reich  an  neuen 
und  fruchtbaren  Gestaltungen  :  möchten  sich  an  ihrer  Realisirung  auch 
weiterhin  Kräfte  bethciligen,  die  nicht  nur  die  erforderliche  wissen- 
schaftliehe Competenz,  sondern  auch  die  Macht  haben,  die  großen  Fao- 
toren  des  öfieutlichen  Lebens  in  ihren  Dienst  zu  ziehen  :  nur  die  Com- 
bination  dieser  beiden  Elemente  kann  das  schaflfen,  was  dazu  gehört, 
um  beträchtliche  und  dauernde  Wirkungen  hervorzubringen. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  der  Schwerpunkt  der  selb- 
ständigen wissenschaftlichen  Thätigkeit  der  Zoologischen  Station  immer 
mehr  in  die  Fortführung  des  von  ihr  unternommenen,  großen  faunisti- 
schen  Werkes  geräth.  Die  erschöpfende  Kenntnis  der  Thier-  und  Algen- 
Arten  des  Golfes  ist^  ftir  alle  Übrigen  Zweige  der  Stations-Thätigkeit 
uuerlässlich.  Was  es  aber  heißt,  zu  einer  erschöpfenden  Kenntnis  zu 
gelangen,  darüber  vermag  Jeder  der  bisherigen  Monographen  der 
»Fauna  und  Flora  des  Golfes  von  Neapel«  genaue  Auskunft  zu 
geben.  Die  Verwicklung  der  Synonymie  ist  derartig,  dass  eben  ohne 
die  begonnene,  sehr  weit  getriebene  Arbeitstheiiung  in  der  Bearbeitung 
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der  Fatma  siebt  dturdttnkomnien  ist  Um  so  wflmoliiiitirerther  frdUoh 
wSre  et,  diejenigen  Orappen  ia  mafiMMode  BearMtong  su  nehmeo, 
welelie  eben  lo  artenieieb  wie  monoton  sind,  deren  Erledigung  also  einm 
doppelten  Aafgebolee  jon  Thfttigkeit  sowohl  Seitens  ihrer  Verftaser  wie 
Seitens  der  Stations-Verwaltang  selber  bedarf.  Die  Zoologisobe  Station 
boift,  dass  sie  anf  die  eine  oder  die  andere  Weise  in  den  Besitz  der  Mittel 
gelangen  wird,  nm  anch  diese  Aufgaben  za  lOsen  ;  die  Zahl  der  Snbscri- 
beuten  auf  die  »Fauna  und  Flora  des  Golfes  von  Neapel  und  der  angren- 
zenden Meeres-Abscbnitte«  wächst  zwar  mit  jedem  Jahre  ;  je  größer  sie 
aber  wird,  um  so  rascher  wird  die  Bewegung  gegen  das  Ziel  sein ,  das 
die  Zoologische  Station  Bich  gestellt  hat. 

Die  "Mittheilungen  aus  der  Zool.  Stati(»n  etc.»  bedürfen 
keiner  weiteren  Erläuterung;  die  verüffentliehteu  drei  Bände  geben  ein 
hinreichenden  Bild  davon,  was  sie  sind  und  sein  wollen. 

Was  den  von  der  Zoologischen  Station  herausgegebenen  Zoolo- 
gischen Jahresbericht  anlangt,  so  künnen  einige  erläuternde 
Worte  an  dieser  Stelle  vielleicht  Missverständnissc  beseitigen,  denen 
ich  mitunter  mündlich  entgegenzutreten  hatte.  Der  »Jahresbericht« 
ist  ein  Ausfluss  derselben  Tendenz,  der  die  gesammte  Zoologische 
Station  ihr  Bestehen  dankt,  der  Tendenz:  die  Fortschritte  der  Zoo- 
logie mehr  und  mehr  zu  organisircn,  die  zur  L<")sung  der  zoolo- 
gischen Probleme  erforderliche  geistige  Arbeit  nach  Möglichkeit  von 
materiellen  Hindernissen  zu  befreien  und  durch  vorbereitende  Thätig- 
keit  jedem  einzelnen  Arbeiter  die  drei  unerlässlichen  Factoren  Zeit, 
Ua  um  und  (^eld  theils  zu  erHj)aren .  theils  überwinden  zu  helfen.  In 
welchem  Maße  diese  Tendenz  durcli  die  Einrichtung  der  Zoologischen 
Station  selber  zur  Erfüllung  gelangt  ist,  kann  dreist  dem  l'rtheile  aller 
Derjenigen  überlassen  werden,  welche  ihre  Studien  in  derselben  ge- 
macht haben ,  oder  aijer  das  kunstgerecht  conservirte  Material  lilr  ihre 
Arbeiten  aus  der  Station  beziehen.  Vollkommen  können  es  aber  nur 
Diejenigen  beurtheilen.  welche  in  früheren  Zeiten  ohne  die  Hilfe  einer 
Zoologischen  Station  am  Meere  arbeiteten,  welche  sich  ihr  Arbeitsmate- 
rial selbst  zu  verschuflfen ,  keinen  ausgerüsteten  Arbeitstisch ,  keine 
Bibliotlit'k .  ja  auch  keinen  Beistand  oder  Hatb  von  Erfahreneren  zu 
ihrer  Verfügung  hatten,  wenn  innere  oder  äußere  Schwierigkeiten  den 
Gang  ihrer  Arbeit  aufhielten.  Im  Vergleich  zu  diesen  früheren  Verhält- 
nissen sind  die  heutigen  das.  was  die  Eisenbahnen  gegenüber  dein  Post- 
wagen sind:  und  wenn  es  drollige  oder  bJiswillige  Stimmen  giebt,  die  es 
bedauern,  dass  nicht  jeder  Zoolog  niehr  gehalten  sei,  jede  Meduse,  jeden 
Wurm,  jedes  Haifisch-Ei  selber  zu  fischen  oder  von  den  Fischern  zu  er- 
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handeln ,  vielmehr  es  Tag  für  Tag  ohne  eigne  Bèmtthnng  aaf  seinem 
Arbeitstisch  zu  finden ,  so  rangiren  diese  Urtheile  «nf  te  BShe  der- 
jenigen, welche  von  Gonrierzngs-Reisenden  über  die  Teiiovene  Bomta- 
tik  des  Posthorns ,  von  mit  Hinterladern  bewaffneten  Jägers  Uber  PfèD 
und  Bogen  gefällt  werden. 

Wenn  es  aber  die  vornehmste  Pflicht  der  Zoologischen  Station  war 
und  ist .  das  lebendige  Material  fUr  die  Stadien  so  rasch  und  so  viel- 
fältig als  möglich  zu  schaffen ,  wenn  sie  die  Einrichtungen  zu  besoiigen 
hatte,  um  das  erbeutete  Material  Tage,  Wochen  und  Monate  am  Leben 
zu  erhalten,  so  war  es  eine  kaum  geringere  Aufgabe,  den  Arbeitenden 
die  Orientimng  Uber  den  Stand  der  Probleme ,  die  sie  verfolgten  ,  oder 
die  ihnen  durch  den  Lauf  der  Untersuchung  sich  von  selbst  aufdrängten, 
in  solcher  Weise  zu  erleichtem  ,  dass  sie  möglichst  wenig  Arbeit  und 
Zeit  aufzuwenden  hätten,  um  darüber  ins  Klare  zu  kommen.  Dazu  ge- 
hörte eine  große  Bibliothek  und  eine  Einrichtung,  die  es  möglich 
machte ,  ohne  Zeitverlust  die  einschlägige  Litteratur  in  derselben  con- 
sultiren  zu  können.  In  der  That  ist  die  Bibliothek  der  Zoologischen 
Station  schon  heute  eine  der  besten,  welche  irgend  ein  arbeitender 
Zoolog  zu  seiner  Verfügung  hat.  und  ihre  Aufstellung  und  Einrichtung 
so  geartet,  dass  zwischen  dem  Wunsch,  eines  ihrer  Bücher  zu  consultiren, 
und  der  AusAlhrung  deß  Wunsches  nicht  einmal  eine  Minute  zu  ver- 
streichen braucht. 

Die  pecuniären  Mittel  der  Station  sind  aber  leider  nicht  'so  groß, 
um  eine  nennenswerthe  Summe  alljährlich  auf  den  Ankauf  sei  es  der 
laufenden  Litteratur,  sei  es  älterer  Werke  zu  verwenden.  So  bedeutend 
auch  die  Einnahmen  sind .  welche  besonders  seit  der  Bewilligung  der 
Subvention  des  Deutschen  Reiches  in  die  Casse  der  Station  fließen .  so 
sind  doch  die  Ausgaben  noch  bedeutender,  besonders  so  lange  beträcht- 
liche Mittel  erheischt  werden,  um  Verpflichtungen  früherer  Jahre  zu 
tilgen.  Um  so  mehr  rechnete  ich  auf  diejenige  Cooperation  aller 
Fachgenossen .  welche  dem  Einzelnen  ein  geringes  Opfer  auferlegt, 
und  doch  der  Gesammtheit  zu  Gute  kommt:  die  Übersendung  Seitens 
der  Verfasser  aller  neu  publicirten  Schriften .  seien  sie  selbständige 
Werke  oder  Separat-AbzUge  von  Zeitschrift-Artikeln  ,  an  die  Biblio- 
thek der  Zoologischen  Station.  In  großem  Maße  ist  dieser  Erwartung 
entsprochen  worden,  auch  sind  von  Verlegern  reiche  Geschenke  einge- 
gangen, und  im  Tausch  gegen  die  »Mittheilungen  a.  d.  Zool.  Station« 
erhält  die  Anstalt  nahe  an  70  wissenschaftliche  Zeitschriften.  Dennoch 
genügt  diese  Zahl  nicht,  und  es  fehlt  noch  \iel,  dass  die  zeitgenössische 
Literatur  rasch  und  vollzAhUg  in  den  Besitz  der  Station  gelange. 
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Diesem  Mangel  hätte  nun  einigermaßen  abgeholfen  werden  können, 
wenn  die  bisher  vorhandenen  Jahresberichte  ein  auBreichendes  Bild  von 
der  literarisclien  Bewegung  geboten .  nnd  wenn  ihre  Organisation  ein 
pünktliches  Erscheinen  gewährleistet  hätte.  Dass  mich  beiden  Rich- 
tungen viel  zu  wünschen  blieb,  ist  allseits  bekannt.  Der  Versuch,  eine 
Vereinigung  der  bisherigen  Unternehmungen  der  Art  herbeizuführen, 
schlug  fehl,  —  da  lag  es  nahe ,  die  eigenthUmliche  Stellung  der  Zoolo- 
gischen Station  als  internationaler  Anstalt  zu  benutzen  und  einen  um- 
fassender angelegten  Jahresbericht  ins  Leben  zu  rufen ,  wodurch  nicht 
nur  dag  eigne  Bedürfnis  befriedigt,  sondern  allen  arbeitenden  Zoologen 
ein  bei  der  rai)ide  anwachsenden  zoologischen  Literatur  unentbehrliches 
Hilfsmittel  zur  Verfügung  gestellt  werde.  Die  Schwierigkeiten  der  Sache 
wurden  keineswegs  unterschätzt,  im  Gegentheil,  die  ganze  Organisation 
ging  von  vorn  herein  darauf  ans,  sich  ihnen  gewachsen  zu  zeigen.  Die 
bereits  erschienenen  zwei  Jahrgänge  beweisen  besser,  als  alle  Aus- 
einandersetzungen ,  welcher  Weg  gewählt  worden,  um  die  Aufgabe  zu 
lösen.  Auch  in  Zukunft  wird  die  Zoologische  Station  darauf  bedacht 
sein,  die  Interessen  der  arbeitenden  Zoologen  als  die  hauptsächlich- 
sten anzusehen,  welchen  durch  die  Herstellung  des  Zoologischen  Jahres- 
berichtes gedient  werden  soll,  und  sie  hofft,  dabei  von  Allen  unterstützt 
zu  werden,  welchen  die  Orpranisation  der  wissenschaftlichen  Arbeit  in 
der  Zoologie  am  Herzen  liegt  Zu  diesen  arbeitenden  Zoologen  zählt 
die  Station  aber  eben  so  sehr  Systematiker,  wie  Anatomen.  Histologen 
und  Embryologen,  —  und  Krail  ihres  eignen,  all  diese  Disciplinen 
gleichmäßig  umfassenden  Charakters  muss  sie  bestrebt  sein,  auch  Allen 
gleichmäßig  gerecht  zn  sein.  Denn  an  sich  betrachtet  hat  die  Auf- 
steUnng  nnd  Beschreibung  einer  nenen  Art  oder  Gbittung  doch  gewiss 
keinen  größeren  Werth  als  die  Feststellong  eines  anatomischen  oder 
embryologischen  Factumfl,  ~  eher  ließe  sich  das  Gegentheil  behaupten  ; 
wesshalb  also  ein  die  g  a  n  z  e  Zoologie  umfassender  Jahresbericht  eine 
VoUBtttodigkeit  der  systematischen  Arbeiten  erstreben ,  sich  aber  mit 
den  ttbrigen  Disciplinen  cavaliörement  abfinden  sollte ,  bleibt  unerfind- 
lich. Das  dürfte  er  nur  dann  thun,  wenn  er  sein  Publicum  eben  nur 
unter  Systematikem  der  alten  Schule  sucht.  Auf  der  andern  Seite  soll  ein 
Jahres-Bericht  nicht  zu  einem  Jahres-Gericht  sich  gestalten  durch  Kritik 
seitens  der  Berichterstatter.  Es  ist  ohne  Zweifel  für  den  kundigen  Be- 
richterstatter sehr  verführerisch,  sieh  nicht  darauf  zn  beschränken,  nur 
wiederzugeben,  was  die  Antoren  der  von  ihnen  dnrchstndirten  Schritten 
sagen ,  vielmehr  aas  ihrem  eignen  Wissen  gleich  einige  kritische  An- 
merknngen  hinKosaAlgen,  —  aber  die  eigentUcbe  Aufgabe  eines  Jabres- 


Digitized  by  Goògle 


596 


Antou  Dohm 


beriohts  ist  nieht  die  tnBdrttoklielie  Kritik ,  der  sonet  wehl  schwer  eine 
Gtense  su  Mimi  wire,  vietanelir  die  geeebielcte  Auswahl  degenigen 
Punkte  einer  Arbeit,  welehe  wesentliehe  Fortsehritto  des  Wiesens  dar- 
stellen. Die  Kritik  ist  iwdfellos  mdur  «n  Flalie,  wo  neben  neuen 
Beobachtangen  oder  neuen  Dentimgen  die  Angaben  firttherer  Foiseh«r 
sorgfältig  stndirt  und  erwogen  werden  mUssen,  wo  anoh  Baum  Tcnrfaan- 
den  ist ,  die  abweichende  MeiniiDg  nicht  blofi  kurzweg  in  einer  Anmer- 
kung zu  notiren ,  sondern  ansführlich  zu  begründen.  Im  Sinne  dieser 
Auffassungen  wird  die  Zoologische  Station  fortfohren,  den  Zoologischen 
Jahresbericht  herauszugeben ,  und  sie  wird  jede  Untersttttzung  durch 
Zusendung  von  Pnblicationen  oder  durch  directe  Betheiligung  an  den 
Kosten  der  Herausgabe  mit  großem  Danke  entgegennehmen. 

Über  weitere  in  Vorbereitung  begrifiFene  Arbeiten  und  Einrichtun- 
gen der  Zoologischen  Station  \vird  der  näcliste  Jahresbericht  berichten. 

Im  Personal-Bestände  der  Anstalt  hat  der  Tod  leider  auch  im  ver- 
gaugeneu  Jahre  eine  Lücke  verursacht.  Herr  Caud.  Augusi  Müller 
aus  MUncheu,  welcher  dem  Institut  seit  1876  angehörte,  erlag  im 
Juli  V.  J.  einer  langjährigen  Brustkraukheit.  Die  Zoologische  Station 
verlor  in  ilim  eiueu  tüchtigen  Beamten,  seine  Mitarbeiter  einen  zuver- 
lässigen charaktervollen  und  mannigfach  begabten  Freund.  Das  Depar- 
tement der  Thier-Conservatiou  hatte  zuerst  durch  ihn  die  Entwicklung 
gewonnen,  die  es  zu  einem  der  bedeutungs-  und  erfolgreichsten  der 
ganzen  Verwaltung  machte  :  seine  ehemischen  Kenntnisse  erleichterten 
ihm  wesentlich  die  Auffindung  neuer  Conservationsmethoden,  und  sein 
Beispiel  bewirkte,  dass  sein  Gehilfe,  ÌSalvatore  Lo  Bianco,  welcher  sein 
Nachfolger  geworden  ist,  sehr  bald  am  Auflinden  neuer  l*rjii)aratit>ns- 
methoden  sich  so  erfolgreich  betheiligte,  dass  ohne  Übertreibung  gesagt 
werden  darf,  Beider  Arbeit  habe  diese  Kunst  auf  ein  völlig  neues 
Niveau  gehoben.  Die  langwierige  Kranklieit  des  Verstorbenen  hemmte 
in  den  letzten  Jahren  einigerniaBen  die  quantitative  Ausdehnung  seiner 
Thätigkeit ,  aber  noch  auf  dem  Todtenbett  war  sein  Interesse  so 
rege,  dass  er  mit  der  den  Phthisikcrn  eigenthUmlichen  Illusion  Uber 
ihren  Zustand  lebhaft  von  den  neuen  Methoden  sprach,  welche  er 
fllr  die  Behandlung  einzelner  Thiere  in  Anwendung  l)riugeu  wollte. 
Die  Zoologische  Station  bewahrt  ihm  ein  dauerndes,  freundliches  An- 
denken. 

Mehrfache  acute,  und  andauernde  chronische,  durch  climatische 
Einflüsse  hervorgerufene  Erkrankung  zwangen  ferner  Herrn  Scilmiih- 
leix.  seine  vieljährige  Stellung  in  der  Station  aufzugeben  und  in  seine 
Heimat  nach  Graz  zurückzukehren.  Durch  seiueu  Weggang  erlitt  die 
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Führung  der  faunistiseheu  Kegister  eine  größere  Unterbrechung,  da  auch 
Herr  Dr.  Mayer,  welcher  dieselben  Ub€rnehmen  sollte,  durch  anderweite 
dringende  Thätigkeit  daran  gehindert  ward.  Es  ist  aber  im  Werke,  diese 
wichtige  Seite  der  ThUtigkeit  der  Zoologischen  Station  nicht  nur  wieder 
in  Gang  zu  setzen ,  sondern  mit  gesteigerten  technischen  und  arbeiten- 
den Kräften  zu  versehen  und  auf  ein  höheres  Niveau  zu  heben. 

Den  derStatiitii  verhluihonden  wissenschaftlichen  Beamten  genellte 
sich  im  August  Herr  Dr.  Axurks  uns  Tirano  in  Valtellina  zu:  er  Über- 
nahm die  Leitung  des  Aquariums  und  später  auch  die  der  Fiibliothek.  um 
Dr.  Mayer  zu  entlasten,  an  welchen  aus  Herrn  Schmhulkix  s  Händen 
die  Ftthrung  der  Casse  Uberging,  wie  er  sich  auch  der  Redaction  des 
Arthropuden-Theiles  des  Zoologischen  Jahresberichtes  unterzog,  um  die 
Arbeitsla.<t  des  Central-Kedactcurs,  Prof.  Carus.  zu  vermindern.  Die 
Veränderungen  in  den  Subalternstellungen  hier  aufzuzählen .  ii^t  nicht 
erforderlich  ;  es  genUge  zu  sagen ,  dasa  sie  eher  eine  Zunahme  als  Ver- 
minderung erfahren  haben. 

Ich  schließe  diese  Mittbeilungen  mit  dem  Abdruck  der  nach- 
folgenden Verzeicbnisfie. 


Nameub verzeich uIh  derjenigen  NaturforNcher,  welche  im  Jahre  1881  in 
der  Zoologiseheu  Station  gearbeitet  haben. 
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